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3  J.  M.  Hildebritndt: 

füliien,  liesliind  daria,  eine  Barke  zu  mietlen  und  auf  gut  Glück 
die  Fahrt  Vüngs  ik-r  Danakil  •  Küste  zu  versuchen,  selbst  mit  der 
Aussicht,  iMouati'hing  unterwegs  zu  bleiben. 

Liinge  fanil  sich  kein  Schiffer,  der  es  wagen  wollte,  dem 
Äsiab  Trotz  zu  bieten,  bis  endlich  Muhanimed  Nur,  ein  als  kuhner 
Seeniann  bekaiuiiF^r  Somali,  allerdings  unter  für  mich  harten  Be- 
dingungen, einen  Contract  eingiog. 

Die  ProvisioLien,  Beis  and  Datteln,  für  3  Monate  und  einige 
Hühner  rür  die  niictiste  Zukunft  waren  biild  eingekauft,  sie,  meine 
Sammlung  und  die  wenige  Habe,  die  mir  nach  meinen  halb- 
Jährigen  SlvcirL'ieitin  in  Abessinien  übriggeblieben,  an  Bord  ge- 
scliafTl,  iimineii  Ktuunden  noch  einmal  die  Hand  gedrückt,  und  auf 
schwiinkendeni  lliiii  (Baumkahn)  ruderte  ich  zum  Sambük,  welches 
zwisclien  20  bi-  :iO  andern  im  Hafen  lag.  Unter  Bewillkomm- 
nungsgif^iuig  di'T  Matrosen ,  -  eine  Anspielung  auf  Bakscbisch, 
kl.lltrr..'  i.ii  ;iii  i;..n;l,  und  bald  darauf  lichtete  der  „Fathai  Kerim" 
di'ii  stilLs;iiiidi;i.iL  Vnker,  um  am  Hafeneingange  den  in  der  Nacht 
einlruteudi;!!  Landwind  zu  erwarten.  Wir  legten  uns  neben  einen 
iigyptiacheu  Foaf dumpfer,  welcher  vor  3  Tagen  Nachmittags  4  Uhr 
beim  schÖnstLTi  Wetter  in  der  ungemein  leicht  zu  passirenden 
EiiifHhi't  d..s  M:i^>iia-Hafen8  auf  den  Strand  gelaufen  war.  Die 
MusItMiiiii  li<'/.i'i<'litii.-ten  diesen  Unfall  als  geschehen  durch  Allah'e 
weisen  liri^iLrin.:.  iliehen  Rathschluss,  wofür  IHM  Dank  und  Lob- 
preis. ,.AII.il]  ^  Wege  sind  vielfaltig  wie  die  Wege,  die  zur 
Kaubii  rülii<.-ti.  alli'  leiten  zum  Heill"  Mir  kam  die  Ursache  des 
('itilaltig  Tor,  sie  war  folgende:  Festlich  geflaggt, 
die  Ernennung  Munzinger's  zum  Pascha,  näherte 
r."  dem  Hafen.  Alles  war  gespannt  auf  die  „Pan- 
\\'>[e)  und  den  Bakschisch,  der  abfallen  möchte. 
in  und  Lootsen  lagen  ernstere  Dinge  ob.  Ersterer 
L  Privat-Speculation  200  Ctr.  Zwiebel  und  Knob- 
uiLil  erfuhr  zu  seinem  Entsetzen  vom  Lootsen  die 
iliTselben  in  Massüa.  In  der  Aufregung  des  Dis- 
II] d  schrie  er  dem  steuernden  Matrosen  das  ent- 
>ii>iiiBQdo  zu,  und  der  Dampfer  fuhr  auf  den  Sand. 
L'iiglncksfaUe  paasiren  übrigens  den  ägyptischen 
Post- Dampfern  kiinsawegs  selten.  Der  dem  „Hedjaz"  vorher- 
gehende lief  zivisi'lien  Suakin  und  Massfla  dreimal  fest.  Einem 
früheren  ging  zwischen  Geddah  und  Suez  das  Feuer  aus,  da  sein 
Cnpitnin  und  Iiipenieur,  auf  Gott  vertrauend,  der  ihnen  guten 
Wind  seiulen  \viiidei  den  Kohlenvorrath  in  Giddah  zn  verkaufen 
tiskirt  hatten.  Ilii'  Nothslgnal' sah  ein  Ost-Indien fahrer,  legte  bei 
und  nahm  aul'  dii:  lÖgnerische  Versicherung  der  Türken,  in  Suez 
sei    keine  Quiuiiiiiaine    für    Geddah- Fassagier«,    einen    Offizier    an 
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Bord,  der  Kf.hlen  aus  Su^z  besorgen  aollle,  Der  Ost-Indier 
■wurde  jedoch  dieses  MaDnes  wegen  in  Suez  20  Tage  festgehalten 
und  forderte  —  und  erhielt  —  von  der  Medjidi-Compagnie  einen 
höbsclien  Sohadenersatz.  Solche  Spectakel stücke  rühren  natürlich 
von  der  totalen  Unfähigkeit  der  türkischen  Capitaine  her,  die  ihre 
durch  allerlei  Nebengeachäfte  sehr  einträgliche  Stellung  entweder 
durch  Bakschiach  erhalten,  oder,  wie  böse  Zungen  siigen,  zuweilen 
sogar  gewiesen  Gefälligkeiten,  die  sie  in  der  Jugend  einfluss- 
reichen Personen  erwiesen,  verdanken. 

Gegen  3  Uhr  Morgens,  es  war  »m  26.  December  1873,  stellte 
sich  der  erwartete  Berri  (Landwind)  ein,  das  Segel  ward  unter 
Gesang  der  gesammten  Mannschaft  aufgezogen  und  der  „Pathai 
Kevim"  strich  dahin  wie  eine  Möwe.  Am  Gebel-Qedem*)  vorbei 
hatten  wir  bereits  gegen  5  Uhr  (A,  M.)  die  Insel  Dessi  (Valentia 
der  Moresbyschen  Karte)  zur  Linken,  zur  Rechten  den  Fels  Sei-il 
und  mehrere  kleine  Riff- Spitzen ").  Der  feste  Sandstein  der 
Insel  Dessi  wird  in  Barken  nach  Mnssüa  gebracht  und  zum  Häuser- 
bau benutzt.  Auch  die  groasartigen  Dämme,  welche  Munzinger- 
Paacha  zum  Tragen  einer  Wasserleitung  für  Massüa  und  zugleich 
als  Verbindung  der  Insel  mit  dem  Pestlande  aufgeführt,  bestehen 
—  wenigstens  ihre  Wände   —  aus  diesem  Material. 

Unsern  nördlichen  Coura  änderten  wir  in  ONO.,  sobald  wir 
die  Höhe  des  Ra?  Hoda***)  eiTeicht.  Es  bildet  die  NO.-Spitze  der 
Insel  gleichen  Namens"*),  welche  durch  sehr  geringe  Wassertiefe 
(bei  Ebbe  1  Meter),  aus  der  zAvei  Inaelchen  (wovon  die  nörd- 
lichere Dagerre*"*)  genannt  wird)  vermittelnd  herausschauen,  der 
Halbinsel  Buri  vorgelagert  ist,  Hoda  gewährt,  obgleich  wahr- 
scheinlich nur  eine  (wenig  erhobene)  Korallenbimk ,  durch  seine 
Schora-Gebüsche  und  Salzpflanzen  einen  freundlich  grünen  Anblick, 
der  durch  einige  Schirm- Akazien  noch  gehoben  wird.  Ausser  die- 
ser, der  Nordspitze  Buri'a  im  West  vorgelagerten  Hoda-Inselkette 
sendet  diese  noch  zwei  Landzungen  aua,  von  denen  die  folgende 
Knrille***),  die  ösUichste,  ca.  7  Miles  lange,  Dalauima***)  heisst. 
Körille  und  Dalämma  bilden  die  bis  2  Miles  breite  Bucht  Da- 
lämma,  ein  sicherer  Hafen  für  Sanabik  und  bei  genauerer  Auf- 
nahme auch  wohl  für  grössere  Schiffe,  da  sie  3 — 7  Paden  Tiefe 
bat.  Die  Landzunge  Dalamma,  oder  vielmehr  deren  nördliches 
niedriges  Ende,  heisst  auf  de«  englischen  Karten  Hurtow-Point, 
Die  ganze  Halbinsel    Buri,    für    die    kein  besonderer  Nanie  ange- 

*)  Zur  Orientirung  siefia  bcaonders  Eeuglin's  Karte  des  Rotheii  MeereB 
in  Petermanu's  Mittheilnugun  1860,  Tafel   15. 

**)  Alle  auf  der  eng'liaclien  Kn.rto  (eorrueted  zidetzt  July  ISlOj  nicht 
Hngepeben. 

***)  Nanie  fehlt  auf  der  eugliechen  Karte. 


4  J.  U.  Hildebrandt: 

geben,  oder  wnli  räch  ein!  ich  wohl  deren  höchste  Erhebung,  hat 
man  mit  „HurtowPeak"  bezeichnet,  ein  Name,  den  übrigens  we- 
der die  Bewohner,  noch  die  arabischen  SchilTer,  denen  dieser  Berg 
eine  weithin  sichtbare  Landmarke  bildet,  kennen.  Sie  nennen 
ihn  Auen*). 

Die  Halbinsel  Bwri,  die  ich,  wie  oben  bemerkt,  durchstreifte, 
ist,  wie  der  grösste  Theil  der  Küstengelände  des  Rothen  Meeres, 
neuern  vulkanischen  Ursprungs.  Vielfache  Spuren  zeigen ,  dass 
ihr  Fenerbeerd  noch  nicht  erloschen.  So  liegt  in  der  südlichen 
Bucbtung  der  sogenannten  Änsley-Bay  **),  dieses  die  Halbinsel  bil- 
denden Golfes,  die  heisse  Quelle  Athfeh***),  nach  meinen  Mes- 
sungen gegen  Abend  58°,  Mittags  60°  C.  Sie  füllt  ein  nur  wenige 
Quadratmeter  grosses  und  kaum  2  Fuss  tiefes  Becken  aus  und 
quillt  nicht  gerade  heftig  aus  mehreren,  zwischen  der  Forpbyr-Lava 
befindlichen  Lückenlöcbern  und  bringt  nur  unbedeutende  Wasser- 
mengenf)  zu  Tage,  die  als  kurzes  schmales  Rinnsal  über  das 
Becken  in  den  aus  Tamarisken  und  Schora  gebildeten  Djungel 
verlaufen,  um  von  der  Fluth  aufgenommen  zu  werden,  nicht  aber 
einen  „  mächtigen  Bach"  formen,  wie  es  Heuglin  berichtet  wurde. 
Sie  werden  übrigens  wohl  eingehender  bereits  in  der  Ja  so  sehr 
reichhaltigen  Literatur  über  den  englischen  Feldzug  nach  Abessinien 
beschrieben  sein. 

Aehnliche  und  viel  bedeutendere  thermalische  Quellen  an  der 
SW. -Küste  der  Halbinsel,  mochten  jedoch  weniger  bekannt  sein. 
Wenn  man  von  Arafali,  sich  westlich  wendend,  die  horizontal- 
schichtigen, vielfach  zerborstenen  Lavaatröme,  die  letzten  Gestein- 
massen vor  der  Ebene ,  die  sich  am  Fusse  der  Abeasinischen 
Bergmauer  hinzieht,  überstiegen,  so  gelangt  man  zu  einer  Dünen- 
Ebene,  welche  bei  der  Fluth-  theilweise  überschwemmt  and  dort 
mit   dichtem  Schorabu  seh  werk  bewachsen  ist.     Das  Ende  derselben 

*)  In  Munjinger's  „Narrative  of  a  joarnej  throngh  the  Afor  Conntrj" 
im  Journal  of  the  R.  O.  Soc.  1869  nohl  aar  aua  Verseben  Äiina  gedruckt. 
"Woher  der  Name  „Hurlow"  g^enoromen,  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen,  vermuthe  jednch,  daas  er  von  Edrto,  der  Name  des  Mischvolka 
znisclien  Domboita-Afer  und  Boga-Abessinier,  welche  gewöhnlich  die  Abessini- 
Bchen  YorbergQ  südlich  der  B^ebene  bis  zu  den  Oala  bewohnen,  einzelne 
NiederlasBangeD  jedoch  auch  an  der  Küste,  z.  B.  Tulch  (a.  unten),  haben, 
hergenommen  ist. 

**)  Der  hier  gebrüucbUciiste  Name  des  auch  als  Bai  von  Adulis  und  von 
Moreabf  Ghubb  Dokhn  und  apUter  Qoob  Wuknoo  bezeichneten  Meerbnsena  ist 
Gübet  Kafr,  ein  Name,  der  richtiger  wohl  Gübet  el  Afer,  Golf  des  Afer- 
Volhes,  heissen  musn  und  auch  wohl  einst  hieas. 

••♦|  Athfeh,   nicht  aber  „Hafteh  oder  Afteh" ,   wie  sie  Henglin  a.   a.  O. 
pag,  348  bezeichnet  oder  Atifut,  wie  es  auf  Munzinger's  Karte  verdruckt  ist. 
t)  Proben  des  Wassers  befanden  sich  bei  den  ägyptischen  Sammlungen 
für  die  „Wiener  Ausstellung". 


ist  durch  einen  ca.  100  Fues  fast  senkrecht  aufgethürmlen  "Wall 
gebildet,  offenbar  ein  Lava-Sirom,  der  sich  hier  ins  Meer  ergossen  hat. 
Furchtbar  niuss  der  Kampf  zwischen  Vulkan  und  Neptun  gewüthet 
haben,  denn  mächtige,  vielzerspaltete  Blocke  und  Tausende  von 
kleinen  Trümmern  liegen  wüst  durch  einander  gewürfelt  im  Meer 
und  am  Strande  umher-  Aber  Neptun  bat  nicht  vollständig  ge- 
siegt. Da,  wo  der  erstarrte  Fels  vom  Meere  ansteigt,  zwischen 
Ebbe-  und  Fluthmarke,  vielleichl  noch  unter  der  erstem,  jedoch 
nicht  über  der  letztem,  sprudeln  Tausende  von  feinen  Adern 
heiasen  Wassers,  so  heiss,  dass  der  unbeschuhte  Fuaa  nur  in 
schnellem  Schritt  hindurch  zu  eilen  wagt  (ca.   67*  C). 

Als  ich  der  in  ähnlicher  Weise,  d.  h.  durch  schroff  aus  dem 
Meer  steigende  Trachyt-Lavafelseo  mit  Trümmern  am  Strande  for- 
mirten  Küste  weiter  nach  Nord  folgte,  gewahrte  ich  nahe  dem 
Gipfel  eines  der  Hügclzüge  (ca.  UOO  Fuas  über  dem  nahen  Meeres- 
spiegel, wo  hinauf  ich  geklettert,  um  einen  erlegten  Falken  zu  holen), 
schmale  Risse  im  Gestein,  aus  denen  ein  schwefeliger,  scharf  ätzen- 
der Dunst  mir  entgegenströmte.  Da  ich  mich  an  der  steilen,  ge- 
röllreichen Wand  kaum  zu  halten  vermochte,  auch  fürchtete,  durch 
das  Gas  betäubt  zu  werden  und  in  die  Tiefe  zu  fallen,  was  wegen 
des  messerscharf- kantigen  Gesteins  keine  besonders  n^inüsante 
Rutsch-Partie''  gewesen  wäre,  so  sah  ich  mich  leider  zur  Rück- 
kehr gezwungen,  ohne  das  Fhaenomen  näher  untersuchen  zu  können. 
Offenbar  haben  die  vulkanischen  Strome,  welche  erstarrt  das  jetzige 
Bergsysteni  Buri's  biideu,  im  Auen  ihren  Haupt-Heerd,  denn  be- 
sonders im  nördlichen  Theile  der  Halbinsel  bemerkt  man  deutlich 
ein  radiales  Hinlaufen  der  Rücken  nach  diesem  Centrum.  -  Die 
Einwohner  erzählen,  man  sähe  noch  jetzt  zuweilen  Rauch  aus 
seinem  Gipfel  steigen.  Zwischen  den  schwarzbraunen  Trümnier- 
Hügelzügen  breiten  sich ,  mehr  im  Süden ,  als  nahe  dem  Auen, 
weite  Ebenen  aus,  welche  von  einem  tiefgründigen  schweren  Lehm 
—  ich  möchte  fast  sagen  Schlammboden  —  überdeckt  sind.  Ein 
ähnlicher,  jedoch  weit  sandigerer  Grund  herrscht  ebenfalls  auf  der 
Adulis-Ebene  vor,  deren  Untergrund,  wie  man  bei  dem  Brnnnen- 
graben  zur  Zeit  der  englischen  Espedition  gefunden ,  aus  feiner 
Lavaschlacke  besteht.  Da  die  Ruinen  von  Adulis  in  diesen 
Schlamm  eingebettet,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  es  hätten  hier 
Schlammvulkane  gewüthet.  Diese  Bodenart  ist  von  höchster  Frucht- 
barkeit, sobald  auf  ihren  natürlichen  Reichthura  Wasser  einwirken 
kann.  Dies  zeigt  z.  B.  die  Adnlis-Ehene,  welche  durch  die  gross- 
artigen  Kanalleitungen  Munzinger's,  worin  er  das  durch  die  Winter- 
regen  Abessiniens  zn  mächtigen  Wildbächen  vereinte  Wasser,  welches 
früher  dem  Meere  nutzlos  zubrauste,  aufgefangen  und  über  die 
Ebene    verbreitet  hat.      Seine    Bemühungen    sind   reich    an    Erfolg 
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gewesen  und  jetzt  gedeiht  selbst  Baumwolle ,  wo  früher  elende 
Salzpflanzen,  halb  im  Sande  verschüttet,  kümmerlich  ihr  Leben 
fristeten.  Buri  ist  jedoch,  wie  oben  bemerkt,  durch  einen  Lava- 
wall von  den  Ebenen  »m  Fuase  der  Äbesainischen  Berge  getrennt, 
und  deshalb  eine  künstliche  Bewässerung  numöglich. 

Die  wenigen  Regen,  die  die  Halbinsel  streifen,  reichen  eben 
hin ,  nm  ein  Krautwachsthum  von  relativer  Ueppigkeit  hervorsen' 
rufen,  von  dem  Munzinger,  nachdem  er  eben  die  sterile  Salz-Ebene 
verlaaeen,  so  angenehm  überrascht  ward.  Verdunstet  das  Wasser 
jedoch,  so  schrumpft  der  thonige  Boden  zu  steinharten  Schollen 
zusammen,  die  durch  klaffende  Risse  getrennt  sind.  Dann  erstirbt 
die  ephemere  Vegetation,  die  Bewohner  ziehen  mit  ihPen  Heerden 
in  die  Vorberge  Abessiniena,  Elephanten,  Antilopen  und  manches 
andere  Thier  folgen  und  einsam  liegt  die  graugedörrte  Ebene  da. 
Nur  knorrige  Mimosen  und  Nebkbäume  {Ziziphus  Spina  crisH), 
in  deren  Schatten  Perlhühner  hausen  und  sich  von  ihren  Fruchten 
nähren,  überleben  die  Zeit  bis  zum  nächsten  Regen.  Die  wenigen 
krüppelhaften  Halbaträucher ,  die  sieh  erhalten,  findet  nur  der 
emsig  suchende  Botaniker. 

Die  einzige  einigermaassen  vor  dem  Hungertode  bewahrende 
Unterhaltsquelle  für  die  wenigen,  in  elenden  Hüttencomplexen 
sesshaften  Bewohner  —  denn  der  weitgrösste  Theil  der  Belissua, 
welchem  Stamme  aie  angehören,  sind  Hirten  —  bildet  Seesalz, 
welches  nördlich  von  Misaa  in  natürlichen  Pfannen  abdnnstet. 
Ueber  diese  Salz-Lager  weiss  ich  nichts  Genaueres  anzugeben,  da 
sie  weder  von  mir,  noch,  wie  ich  glaube,  von  frühern  Reisenden 
besucht  worden.  Das  grob-krystallisehe  schmutzige  Salz  wird  durch 
Kameele  über  Arafati,  woselbst  von  den  Aegyptern  ein  kleiner  Dureh- 
gangszolt  erhoben  wird,  nach  Nord- Abessinien,  oder  per  Barke 
nach  Massüa  und  anderen  Häfen  des  Rothen  Meeres  gebracht. 

Nach  dieser  abschweifenden  Erzählung  über  Buri  setze  ich 
die  Schilderung  meiner  Fahrt  fort. 

Nach  Doublirung  des  Ra?  Dolamma  änderte  sich  unser  NO.- 
Cours  in  südöstlichen,  der  sandigen,  flachen  Küste  Buri's  entlang. 
Hier,  in  ungefähr  halber  Distanz  zum  Ra?  Gondalali  *)  Hegt  das 
Dorf  Tulch  (Dulch-Heuglin),  welches  von  Hörto-Domboita  an  dem 
"Wasaerplatz  Abon-Kuko  gegründet  wurde,  die  mit  den  Wasser 
einnehmenden  Barken  —  denn  Tulch  besitzt  einen  kleinen  Schutz- 
hafen  —  Geschäfte  treiben.     Vor  Zeiten  hatten  sich  hier  ebenfalls 


*)  Rai;  Oubobeli  HeugHn's,  welcher  Name  jedoch  dut  für  den  WaBger- 
platz  gebraucht  wird,  der  dem  Ra;  Gondalali  uabe  liegt.  Die  Lage  von 
Tulch  (Dulch)  [qt  zu  weit  Bfidlicb,  in  der  Gondalali- Bucht,  verzeichnet,  irHhrend 
SB  nordlich  vom  Ha^  Gondalali  liegt 
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einige  Söiiinl  niedergelassen,  wie  aian  üheiliaupl  vielfach  Vertreter 
dieses  Volkes  in  den  Kustenorten  deB'Afer-Laiides  Sndet.  Es  sind 
meist  frühere  BarkenfShrer,  welche  ihres  schwankenden  Lebens- 
pfades  müde,  hier  dem  Handel  und  einer  bald  geschaffenen  Fsmilie 
leben.  Sie  ühen  wegen  ihres  energischen  Stamm  Charakters  and 
der  reichen,  auf  ihren  vielen  Reisen  gesamtnellen  Erfahrungen,  oft 
einen  bedeutenden  Einfluea  auf  die  Eingeborenen  und  ernten  ia 
Handelsapeculationen,  besonders  durch  Import  von  Bekleidungs- 
zeugen  und  Getreide  aus  dem  gegenüberliegenden  Jemen,  nichi 
selten  einen  nach  hiesigen   Begriflfen    bedeutenden  Wohlstand. 

An  dem  kleinen  Aachen  Korallenfels  Umme  Namus  (LarmooBe 
der  Moresby' sehen  Kurte)  mit  seinem  fieundlich  grünen  Schorn- 
Buscbwerk  vorbei,  hatten  wir,  da  sich  eine  NO. -Brise  einstellte, 
bald  die  Gondolali-Bucht  durchstrichen,  und  zwischen  der  Doppel- 
Insel  Delgu?*)  und  der  langen  sandigen  Landzunge  Räkeb-Dessi**) 
fuhren  wir  in  die  Haiiakil-Bucht  ein.  Die  flache  KoraUenbank 
Seleid*")  und  die  ebenfalls  wenig  erhabene  Insel  Adjü^f)  liesaen 
wir  links  liegen  und  der  Küste  südwestlich  folgend  liefen  wir, 
plötzlich  gegen  Nord  biegend,  in  den  schmalen  Eingang  des  Hafens 
von  Harena  ein,  der  das  Ziel  unserer  heutigen  Fahrt  bildete. 
Dieser  Hafen,  der  —  trotz  Heuglin's  Schrift  —  noch  jetzt  auf 
der  englischen  Seekarte  ff)  fehlt,  bildet  eine  sackartige  Ausbuch- 
tung mit  ungefähr  einer  halben  englischen  Quadratmeile  sandigem 
2  —  2J^  Faden  tiefen  Ankergrund  und  ist  gegen  alle  Winde  gnt 
geschützt. 

Da  ea  bereits  zu  dämmern  begann,  als  wir  den  Anker  ge- 
worfen, so  blieb  ich  die  Nacht  an  Bord.  Der  Nahuda  (Capitain) 
ging  jedoch  an's  Land ,  da  er  hier  ein  Absteige  -  Quartier  nebat 
Fran  besass.  Eine  zweite  Ehehälfte  wohnt  in  Las-Gori  an  der 
Somal-Knste  (seine  Heimath),  eine  dritte  in  Hodeida  und  eine 
vierte,  seine  Haupifruu,  in  Aden.  Durch  diese  Einrichtung,  die 
die  meisten  mohammedanischen  Schiffer  getroffen,  sind  sie,  obgleich 
stets  auf  der  Reise,  doch  überall  daheim,  allerdings  aber  etwas 
„wetterwendische"  Ehemänner,  denn  je  nach  dem  Winde,  der  ihr 
Fahrzeug  in  bestimmter  Jahreszeit  treibt,  wird  bald  die  eine,  bald 
die    andere    Frau    dorch    einen    Besuch    beglückt.       Was    würden 

*)  Eine  flache  Korallen-Insel,  auf  der  eugliacben  Kart«  nicht  benannt. 
*•)  Mit   gleidmatuigen   Ka(  vid.  Heuglin's  Karte.     Auf  der   BD^Iisehen 
fehlt  der  Name  dafür. 

***)  Wofür  kein  Name  auf  Moresby's  Karte. 

t)  Adjuf  wird ,  so  lange  dort  Begeiiw asser- An nammlangen  verbleiben, 
von  Ziegeohirten   bEWohut. 

ff)  Wenigstens  auf  der  mir  vorliegenden  mit  der  Bezeichnung  „Correction 
Jalj  1870  versehenen. 
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unsere  Damen  fingen,  wenn  sie  von  einem  fahrenden  Probe-Eitter, 
wie  Pin  der  Sftiwn  angemessener  Modeartikel  als:  epouse  du 
printeiiips,  d'eli-,  i'automne  oder  d'hiver  erkoren  wurden. 

Niicli  einer  Regen-Nacht,  die  ich,  obgleich  es  nicht  geradezu 
kalt  war,  deiiiiocU  unangenehm  genug  auf  der  offenen  Barke  zu- 
brachle,  walcle.  iah  mit  Sonnenaufgang  des  27.  Dezembers  an's 
Land  und  ern-i(^h(e  bald,  die  sandige  Dune  ansteigend,  das  Dorf 
Harena.  Es  besteht  aus  einigen  vierzig  Hütten  von  verschiedener 
Construci.ion.  Die  primitivste  Art,  Dass  (plnral.  Dassa^ö),  ist 
durch  c^onisclieK  Zusammenstellen  von  Baumstämmen  und  Astwerk, 
ohne  AiistiilUing  der  oft  grossen  Lücken,  gebildet.  Es  ist  wohl 
die  eigen tlnuiilTi'he  des  Landes.  Eine  andere,  unter  dem  EinSusse 
ätbiopiMi'liir  llültenarchitectur  entstandene,  bildet  die  Adari,  (plural. 
Adaroa).  Sii*  liesteht  in  ihrer  bescheidensten  Gestalt  in  wenigen 
in  den  Hoiiin  j;uateckten  und  durch  Querstäbe  verbundenen  Bügeln, 
über  die  Mal.ivu  aus  Dompalm blatt-Geflecht  befestigt  sind.  Diese 
Zelthütte,  wie  sie  von  allen  nomadisir enden  Völkern  äthiopischer 
Verwandlsehiift,  »on  den  Gee^spreehenden  bis  zu  den  SüdSomal, 
seien  sie  Ilirlen  oder  Händler,  auf  den  Wanderungen  mitgeführt 
werden,  liiit  gewöhnlich  eine  halbkugelige  Gestalt  und  demzu- 
folge i^intn  lin^isrunden  Anfriss,  der  übrigens  bei  den  Habäb  in 
einen  eil''''niii;;r'Ti,  und  die  hemisphärische  Form  in  eine  dem  alt- 
raodisL'liiii  ..  (^Ifjutt-Hute"  ähnliche,  sich  umwandelt*).    Aus  dieser 

Hirtenlifl ~nii:;,  die  meist  nur  ein  offenes  Ruhe-Lager,  das  jedoch 

nianebriiiil  iliinh  Vorhänge  vom  übrigen  Raum  kammerartig  ge- 
trennt i.sl,  .scllener  wirkliche  Abtheilungen  durch  Wände  zeigt, 
entwii^kelle  sitli  allmälig  —  daher  auch  kein  neues  Wort  entstand  — 
das  pnrtiiKnpnle  Adari  als  comfortables  Wohnhaus  der  Afer.  In 
seiner  höelisU-n  Vollendung  sehen  wir  dasselbe  in  elliptischem 
Aufriss  VDii  oft  10  Meter  Länge  bei  entsprechender  Breite  und 
hathelliptisL'hcr  Ansicht.  Das  Innere,  in  welchem  Holzpfeiler  das 
lei(^lite ,  neiziii'lig  verbundene  Bügelgestell  mit  seiner  Mattenbe- 
kleidiuig  HliilniTi,  ist  in  mehrere  Gemächer  getheilt,  die  natürlich 
nach  der  Grösse  des  Gebäudes  nnd  dem  Bedürfniss  seiner  Be- 
wohner vm-iireii.  Obgleich  keine  Fensteröffnungen  gelassen  sind, 
so  wird  docli  da»  Innere  durch  die  ziemlich  locker  geflochtene 
Matteiumiluilhirif;  genugsam  erhellt  und  dem  Rauche  des  Feuer- 
Iicerdes   Abzug  verschafft. 

Die  tli'itlc  Bauart  der  Afer  ist  das  vierwandige  Hans  mit 
GiebclHiicIi,  Ariaoh  (plural.  arschän),  wahrscheinlich  von  den 
Arfibern  oiIit  Persern  eingeführt.  Es  tritt  in  den  Küslenorten 
deR   Itollitn  Mi'eres    und  der  Som&li    bis  hinunter  nach  Mossambik 

")  Vi^J'^l.  Jiiüiuea  Mher  eiuseaandten  Bericht:  Ausflug  von  Keren  etc, 
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uuf.  Im  Innern  des  Conlinenia  findet  mar  diesen  Styl  nur  sehr 
selten.  Dna  Geripp  des  Arisch  besieht  aus  Knittelholz,  darüber 
werden  Mstten  befestigt.  Das  Dach  wird  mit  einer  dichlen  Lage 
trockenen,  holzigen  Grases  —  dessen  Stelle  in  Ost-Afrika  Palm- 
siroh  vertritt  —  gedeckt.  Das  Innere  des  Arisch  ist  ebenfalls  in 
Gemächer  getheilt,  von  denen  die  seitliehen  als  Hürim  und  Vor- 
ralharaum,  das  vordere,  in  das  der  Eingang  leilet,  als  Empfangs- 
zimmer und  ein  hinter  diesem  liegender  Abschlag  zur  Küche 
benutzt  wird.  Die  Frauengeniacher  waren  für  mich  in  ein  undureli- 
dringliches  Dunkel  gehüllt,  auch  in  die  Küche  konnte  tuh  nur 
verstohlene  Blicke  werfen  und  gewahrte  dort  eine  mir  weder 
bei  den  Arabern,  noch  in  Abeasinien  bekannte  Art  des  Feuer- 
heerdes.  Marikab  benennt  man  dieselbe  im  Afer.  Statt  der, 
bei  6o  vielen  orientalischen,  afrikanischen  nnd  überhaupt  \m- 
civiliairten  Völkern  benutzten  drei  Steine  als  Kesaeluntersätze  — 
die  sich  selbst  bei  uns  noch  als  drei  Füsae  unter  dem  Kochtopf 
erhalten  haben  —  gewahrt  man  hier  einen  nur  vorn  offenen  Lehiu- 
wall,  auf  dessen  unebenem  Rande  der  Topf  ruht*),  lieber  dieser 
Feuerstelle  erricbtet  man  ein  tischartigea  Gestell  aus  Holzwerk, 
welches  riiit  einer  dicken  Lehmsehicht  gedeckt  ist,  in  deren  Mirte 
eine  (quadratische)  Oeffnung  «um  Entweichen  des  Rauches  gelassen 
ist.  Ausser  einigen  aus  Arabien  importirten  kupfernen  und  irdenen 
Töpfen  bemerkte  ich  kein  anderes  Küchengeräth ,  hätte  aber  ge- 
wiss den  nie  fehlenden  grossen  RühTlöfFe!  und  noch  miincbes  andere 
Werkzeug  aus  der  Knchenwand,  in  deren  Mattenbekleidung  — 
dieser  Wandschrank  in  der  wirklichen  Bedeutung  des  Wortes  — 
alle  kleinern  Habseligkeiten  aufbewahrt  werden,  hervorlangen 
sehen,  wenn  es  mir  vergönnt  gewesen  wäre,  der  emsig  achaltenden 
Hausfrau  zuzusehen.  So  aber  sasa  ich,  starr  wie  ein  Götzenbild, 
auf  der  Oloita  (Ruhesitz)  des  Empfangszimmers  im  Hause  meines 
Nachuden,  der  sich  die  Ehre  nicht  nehmen  Hess,  mich  und  die 
Aeltesten  des  Orts  mit  Kaffee ,  den  er  Jr  diesem  Zwecke  bereita 
Taga  vorher  von  mir  erbettelt,  zu  bewirthen.  Die  Gesellschafla- 
zimnier  der  Afer  sind  wirklich  hübsch  decorirt,  indem  Wände  und 
Fussboden  mit  Matten  tapezirt  sind,  in  deren  natürlich -gelbem 
Grund  rothe  und  schwarz- violette  Deasins  in  breite  Streifen  ge- 
ordnet, eingeflochten  sind  *•). 

*)  DiuBe  Art  primitiver  Ofen  kommt  auch  in  Indien  zur  Anwendung, 
wie  X.  B. :  Galton   „the   art  of  tmvel"  4.  Eiiit.  pag.  203,  bescbreibt, 

**)  Die  Btoffe  anm  FHrben  aes  Domblattatroh'H  werden  aus  dem  Somftii- 
Lande  eiogafiihrt,  für  Both  dient  Aasnd  somAli  (Nr.  102  der  SammluiLg  an 
das  Königl.  IfludwirthscliaRJiche  Miisenm  au  Berlin),  fiir  Bcbwarz-violet  trockene 
Aloe-BiStter  (Nr.  103).  Mhd  sieht  hier,  wie  bei  den  Somal  (vergl.  Aasang 
in  das  Gebiet  der  Wer-Siogelli-Sömal)  halb  eingegrabene  TbongpeWsse,  in 
denen  die  FOiberei  vor  sich  geht. 
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Die  Rnhf^bank  Oloitt!,  das  Ängareb  der  SudaneseD,  die  Eitanda 
der  Wasuaheli,  ist  bei  den  Afer  feststehend,  d.  h.  aus  vier  in  den 
Boden  gerammten  Enitteln  als  Beinen  zu  einem  aas  Krnmmbolz*) 
zusammengebundenen  Sitz  bestehend.  Diese  holperige  Unterlage 
wird  dorch  übergedeckte  Matten  einigermassen  gemildert.  Die 
oberste  derselben  ist  meist  von  pranlthafter  Arbeit.  Man  lässt  auf 
ibrer  Unterseite  beim  Flechten  lange  dünne  Streifen  hervorragen, 
welche  wie  ein  borstiger  Pelz  die  Matte  zu  einem  elastischen 
Polster  machen  "). 

Ein  langer  bandbreiter  Matte n stre ife n ,  eine  „Bahn"  einer 
Matte,  dient,  dicht  spiririiscb  aufgerollt,  zur  Unterlage  für  den  sieh 
stützenden  Arm  beim  Silben.  Ein  eigentliches  Kopfkissen  ist  nicht 
bekannt.  Denn  da  die  Afer  wie  die  Sömal,  Geep  und  andere 
verwandte  Völker  weit  abstehende  Schafloeken  tragen,  so  benutzen 
sie  die  hölzerne  Nackenstütze,  ein  Instrument,  welches  weniger 
halsstarrige  Nationen  als  Marterwerkzeug  des  peinlichen  Geriebtee 
letzter  Instanz  ansehen  würden,  das  aber  gewiss  dennoch,  wenn 
die  Haartracht  unserer  Damen  zu  den  Immobilien  ihres  Besitz- 
thums  gehorte,  und  nicht  vor  dem  Scblafenlegen  abgeschnallt  würde, 
den  Friseuren  eine  starke  Concurrenz  bereiten  könnte.  Diese 
Kinricbtnng  erlaubt  dem  Tiiesigen  Dandy,  die  gleiche  Coiffure 
monattang  und  noch  länger  in  un geschwächter  Pracht  prangen  zu 
lassen.  Ein  solcher  Urwald,  in  den  nie  die  Scheere  Lichtungen 
schlägt,  nie  der  Kamm  seine  Furchen  pflügt,  wimmelt  natürlich 
von  vielerlei  Gethjer,  das  übrigens,  ao  lange  es  —  wie  der  Äffe 
im  Baum  —  sich  in  den  Haarwipfeln  schaukelt,  nicht  lästig  fallt; 
wenn  es  aber,  wie  der  Elephant,  die  Scholle  aufbricht,  nach  Haar- 
wurzeln grabend,  so  erhebt  sich  die  rächende  Hand,  nicht  aber, 
um  mit  allen  fünf  Fingern  einzugreifen,  wie  es  der  ungeschliffene 
Nordländer  thate,  sondern  um  mit  eleganter  Nonchalance  ein 
spitzes  Stäbchen  mit  reich  geschnitztem  Griffe,  Fillin  genannt,  eine 
Errungenschaft  äthiopischer***)  Toilettenkunst,  aus  den  Locken,  wo 
es,  wie  der  Pfeil  im  Köcher,  aufbewahrt  wird,  hervorzulangen 
und  den  "Waldfrevler  aus  seinem  Versteck  aufzustöbern. 

Alte  Männer  scheeren  sieb  jedoch  meist  das  Kopfhaar,  um' 
dadurch  wenigstens  äusserlich  würdevollen  Mohammedanern,  deren 
Religion  sie,  wenn  es  die  Geschäfte  verlangen,   zu  besitzen   sieb 

*)  Nach  einem  geraden  Baumstamm  oder  Äet  racbt  man  in  diesem 
sterilen  Lande  vergebens. 

**)  Vid.  Hr.  109  der  oben  erwShnten  Sammlung. 

***)  In  Abessinien  ist  es   oft   aus  Silber  mit   pfeil-   oder  kugeUürmigeni 

OriS  mit  Filigrain  verziert.     Die  Geef- Völker,  a.  B.  Bogos,  flftbab,  fertigen 

es    ebenfalls   gebogen,   die   südlichen  Sämal    dagegen   gerade   und  gabelartig 

mit  anei  oder  drei  ZShuen  (vergl..  ethnogr.  Sammlung  im  Neuen  Museum). 
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rühmen,  zu  ähneln.  Diese  tragen  denn  auch  wohi  einen  Turban. 
Die  Haartracht  der  Frauen  ist  gleich  der  ihrer  abeesinischen  und 
Sonial-Schwestern:  kleine,  fest  eiogevollte  Löckchen  bilden  wenig 
erhahene  Bchmale  Wulat-Linieo ,  die,  wie  die  Meridiane  auf  einem 
Globua,  über  den  Schädel  verlaufen,  von  Scheiteln  getrennt.  Der 
Pol  liegt  am  Hinterkopfe,  an  demselben  Gefiihlsorgane,  an  welchem 
bei  fast  allen  Volke rn  der  Culminationspunkt  weiblicher  Frisur 
sich  befindet. 

Nur  die  Mädchen  —  wie  bei  den  Sömal  —  tragen  das  Haupt 
unbedeckt.  Sobald  sie  ein  Miinn  zu  sich  genommen,  sei  es  hI.h 
angetraute  Frau  oder  als  Concubine  —  welches  letztere  Verhält- 
niss  bei  den  Afer  das  ursprüngliche  gewesen  zu  sein  scheint  — , 
legen  sie  ein  Stück  indigo- gefärbtes  Calicot  über  den  Kopf, 
Msssär  genannt,  welches  in  Falten  bis  auf  die  Schulter  und  den 
Nacken  fällt.  Die  sonstige  Bekleidung  der  Frauen  besteht  in 
einem  aus  weichgegerblen  Schufhauten  Äusnmmengenühten  Schurz, 
das  um  die  Lenden  gegürtet  ist.  Ks  reicht  bis  zur  Mitte  der  Wade 
und  ist  am  untern  Saume  mit  Kauri-Muacheln  verziert.  *)  Ver- 
schleiert geht  keine  Frau,  Zierrathen  tragen  sie  wenig,  was  je- 
doch wohl  nicht  durch  einen  bei  ihnen  geringer  als  bei  anderen 
Töchtern  Eva'a  ausgebildeten  Luxussinne  herrührt,  als  durch  die 
klägliche  Stellung,  die  sie  dem  Manne  gegenüber  einnehmen"), 
der  mehr  dnrch  die  Schärfe  seiner  Waffe,  als  durch  den  Prunk 
seiner  Frauen  sieh  Ansehen  zu  verschaffen  sucht.  Ein  einfacher 
Ohrring,  eine  Armspange  oder  eine  Glasperlschnur  findet  sich  aber 
immerhin.  Auch  Stirnbänder,  aus  Kanieelbaar  geflochten  und  mit 
Muscheln  verziert,  gewahrt  man. 

Kinder,  besonders  kleine  Mädchen,  bekleidet  man  mit  einem 
Stück  blauen  Calicot,  dessen  obere  Zipfel  auf  der  linken  Schulter 
zusammengeknüpft  werden. 

Die  Männer  tragen,  .wenn  sie  es  erschwingen  können,  die 
grosse  Toga  der  Abessinier  mit  breitem  rothen  Rand-Streif,  meist 
jedoch  ein  kleineres  Stück  Baumwolle-nstoif  malerisch  über  die 
Schulter  geworfen  und  ein  kaum  bis  an's  Knie  reichendes  Lenden- 
tnch.  Ihre  höchste  Zierde  ist  eine  ellenbreite  Leibbinde  (Böru) 
von  oft  10  Meter  Länge,  in  die  das  krumme  Schwertmesser 
(Gillib,  meist  abesainischer  Arbeit)  eingebunden  wird.  Auch  die 
Afer,    wie    die    meisten    Orientalen,    tragen    das    Schwert    an    der 

*)  Eiue  Bekleidungsart ,  die  nnsner  bei  den  S6iDal  auch  bei  den  Gala 
vorankommen  Htheint,  denn  Krajif  Hchreilit  (ReiBea  I,  pfg,  96):  „Die  Frauen 
(der  Gala)  tragen  einen  kurzen  Rotk  von  Leder,  den  sie  nm  die  Lenden  mit 
einem  Gürtel  befestig-en.  Am  Saume  des  Rocks  haben  Bio  zur  Zierde  eine 
Men^re  KoraUEU  h&ng'en." 

**)  Vergl.  Monzinger  a.  a,  O. 
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Rechten,  um  es  beim  Ziehen  sofort  in  dio  Lage  zum  Stoas  von 
oben  nach  unten  bereit  zu  laben.  Diese  Waffe  legt  der  Afer  nie 
ab ,  sie  gehört  zu  seiner  Kleidung  wie  die  JembTe  zu  der  des 
Arabers.  Die  Haiiptwiiffe  ist  jedoch  die  Lanze  (M'hnrra)  mit 
'  mächtiger  Klinge  (eine  Arbeit  der  eingewanderten  Sömal-Schmiede, 
vergl.  aach  Heuglin  a.  a.  O.  pag.  353). 

Dazu  kommt  der  Schild  „Gob'^.  Er  ist  rund  und  hat  oft  einen 
Meter  im  Durchmesser.  Er  wijd  theils  aus  Abessinien  iniportirt  — , 
und  ist  dann  einfach  gebuckelt,  oder  von  den  Gala  gebracht  und 
dann  mit  breitem,  aufwärts  gebogenem  Rande.  Büffel-  oder  Anti- 
lopen- (Beisa-)  Haut  bilden   das  Material,  woraus  er  verfertigt  ist. 

In  solche  Kostüme  gekleidet  trat  ein  Bewohner  Harena's 
nach  dem  andern  in  die  Hütte,  in  der  ich  mich  niedergelassen, 
und  streckte  mir  zur  Bewillkommnuug  die  flaehgeöffnete  Rechte 
entgegen,  in  die  ich,  in  schnell  gelernter  Afer-Manier,  die  meinige 
legte  und  sie  dann  in  wohl  etwas  plumper  Nachahmung  mit  einem 
sanften  Strich  zurückzog.  Dann  hockten  sie  nieder,  ein  uner- 
lässliches  Erforderniss,  um  eine  Unterhaltung  zu  pflegen.  In  diese 
Stellung  sind  sie  so  sehr  eingewurzelt,  dass,  als  ich  einst  —  es 
war  auf  schmutzigem  Terrain  —  mit  einigen  vor  mir  hockenden 
Leuten  stehend  eine  Unterredung  hallen  wollte ,  sich  ihr ,  aller- 
dings nicht  sehr  logisch  *)  geflochtener  Gedankenfaden,  so  ver- 
wirrte, dasB  ich  ihnen  nur  dadurch  wieder  auf  den  Weg  helfen 
konnte,  dass  ich  mich  zu  ihnen  in  den  Dreck  hockte.  Ich  habe 
mich  jedesmal,  wann  ich  mit  Afer  zusammentraf,  bemüht,  ein 
phyaiogno  misch  es  Kennzeichen  zu  bemerken,  welches  dieses  Volk 
von  seinen  Nachbarn  scharf  unterscheide.  Meine  Bemühungen 
sind  ohne  Erfolg  geblieben.  Unter  einer  grösseren  Anzahl  der- 
selben zeigte  vielleicht  der  eine  die  geschmeidige  Gestalt  mit  den 
langen  Gliedniassen  der  Sömal,  um  seinen  Mund  spielte  derselbe 
brntal-malicMse  Zug,  der  diesem  Volk  eigenlhümlieh ;  der  andere 
dagegen  den  schlotterigen  Gang  und  die  weibisch-weichen  Züge 
eines  Abessiniers;  ein  dritter  dits  vollkommene  Ebenmass  der 
Glieder  und  das  feste  schurfgeschuittene  Profil  des  Süd-Arabers; 
ein  vierter  endlich  mit  leicht  aufgeworfener  Nase  zeigte  die  trotzige 
Gestalt  des  Gala. 

Die  Afer  sind  ein  Mischvolk,  aber  nicht  nur  im  Fehlen  eines 
ihnen  originellen  äussern  Kennzeichens  und  durch  individuelle 
Aehnlichkeit  mit  Nnchbarn  lässt  sich  dieser  Schluss  ziehen,  sondern 
auch  in  Spruche  und  Sitten  finden  wir  Anhaltspunkte  hierzu.**) 


'J  Vergl,  Mimiiugcr  pag.   194, 
**)  Vergl,   auuh   meine   „Vorläufig'B  Bemerkungen 
■chrift  für  Ethnologe, 
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Nachdem  ich  der,  auf  orientalische  Weise  geführten  Unter- 
haltung mit  den  Äel testen  Harenn'a,  ein  gegenseitiges  Erkundigen 
nach  dem  Befinden  in  unendlicher  Variation,  sattsam  müde,  aoblen- 
derte  ich,  natürlich  von  „vielem  Volk"  begleitet,  hinaus  in'a  Freie. 
Harena  ist  auf  einer,  durch  ein  gehobenes  Korallenrifl'  gebildeten, 
sandüberwehten  Düne  gelegen  und  von  einem  Mangrovemorast 
umgürtet,  der  bei  der  Ebbe  theilweia  trocken  liegt.,  bei  Fluth  je- 
doch ca.  1  Meter  hoch  überschwemmt  ist.  "Wir  wateten  hindurch 
und  betraten  jenseits  eine  gegen  NW.  gedehnte  Ebene,  die  im  W. 
und  SW.  durch  Trachytiava-Hügelreihen,  die  in  die  Berge  Abea- 
ainiens  überzugehen  scheinen,  aber  in  Wahrheit  durch  Ebenen  von 
ihnen  getrennt  sind,  begrenzt  ist.  Ich  gewahrte  wenig  Vegetation, 
Nahe  dem  Meere  einige  Salzpflanzen,  weiter  entfernt  Asclepias 
glgantea,  Mimosa,  Balsamoderidra,  starre  Gräser  etc.,  ein  Pflanzen- 
bild, wie  es  an  der  Küste  des  Rol.hen  Meeres  überall  auftritt  und 
in  seiner  ganzen  Langweiligkeit  achon  von  so  manchem  Reisen- 
den beaobrieben  ist.  Die  Regen,  die  in'a  Rothe  Meer  nieder- 
fallen ,  streifen  die  Küste  nur  in  schmalem  Strich ,  in  der 
Region  der  Salzpflanzen,  so  daas  die  Bewohner  Harena'a  ge- 
zwungen sind,  ihre  Heerden  weit  hinweg  in  die  Vorberge  Abes- 
siniens  zu  treiben. 

Ermüdet  durch  die  Monotonie  der  tiandschaft,  durch  Sonnen- 
gluth  und  den  misslungenen  Versuch,  eine  Antilope nheerde  zu  be- 
schleiehen,  kehrte  ich  gegen  3  Uhr  Nachmittags  in's  Dorf  zurück, 
wo  mir  vom  Ortavorsteher  eine  Ziege  zum  Geschenk  giirmchl 
ward.  Er  bedauerte  sehr,  mir  nur  eine  gehen  zu  können,  weil 
seine  Heerden  weit  entfernt  seien.  Ich  ghmble  dem  guten  Alten 
gerne,  daaa  er  es  bcdimerte,  denn  nun  konnte  er  ja  nur  für  diese 
eine  den  vierfachen  Preis  als  Gegengeschenk  fordern,  den  ich  auch 
dann  zahlen  musste. 

Gegen  5  Uhr  ging  ich  an  Bord  und  verbrachte  die  Regen- 
Nacht  aehr  unangenehm,  da  ich  einen  Fieberanfall  hatte,  eine 
Nachwehe  eines  in  Abeasinien  empfangenen  Fiebers. 

Am  28.  December,  gegen  9  Uhr  Morgens,  lichteten  wir 
den  Anker.  Ein  starker  Schemäl  trieb  uns  mit  grosser  Schnelle 
zwischen  den  Inseln  und  Korallenriflen  dahin.  Wenn  man  einen 
Blick  auf  die  hydrographische  Karte  der  Haüakil- Bucht  wirft,  besäet 
mit  Kreuzen  und  Kreisen,  den  Zeichen  für  Untiefen,  so  musa 
man  erstaunen,  mit  welcher  Sicherheit  der  einheiiniache  See- 
mann alle  umgeht.  Neben  genauer  Ortskenntniss  kommt  ihm 
übrigens  die  mit  der  Tiefe  aus  Weiss  (Brandung)  in  Spangrün 
(Untiefe)  und  endlich  Azurblau  (Fahrwasser)  wechselnde  Färbung 
des  Meerwasaers  sehr  zu  gute.  Nicht  weit  vom  Eingang  in  den 
Harena -Hafen    liegt    die    kaum    100   Meter    im   Umfang    haltende 
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flaclie  Kovalleninael  Maurica"),  auf  (!er  sich,  wie  meine  SchifHeute 
veraicherteo,  Reste  von  „  Fursi-Gebäuden  und  Cialernen "  befinden 
sollen.     leh  konnte  sie  leider  nicht  besuchen. 

Wir  hatten  einen  PttSsagier  für  die  Insel  Hauakil  an  Bord 
und  fuhren  deshalb  so  dicht  daran  vorbei,  wie  es  die  Brandung  er- 
laubte. Es  war  ein  alter,  steifer  Mann,  und  war  ich  nicht  wenig 
erstaunt,  ihn  gelassen  seine  Xleider  und  werthvoUe  Habe  um  den 
Kopf  turbanattig  winden,  sich  in's  Meer  stürzen  und  die  brausende 
Gischt  durcbachwiinmen  zu  sehen.  Ihm  folgten  fünf  der  Schiller 
mit  seinen  anderen  Effecten.  Diese  kräftigen  Burschen  hielten  die 
Bündel  mit  einer  Hand  aus  dem  Wasser  und  erreichten,  ohne  dass 
das  geringste  benässt  wurde,  ebenfalls  den  Strand.  Da  die  Dan. 
während  dessen  ein  gutes  Stück  weiter  gefahren,  so  liefen  sie  aus 
Leibeskräften  dem  Strande  entlang,  bis  sie  das  Schiff  um  eine 
Strecke  überholt  hatten,  und   schwammen  dann  wieder  an   Bord. 

In  schlängelndem  Cours  zwischen  Riffen  und  niedrigen  Inseln 
hiodurcli  langten  wir  gegen  2  Uhr  Nachmittags  auf  der  kleinen 
Rhede  der  Insel  Bäka  (Jebbel  Bucker  der  englischen  Karte)  an, 
um  Sundhallast  einzunehmen.  Der  Somäli-Kaufmann  Ächmud  Mq- 
hamined  ist  gestorben  und  seine  ungefähr  zwanzig  Söhne  mit  ihren 
Familien  bilden  jetzt  die  Herrscher  und  Einwohner  des  dürren 
Eilandes. 

Obgleich  der  in  letzter  Nacht  begonnene  Regen  selbst  jetzt 
noch  andauerte,  unternahm  ich  dennoch  einen  Spaziergang  zu  den 
„  Fursi-Niederlassungen. "  Diese  bilden  ein  Trümmerfeld  von  ziem- 
licher Ausdehnung;  von  kufischen  Inschriften,  die  Heuglin  nennt, 
konnte  ich  jedoch  nichts  auffinden  **).  Ich  brachte  die  Nacht  in 
einer  Hütte  zu  und  wurde  nebst  Capitain  recht  gastfreundlich  mit 
Reis  und  Datteln,  was  natürlich  aus  meinen  eignen  Provisionen 
stammte,  bewirthet. 

Am  29.  December,  gleich  nach  6  Uhr  Morgens  setzten  wir 
Segel  und  ein  guter  NO. -Wind,  der  noch  immer  von  Regen  be- 
gleitet, trieb  uns  süd-ostlich  am  Rap  Endadab  (Unduddah  Moresby's) 
dem  Südende  des  Haüakil-Bai  vorbei  und  dann  süd-süd- östlich  zum 
Ra?  Ma-üra  (Mahrah  Moresby,  Mora  Heuglin),  woselbst  die  Bai 
von  Hdmfale  **•)  beginnt.  Wie  in  allen  Buchten  der  Erythraea 
wuchert  auch  in  dieser  ein  mächtiger  Korallenwachsthnm.  Sand, 
Schlamm  und  Seethierreste  setzen  sich  zwischen  die  KoralJenäste; 
diese    Sterten    ah   und   es    bilden   sich    Bänke,    die   durch    Dünen- 


*)  Aus  welcher  Spraehe  dieser  Name  beratammt,  ist  mir  unklar. 
**)  Ferneres  über  Bika  siehe  in  Heugliu  a.   a.   O. 
***)  Das   Amphilla   Moreabj's    und   Muuiiugur'ä ,    Ämphila  und   HamSla 
HaugUn'g  habe  ich  aie  anderes  aU  Hflmfale  aussprechen  hüren. 
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bildung  zu  Liintl  werden,  wenn  sie  niolit  durch  vulkanische  Kräfte 
schon  früher  gehoben  wurden.  So  entslunden  und  vergrüssern 
aich  noch  beute  die  ßachen  KüalenlÜDder  am  Kothen  Meere, 
welches  einst  den  Fuas  der  arabischen  und  abeasinisch-nubischen 
Bergketten  bespült  bat. 

Um  5  Uhr  Nachmittags  warfen  wir  unsern  Anker  Augesiebta 
Hamfale. 

Uebrigens  hatten  wir  noch  eine  engl.  Meile  weit,  theils  bruBt- 
tief  durcb  Schlamm,  theils  auf  scharfem  Korallenboden  und  über 
Aosternbänke  zurückzulegen,  ehe  wir  über  die  Flugsandhügel  der 
Düne  Haiiifale  erreichten.  Es  war  um  Mogbreh  (Sonnenunter- 
gang) und  fanden  wir  die  männliche  Bewohnerschaft  des  ungefähr 
dreissig  Ilütlen  zählenden  Dorfes  auf  dem  von  Steinen  und  grossen 
Seemuscbeln  in  Form  des  arabischen  Eselrückenbogens  einge- 
fassten  Betiilalze  vor  der  aus  niedriger  Korallensteinmauer  mit 
Strohdach  bestehenden  Moskee  zum  Gebete  versammelt.  In  der 
Absicht,  dem  Fremdlinge  ihre  Frömmigkeit  zu  zeigen,  zogen  sie 
die  Gebetübung  möglichst  in  die  Länge  und  Hessen  inir  Zeit,  da 
sie  mich  inzwischen  nicht  weiter  belästigten,  sondern  nur  ab  und 
zu  mit  einem  neugierigen  Blicke  musterten,  meinen  ferneren 
Reiseplan  noch  einmal  zu  erwägen.  Dieser  bestand  nämlicb  darin, 
von  hier  aus  in's  Innere  einzudringen,  die  „Salz-Ebene"  zu  be- 
suchen und  von  dort  südlich  weiterziehend  das  Al'er-Land  seiner 
Länge  nach  bis  Tedjurra  zu  durchwandern.  Mit  dem  Barkenführer 
wollte  ich  abmachen,  dass  er  so  lange  in  Hämfale  warte,  bis  ich 
ihm  aus  dem  Innern  Befehl  zum  "Weiterfahren  gäbe.  Wie  weit 
ich  diesen  Plan  ausführen  konnte,  will  ich  im  Folgenden  erzählen. 

Nachdem  das  letzte  Amen  verklungen,  stellte  ich  mich  der 
Gesellschaft  vor  und  bat  um  eine  Bespreebung  mit  dem  Schech 
des  Ortes  für  morgen,  wohl  wissend,  dass  ich  heute  doch  nichts 
mehr  ausrichten  könne.  Mau  räumte  mir  das  „Adari"  eines  altes 
Weibes  ein,  worin  ich  die  Nacht  zubrachte.  Da  das  Mütterchen, 
theils  um  sich  zu  wärmen,  dann  wohl  auch,  am  auf  ein  grosseres 
Geschenk  von  ihrem  Gaste  Anspruch  machen  zu  können,  ein  Feuer 
unterhielt,  welches  die  Hütte  mit  dichtem  Qualm  erfüllte,  au 
erireuete  ich  mich  eines  Dampf-Schwitzbades,  das  meine  durch  die 
letzthin  häufigen  Regen  etwas  aufgeweichte  Gesundheit  wieder 
vollkommen  restaurirte. 

30.  December.  Es  war  mir  bekannt,  dass  die  Macht  des 
Ortsvorstehers  Mohammed  Diddii,  weil  er  dem  untergeordneten 
Stamme  der  Haderema  (Leuten  aus  Hadhramaul)  angehörte,  nicht 
über  seine  vier  Ptähle  hinausreichte  und  so  zwang  ich  ihn  auf 
Grund  eines  mir  von  meinem  verehrten  Freunde  Munzinger-Faacha 
mitgegebenen    Empfehlungsachreibens,    zu     den    Dumboita's    nach 
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Fridello  zu  senden,  um  von  diesen,  den  eigentlichen  Herren  des 
Landes,  in  das  ich  reisen  wollte,  Begleiter  zu  erhalten.  Diddä 
solle  mir  jedoch  Packthiere  schaffen,  was  er  versprach. 

Ich  ging  sodann  an  Bord  der  Dau,  ordnete  dort  meine  Effecten 
und  nahm  so  viel  Provisionen,  als  ich  zu  einer  Reise  von  einen) 
Monat  für  ausreichend  erachtete ,  nebst  anderen  Reiseutensilien 
an's  Land,  packte  alles  zum  Aufladen  auf  Saumthiere  zurecht  und 
machte  dann  einen  Spaziergang  in  die  Ebene  hinter  dem  Dorfe, 
nm  mich  Betteleien  and  Rath Versammlungen  zu  entziehen.  Die 
Umgegend  Hdrafale's  ist  keineswegs  anziehend;  denn  gegen  Nord 
und  West  ragt  der  düstre  Mangrovewald  weit  in's  Land  und  nach 
Südwest  breitet  sich  eine  Saudebene  aus,  von  dürren  Gräsern 
und  wenigen  Acacien  bestanden.  Characterisch  für  dieses  Küsten- 
land erscheint  die  Lepladenia  pyroiechnica  mit  ihren  grünen  Ruthen- 
ästen.  Hier  begegneten  mir  die  Abgesandten  der  Domboita,  es 
waren  Mohammed-Mnhammed,  Sohn  des  grossen  Domboita- Hauptes 
Osmän,  und  Äbd-ÄUah-Ali,  Sohn  des  Asa  (Edlen)  Mohammed- 
Ali,  welche'  die  beiden  Linien  der  Domboita,  die  Nachkommen 
Asa-Mobammed's  (Osmän)  und  das  Haus  Ofi^  vertraten.  Moham- 
med-Ali hatte  derzeit  Munzinger  begleitet  und  ist  von  ihm 
in  seinem  Wesen  und  Wirken,  als  Beispiel  eines  ächten 
Afer,  trefflich  geschildert.  Die  erstaunliche  Schnelligkeit,  mit 
der  sie  meiner  Einladung  zu  einer  Besprechung  gefolgt  waren 
—  hätte  ich  doch  gedacht,  ich  müsse  mehrere  Tage  auf  ihr  Er- 
scheinen warten  —  datirte  wohl  aus  der  Gier  nach  dem  grossen 
Lohne,  wie  sie  ihn  von  meinem  Vorgänger  empfangen  hatten. 
Sie  wollten  denn  auch  sofort  mit  den  Verhandtungen  beginnen, 
indem  sie  aus  Erfahrung  wussten,  dass  durch  die  Hast  der  Euro- 
päer, schnell  abzureisen,  gewöhnlich  den  Eingeborenen  Vortheil 
erwächst.  Ich  stellte  mich  jedoch,  als  wenn  ich  den  Wertb  der 
Zeit  mit  orientalischem  Masse  messe  and  liess  mich  einstweilen 
auf  gar  nichts  ein,  sagend,  dass  wir  ja  morgen,  „so  Gott  will" 
die  Sache  besprechen  konnten.  So  gab  ich  ihnen  Zeit,  ihre  erhitz- 
ton Fantasien  über  meinen  Geldbeutel  etwas  abzukühlen. 

31.  D e ce mb er.  In  aller  Frühe  begannen  die  Verhand- 
lungen mit  den  Domboita  wegen  des  Fübrerlohns.  Bei  sol- 
chen Gelegenheiten  offenbart  sich  die  ganze  Niedrigkeit  der  Semi- 
ten wie  Hamiten.  Wer  es  dann  unter  seiner  Würde  hält,  eben- 
falls zu  feilschen  und  zu  jammern,  muss  seinen  Stolz  theuer 
bezahlen.  Das  Gekeife  dauerte  volle  fünf  Stunden,  und  war  es 
Mittag  geworden,  als  der  Preis  von  dreissig  Mar.  Ther.  Thalern 
für  meine  Begleiter  abgemacht  war.  Zugleich  wurde  festgesetzt, 
dass  um  4  Uhr  Nachmittags  aufgebrochen  werden  sollte.  So 
geschah's.      Mohammed  -  Diddä ,   der  Schech,    hatte    ebenfalls   sein 
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Wort  gelinllen  -und  zwei  Purkesel  besorgt,  l'iir  doreii  Bemilzung 
icti  sechs  Tliulcr,  fast  den  Kaufwerth  der  Tliiere,  lablte.  Sie 
L'rwiesen  sich  jc-ducb  »Is  Krcuzlingti  von  zaiimcn  und  Wildeseln*), 
die  der  gespensiisclie  Anblick  des  weissen  Fremdlings  so  entsetzte, 
dnss  Hie  sieh  während  des  Lndens  losrisi^en  und,  als  man  ihnen 
nachstellte,  in's  (seichte)  Meer  liefen. 

Es  dauerte  lange,  bis  man  sie  wieder  eingetungen;  sie  wurden 
beluden,  würfen  aber  wieder  Alles  a.b;  man  packte  noebnials  nuf 
lind  abermals  schlenderten  sie  die  Bündel  von  sich.  Endlich 
wurden  wir  dennoch  flott  und  niarschirten  östlich  gen  Fridello 
(vcrgl.  Muuzinger's  Kurte  a.  a.  O.)  Der  Weg  führte  über  die 
schon  oben  erwähnte  lungweilige  Snad-Ebune.  Hier  und  da  an- 
stehende Korallenbänke  und  viele  wohlerhaltene  Seemuschcl  sc  baten 
guben  Zeugniss,  dass  dieselbe  vor  nicht  gar  fernen  Zeiten  Meeres- 
boden gewesen. 

Nach  vielen  ärgerlichen  Verzögerungen,  welche  uns  die  un- 
bändigen Esel  bereitet  hatten,  Inngten  wir  gegen  Sonnenuntergang 
in  Fridello  an,  wo  mir  in  demselben  „Da?",  welches  Munzinger 
vom  11.  bis  15.  Juni  1867  bewohnt  hatte,  Obdach  gegeben  wurde. 
Ich  iiess  ein  niächiiges  Feuer  anschüren  und  brachte  die  Syl. 
vester-Nacht  auch  ohne  Punsch  und  heitere  Gesellschaft  vergnügt 
zu,  befand  ich  mich    doch  wieder  auf  der  Reise. 

1.  Januar  1873:  Schon  vor  Sonnenaufgang  weckte  mich 
ein  leichler  Regen.  Ich  sicherte  meine  Effecten  durch  Leder- 
decken, denn  das  „Da^",  aus  zusanim  enge  stellten  Baumstämmen 
erbaut,  hatte  nur  die  Dichtigkeit  eines  Siebes.  Als  es  Tag  ge- 
worden, besah  ich  mir  Fridello  und  Umgegend,  während  meine 
Doniboita-Begleiter  gingen,  um  Knnaeele  zum  Ersatz  für  die  un- 
zähmbaren Pack-Esel  zu  besorgen. 

Friedello  liegt  am  Rande  des  Acacienbestandes  (Acac,  spiro- 
carpa  und  andere),  der  sich  von  der  Meeresstrand-Ebene  bis  an 
die  Ränder  des  Salzbassin's  hinüieht,  nur  unterbrochen  durch  abso- 
lut sterile  Felder  trachytisclier  Lava.  Bei  dreissig  Hütten,  gruppen- 
weise zu  Eamiliensitzen  vereint,  bilden  das  Dorf.  Seine  Bewohner 
sind  Hirten  und  haben  als  solche  wenige  Bedürfnisse.  Die  Ilütlen 
Hiod  denn  auch  ,,Dassa(a"  oder  eiufaclie  „Adaroä",  deren  Inneres 
ausser  der  Oloitä  nur  die  wenigen  zur  Milchbewabrung  und  Bntter- 
bcreitung  dienenden  G er äth Schäften  enthält. 

Der  Viehstand  der  Afer,  so  weit  ich  es  aus  eigner  Anschaunng 
kennen  gelernt  habe  und  aus  dem  schwachen  Export  an  Butter  und 
Iltiuten  schiiesse,  ist  ein  sehr  geringer.    Wie  sollte  auch  ein  Land, 

*)  Vergl,  meine  „Notizen   Über  Lnndwirthschjift  unil  Vifclizurht  in  Aliossi- 
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il)i8  liisl  nur  Hüllte  von  Siilzwüaten,  zum  grüseten  andern  Tbeil  von 
iiiivei'willerleii  Lavamiisseu  überdeckt  Ut  uod  dazu  noch  so  selten  von 
Kvgcii  ^strichen  wirJ,  üppige  Weiden  hervorbringen?  Nur  auf  weni- 
}i;vit  Ebenvu  ist  ilcs  spHrrigen  Grases  genug,  uni  kleine  Rind  erbe  erden 
«u  eruihren,  während  anderwärts  genügsunie  Ziegen  und  Schafe 
ihr  LeWu  nur  kümiuerlieh  trisleu.  Die  kleinen  Blätter  der  Aca- 
cien  und  anderer  Dornbüsche  bilden  neben  einigen  sparrigcu  Halb- 
üträuchern  ihre  Nahrung.  Die  Afer-Ziegen  gehören  theila  der 
gpinÄhnlen  Schuho-Rni;^  *),  (hcild  der  gazellenarligen  glatten  abes- 
siuUcfaen  Art  ati;  das  Schiif  ist  dem  der  Suuihur  ähnlich,  hut 
j«diM^  einen  stärker  enhvickellen  Fettschwanz.  Dagegen  sind  alle 
H«itiiu^ngi,>D.  di«  das  Kiiiueel,  dieser  Spartaner  unter  den  Thieren, 
au  $«m«m  besten  Gedeihen  bedarf,  iji  Lufttrocken  he  it  und  Acacien- 
fUttt^r  hier  gi^^hen.  Wenn  d«nnocli  der  Kauieelbest^ind  der  Afer 
niotii  tn^deulend  i^nanni  werden  k»Dn.  so  scheinen  die  Ursachen 
kkrviin  d»iia  su  liegen,  d»$s  der  Bedarf  an  Milch  für  die  dünn- 
pe**elc  BeT^lkeruBg  «on  relativ  wenigen  Tiiicren  prodncirt  wird; 
der  Con^nni  an  KameelOeisch  d.-irf  kaum  gerechnet  werden,  da 
Äitr  **^Ivhe  TTiiere  .  die  in  d«:«  kuicB  Zügen  liegen  .  unter  das 
M«»«'  koWDien.  IKe  Afor.  wie  die  ihnen  verwandten  Somälen, 
rritca  d*s  KAi^ic-el  ntcttl.  Si>d*ss  also  »uob  dwrii  Lnxus  kein  Yer- 
VcsRf^  staKfisd«!.  Nvr  dor  Transport  d^  Salies  ron  der  SaU- 
r.Vr;«  SS  d^a  Märkltm  in  den  »b<ess:nisob«a  VartKrrgen  verlangt 
■Äi-.-*.<^  K*;;;«!.  Kcsöuders  da  wej*a  der  s:t!ecbten  Wege  die 
Tl,;c.v  s«i.r  h&'.d  £Kbranctlt«T  werden.  Isi  übrigen  Aferlande  ist 
,K*,-vi  l{k:.i(^    £:ii  Wandel    seLr  ^ns,$,    alsö  auch  die  Kaniee!- 

tVr  K.-— '.c-^  !iJ>:i«I  »r^t  iH-i  e«n  Afer  asf  der  niedrigsten 
JSttff  «i.MT  F,:.7«JckT=;;p.  i»  *r  ccMli  <wei  5»i*äi^  Stäbe  reprä- 
ÄiTTir;  ^iri,  wil.-i*  »a  cca  TUaken  öe*  Tuet**  d«mt  befestigt 
w;rii~  Äiiüf  ik  «xr  üx^itti^ta  Aiti*  Circli  zwei  (ans  Basl 
^■*.vi:<7t'-  K:r^  Wt  «aj  Üsutr  «<=.  HÖcitr  aitd  die  beiden 
llTSn:  S'.->«  ^^rdi  tixtx  ir.a^a  tmtt  äfn.  Eazcb«  zBsammen- 
f;Vf.-n.a:  *-t-r£.;»..  Aa  i;e  iVei  Ä-  VtrKiCtai:  biaansiagenden 
$^äafT.  ciT  An,'<  lÄr^  x^ks.  3*j.^  «i£  ^ipÜ^:  Sali.  Wasser- 
?vi.*>iw4M  •■".  S^si  äex  S^-»..*'<5  £a^tt  sk^  t-y^afeUs  dieser 
i^»iw-Ts*.T<'.  »ivl  n.w<-.;»i:  i»>ht.  ivi.-.ar»;iwi«a  £T-.-«$<ctt  3en  ganzen 
S^^ci  üi.T.^ ;'U i:ä.-r.  }''>^s*ir<!.  S^^^w-incn  (.lifitasäaide,  Kisten 
kbi.  1^.-  r  «-.-7Ä.(.  *!.;  V*^>;.<^.:i:>a^  aa  £Ä  Sc-iica  d«r  Thiere 
ß  i.i.^»  n-'.'i  iJi.  >j,  is^T  j;»  li.v\<r  «»fl  iiiatr  anier  dem 
?^«.-l!(   f     'Vir-.      XU  ».;.*!«  ■*!.?<    S;>aij-i  »it  aadb  die  Esel. 

Tte  Wui'flL    i«  A:*:    *.'iv..-.«    k:;    «it    öa   ScsÄles    nnd 
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Geef -Völker  von  gleiclier  Ra<;.e,  woku  wohl  ebenfalls  das  der 
Beschariti  nnil  Hadendoa  zu  veclmen  ist.  Das  ägyptische,  wenig- 
stens das  Lastkameel,  achliesst  sieh  dem  syrischen  und  arabi- 
schen an;  aach  das  indische  gehört  in  diese  Gruppe,  die  sich 
übrigens  wohl  in  mehrere  Unterahtheilungen  theilen  läsat.  — 
Pferde  sah  ich  nicht  bei  den  Afer;  auch  das  Maulthier  kommt 
nur  selten  von  Abesainien  und  wird  nur  zum  Salztransport  benutzf. 
Dagegen  gewalirt  man  häaüg  Esel  bei  den  Dorfern.  Sie  etümnien 
unzweifelhaft  vom  Wildesel  ab*).  Der  Esel  dient  als  Packthier; 
geritten  wird  er  vom  Afer  nicht,  was  ebenfalls  die  Abessinier  und 
Somälen  verscliniähen.  Als  Hausthiere  haben  wir  noch  einiger 
erbärmlicher  Koter  (Kiitta  der  Afer)  von  scliakalartigem  Aus- 
sehen und  magerer  Hauskatzen  (Dummn)  zu  gedenken. 

Es  war  10  Uhr  geworden,  ehe  sich  meine  kleine  Gesell- 
schaft in  Bewegung  setzte.  Mich  begleiteten  die  beiden  Domboita- 
Führer,  ihre  zwei  Diener,  die  zugleich  die  beiden  Lastkameele 
besorgten,  mein  eigener  Diener  Abd-Allah  und  Cassa,  der  treue 
abessinische  Hund.  Der  Regen,  der  ans  anfangs  noch  belästigte, 
horte  beim  Weif  er  marsch  bald  auf,  wir  hatten  nämlich  den  wenige 
Meilen  breiten  Rand,  in  welchem  die  in's  rothe  Meer  fallenden 
Regenschauer  über  das  Land  übergreifen,  durchschritten.  Von 
hier  bis  zu  den  abessinischen  Bergen  fallen  in  sehr  unregelmäs- 
sigen Intervallen  Niederschläge,  die  dann  aber  meist  von  Gewittern 
begleitet  sind  und  mächtige  Wasaermasaen  liefern,  welche  eich  von 
der  Wasserscheide  aai  Didik-Sattel  (vergl.  un(ea)  westlich  in  tie- 
fem Torrente  in's  Salzbasain  ergiessen,  nordöstlich  in  eiii  Bett 
vereinigt  dem  Meere  zufliessen.  Diesem  Bette  folgten  wir.  Es 
war  jetzt  trocken  und  seine  Sohle  mit  Geröllmasaen  [Kalkstein 
und  sandsteinartige  Korallen  formal  ion  neben  vielen  Lavabrocken) 
bedeckt.  An  den  Ufern  standen,  jedoch  sehr  zerstreut,  einzelne 
hohe  hellgrüne  Zizypkus  apinacristi  (Kussöra  der  Afer)  und  dü- 
stere Balanites  (aleito);  sie  bildeten  wenigstens  einige  Abwechs- 
lung in  dem  monotonen  Acacienliain,  der,  soweit  das  Auge  reicht, 
sich  hinzieht.  Der  sandige  Boden  bringt  sonst  nichts  hervor. 
Das  im  Ganzen  ebene  Terrain  wird  nur  einmal ,  und  zwar  links 
vom  Wege  durch  steil  an  steigende,  schwarze  Lavumassen,  „Senaiio" 
genannt,  unterbrochen.  In  einiger  Entfernung  von  seinem  Fusse 
liegen  mehrere  Ziegenhirten-Hütlen,  wie  man  deren  überhaupt 
längs  des  ganzen  Weges  zerstreut  findet.  An  kaum  einer  einzigen 
gingen  meine  Doniboita- Edlen  vorbei,  ohne  ihren  Tribut  an  Milch 
zn  fordern ;  mir  gaben  sie  nichts ,  und  musäte  ich  mich  an  dem 
lauwarmen   Wasser  meines  Schlauches  durstig  trinken. 

*)  Vergl.  Notizen  über  Viehzucht  a,  h,  0, 


Gegen  4  Uliv  Niidiruittag'a  erreichten  wir  den  Hütlen-Com- 
piex  Sugo,  wo  ieh  von  meinen  Begleitern  unter  allerhand  Vor- 
wänden gezwungen  wurde,  zu  lagern.  Den  eigentlichen  Zweck 
dieses  frühen  Quartiermaclieus  sollte  ich  jedoch  bald  erfahren,  denn 
meine  wohlwollenden  Beschützer  brachten  mir  ein  Schaf,  welches 
sie  als  Geschenk,  des  Schedis  von  Sugo  ausgaben,  das  sie  aber 
jedenfalls  Ki'aft  ihrer  liuheu  Geburt  einfach  aus  dessen  Meerde 
g(,'iionimen  hatten;  obendrein  wurde  mir  eine  Hütte  eingeräumt,  die 
icli  JL'iliich  ihrer  vielen  kriechenden  und  hupfenden  Insassen  wegen 
nicIU  benutzen  konnte.  Eine  Bezahlung  forderten  sie  nicht  so- 
gleich 1  das  könne  ja  morgen  abgemacht  werden.  Obgleich  ich 
derartige  Kniffe  kannte,  so  muaste  ich  mich  dennoch  fügen.  Das 
Schaf  wurde  zerlegt  und  theils  gekocht,  theils  auf  heissen  Steinen 
geröstet*);  auch  eine  Art  Wurst  bereitete  man,  ganz  in  der  Art 
der  Habäb-Volker.  Noch  spät  in  der  Nacht  hörtf  ich  das  Enacken 
eerkaueter  Knochen,  bis  endlich  Alles  verzehrt  war  und  es  stille 
wurde. 

2.  Januar:  Mein  erstes  Geschüft  war,  die  Zeche  zu  zahlen, 
was  ich  durch  Entrichten  des  doppelten  Werthes  des  Schafes  und 
Hinzufügen  von  1  Mar.  Ther.  Thaler  für  die  nicht  benutzte  Hütte 
vollauf  gethan  zu  haben  glaubte.  Ich  hatte  jedoch  die  Rechnung 
ohne  den  Wirth  gemacht,  denn  die  Führer  baten,  ich  möge  dem 
Schech  des  Ortes ,  d.  h.  ihnen  selbst ,  statt  drei  mindestens  5 
Thaler  als  „Gegengeschenk"  machen;  wenn  ich  jedoch  durchaus  nicht 
mehr  geben  wolle,  so  müsse  er  auch  mit  drei  zufrieden  sein,  und 
nahmen  sie  dieselben  in  Bmfang.  Als  ich  jedoch  auflireehen  wollte, 
stellte  es  sieb  heraus,  dass  ein  Kameel  trotz  allen  Sucheus 
nicht  zu  finden  sei.  Nun  wusste  ich,  woran  ich  war  und  legte 
die  Mehrforderung  ohne  weitere  Auseinandersetzungen  zu,  wäre 
ich  doch  sonst  nicht  von  der  Stelle  gekommen.  Natürlich  fand 
sich  nun  sofort  das  vermisste  Kameel,  und  der  Aufbruch  konnte 
gegen  7  Uhr  etattflnden.  Die  Gegend  blieb  dieselbe,  wie  wir 
sie  gestern  durchwandert,  ein  ebnes  sandiges  Terrain  von  Acacien 
bestanden.  "Wie  Tags  vorher  dem  Torrente  folgend,  erreichten 
wir  gegen  |^9  Uhr  Vormittags  Sdgo-Büje,  einen  in  das  Bett  des- 
selben c.  2™  tief  durch  Gypsfels  geteuften  Brunnen,  dessen  "Wasser 
klar  und  kühl  ist.  Am  Rande  der  BrnnnenöiTnung  hat  man  Tröge 
aus  thoniger  Erde  aufgeführt,  aus  denen  das  Vieh  getränkt  wird; 
es  ist  dies  eine  Einrichtung,  die  sich  bei  vielen  afrikanischen 
Völkern  und  ebenfalls  in  Arabien  angewendet  findet.  Sngo-Buje 
enthält    während     des  ganzen   Jahres  Wasser,    und  scheinen ,    wie 
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nofh  jetzt  ,  schon  von  Alters  hei"  Ansiedliingen  in  seiner  Nähe 
bestanden  »u  hahen ,  wovon  die  vielen  Grabniäler  zeugen.  Sie 
gleichen  denen  der  Gec^-Völker,  indem  eine  in  die  Erde  eioge- 
ladaeoe  sargähnliche  Mulde  aus  zus  um  menge  stellten  flnchen  Steinen 
den  Leichnam  birgt.  Zu  Huupt  und  Fusa,  oder  uur  am  Kopfende, 
richtet  man  eiuen  pfeilerartigen  einzelnen  Stein  auf,  der  mitunter 
auch  wohl  fehlt.  Nun  führt  man  aus  flachen,  ü  berein  an  derge  leg- 
ten Steinen  eine  c.  1™  hohe  Mauer  rund  um  die  Sargmulde  in 
oft  bis  6  Meter  radialer  Entfernung  auf  und  füllt  den  so  entstan- 
denen Kreis  mit  kleinen  Steinen  aus,  bis  ein  Haufen  entsteht,  der 
dachförmig  von  der  Umfusamauer  zum  Centrum  leicht  iiueteigl. 
Ist  der  Todte  im  Kampfe  geblieben,  so  ehrt  man  sein  Andenken 
durch  einen  höhern  konischen  Steinliaufen.  In  Biiri  sah  ich  Grüber 
aus  einer  Periode  vor  der  Einführung  des  Islam,  da  dieselben  nicht 
nach  Mekka  gerichtet  aind.  Sie  zeigten  ebenfalls  die  Sargmulde, 
über  die  hier  jedoch  ein  niedriges  Gewölbe  ans  Felöblöckchen  auf- 
geführt war,  dessen  Eingang  durch  eiuen  Stein  geschlossen  ist.  Ich 
kroch  iu  mehrere  hinein,  konnte  jedoch  weder  Kuochenreste,  noch 
sonst  etwas  gewahren. 

Nachdem  die  Kameele  getrunken,  befestigten  wir  ihre  Lasten 
besonders  sorgfaltig,  denn  vor  uns  lag  ein  Bergzug,  dorthin  brachen 
wir  auf.  Bald  umgab  uns  die  düstere  schwarzbraune  Lava  ;  hier 
weite  Ebenen  oder  wellige  Hügel  mit  Bomben  and  Brocken  be- 
deckt, dort  als  zerrissener  Grat  steil  ansteigend.  Nur  selten 
sieht  man  in  den  Tlialschluchten  kümmerliches  DorngestrÜpp,  sonst 
ist  Alles  tudt.  Nur  das  Stöhnen  der  oft  strauchelnden  Kameele 
und  der  monotone  Kuf  der  Treiber  unterbrach  die  Stille.  Immer 
noch  dem  Torrenthetle  folgend,  hatten  wir  gegen  11  Uhr  den 
Sattel  des  Gebirges,  Didik  genannt ,  erklommen  und  stiegen  nun 
den  westlichen  Abhang  hinunter.  Bfes  düstere  Ansehen  der  Gegend 
bleibt  das  Gleiche,  wie  ebenfalls  ein  Torrcnt,  Alas  genannt,  den 
Weg  bildet.  In  seinem  ß«tte  hielten  wir  Mittagsrast ,  kochten 
unsern  Eeis  und  üessen  auch  die  Kameele  von  den  Acacien,  die 
hier  und  da  am  Ufer  standen,  ihr  frugales  Mahl  halten,  welches 
jedoch  nicht  ansreichte  nm  ihren  Magen  zu  füllen,  so  dass  wir 
beim  Weitermarscb ,  dev  gegen  3  Uhr  begonnen  wurde,  oft  weit 
vom  Wege  abweichen  mussten,  um  zu  Kussora-Bäumen  {Zizyphus) 
zu  gelangen ,  deren  Aeste  die  Afer  mit  ihren  Schwerdtmesaern 
abhieben,  um  sie  von  den  Kameelen  abblättern  zu  lassen. 

An  den  Wanden  eines  Trachylliügelzugea  wachst  die  pracht- 
volle Caesalpinia  eiata  Sw.\  ihre  prächtigen  Rhododendron-ähnlichen, 
röthlichen  Blüthen    in    grossen  Strüussen  heben  sich  leuchtend  ab 


*)  Dia  Verebrnng  gsiriBBei  BSume  findet  auch  bei  deu  GAla  b 
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gegen  das  düstere  Braun  des  Gesteins.  Es  ist  der  Djinneameito 
(Geistersitz)  der  Afer.  Sie  verehren  den  einzigen  Baum  mit  schö- 
nem Blüthenschmuck,  den  ihr  trostloses  Land  trägt.  Keiner  meiner 
Leute  wagte,  aus  Furcht  vor  dem  Dämon,  der  ihn  bewohnt  und 
schützt,*)  Aeste  von  ihm  abzubrechen  und  so  kletterte  ich  selbst, 
vom  ängstlichen  Blick  der  Begleiter  verfolgt,  auf  ihn  hinauf,  um 
meinen  Bedarf  an  Herbar- Exemplaren  zu  holen. 

Wir  folgten  dem  Torrent  Alas  und  bogen  dann,  nachdem  ein 
Hügelzug  überstiegen,  links  in  eine  tiefe  Schlucht  ein,  die  den 
Namen  Ramud  führt.  Dort  findet  sich  "Wasser  bei  geringer  Tiefe, 
mit  dem  wir  uns  für  die  Nacht  versorgten  und  dann  bis  8  Uhr 
weiter  durch  das  wüste  Hügelland  zogen;  dann  machten  wir  Halt, 
assen  Reis  und  Datteln  zum  Abendbrod  und  betteten  uns,  so 
gut  es  eben  auf  dem  von  Lavabrocken  bedeckten  Boden  gehen 
wollte. 

3.  Januar:  Mit  Sonnenaufgang  zogen  wir  weiter  über 
trostlose  Hügel  und  iJbenen  bis  wir  gegen  9  Uhr  in  das  tiefein- 
gerissene Bett  des  Torrent  Walde-Disso  hinabstiegen,  dem  wir 
folgten.  Die  steilen  Wände  desselben  bestehen  aus  körnigem 
Gyps  und  sind  durch  Auswaschung  ungemein  malerisch  zerklüftet. 
Hier  quellen  mehrere  schwache  Rinnsale,  die  sich  zu  Tümpeln 
vereinigen,  worin  das  wenige  Wasser  in  demselben  Masse  ver- 
dunstet, in  dem  es  zuläuft.  Dies  Wasser  ist  brakig  und  hat  eine 
dünne  Salzkruste  angesetzt.  Ich  fing  darin  mehrere  Wasserinsec- 
ten.  In  diesem  Torrentbett  treten  zuerst  die  den  Rändern  der 
Salz-Ebene  characteristischen  Dompalmen  (Unge  der  Afer)  auf. 
Sie  bilden  sonderbare  Horste  theils  junger,  noch  stammloser,  theils 
alter  Bäume,  deren  einige  durch  Wildwasser  umgestürzt  waren; 
ihre  Kronen  hatten  sich  jedoch  im  Weiterwachsen  wieder  erhoben 
und  vereinigten  sich  mit  vielen  Sprösslingen,  die  an  der  Stammbasis 
ausgewachsen  waren,  zu  einem  dichten  Gewirr  grosser  Fächer- 
blätter. Dazwischen  mischen  sich  Tam^skengestrüppe  und  halten 
Triebsand  und  Geröll  fest,  sodass  eine  solche  Vegetations-Colonie 
inselartig  über  die  Sohle  des  Flussbeckens  erhoben  erscheint  und 
einer  nicht  gerade  abnormen  Wasserfluth  zu  widerstehen  ver- 
mag. Um  einen  Bogen ,  den  das  Torrent  Disso  *) .  nach  Nord 
macht,  abzuschneiden,  stiegen  wir  seine  linke  Böschung  hinan  und 
schritten  über  eine  durchaus  vegetationslose  Ebene,  die  nach  dem 
Barometerstand  ungefähr  Meereshöhe  haben  mag  (vergl.  Obser- 
vationen am  Ende  des  Itinerars).  Sie  führt  den  Namen  Bekkare- 
dürra.     Hier    tritt,    von  Gyps    und    trachytischer  Lava    umgeben. 


*)  Manzinger  nennt  es  „Woraris^,    eine  Bezeichnung,  die  meine  Begleiter 
nicht  kannten. 


RnUi-  -  Erjebnisse.  23 

eine  wohlerhaltene  Korall enb.-ink  zn  Tage.  Von  hier  aua  Imtta 
Ich  den  ersten  Niederblick  anf  die  Salz-Ebene.  Blendend  weiss 
wie  ein  Schneefeld,  das  iii  der  Sonne  glitzert,  breitet  sie  sich 
ans,  erst  in  weiter  Ferne  dnrch  die  majestätiachen  Massen  des 
abessinischen  Alpenlandes  eingerahmt.  Obgleich  Ich  kaum  die 
Zeit  erwarten  konnte,  dorthin  zu  gelangen,  so  gebot  dodi  unsere 
Erschöpfung  und  die  entsetzliche  Hitze,  die  doppolt  fühlbar  war, 
da  sie  von  dem  Felaboden  zu rüclt gestrahlt  wurde,  Ruhe  und 
Schatten  zu  suchen.  Wir  fanden  beides,  als  wir  wieder  das  Tor- 
rentbett erreicht,  in  einer  der  vielen  „Cabiijo*  genannten  Höhlen, 
die  in  seiner  Böschung  ausgewaschen  sind. 

Da  es  Mittag  geworden,  so  bereiteten  wir  unser  Mahl.  Gegen 
3  TJhr  beladen  wir  die  Kanieelo  wieder  und  stiegen  über  eine 
sanft  geneigte  ,  jedoch  vielfach  zerrissene  Abdachung  aus  Gyps, 
der  in  grossen  eisschollenähnltchen  Silcnitmassen  auftritt,  zu  einer 
Sand-Ebene  nieder ,  die  den  dünenartigen  äussersten  Rand  des 
etwas  vertieften  eigentlichen  Salzbaasins  bildet.  Die  Vegetation 
dieses  Sandufers  ist  die  gleiche,  wie  sie  an  dürren  Strandstellcn 
des  rothen  Meeres  auftritt;  Swnerfa-Arteo,  Calotropia  procera,  diirrc 
holzige  und  stachelblättrige  Gräser.  Tonangebend  ist  jedoch  die 
Dompalme;  sie  bildet  Bosquels  aus  mehreren  ästigen  Stänimoii 
und  vielen  Schösslingen  mit  grossen  tiefgrünen  Blättern.  Flug- 
sand hat  sich  um  sie  gesammelt,  so  dass  sie  auf  kleinen  Hügeln 
stehen. 

Oasengleich  dünkten  mir  diese  Gebüsche  gegen  ihre  trostlose 
Umgehung,  und  war  ich  herzlich  froh,  als  die  Führer  an  einem 
derselben  Halt  für  die  Nacht  geboten.  Es  bildet*  einen  vortreff- 
lichen Schutz  gegen  den  Nordwind,  der  über  die  endlose  Ebene 
jagte.  Es  ist  dies  der  gewöhnliche  Rastplatz  der  Karavanen  und 
uns  bereits  aus  Munzingei's  Reisebericht  als  „Kollahari"  bekannt. 
Die  Wasserlocher  in  der  Nähe,  c.  1"  tief  in  Sand,  enthielten 
noch  ihr  zwar  brakiges,  aber  uns  dennoch  willkommenes  Nnss; 
die  stillvergnügten  Woyta-Afer  jedoch,  die  meinen  Vorgänger  mit 
Domwein  gelabt,  sie  waren,  nomadi sirenden  Hirten  gleich,  fortge- 
zogen, da  sie  hier  alle  Palmen  leer  „gemolken". 

Als  es  dunkel  geworden  schürten  wir  aus  abgestorbenen 
Domblattstielen  ein  hellloderndes  Feuer,  bei  dessen  Schein  meine 
Begleiter  einen  Tanz  aofführlen..  Er  stellte  ein  Gefecht  dar  und 
ihre  Sprünge  ähnelten  dem  Galopp  von  Pferden;  vielleicht  eine 
Erinnerung  an  die  Reiterschlachten  ihrer  Gala- Vorväter. 

4.  Januar:  Nach  einer  unter  den  Palmkronen,  in  denen 
der  starke  Nordwind  rasselte,  köstlich  durchschlafenen  Nacht 
zogen  wir  weiter.  Als  Wegweiser  diente  uns  der  Asale  (i.  e.  Rolh- 
berg  von  „asa'*  rotb  und  „ale"  Berg),  welcher  eich  neben  den  etwa« 
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nördlicher  gelegenen  Delol-Hügeln  aus  dem  Salz-Felde  erhebt. 
Je  mehr  wir  nns  den  ielatern  näherten,  desto  dnrftiger  wurde 
die  Vegetation.  Zuerst  verschwanden  die  Palmen  und  Caloiropis, 
dann  die  tiräaer  und  endlich  waren  auch  die  letzten  Suaeda- 
fiüsche  hinter  uns.  Der  lose  Dünensand,  welcher  den  äussersteu 
Gürtel  des  Salzbasaina  bildet,  uud  ia  dem  diese  Pflanzen  wurzeln, 
ist  offenbar  der  Gypsformation  aufgelagert,  welche  der  ganzen 
Mulde  als  Sohle  dient.  Sobald  man  diesen  kästenartig  gehaschten 
Saani  überschritten  hat,  tritt  der  Gyps  wieder  zu  Tüge.  Da  Ann 
Wasser,  welches  als  Regen  und  Nebel  niedergeschlagen  und  durch 
Flüsse  Abessiniens  und  der  Arata-Hügel  zugeführt  wird,  unl'  ihm 
verweilt,  so  tost  es  die  weicheren  Theile  desselben  auf  und  setzt 
sie  in  den  Vertiefungen  als  Letten  (von  bräunlicher  Farbe)  nieder, 
welcher  vermöge  seiner  Fähigkeit,  "Wasser  auch  bei  starker  Be- 
sonnung  in  sich  zu  halten  und  durch  seinen  Gehalt  nn  Salz,  das. 
wie  er  selbst,  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  annimmt,  steta  schlammig 
bleibt.  Selbst  wenn ,  wie  an  manchen  etwas  weniger  vertieften 
Stellen,  sich  durch  Verdunstung  eine  harte  Kruste  auf  seiner  Ober- 
fläche gebildet,  auf  der  dann  Salzkryatalle  ausblühen,  bleibt  der 
darunter  liegende  Letten  morastig;  diese,  einer  leicht  gefrorenen 
Erdschicht,  auf  der  Reif  liegt,  täuschend  ähnliche  Lage,  schützt 
vielmehr  den  Schlamm  vor  weiterer  Vertrocknung.  Gegen  8.  W. 
vertieft  sich  allmälig  die  Gypssohle  des  Beckens,  bis  sie  ihre 
Böschung  durch  randartige  Erhebung  am  Fusse  der  Abessinischen 
Berge  erreicht.  Am  bedeulcnsten  ist  die  Depression  des  Beckens 
gegen  Süd,  wo  sich  die  in  der  Winlerregenzeit  aus  den  abessini- 
schen Berglanden  strömenden  Gewässer ,  der  Sabba  und  der 
Ambodo^ita  (in  seinera  Oberlauf  Ala  genannt)  und  die  Wasser 
des  Kibreälo  (,,Kibre„  Schwefel,  „ale"  Berg)  in  das  Salzbasain  er- 
i  zum  See  Alülebodd  (bodd  i.  e.  Meer,  See)  sammeln. 

Während  ich  in  den  vorJiergehenden  Zeilen  versuchte,  die 
Depression  der  Oypssohlc  nach  Süd  und  Südwest  darzustellen, 
niuss  ich  nun  hinzufügen,  dass  das  Oberflächen-Niveau  vom 
Alolebodd  bis  einige  Miles  nördlich  von  den  Delol-Hügeln  und  in 
4  bis  5  Miles  Breite  absolut  das  gleiche  ist.  Auch  die  geringste 
Vertiefung  ist  durch  den  vom  Wasser  mitgeführten  Gypsschlamm 
ausgefüllt. 

Dieses  Gebiet  ist  die  eigentliche  Sniz-Ebene.  Hier  lagert 
auf  dem  Gj^isschlaram  eine  circa  0,5™  mächtige  nnonterbrochene 
Salzschicht,  deren  Krystalle  durch  zwischengomengten  Gyps  zu 
einer  festen  Kruste  verkittet  sind;  viele  kleine  Krystalle  ragen  auf 
ihrer  Unterfläcbe  in  den  Schlamm  hinein.  Die  Oberfläche  ist  da- 
gegen glatt,  jedoch  durch  Sprünge,  die  bei  Zusammenziehung  durch 
Verdunstung  des  Salzwassers  entstanden,  in  heterogonale  Schollen 


—  EcisG-ErlebiiiaaB,  j]^ 

von    1 — 3  Quadrairneter    Grosse    zerrissen.     Diese    Sprünge    aind 

übrigens  Aareh  ausgeblülite  Satzkrysttille,  welche  sich  sogar  Über 
die  Schoilenrander  erheben,  Jiusgefälit  und  bilden  Bchneeweisse 
Zeichnungen  anf  der  etwas  in's  Graue  spielendea  Sakkruste.  Die 
Entstehung  dieses  Salzdeposit  lässt  sieh  auf  verschiedene  Weise 
erklären.  Erstlieh  zeigen  Korallenbänke  an  den  Rändern  der 
Rägad*)  und  viele  Seemuachelreslo  in  dem  von  mir  bereits  oben 
als  Düne  bezeichneten,  eine  «usgesprochen  littorale  Flora  tragenden 
äussern  Gürtel  derselben,  dass  die  Senkung  früher  vom  Meere 
Busgefnllt  war,  dessen  Niveau  (d.  h.  das  der  Eiythraea)  jetat  über 
200  englische  Fusa  höher  als  die  Ebene  bei  Asale  liegt.**)  Wenn 
wir  uns  Munzingers  Ansicht  anachliesaen,  so  communicirte  diese 
binnen  See  artige  Mulde  im  Nord  in  zwei  Canälen  bei  der  Aneale}' 
und  der  Hauakil-Bai  mit  dem  rothen  Meere.  „Zeugen  dieser 
Verbindung,  führt  er  tin,  sind  die  niedrigen,  mit  Muscheln  bedeck- 
ten langgedehnten  Ebenen  (wie  Adaddo),  die  jedoch  au  hoch  liegen, 
um  als  Seebildungen  angenommen  werden  zu  können ,  sondern 
vulkanisches  Wirken  erhob  sie  in  Terrassen  und  isolirte  die 
Salz-Ebene".  Dhs  zurückbleibende  Seewasaer  verdunstete,  seinen 
Salzgehalt  hinterlassend,  der  sich  jedoch  nicht  an  der  ganzen 
Oberfläche  der  Salzebene  als  gleichmassig  dünne  Schicht  ansetzte, 
sondern  mit  der  immer  concentrirter  werdenden  Lake  die  tiefste 
Stelle,  d.  h.  wo  jetzt  das  Salzdejjöt  sich  befindet,  aufsuchte,  um 
dort  zu  verhärten.  Anderntheils  lasst  sich  aus  der  das  Salzbassin 
bildenden  Gypsformalion  auf  das  Vorhandensein  von  Steinsiilz 
eehliessen.  Nehmen  wir  nmi  im,  dass  ein  Lager  desselben  etwa 
an  Stelle  des  AUolebodd  gelegen,  sich  in  dem  von  Äbessiuien  und 
Arata  zufiiessenden  Wasser  gelöst,  von  ihm  bis  Asale  und  Delol 
ausgebreitet  und  als  Kruste  abgedunstet  sei,  so  hätten  wir  auch 
hierdurch  eine  Erklärung  zur  Entstehung  der  Salzfelder,  welche 
um  so  mehr  Gewicht  hat,  als  noch  bis  heute  ein  ähnliches  Wirken 
vor  sich  geht.     Bei   meiner  Zurückknnft   wehte  nämlich   ein  Süd- 


*)  Kigad  {wovon  wohl  Bilgada  äes  AlTarcz.  viil.  Eist,  de  Etliiup.)  iet, 
wie  Munzrnger  a,  n.  O.  pag.  207  richtig  enfTührt,  dor  Name  fUr  die  ganze  von 
ibm  „SalzbaaBin"  genannte  Senkung  in  der  gcsommtcn  Anadehming,  „Asali" 
(richtiger  Abüc),  wio  nuf  seiner  Kurto  hierfür  tmiJ  lugloich  für  den  too  Salt 
gobreachtsn  Namen  „Saltplain"  |iu  doulacli  RnlB-liberK')  steht,  kann  nur  zur 
Bczeicliuncg  &«s  Rügula,  bCcbetDos  auch  noc^li  der  ibm  näcbetlifgendcn  Salz- 
brDcbe  dienen. 

**)  Dia  ersten  Nachrichteu  über  die  Snli-Ebeno  (terra  sali»)  waren  aiem- 
Kch  unklar.  Ludolf  (comment.  p.  lOS)  glanbte  in  ihr  (nach  Mendcz)  die  erste 
Stnfe  der  ÄboiiBiniBUhen  Piatoanx  iq  erkennen  (daher  Rittei'B  „SalilerrBBse''), 
Auch  Coffin,  der  sie  1809  krtunto.  hielt  dieaulbe  für  eine  eiu/ache  Ebene. 
Erst  Mnijzingcr  legte  durch  MeBsungeu  ihr  Niveau  klar.  Tergl.  auch  Anhang 
BU  dieaer  Arbeit.    S.  36ff. 
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Wind  und  fand  ich  die  Salzfelder  vom  Allolebodd  bia  c.  J^  deutsche 
Meile  nordlich  der  Delol-IIügel  mit  einer  bis  an  die  Wade  reichen- 
den Wasserschicht  überflössen,  welche  bei  grösster  Klarheit  eine 
mÖglichet  concentrirte  Salzlösung  darstellte  und  die  hei  späterer 
Verdunstung  die  von  ihr  übecÄossene  Fläche  mit  einer  erneuten 
Salzlage  üherBieht,  Bei  Krystallisirung  des  Salzes  schlägt  sich 
der  in  der  Lake  enthaltene  Gyps  zu  unterst  nieder  und  es  ent- 
steht dadurch  im  Durchbruch  der  Kruste  ein  scbichüges  Ansehen, 
etwa  wie  das  der  Jahresringe  im  Holze.  Jede  Schicht  entspricht 
einer  Inundation.  Hierdurch  ist  denn  auch  die  Salzscholle  in 
horizontaler  Richtung  relativ  leicht  spaltbar.  Ich  konnte  nicht  in 
die  Nähe  des  Sees  gelangen,  des  Schlammes  wegen,  der  mir  weiter 
als  eine  englische  Meile  von  demselben  bereits  bis  an  den  Gürtel 
reichte.  Die  Tiefe  des  AUolebodd  wird  von  Munzinger  zu  ein 
bis  vier  Fuss  angegeben.  Meine  bei  verschiedenen  Afer  unab- 
hängig gemachten  Erkundigungen  schwankten  zwischen  Knietiefe 
und  U  n  ergrün  dl  ich  keit;  ich  glaube  jedocli ,  dass  keiner  meiner 
Berichterstatter  jemals  dort  gewesen  ist,  da  sie  ja  dort  nichts  cu 
suchen  haben. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  die  Salzfelder,  die  ich  zum 
allgemeinen  Verständnisse  vorausschickte,  obgleich  sie  mir  erst  im 
weitern  Verlauf  der  Reise  klar  wurden,  fahre  ich  in  meinem  Ttinerare 
fort.  Den  Asale-Fels  als  Wegmarke,  konnten  wir  trotz  der  öden  Mo- 
notonie der  endlos  erscheinenden  Ebene  nicht  irre  gehen.  Bald  hatten 
wir,  nachdem  die  durch  Salzhlüthe  anfangs  nur  als  bereift  erschei- 
nenden leichten  Vertiefungen  des  Teiraini  allmähüg  das  Ansehen 
eisbedeckter  Tümpel  angenommen,  die,  je  weiter  wir  schritten, 
grössere  Dimensionen  annahmen ,  das  Salzfeld  in  seiner  meilen- 
weiten Ausdehnung  erreicht.  Es  gleicht  täuschend  einem  gefrorenen 
See,  nnd  da  die  glatte  Oberfläche  der  Salzkruste  mindestens  die 
Härte  „stumpfen"  Eises  hatte  ,  so  wurde  ich  ,  wenn  ich  Schlitt- 
schuhe —  ein  allerdings  für  den  Afrika-Reisenden  nicht  gerade 
unentbehrliches  Geräth,  —  mit  mir  geführt,  mich  und  gewiss  noch 
mehr  meine  Begleiter  köstlich  amüsirt  haben.  Die  feurigen  Strahlen 
der  Sonne  versengten  jedoch  sofort  alle  Illusionen  und  Träume 
von  der  fernen  Heimath  und  beleuchteten  grell  die  Gegenwart, 
Ich  legte  statt  der  Schlittschuhe  demüthig  Palm stroh- Sandalen*) 
an,  um  mein  Scbuhzeug  zu  schonen,  und  schritt  auf  dieser  feder- 
leichten Sohlcnbekleidung    wacker    fürhass.     Plötzlich    jedoch   ge- 

*)  Sie  sind  aas  Domhlatteegmenten  sebr  roh  gcSochten  und  nerden  nie 
LcdersundaloD  befestif^,  die  Ei<^,  da  letzlere  durch  SaU  leiden,  ersetien.  Ihre 
Haltbarkeit  ist  gering  and  eieht  man  auf  den  EaraTanenetraeEen,  die  die  Sulz- 
Ebene  kreuzen,  hunderte  veracblissun  umherliegen.  Ein  Paar  dereelben  über- 
gab ich  dem  EOuigl.  Landivirlhschaftlichen  Mnsenm^nnter  ür.   108. 
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boten  meine  Führer  Halt,  Sie  glaubten  ans  den  dunklen  Punkten, 
die  wir  auf  der  weissen  Salzfläche  bereits  seit  lüngerei'  Zeit  bemerkt 
und  die  mir  als  Salzarbeiter  bezeichnet  wurden,  Abesainier,  d.  h. 
Räuber  zu  erkennen.  Diese  steigen  nümtieh  von  Zeit  zu  Zeit  in 
Horden  von  ihren  Bergen  und  überfallen  die  Afer,  die  im  Schweisse 
ihres  Angesichts  Salz  in  die  zum  Transport  bestimmten  Stücke  hauen, 
nehmen  ihnen  diese  »b  und  morden  jeden,  der  aich  ihren  Feuer- 
Waffen  widersetzt,  schleppen  auch  wohl  einen  öder  den  andern 
in  die  Sclaverei. 

"Wahrend  meine  Begleiter  weiter  gingen,  um  auszuspähen, 
blieb  ich  bei  den  Kameelen;  ein  Fernrohr  besass  ich  nicht  mehr 
- —  es  war  mir  bereits  auf  früherer  Reise  in  Arabien  gestohlen. 
—  Die  SalÄiirbeiter  erwiesen  sieh  jedoch  als  Afer  und  Freuuda 
meiner  Leute.  Bald  befanden  wir  uns  unter  ihnen.  Es  mochten 
wohl  300  sein,  welche  ihre  Zelte  —  wenn  man  ein  Stück  Matte, 
das  über  drei  Stäben  hängt  und  Nachts  als  Beltanterlage  dient, 
ein  Zelt  nennen  kann  —  auf  dem  Salze  aufgeschlagen  hatten. 
Als  fast  ausschliessliche  Nahrung  dient  ihnen  „Ädilo",  gerösteter 
und  geschroteter  abesainischer  Weizen  mit  dem  viele  Standen  weit- 
aus den  Dogaliergen  bergeholtea  Wasser  zu  einem  Brei  geknetet, 
der  ruh  verzehrt  wird.  An  Feneningsiiiaterial  ist  auf  den  Sala- 
feldern  natürlich  nicht  zu  denken.  Das  einzige  Geräth  zu  ihrer 
Arbeit  ist  die  Güdma,  ein  keilförmiger  eiserner  Schuh*)  au  dem 
kurzem  Arm  eines  c.  zwei  Fuss  langen  hölzernen  hakenförmigen 
Stiels,  Hiermit  brechen  sie  die  Salzschollen  auf,  tragen  sie  dann 
in  den  Schalten  unter  ihr  Zelt  und  bauen  aus  ihnen  Stücke  von 
c.  8  Zoll  Länge,  3  Zoll  Breite  und  2  Zoll  Dicke,  deren  Enden 
sich  leicht  verjüngen.  Sie  haben  dadurch  die  Form  unserer  Senseu- 
welzateine  und  wiegen  ungefähr  1  Pftind.  Um  den  Rand  derselben 
wird  ein  schmaler  Streif  von  dem  faserigen  Blatte  der  Sansiviera, 
die  aus  den  Vorbergen  Abeasiniena,  wo  sie  häufig  wächst,  geholt 
wird,  gebunden,  waa  wohl  geschieht,  um  daa  Stück  während  des 
Transportes  zu  schützen  und  selbst  dann  noch  zusammenzuhalten, 
wenn  es  durch  Sfosse  Sprünge  bekommen.  Diese  Salzstiicke  führen 
den  Namen  Asbodä  (von  aabo:  Salz.)  Der  Transport  des  Salzes 
zu  den  Markten  in  den  abessinischen  Votbergen  (der  Doga)  auf 
Kameelen,  Maulthieren,  Eseln  und  dem  Rücken  der  Frauen,  auch 
g  P  nd    die 

B  g  d  i  g       (  0   p  g   221ff.) 
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1867,  (ilao  Yor  dem  „ abessini seilen  Feldzuge"  geschildert,  ist  wie 
ich  aua  meineii  eigenen  eingezogenen  Erkundigungen  ersuh,  nocli 
heute  (1873)  unverändert.  Die  Millionen  Maria  Tlieresia  Thaler, 
welche  die  englischen  Heerschaaren  uuf  ihrem  Zuge  nach  Magdala 
ausgeschüttet,  und  womit  sie  sich  nach  iibeaBinischer  Anschauungs- 
weise den  Sieg  erkauft*)  ,  haben  also  keineswegs  vermocht,  das 
voluminöse  Salzgeld  durch  Münze  zu  ersetzen.  Noch  jetzt  gilt  das 
Sprüchwort  in  Abeasinien:  Jemand  iast  Salz,  waa  bedeutet:  er  ist 
reich,  „verzehrt  sein  Geld".**) 

Wir  verweilten  während  der  Mittagshitze  (34"  C.)  unter  dem 
Matte nachatten  und  setzlen  gegen  3'.^  Uhr  unaern  Marsch  fort, 
Abweichend  von  der  bia  jetzt  verfolgten  süd- westlichen  Roule 
wendeten  wir  uns  südlich  dem  Kibreäle  (Schwefelberg ••*)  zu,  dessen 
Bchwarzes  vulkanisches  Gestein  als  e.  600'  hohe  vielfach  zerklüftete 
Mauer  aüdlich  die  Salz-Ebene  begrenzt.  Der  Weg  hierhin  führte  uns, 
nachdem  wir  die  Salzbrücke  hinter  uns  gelassen  hatten,  über  morasti- 
gen Boden  zum  sandigen,  me  er  Strand  ahn  liehen  Rande  der  Sala- 
ebene.  Hier  beginnt  wieder  einige  Vegetation:  Sitaeda,  Gräser, 
Aervn.,  Halbsträucher  und  Acacieu.  Auch  die  Dompalme  tritt 
wieder  in  üppigen  Büschen  auf.  Wildschwein-  und  Antilopen- 
spuren    und  Voge  Ige  z  witsch  er   zeigen ,    dass   auch    das    Thierleben, 


*)  Auf  lUo  Frage,  warum  sich,  tlie  Abcssinicr  für  dio  zwcitHiHrlslo  Nation 
der  Erde  huItOD  —  die  Muakäui  (Rueaen)  erkennen  eis  ala  die  ento  an  — , 
da  sie  docb  von  den  Engländern  dnrcli  WaÜ'engeivalt  besiegt  seien,  bbrte  ich 
oft  die  Erkl&rang  geben:  „Wir  sind  nicht  durcli  die  WnEFen  des  ecglisehoa 
Heeres,  sondern  durch  ibr  Geld  besiegt.  Wir  hatten  hpine  Soldnten ,  denn 
jeder  Al>eseinier,  der  eine  Waffe  leioss,  raubte  seines  sebtrUchern  Kachbarn 
Vieh  und  Korn  und  verkaufte  es  zw  enormen  Freiscn  an  die  Engiftuder.  Ueber- 
baupt  haben  die  kolossalen  Geldsommen ,  die  die  Engländer  nach  Abessinien 
gebracht,  wenig  Gutes  gOBtittct,  da  sie  vom  glücltlicheu  Besitier  aua  Furcht  vor 
der  Habsucht  der  Mäehtigon  entweder  in  den  Erdboden,  diesen  sicbcrsten  Geld- 
schrank, verscharrt,  oder  zu  oft  ungemein  sehweron  Sehmuck Sachen  verscbmolion 
sind,  die  von  den  Weihern  nmbergasehleppt  werden.  Selbst  der  KaiHcr-Kaiser 
Johannes,  der  seinem  frühem  Samen  „Cassa"  (der  ungefähr  so  viel  als  der 
Beutemachende,  „Mehrer"  bedeutet)  noch  jetit  Ehre  macht,  hat  nicht  vermocht, 
viel  aus  dem  durch  die  Briten  von  ihm  beglOrkten  Abcssinien  zu  erpressoa, 
denn  im  October  1372  onthiolt  dio  Kasao  Cassa's  nur  noeh  2000  Thaler  und 
die  roichon  Geschenke  Englands  waren  auch  vertban.  D.   V. 

**)  Dot  Werth  des  SaUos  war  au  Alvarez  Zeit  120—130  Stllcfc  per 
Drachme  Gold,  eine  Tagereise  vum  Bruch  5—6  Stück  woniger-,  in  Gondar 
galten  6 — 7  Stfick  einen  Dinaro ;  noch  weiter  innlands  3—4  einen  Sclaven  und 
endlich  wurde,  nach  demselben  Autor,  das  Bali  mit  Gold  aufgewogen. 

***)  Ob  auf  dem  Eibreäle  Schwefel  gefunden  wird,  kann  ich  nicht  sagen, 
da  meine  Begleiter  es  nicht  anzugeben  wuaeteu.  Es  war  ihnen  jedoch  bekannt, 
da£s  die  Abessinlor  von  den  Delul-HEgclo  Salpeter  und  Schwefel  holen  um 
Pulver  zu  bereiten ,  welches  bekanntlich  der  ahesBiuiäche  Soldat  sich  selbat 
fertigt.     Die  Afer    haben    keine    Schuaswaffcn   und    beuten    nach   Dclol    nicht 
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welches  von  den  Salzgcfilden  so  giinz  verbannt  ist,  tier  wieder 
auftritt.  Gegen  J^6  Uhr  erreichten  wir  daa  jetzt  trockne  Flussbett 
des  Ambodoitii  und  tränkten  die  Knmeele  an  den  c.  2'°  tief  in 
ihm  gegrabenen  Wasserlnchern,  Tibuje  genannt,  Una  selliat  aber 
wuschen  wir  tüchtig  ab,  da  unsere  Haut  durch  Salz  incrustirt 
war.  "Wir  hielten  una  jedoch  hier  nicht  lange  auf,  aus  Furcht  vor 
ahe.ssinischeu  Rauhem,  die  gegen  Abend  ebenfalls  zum  Wasser 
kommen  möchten,  sondern  eugen  bis  7  Uhr  in  südlicher  Richtung 
weiter,  Hessen  dann  die  Kameele  eine  Zeitlang  fressen  und  nahmen 
selbst  etwas  kalte  Küche  (Datteln)  zu  uns.  Ein  Feuer  anzumuchen, 
hielten  meine  Leute  für  gefährlich,  da  es  Feinde  anlocken  könne. 
Dann  schritten  wir  weiter  durch  die  Dunkelheit,  gleichsam  in 
Schlachtordnnng,  denn  jeder  Buscli  konnte  einen  Feind  verbergen. 
In  der  Mitte  gingen  die  Kameele  mit  ihren  Treibern,  die  aufs 
Sorgsamste  das  Stöhnen  der  Thiere  zu  verhüten  suchten;  zur  Seite 
in  weitem  Abstände  plänkelten  wir  andern,  mit  gespannter  Aufmerk- 
samkeit auslauernd.  Jedoch  begegnete  uns  Nichts  und  wir  erreich- 
ten gegen  11  Uhr  Nachts,  bald  über  holperige  Lavafelder, 
bald  knietief  durch  feinen  Sand  watend,  den  Fuaa  des  Kibreale, 
wo  wir  uns  nnf  weichem  Sundhetl   zum  Schlafen  niederlegten. 

5.  Januar:  In  aller  Frühe  zogen  wir  weiter  den  düa- 
tern  Lavazügen  dia  Kibreüe  entlang,  über  eine  weitgedehnte  Ebene, 
Dorrum  genannt,  die,  wie  Barometermessung  (siehe  Anhang)  ergab, 
noch  tiefer  als  die  Salzebene  liegt.  Sie  ist  von  schwerem  tief- 
griiniligen  Letten,  der  dem  der  Snla-Ebene  gleicht,  überdeckt  nncl 
acheint  im  höchsten  Grade  ciilturfahig,  besonders  wenn  es  gelünge, 
die  Bergwasaer  Abessiniena  auf  sie  zu  leiten.  Früher  sollen  hier 
Dörfer  und  Pflanzungen  der  Afer  bestanden  haben,  wie  meine 
Führer  erzählten,  die  jedoch  von  den  Abessiniern  zerstört  wurden. 
Jetzt  stehen  nur  einige  kümmerliche  Äwaerfa-Büsche  darauf.  In 
einer  Vertiefung  der  Dörrum-Ehene  hat  aich  ein  kleiner  Regen- 
waaaerteich  erhalten.  Weiter  sudJieh  wurde  der  Boden  wieder 
sandiger  und  von  Acacien  haiuartig  bestanden,  deren  fein  Vera  stehe 
Kronen  von  den  tiefgrünen  schweren  Laubmasaen  der  Dom- 
paimbüsche  unterbrochen  wiiren.  Dies  ist  das  Heim  der  Woyta- 
Afer,  eines  Theiles  der  Salzarbeiter.  Während  ihre  wenigen  Ziegen 
und  Schafe  das  dürftige  Acacienlaub  und  die  armseligen  Ilalbsträucher 
benagen,  vereinigt  die  Dompalme  in  sich  Alles,  „was  zur  Leibea 
Nahrung  und  Nothdui-ft"  dieses  Völkchena  gehört.  Ihr  dichtes 
Laubdach  schützt  sie  gegen  Sonne  und  die  seltenen  Regenschauer 
und  macht  so  die  Hütte  überflüssig;  aus  den  jungen  Blattern 
fertigen  sie  ihre  Schlafmatten  und  der  Saft  derselben,  Dome-Chan 
(Dommilch)  beiieichnend  genannt,  bildet  ihre  hauptsächlichste 
Nahrung.     Denn  die  Milch  ihrer  kleinen  Heerden  kann  kaum  hin- 
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zugerechnet  werden,  und  daa  „Adilo",  welches  ilinen  Vntei'  und 
Brüder  ab  Arbeitslohn  von  den  Salzbriichen  bringen,  dürl'te  auch 
nicht  reichlich  sein.  Wäre  es  nicht  die  ennunternde  Kraft  des 
Palmweins,  welche  sie  feaeelt,  laiige  schon  hüllen  sie  ihre  sonst 
so  öde  Heimath  verlassen,  in  welcher  sie  in  steter  Furcht  vor 
den  Abessiniern  schweben  ,  die  schon  ao  manche  ihrer  hübschen 
Töchter  geraubt  und  in  Sclaverei  geschleppt  haben.  Auch  nur 
tagsüber  wagen  sie  unter  ihren  immergrünen  Lauben  zu  verweilen  ; 
sobald  die  Sonne  sinkt,  ziehen  sie  mit  ihren  Heerden  in  die  nahen 
Gebirge,  wo  sie  sich  in  Höhlen  verbergen.  Hierhin  wenigstens 
kann  ihnen  der  barfüssige  Abessinier  nicht  folgen,  denn  die  nur 
den  Afer  bekannten  Pfade  führen  über  measeracbarfes  LavagerÖU. 
Sind  sie  morgens  schüchtern  zurückgekehrt  und  haben  sich  über- 
zeugt, dass  kein  Feind  in  der  Nahe  lauert,  ao  ist  ihr  erstes  Thun, 
die  Abends  vorher  angezapften  Dompaimen  zu  ersteigen,  den  köst- 
lichen Saft  herabzuholen  und  den  Baum  zn  erneuertem  AusAuss 
vorzubereiten.  Dies  „Melken"  geschieht,  indem  man  einem  kräf- 
tigen Stamm  seine  sämmtlichen  Blätter  niiumC,  so  dass  an  seiner 
Spitze  nur  der  zarte  Vegetations-Kegel  bleibt.  Von  diesem  ent- 
fernt man  mit  einem  kleinen  scharfen  Messer  den  Kopf,  worauf 
der  Saft  ausläuft,  und  wiederholt  morgens  und  abends  die  Ver- 
wundung, indem  man  Scheibe  nach  Scheibe  von  dem  Kegel 
abschneidet,  bis  der  Banm  erschöpft  ist,  der  dann  auch,  selbst 
yenn  er  noch  andere  unbeschädigte  Aeste  —  die  Dompalme  ist 
nämlich  verzweigt  —  behalten  hätte,  bald  abstirbt.  Der  bei  Nacht 
ausgeflossene  Saft  ist  bedeutend  weniger  erregend,  als  der  in  der 
HiUe  des  Tages  producirte,  welcher  stark  gegohren  und  schaumig 
erscheint.  Der  so  erhaltene  Palniwein  hält  sich  nicht,  sondern  wird 
bereits  nach  einem  Tage  sauer ;  er  wird  von  den  Arabern  Jemens 
(und  auch  wohl  in  anderen  Gegenden)  desshalb  als  Essig  verwendet. 
Zum  Auffangen  des  Saftes  fertigen  die  Afer  einen,  fusslangen 
konischen  Becher,  Kass  genannt,  aus  Streifen  junger  Doniblätter, 
welche  man  spiralisch  in  Tütenibrm  aufrollt  und  zwar  so,  dass  sich 
die  ßäuder  der  Windungen  decken.  Das  spitZEulaatende  untere 
Ende  wird  mit  einem  Stöpsel  aus  dicht  gerolltem  Blatt  streif 
geschlossen.  Dieses  Gelass  ist  vollkommen  dicht  und  sehr  rein- 
lich. Damit  die  Sonnenstrahlen  nicht  die  Schnittfläche  treffen  und 
auftrocknen,  wodurch  der  Saftlauf  geheniint  würde,  überdeckt  man 
sie  mit  einem  Schirm,  Ankaboita,  der  aus  einem,  in  seine  Segmente 
geschützten  altern  Palmblatt  derart  geflochten  wird,  das  es  *ine 
glockenförmige  Gestalt  annimmt,  gegen  den  Blattstiel  jedoch  offen 
ist.  Dieser  bleibt  lang  stehen  und  dient  zum  Befestigen  an  den 
Stamm,  Unter  der  seitlieh  offenen  Stelle  befindet  sich  dann  die 
beschattete  Stammspitze,  Ein  starker  Baum  liefert  an  einem  Tage  fast 


ein  Quart  Weiu,  welcher  hinrekht  um  den  Hunger  —  wenn  auch 
nicht  inimer  den  Durst  eines  Afer  —  zu  stilleo.  Domniilch  hat 
den  Geschmack  von  jungem  Most.  Auch  die  Früchte  der  Dom, 
welche  oft  in  vielen  Bündeln  zu  je  '20—30  an  einem  Baume 
hängen  und  faustgross  itind,  werden  genossen,  d.  h.  die  Afer 
entfernen  ihre  äuäserste  spröde  Schale  und  nagen  und  saugen  den 
zwischen  borstigen  Samenhaaren  befindlichen  Teig  heraus,  dessen 
Geschmack  au  Pfefl'erkuchen  erinnert,  (daher  der  bei  vielen  Reisen- 
den beliebte  Name  „Pfefferkuchenbaum").*) 

Gegen  3  Uhr  NacUniittaga  gelangten  wir  in  die  Nähe  des 
Dorfes,  resp.  des  Palnienhains  Waidi'ddo.  Der  Scliech  desselben 
kam  uns  eine  weite  Strecke  entgegen  «nd  lud  uns  in  sein  grünes 
Haus  ein.  Auch  liess  er  es  sich  nicht  nehmen,  meinen  grossen  mit 
Segeltuch  überzogenen  Inaectenfangschirm  aufgespannt  zu  tragen 
und  schritt  würdevoll  vor  uns  her.  Dicht  beim  Dorf  bat  er 
mich,  einige  Salutschüsse  zum  Empfang  abzufeuern,  was  ich  auch 
that.  Kaum  waren  sie  erschallt,  als  unter  gellendem  Angstgeschrei 
Männer,  Weiber  und  Kinder  aus  den  verschiedenen  Palmbüschen 
hervorstürzten  und  das  Weite  suchten.  Sie  hatten  geglaubt,  von 
Abessiniern  nngeriffen  zu  sein.  Als  wir  sie  beruhigt  hatten, 
zeigten  sie  sich  äusserst  freundlich,  und  lies  ich  mich  unter  einem 
mächtigen  Dombaume,  der  die  Wohnung  der  Schechfamilie  bildete, 
nieder.  Man  brachte  mir  ein  ^Kass"  Wein,  der  mich  nach  dem 
langen  ermüdenden  Wege  sehr  erfrischte.  Auch  das  Wasser  eines 
nahegelegenen  Brunnens,  der  c.  4*"  tief  gegraben  ist,  war  aus- 
nahmsweise gut.  Ungefähr  3  Kilometer  südöstlich  von  hier  erheben 
sich  aus  der  Tiefebene  die  schwarzen,  zackigen  Massen  des  0er- 
teale  (Rauchberg:  von  örto  Rauch,  ale  Berg),  aus  dessen  Gipfel 
beständig  dichte  Rauchwolken  aufqualmen,*")  Da  ich  diesen  Vul- 
kan zu  besteigen  gedachte,  so  trat  ich  in  Unterhandlungen  mit 
meinen  Führern  und  den  Woyta  ein.  Alle  aber  rietheu  mir  auf 
das  Entschiedenste  ab,  das  Wagnisa  zu  unternehmen^  ich  ginge 
in  den  sichern  Tod,  denn  der  Berg  gehöre  den  Geistern,  die 
Kühe  weideten,  auf  Pferden  um  seinen  Gipfel  durch  die  Luft 
kreisten  und  dergleichen  Gespenstergeschichten  mehr."*')     Niemand 

*)  Heagliu  erwähnt  (Pttermimn's  Ultth  l&GO  p  355)  daaa  die  Bcnolinet 
eines  Belül  beqachliarten  Dorfee  aus  Douifr11oliti,D  ein  stark  berHuschendes 
sehleiniiKes  Gtbrita  Von  RbBchealichem  Gcaalimaek  and  tjemch  tabrwiron 
HiEröber  habo  ich  nichts  iu  Erfabrung  bringen  LOnuoD 

*•)  leb  kann  in  dar  Literatur  nichta  Btstimmtea  über  diesen  \  iilkan 
ula  tbatigeu,  Anden,  moBB  ako  annehmen,  ilase  icb  ibn  all  Knilcr  besncbt  babc 
Er  ist  angleiob  der  einziga  bekannte  Vnlknu  m  Afrika  Ob  der  Otrtedle 
mit  dum  „Vnlkan  von  Edd"  idcntiucb,  ron  dem  hier  und  da  judoi-b  lumprbin 
Eebr  unsichere  Nacbricht  zu  uns  gekommen,  lermag  icb  ni  bt  zu  bcsUmuiLn 

♦**)  Die  Afer  opfern  auf  BerKon ;  auch  mir  erzalilte  man  »ob  Muuainger 
a.  a.  O,  p.  219.  bescbreibt:  „E/ery  jear,  oo  tbn  summit  ot  thc  mountmu  lalfti 
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woIHe  midi  begleiloii  und  bü  besclilosa  ic!i  allein  zu  gehen.  Die 
Äfer-Cnlonie  fühlte  sich  unter  dem  Schutze  meiner  Gewehre  so 
sicher,  dasa  sie  die  Nacht  über  unter  den  Palmen  verhÜeb, 

6.  Januar:  Die  aufgehende  Sonne  fand  mich  bereits  auf  dem 
Wege  zum  Oerteale.  Tch  haitte  mich  mit  einem  kleinen  Leder- 
Hcblauch  Wasaev,  etwas  gekochtem  Reis  und  einigen  Datteln  provian- 
tirt;  als  Waffe  nahm  ich  nur  meinen  von  mir  unzertrennlichen  Re- 
volver mit.  Den  zurückbleibenden  Leuten  hiitte  ich  beim  Fortgehen 
gesagt:  „Kochet,  esset  und  ruhet,  abends  werde  ich  wieder  bei 
euch  sein!".  Ein  starker  Südwind  fegte  über  die  weite  nur  mit 
Salzpflanzen  {Suaeda  dioica)  und  vereinzelten  Acacien  bestandene 
Ebene,  die  sich  von  Waldiddo  bis  zum  Fuese  des  Vulkans  hinzieht, 
nur  einmal  von  einem  schmalen,  aber  tiefeingerissenen  Regenbett 
unterbrochen,  dessen  Sohle  die  Grundwasser  tiefe  zu  erreichen 
scheint  und  dadurch  stets  Wasser  führt.  Ich  begegnete  oft  vul- 
kanischen Bomben,  die  in  dem  —  wenn  beregnet  ^  weichen 
Letten  mehr  cider  weniger  tief  eingesenkt  waren.  Nach  etwa 
zweistündigem  Wandern  erreichte  ich  die  ersten  Lavofelder,  die 
als  erstarrte  Strome  weithin  über  die  Ebene  gegossen,  diese  wie 
ein  schwarzes  Leichentuch  bedecken:  ein  Vergleich,  der  um  so 
zutreffender  ist,  als  die  Oberfläche  faltiges  Ansehen  bat,  weil  die 
Lavamasse  in  solch  weiter  Entfernung  vom  Krater  nur  noch  zäh- 
flüssig gewesen  sein  muss.  Diese  Strome  bilden  einen  verhältniss- 
niässig  sanften  Anstieg  bis  zu  einigen  Hnndert  Fuss  Höhe;  dort 
aber  sind  sie,  durch  Contraction  beim  Erkalten,  von  tiefen  und 
breiten  Kreuz  -  und  Quer  spalten  zerrissen.  Hier  beginnt  die 
Schwierigkeit  des  Höherkliminens,  indem  die  steilen  Wände  dieser 
Schluchten,  die  doch  überschritten  sein  müssen,  aus  glasartig  sprö- 
der und  im  Bruch  messerscharfer  Lava  bestehen.  Wehe,  wenn 
man  einem  der  vielen  Zacken  zu  grosse  Stützkraft  zutraute,  und 
derselbe  abbröckelnd  den  Waghalsigen  mit  in  die  klaffende  Tiefe 
zöge;  er  würde  in  Fetzen  zerrissen  dort  ankommen.  Nachdem  ich 
mehrere  dieser  Risse,  nicht  ohne  an  Händen  und  Knieen  sattsam 
geschunden  worden  zu  sein ,  nbei-wunden ,  erlangte  ich  freie  Aus- 
sicht zum  nahen  Gipfel  des  Vulkans,  welcher  einen  Erruptions- 
kegel  von  c.  lOO™  Höhe  darstellt,  dessen  oben  überliängende 
Wände  in  tausend  Zacken  and  Schluchten  gespalten  sind.  An 
vielen  Stellen,    sowohl    aus    den  Seiten  wie  aus  der  abgeflachten 


tho  (Afnm)  take  n  eow  for  Bacrificu.  Etbtj  ono  goes,  guidcd  hy  the  sorcerers, 
wlio  prDDUiin<:e  mystenous  iTords;  tlie  meat  ia  wrapped  up  in  skin  and  placed 
on  the  pjro.  At  the  momenl  -when  the  flamc  commenccs  to  lick  the  Tiotim 
everj  ono  prcBeut  flies  down  tha  monnwin  Tiithout  looking  bphind  thciti ,  aa 
then  the  gonii  of  Ihose  rcgions  npproach;  n  like  sncrifice  tok es  place  at  the  foot 
of  the  peak  Huttow  (Aaon.)", 
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Spilze,  qualmen  forw-rihreiid  weisse  Dumpfe  hervor,  die,  toitl 
Winde  gefegt,  in  gespenstigen  Wolken  dahinziehen.  Bis  zum 
Fnsae  des  Kegels,  der  sich  steil  aus  den  Seh  lacken  fei  dem  erhebt, 
gelaugte  ich;  ein  Weiterklimmen  war,  wie  bereits  bemerkt,  wegen 
der  überhängenden  Wunde  desselben  unmöglich.  Schon  während 
des  letzten  Theils  meines  Vordringens  klang  der  Boden  oft  gruu' 
sig  hohl  unter  meinen  Füssen,  An  vielen  Stellen  gewahrte  ich 
dünn  überwölbte  grosse  Binsen,  von.  denen  einige  geplatzt  waren 
und  mir  einen  Blick  in  ihr  schauerlich  zackiges  Innere  boten. 
Die  Sunne,  die  nun  bereits  hoch  am  Himmel  stand,  brannte  ent- 
setzlich und  erhitzte  den  schwarzen  Fels  derart,  dass  meine  ohne- 
hin schon  stark  mitgenommenen  Fussohlen  zu  schwellen  begannen. 
Solche  Umstände  erheischten  gebieterisch  meine  Umkehr.  Der 
Blick  ZOT  Tiefe  ist  wunderbar  und  ergreifend:  Gleich  als  ob  ein 
pechschwarzes  Meer,  von  mächtigem  Orkan  durchwühlt,  hier  an 
Klippen  gebrochen  in  schäumender  Gischt  sich  aufthürmend,  dort 
in  wirbelnder  Fluth  dahinziehend,  plötzlich  erstarrt  wäre,  so  liegt 
das  öde  Gefels  da,  ein  Leichenstein  vergangener  Gewillten. 

Nach  unsäglichen  Mühen  erreichte  ich  gegen  3  Uhr  Niich- 
mittflgs  den  Fuss  des  Feuerberges  wieder  und  traf  gegen  5  Uhr 
im  Lager  ein.  Ich  war  tüchtig  hungrig  und  befahl,  mir  etwas 
zu  kochen.  Zögernd  gestand  mein  Diener  Abd-AUah,  alle  Provi- 
sionen seien  aufgegessen.  So  müde  wie  ich  war,  sprang  ich  auf 
und  überzeugte  mich  von  der  schreklichen  Wahrheit  seiner  Aus- 
sage. .Nicht  ein  Korn  Reis  war  in  den  Säcken  geblieben,  nicht 
eine  Dntlel  in  den  zur  Seite  geworfenen  Körben.  'Ich  holte  meine 
Leute  zusammen,  die  sich  in  alle  vier  Winde  zerstreut  hatten  und 
fragte ,  wo  mein  Proviant  sei.  Gelaasen  antworteten  mir  die 
Schurken,  ich  hätte  ihnen  ja  am  Morgen  erlaubt  zu  kochen  und 
sich  satt  zu  essen  und  da  sie  überaus  hungi-ig  gewesen,  eo  hätten 
sie  Alles  verzehrt;  aber,  fügten  sie  beruhigend  hinzu,  Allah  wird 
schon  für  uns  und  Dich  sorgen,  Lobpreis  und  Ehre  Ihm,  dem 
Höchsten! 

So  unverschämt  die  Lüge  auch  war,  die  sie  mir  in's  Gesicht 
warfen  ~  denn  selbst  die  zehnfache  Anzahl  der  elastischsten 
afrikanischen  Mägen  wäre  nicht  im  Stande  gewesen,  die  Vorräthe 
in  einem  Tage  in  sich  aufzunehmen  — ,  so  entgegnete  ich  den- 
noch nichts,  ersah  ich  doch  ans  ihren  Mienen,  dass  sie  zum  Aeus- 
serslen  bereit  seien.  Gewalt  konnte  ich  Einzelner  gegen  meine 
.'>  Leute  nicht  anwenden  und  von  den  Woyta  war  natürlich  auch 
kein  Beistand  zu  erwarten,  da  sie  eich  entweder  mit  meinen  Be- 
gleitern in  den  Raub  getheilt  hatten,  oder  doch  ihre  Hehler  waren. 
Meine  Kasse,  bestehend  aus  sechs  Maria-Theresia  Thalfni.  fand 
ich  zum   Glück    unberührt,     da   ich  sie  in  einer  alten  St^-nuiMhul 
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verborgen  gebiilleii.  Ea  wäre  "Wjihnaiun  gewesen ,  mit  diesem 
wenigen  Gelde  und  ohne  Nalirungs mittel  weiter  im  Aferlande 
vorzudringen,  und  so  sah  icli  mich  scliweren  Herzens  gezwangen, 
meinen  Rückmnrsch  zur  Küste  anzutreten  und  zwar  sofort  nnd 
in  möglichster  Eile,  denn  jeder  Tag  musste  neue  Drangsale  bringen. 
Eben  wollte  ich  den  Befehl  zum  Aufbruche  geben,  als  der  Schech 
"Waldiddo's  mit  einem  alten  hngern  Ziegenbock  ankam ,  den  er 
mir,  da  er,  wie  er  sagte,  gehört  liabe,  wir  befanden  uns  in 
Nahmngsnöthen ,  zum  Geschenk  machte;  er  fühle  tiefes  Mitleid 
und  erbäte  sich  desshalb  nur  vier  Thaler  —  d.  h,  den  vier- 
fachen Werth  des  Thieres  —  zum  Gegengeschenk,  Hatte  ich  nicht 
:iuf  früheren  Reisen  im  „gastfreundlichen"  Orient  ein  gut  Theil 
Gleichmuth  errungen,  ich  würde  den  elenden  Schuft  zu  Boden 
geschleudert  haben,  so  aber  zahlte  ich,  ohne  ein  Wort,  was  ja 
doch  unnütz  verklungen  wäre,  zu  verlieren,  den  verlangten  Preis, 
licss  das  Thier  schlachten  und  auf  heissen  Steinen  braten.  Nach- 
dem ich  mich  gesättigt  und  meine  Leute  das  TJebrige,  gleichsam  als 
Nachtisch  zum  heutigen  Mahle,  verschlungen  hatten,  beluden  wir  die 
Kameele  mit  dem  wenigen,  was  mir  übrig  geblieben,  und  traten 
den  Rückmarsch  zur  Salz-Ebene  an"",  die  wir  am  folgenden  Tage 
erreichten.  Hier  kaufte  ich  für  meine  letzten  2  ThaJer  Adilu 
(gerösteter  Weizenschrot ,  vergl.  oben) ,  womit  wir  unser  Leben 
hia  zur  Küste  fristeten,  wo  wir  am  9.  Januar  anlangten.  Anderen 
Tags  setzten  wir  Segel  und  steuerten  südlieh  weiter.  Wir  berühr- 
ten nur  noch  an  einer  Stelle ,  in  der  Assab-Bay,  die  „Danakil- 
Küste",  da  wir  hier  Wasser  einnahmen.  Ueber  die  Assab-Bay 
verfassten  Marchese  Antinori,  Beecari  und  Prof.  Issel  einen  einge- 
henderen Berieht  (im  Bollettino  della  Soc.  geogr.  ital.  Ott.  70). 
Diese  Herren  besuchten  Assab  auf  einem  Dampfer  der  Sociefä  Ro- 
bsttino,  welche  einen  Küatenstreif  bei  Assab  durch  Sapeto  von  den 
Afern  gekauft  hatten,  um  ein  Kohlendepöt  zu  errichten  und  den 
Handel  Süd-Abessiniens  hierhin  zu  leiten.  Aegypten  reclamirte 
jedoch  später  diesen  Platz,  da  das  ganze  westliche  Küstengebiet 
des  rothen  Meeres  bis  Bab-el-Mandeb  unter  seiner  Hoheit  steht. 
Auch  Edd,  dessen  Besitz  derzeit  Frankreich  anstrebte,  ist  ägyptisch 
geblieben.  Oestlioh  Bab-el-Mandeb,  im  Somäli-Lande,  liegen  die 
seit  lauger  Zeit  den  Türken  gehörenden  Häfen  Tedjurra  und  Zeila; 
weiterhin  wird  Bulhar  und  Berberah,  vielleicht  sogar  die  ganze 
Somäli-Küsle  bis  Raf-asair,  (Cap  Guardafui),  wiederum  von  Aegyp- 
teu  als  Eigenthum  angesehen.  Von  fraglichem  Besitz  bleibt 
jedoch  das  Gebiet  zwischen  Bab-el-Mandeb  und  Tedjurra,  und  haben 
die  Franzosen  jefzt  ihr  Auge  auf  die  dort  gelegene  Hohok-Bai 
gerichtet,  da  eich  Scbech-Said  (an  der  arabischen  Küste  des  Bab's), 
welches    als  Rivale  Perim's  und  Aden'a    im  Jahre   1870   erwuchs, 
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iils  untauglich  zu  einem  Hafen  erwiesen  hiit.  England  besitzt 
iiusser  Perim  noch  eine  feieine  Insel  am  Golf  von  Tedjurra,  die 
jedoch  einstweilen  nicht  beaelat  ist.  Das  Beatreben  der  Engländer, 
Franzosen  und  Italiener,  in  der  südlichen  Erythraea  festen  Fusa  zu 
fassen  ,  hat  ausser  einem  strategischen  auch  einen  commerciellen 
Grnnd;  denn  wenn  es  gelingen  aollte,  von  hier  eine  sichere  Hau- 
delsstraase  nacli  Snd-Abessinien,  Schoa  und  den  furchtbaren  Gala- 
Ländern,  der  Heimat  des  Kaffees,  zu  eröffnen,  so  wären  enorme 
Vortheile  gewiss.  Aber  von  der  Zeit,  wo  die  Ostindische  Com- 
pagnte  eine  Gesandtschaft  unter  Harris  nach  Scboa  schickte,  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  da  französische  Kaufleute  und  Missionare 
hier  ihr  Glück  versuchen  wollen,  sind  alle  Bestrebungen  erfolgtos 
geblieben.  Allen  stand  das  mohammedanische  Regiment  entgegen, 
welches  diese  letzte  Pforte,  durch  die  ihr  Har€m  mit  verschnitte- 
nen Knaben  und  hübschen  Galamadehen  versorgt   wird,    ängstlich 

Von  Assab  steuerten  wir  südöstlich  zum  Bab-Menheli  *),  in 
welcher  schmalen  Passage  wir  zwei  Tage  gegen  widrige  Winde 
kreuzten.  Hier  wurde  mir  ein  treffendes  Beispiel  der  Veränder- 
lichkeit und  des  Wachsthnms  des  Bodens  im  rothen  Meere  gege- 
ben, denn  ich  entdeckte  eine  auf  den  englischen  Seekarten  nicht 
verzeichnete  Sandbank.  Nur  durch  eine  e ige nthüra liebe  Manipulation 
meines  Nahoden  gelang  es  endlich,  diese  gefiirchtete  Meerenge 
zu  überwinden.  Es  war  ihm  nämlich  wie  wenigen  andern  seiner 
CoUegen  bekannt,  dass  durch  Bab-Menheli,  unabhängig  vom  Winde, 
während  der  Fluth  eine  Strömung  in's  rothe  Meer  hinein,  bei 
Ebbe  hinausfliesst.  Letztere  wusste  er  durch  Kreuzen  zu  unter- 
stützen, während  wir  zur  Fluthzeit,  wo  also  Wind  und  Strömung 
uns  entgegen,  ruhig  vor  Anker  blieben.  Ein  el-hamd  lillah  1 
(Gott  sei  gelobt!)  ertönte  aus  Aller  Munde,  als  das  ,,Thor  der 
Thräne"  pasairt  war  nnd  wir  nun  wenigstens  auf  offner  See  dem 
Winde  trotzen  konnten.  Dieser  verstärkte  sich  aber  derart,  dass 
wir  uns  geoöthigt  sahen,  bei  Ba^-Arar  Schutz  suchend  vor  Anker 
zu  geben.  Ich  miethete  hier  von  den  Arabern  eines  ihrer  schnel- 
len Karaeele  und  erreichte  bald  Aden  von  der  Landseite,  während 
meine  Barke  erat  nach  vielen  Tagen  in  den  Hafen  einlief. 

*)  Bttb-Monheli  oder  Eab-lskender  (dm  Thor  des  Alexandar)  heiaat  dia 
BcJinialere  und  von  allen  Dampfern,  sowie  den  meisten  Hratisrhen  Barten 
benutzte  DnrchfnJirt  zwischen  Arabien  und  Perim  (Majün  der  Araber),  wfthrend 
die  breitere  Strasse  den  Hamen  Bab-cl-Mandeb  oder  Bab-el-Mandel  führt. 
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1)  In  der  Nacht:  Wind  schwacher, 
Nacht:  gtarker  anhaltender  Begeu.  3) 
HecrenpiegeL     4)  1.  ^  leicht. 


leichter,  anhaltender  Reg-en,     2)  In  dei 
Dorf  Hamfale   liegt  c.   16  M.  über   dem 
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_J 

Ueber  dia  Columhistben  Sniaraeden 


0  r  t 

Conra 
geu. 

1 

Zelt. 

Therm 

ßarom. 
Aniiroid. 

par.  Zoll 
D,  Linien. 

Wind. 

Wölken 

und 
Nieder- 
«cUäge. 

1873. 

Dörrum  (Ebs- 

N. 

7.  Jan 

4  Ä,M 

24,3 

23"  4,5'" 

friflch 

kUr 

AbbIq     (Salz- 
feld) 

N.N.O 

n           . 

UAM. 

■62.1 

28"  3,3'" 

S.O. 
stark 

bewölkt 

Bidik-Rflttel 

8.  Jon 

8  A.M. 

24,2 

26"  9,T" 

e.o. 

klar 

Hamfale  (Ha- 
fen) 

- 

0,  Jan 

G  P.M. 

23,4 

27"  10,6" 

N.O. 

S-- 


Ueber  die  Columbischen  Smaragden.*) 


I. 

„Wir  Bind  umgeben  von  Smaragden  und  anderen  Edelsteinen; 
wir  treten  auf  Gold  und  Silber,  aber  wir  wissen  dieae  Schätze 
nicht  zu  behandeln,"  sagt  der  erste  Naturforscher,  den  das  jetzt 
Columbien  genannte  Land  hervorgebracht  hat:  Francisco  Jose  de 
Caldas  im  Jahre  1810*").  Noch  heute  ist  dieser  Ausspruch  wahr, 
besonders  hinsichtlich  der  Smaragden, 

Die  Schwierigkeiten,  denen  Edelstein -Gewinnung  und  Edel- 
stein -  Handel  überall  ausgesetzt  sind ,  fehlen  natürlich  auch  hier 
nicht;  allein  jener  Vorwurf  der  Unkenntnias  über  die  vorhandenen 
Werthgegens lande,  hat  doch  hinsichtlich  der  Smariigden  ooch  ganz 
besondere  Gtuode  und  trifft  nicht  bloa  die  Art  der  Gewinnung, 
sondern  alle  interessirten  Kreise. 

Der  Smaragd  hat  zunächst  keine  so  klar  hervortretenden 
Eigenschaften,  dass  seine  Erkennung  unter  allen  Umständen  leicht 
wäre.      Die  Varietät  des  Beryllniinerals***),  welche  jenen   Namen 

*)  Wir  verdanken  diesan  Bericht  der  Güte  des  Kgl.  HaiidelB-Miaistarimns. 
**i  (Äcosta),  Semanario  de  la  Nueva  Granada  (Paria  1849)  e.  421. 
**')  Die  Mineralspeoies ,   welche  „Smaragd"   od*r  „Berj-Il"  genannt  wird, 
umfasBt  naoh  der  heutigen  AuSassang  der  MineralogeD  drei  Yantäten:     den 
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tr^;  Bt«igt  freilich  bis  sum  feiuateu  Schmuckgegenstand  liinauf, 
sie  lallt  «ber  auch  herab  bis  zur  fast  werlhlosen  Masse.  Diese 
Verschiedenheit  tritt  beim  Smaragd  aber  nicht  nur  dem  Minera- 
logen entgegen,  sondern  sie  ist  auch  für  deu  Laien  sehr  bemerklich. 
Zunächst  zeigt  eich  dies  beim  Smaragd  in  seiner  oft  so  ausge- 
prägten Farbe;  hier  fiudel.  sich  das  volle  dunkele  Grün,  dort  nur 
ein  grünlicher  Schiuiuier.  Neben  der  Farbe  ist  die  Reinheit  in 
ollen  Nuancen  vertreten,  vom  vollständig  Durchsichtigen,  Strahlen- 
brechenden  bis  zum  Durchscheinenden,  bei  dem  nur  die  Flächen 
einen  oberflächlichen  Glanz  haben.  In  Folge  dieser  Mannigfaltig- 
keit und  der  Schwierigkeit  der  Umgrenzung  wurden  unter  dem 
Namen  nSmaragd"  in  frühern  Perioden  ofl'enbar  ziemlieh  verschie- 
dene Dinge  zusamniengefasst;  den  Namen  kenneu  die  Schriftsteller' 
des  Alterthums,  aber  die  Bigensc.haflen  des  Juwels ,  das  eis  so 
nennen,  sind  nicht  zu  ermitteln.  Mumien  des  alten  Aegyptena  tragen 
Smaragden,  aber  in  Betreff  ihrer  Fundstätten  herrschen  noch  immer 
mancherlei  Unsicherheiten  *).  In  jeder  Phase  der  Geschichte  der 
Edelsteine  tritt  ein  wunderbarer  grüner  Stein  auf,  der  nicht  mehr 
nachzuweisen  ist:  von  der  römischen  Imperatorenzeit  bis  su  der 
Zeit  der  Staufenherrechaft  in  Unterilalien  und  Sicilien  und  zu  der 
der  bitrgnndischen  Herrlichkeit.  Die  Entdeckung  Amerika^s  brachte 
neue  ng''üue  Steine"  nach  Europa,  die  als  sehr  werthvoll  galten; 
die  ,  Peru-Smaragden"  gewannen  dann  grossen  Namen  und  behielten 
ihren  Rnf  bis  in  die  jüngste  Zeit,  trotz  der  Steine  aus  dem  salz- 
burgischen  Pinzgau,  aus  dem  Ural"**)  und  von  Ceylon;  der  Peru- 
Bmaragd  gilt  für  rein  durchsichtig  grÜn,  hart  und  hellglänzend. 
£r  trägt  freilich  seinen  Namen  von  dem  reichsten  der  Lander  des 
nördlichen  Südamerika;  er  iai.  aber  nie  dort  gefunden*"),  so  wenig 
wie  iu  den  Provinzen  von  Venezuela  und  Ecuador,  welche  heute 
noch  mich  ihm  sich  nennen,  sondern  nur  in  dem  Lande,  das  Jetzt 


edlen  Smamgd,  den  Beryll  (zu  nelchem  auch  d^r  e,  g.  Aquamarin  geh^irt) 
und  den  unudlen  oder  gemeinen  Smaragd;  vergl.  darüber  J.  F.  L.  Hausmann, 
EandbiiRh  der  Mmeralogie  (Göttinnen  1847,  II,  I  pag-  603  ff.).  Die  Zn- 
sammen geh  örigksit  des  BerjU  und  Smaragd  wurde  zuerst  von  Bomä  de 
TMa  (Crystallographie  II.  pag.  245)  erkannt. 

*)  Die  Smaragdgruben  der  Aegyptcr  am  Berge  Zabonra  oder  Zabarab  in 
OberSgyptou  aind  xwar  in  neuerer  Zeit  wieder  aufgefunden  worden  (vgl. 
Karl  Ritter,  Erdkunde  I.  Afrika.  2  Aufl.  pag.  673  —  677),  itbar  sie  haben 
keinen  bauwürdigen  Smaragd  geliefert;  ja  es  bestehen  sogar  Zweifel  darüber, 
ob  dofl  dort  Guwonneoo  ächter  Smaragd  ist  (vergl.  Beilage  tur  Äugab.  Allgem. 
Zeitung  1844,  No,  347). 

**)  Ueber  die  Entdeckung  der  Smaragdgruben  im  Ural  vergl.  u,  Ä.  Fr.  v. 
Kobell,  OeSchlchte  der  Miueralogie,  1864.  pag.  464. 

***]  Mosquera,  memoria  sobre  la  jeografia  fisica  j  potittca  du  la  Nuova 
Oranada  (Nueva  York  1852)  8  66  Wappaeus,  Neugranada  iu  Stein's  Hand- 
inch  der  Geographie  und  Statistik  (Leipzig  1863)  S.   436, 
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zwischen  den  beiden  genannten  Eepubliken  liegt,  nur  in  Co- 
Innibien. 

Es  gielit  also  der  Fundorte,  die  bisher  bekannt  geworden 
sinci,  nur  sehr  wenige;  sie  entziehen  sich  dieser  Seltenheit  wegen 
noch  mehr,  als  ähnliche  Edelstein- Bei tungen  und  Lagerungen, 
praktischer  Erfuhrung.  An  den  Stätten,  wo  der  Smaragd  seit  den 
letzten  Jahrhunderten  in  Südamerika  bekannt  ist,  ward  sein  An- 
bau nicht  System atiscli  betrieben,  oder  wenn  dies  einmal  geschah, 
hat  sich  die  Kunde  davon  verloren.  In  jenem  südamerikanischen 
Lande  verhüllt  die  Smaragden  gewinnung  ein  Schleier  des  Geheim- 
nisses, der  selbst  heule  noch  wenig  gelüftet  ist;  wie  sollte  auch 
sonst  noch  der  falsche  Name  „Peru"  sieb  haben  erhalten  können! 
Die  Edelstein-Industrie,  die  Schleifung  der  Smaragden,  hob  diesen 
Schleier  nicht;  denn  sie  blieb  ein  faktisches  Monopol  weniger 
Fabriken,  zuerst  in  Madrid,  dann  in  Paris. 

Endlich  verbindet  sieb  mit  dem  Smaragden  seit  ältester  Zeit 
der  Gedanke,  der  im  Edelsteinhandel  sonst  nur  hei  Gegenständen 
leicht  nacliahmbarer  Art,  seit  der  Vervollkommnung  der  Technik, 
sieh  mit  Erfolg  geltend  gemacht  hat,  die  Idee,  dass  die  Seltenheit 
den  Grand  des  Werlhes  ausmache.  Es  kann  keinem  Zweifel 
nnterliegen,  dass  der  Smaragd,  wenn  er  alltäglich  erschiene,  seinen 
Liebhaberwe rth  zu  grossem  Theile  vertieren  würde;  allein  man 
täuscit  sich  gar  leicht  über  die  Steigerung,  welcher  das  Angebot 
eines  Lnxusnrtikets  fähig  ist,  der  durcb  sein  strahlendes  Grün  einen 
so  e ige nthüm liehen  unnachahmbaren  Reiz  besitzt.  Die  Idee,  dass 
der  Smaragd  künstlich  zu  einer  Seltenheit  gemacht  werden  müsse, 
hat  vielleicht  den  schlechteren  Sorten  Vortheile  auf  dem  Edelstein- 
niarkte  versebafFt;  es  ist  aber  ein  Handelsvorwand,  der  mit  den 
glänzenden  Eigenschaften  des  guten  Smaragden  nicht  in  Einklang 
steht,  die  Geheimthuerei  der  Händler  beeinträchtigt  noch  heute 
die  Kenntniss  und  "Würdigung  dieses   Edelsteins. 

II. 

Unler  allen  in  den  Handel  gebrachten  Varietäten  des  edlen 
Smaragd  sind  die  aus  Colamhien,  oder  wie  man  noch  immer  falsch- 
lich sagt,  aus  Peru  stammenden,  die  wichtigsten.  Der  Smaragd 
findet  sich  hier  in  einzeln  oder  drusig  aufgewachsenen  Krystallen, 
gewöhnlich  in  der  regelmässig  sechsseitigen  Säule  des  monotrime- 
tiachen  Systems;  es  sollen  sich  Krystalle  von  sechs  Zoll  Länge 
und  zwei  Zoll  Dicke  gefunden  haben.  Sie  sind  völlig  durchsichtig 
oder  nur  durchscheinend,  die  schönsten  von  ihnen  prächtig  „smaragd- 
grün" gefärbt,  doch  kommen  auch  blassere  Abarten  vor;  sie  zeigen 
lebhaften  Glasglanz  und  ein  starkes  Li chtbrechungs vermögen.  Ihre 
Zusammenselzuug  ist  nach  Vauquelin  (Jonrn.  d.  Min.  No.  38.  p.  97); 
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KJCäelaäueve  64,50.  Thonerde  16,(10.  BeiyUerile  •)  ia,0O. 
Kalk  1,60. 

Chromoxyd  2,25.  Wasaer  2,00. 
itach  Klapproth  •*)  (Beiträge  III,  pitg.  226); 

Kieaelaüiire  68,50.  Thonerde  15,75.  Beryllerde  12,50.  Kalk  0,25. 
Chrnmoxyd  0,80  Eisenosjd  1,00. 
Die  lebhafte  Färbung  soll  der  edle  Smaragd  dem  Gehalt  bii 
Chromoxyd  verdauken  und  sich  diidurth  gerade  auch  chemisch  von 
den  ihm  8o  nahe  verwandten  Varifitäten,  dem  Beryll  und  dem 
gemeinen  Smiiragd  unterecheiden.  Der  col limbische  soll  beim  Er- 
wärmen bis  zu  120 "  blau  werden,  beim  Erkalten  aber  seine 
lebhaft  gi'une  Farbe  wieder  annehmen.  Die  Härte  des  Steines 
beträgt  7,6  —  8. 

HI. 

Die  eraLe  Schwierigkeil,  welche  der  Smaragd -Gewinnung  in 
Coluinbien  von  Anfang  an  enlgegenstand,  bildete  die  Unstugäng- 
lichkeit  des  Distriktes,  in  dem  die  Edelsteine  sich  fanden  und  nocli 
finden:  die  Wildheit  des  Landes  und  die  Gefährlichkeit  seines 
fenchtheissen  Klinia's*").  Diese  Gegend  bildet  jetzt  die  Grenzgebiete 
Kwischen  den  Staaten  Bogota  und  Cuudinamarca  und  iat  noch 
beute  in  den  Theilen,  wo  Smantgden  gefunden  werden,  höchst 
unwirtblich.  Sobald  die  Spanier  amerikanisches  Festltind  be- 
traten, lockten  sie  die  „grünen  Steine".  Als  Bischof  Juan  Bodri- 
gnea  de  l'onseca  ant  28.  Jali  1500  mit  Alfonso  de  Uojeda  eine 
neue  Kapitulation  abschloss,  nach  welcher  dieser  gegen  Ablieferung 
des  Fünften  vom  Reingewinn  seine  Euldeckungen  an  den  Konliiieatiil- 
knsten  bis  zu  den  Ländern  fortsetzen  soll,  „welche  jetzt  von  britischen 
Schiffen  besucht  werden"  +),  ging  eine  besondere  Klausel  des  Ver- 
trages dabin,  dass  so  viel  „grüne  Steine"  wie  nur  irgend  möglich, 
fliitiDb  ringen  seien.  Humboldt,  diese  Notiz  erwähnend  ff),  bemerkt 
dSBQ:  ,.da  ich  aus  eigener  Erfahrung  weis»,  auf  welch'  grosse  Ent- 

*)  Die  Beryllerda  wurde  bekanntlich  im  Jahre  1793  von  Vftuquelin  ent- 
'fleclct;  man  nnmite  me  vielfacli  Glyoiuerde,  d.  i.  Süsserde  nach  dem  ausaen 
ÖMchmncke  vieler  ihrer  Verbindungen;  mit  ihrer  Nacbweisunf;  im  Smaragd 
Wude  die  wcHentlicUe  Identität  beider  Uiueralien  sicher  erwiesen.  Bis  zn 
Vanqueliii's  Entdeckung  hielt  mau  die  B^ryilerde  für  Thonerde. 

**)  Das  Klaproth'sche  CItat  ubne  Qiielleuaugahe  genauerer  Art  und  mit 
rinlgen  Differenzen  findet  siuh  auch  bei  Mosqucra  a.  a.  0.  H.  67,  wo  Bnch 
iMidere  verwandte  Sleine  erwähnt  werden. 

***)  (Ccidazzi)  Jeografia  äutcn  i  politioa  de  las  provIncisB  de  U  Niieva  Gra- 

aada:  Sucorro  V^lez,  Tunja  i  Tmidama  {Bagoti  1656)  S.   107,  lOS,  138  etc. 

f)  PcBchel,  Das  Zeitalter  der  Entdeckungen  (Leipzig  18.)  S.  239,  418. 

+t)  Humboldt,  Exomen  critinue  de  1'  hiatoire  de  la  giSographie  du  Nouveau 

Coutiaent  (Farie  1835  ff.)  I  S.  356.  Anm. 
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femnngen  die  Indianer  voiii  Orinoko  und  vonj  Amazonas  die 
Produtte  von  Hund  zu  Hand  gehen  lassen,  deren  Werth  diese 
Steine  beistimnieti.  su  will  ich  nicht  sagen,  ob  ee  Smarngden  aus 
Muzo,  von  der  Hochebene  Bogoti'a  waren,  oder  Saussuriten,  Steine 
vom  Amazonenstroni,  welche  Dingo  de  Ordaz  „Smaragden"  nennl, 
so  gro8B,  wie  eine  Faust," 

„Kaum  hatten  die  Spanier  auf  der  Hochebene  von  Bogota 
eich  feetgeselAt  und  die  Hauptstadt  begründet,  als  das  Smaragden- 
grün  sie  verlockte,"  erzahlt  der  älteste  wirkh'che  Geschichtsschreiber 
(ulumbienB,  Pedro  Simou');  —  »ber  in  Wahrheit  begann  diese 
Verlockung  schon  vor  der  Begründung  Bogotä's,  schon  vor  dem 
fi.  August  1538. 

Pur  die  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  colunibischen  Smaragd- 
gewinnung und  für  den  Zustund,  in  dem  die  darauf  folgende  Zeit 
die  Smaragdlager  vorfand ,  ist  die  älteste  Geschichte  nicht  ohne 
Bedeutung. 

Schou  als  Gonzulo  Jimenez  de  Qnesada,  der  Entdecker  des 
Innern  vom  jetzigen  Gotumbieu,  in  das  Thal  von  Guacheta  vordrang, 
erhielt  er  —  es  war  am  3,  Mmz  1537  —  die  gepriesenen  „grünen 
Steine"  zum  Geschenk:  neun  Smaragden,  die  ersten,  die  er 
sah**).  Nach  anderthalb  Jahren  verfolgte  er  die  Spuren  die- 
ser werthvollen  Schütze;  zu  seinem  Zuge  nach  Norden  bestimmte 
ihn  ausser  anderen  Motiven  die  Nachricht,  dass  der  Fundort  jener 
Edelsteine  „Somondoco"  heisae,  damals  offenbar  eine  Gegend  von 
Ruf.  Er  erhielt  auch  bald  ~  in  Turmeque  —  Nachricht  über 
die  Lage  derselben;  seine  Officiere  fanden  Somondoco,  etwa  9 
Legnaa  von  Guatoque  entfernt,  dicht  bei  dem  Wasserfall  des  Nagar, 
wo  der  Garagoa  herabstürzt,  um  sich  mit  dem  Guano  zu  verbinden; 
sie  stiegen  das  dortige  Gebirge  hinan,  auf  dessen  Höhe  die  Ein- 
geborenen zur  Regenzeit  (da  sonst  das  Wasser  fehlte,  um  die 
Erde  aufzuwaschen)  in  den  Bergstürzen  mit  Hülfe  grosser  Holz- 
atangen  die  Edelsteine  suchten.  Das  wilde  Revier  hatte  nichts 
Anziehendes  für  die  Fremdlinge,  die  rasch  Reichthümer  gewinnen 
wollten;  Queaadii  kam  freilich  seihst  an  Ort  und  Stelle,  aber  auch 
ihm  schien  die  Aussicht  unter  den  schweren  Wasser-  und  Fels- 
Arbeiten  wenig  verlockend. 

Von  Anfang  an  ist  die  uralte  Fundstelle  bei  Somondoco  für 
inpraktikabel  erachtet,  obwohl  alle  dort  gemachten  gelegentlichen 
Versuche  Erfolge  aufzuweisen  haben. 

Bald  nach  der  Entdeckung  des  Ortes  Somondoco,  der  so 
wenige  Aassichten  xu  bieten  schien,  ward  Tuoja  erobert  (30.  August 

*)  Atostn,  Competidio  historico  dol  deBtiibrimiento  y  colonizacioa  de  Ir. 
Nueva  Graiiad»  (Paris  1848)  B.  223. 

**)  Flttza,  MemuriaH  para  lu  iiJstorica  do  la  Nueva  Granada  (Bogotil  1850) 
S.   66  ff. 
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1637),  die  Ilitupisladt  jeues  StHirimes,  der  weit  und  breit  um  Jene 
Smaragden -Pundstültc  wohnte;  in  dem  Piilaste  des  Kaziken  fanden 
fiicli,  wie  es  heiasi,  1H1&  Siniiriigden,  unter  diesen  sehr  schöne, 
8o  duBS  dto  erstivuntcn  Spanier:  „Perul  General!  Perul"  ausriefen'). 
Ob  dictte  Schätie  uns  Somondoco  Btamniten,  ist  um  an  zweifelhafter, 
als  in  dem  Nachbar-Gebiete  der  Tunja-lndianer,  in  den»  der 
Muzoa,  ehenfuÜB  Smaragden  flicli  fanden. 

Die  Mueo'h  bildeten  ein  Volk,  das  die  Eindringlinge  aus 
Europa  mit  der  gröagten  IlartnÜckigkeit  eiiriiekwiex ;  kein  Indianer- 
stumm  in  den  höber  gelegenen  Gebieten  dea  jetxigen  Colutnbien 
hat  den  Spaniern  einen  sn  ernsthaften  Widerstund  geboten,  nnd 
noch  jetzt  gren/cn  an  das  Rereicli,  das  den  Namen  Muzo  trägt, 
Distrikte  wilder  Indiuner,  die  allen  Bekehrungs-  und  Civilisations- 
Veraucben  getrotzt  haben").  Die  Conquialadoren  führten  mit  den 
Muiu's  einen  fast  zwanzigjährigen  Krieg,  in  dem  sie  nur  Nieder- 
lagen erlitten;  «ueret  wurde  Melchior  Valde«  wieder  zum  Rüukzng 
gezwungen;  dann  ward  die  unter  grossen  Anstrengungen  und  nach 
schweren  Opfern  von  Pedro  de  Uraua  am  Ouasofluase  im  Pauna- 
tbal  gestiftete  Mililürstatiim  Tudel»  viiUstäiidig  zeralört*");  erst 
1555  gelang  es  Luiz  Lanchera,  dum  Ersten,  der  hier  mit  Bluthunden 
dem  Pfeilgift  der  Indianer  begegnete,  festen  Puss  zu  fassen;  er 
gründete  die  Stadt  Sanliaima  Trinidad  de  los  Muzos.  Anlass  dea 
La nchei's' sehen  Unternehmens  bildete  die  Kunde  von  Smaragden  f). 
Etwa  vor  10  Jahren  hatte  ein  Martinez,  den  Laie  Alfonso  de 
Lugo  abgesandt  hatte,  einige  Steine  in  den  Eingeweiden  von  Haus- 
thieren  gefunden;  Lanchero  erfuhr  nun,  daas  das  Gebirge  von 
Itoco  diese  liefere.  Juan  Penagos  fand  dort  die  ersten  Spuren; 
deshalb  erfolgte,  nahe  bei  dieser  Stelle,  die  Gründung  jener  Stadt, 
deren  Nume:  Mu/o  auf  einen  grossen  Theil  jenes  Gebirges  über- 
gegangen ist. 

Zur  Zeit  giebt  ea  keine  anderen  colunibischen  Smaragden, 
■ils  die  zu  Muzo  gefundenen  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  noch 
in  Gräbern  nnd  in  den  ehedem  als  Opferstätten  benutzten  Berg- 
soen    vorkommen,    die  indess  nur    von    geringer  Güte  sein  sollen. 

Die  Smaragd-Gewinnung  begann  bei  Muzo  schon  im  Jahre 
1658  durch  Francisc(t  Morcülo  und  wurde  trotz  der  stets  wieder- 
holten Angriffe  der  Eingeborenen  in  den  nächsten  Jahren  eifHgst 
fortgesetzt,    namentlich    seil.deni    mau    zwei  Steine  gefunden   hatte. 


•)  V\a>.c  n.  a.  O,  8.  327,  228. 
**)  (Ancixar)  Peregriaucion   de  Alpha  pur   los   provinaiaa   del   Nofte  de 
la  Nuuvu  OraiiBda  eu   IK^O  y  51   (BogoU  1853)  S.  47. 
•*•)  Pliua  a.  a.  0.  8.   196  ff.     Acoetn  a.  «.  0.  8.  332. 

t)  AcuBta  a,  s.  0.  S,  340.  Rodri^ei  Fr»le,  ConquUta  i  dencubrimiento 
"      '0  Eduo  de  Gmaadn    BoguU  1859)  S.  43,  56,  22S. 
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welcbe  in  Spauieo  mit  24,000  kastiliaclien  Goldgolden  bezahlt 
wurden  *).  Noch  jet»t  aprictit  man  von  der  alten  Mine  hoch  im 
Berge,  jedoch  ist  keine  Spur  mehr  Ton  der  Fundstelle  oder  von 
den  Wasaerk analen  aufzufinden,  so  sehr  man  auch  gesucht  hat. 
An  dem  Orte,  wo  später  der  Mittelpunkt  des  Betriehea  lag,  etwa 
eine  Legua  von  dem  Orte  Muzo  entfernt,  begann  man  die  Arbeit 
am   9.  August  1594. 

In  der  ersten  Zeit  war  das  Suchen  nach  Smaragden  Jedem 
gesiattet;  von  dem  Funde  war  der  Metallfünfte  an  die  Krone  zu 
entrichten,  welchen  der  königliche  Erlass  vom  5.  Februar  1504  ein- 
geführt hatte ,  da  alle  Metalle  und  sonstigen  Mineral  seh  ätze  dea 
Königs  seien,  der  aus  Gnaden  gegen  jene  Abgabe  ihre  Gewinnung 
gestatte.  Jener  Pedro  Simon  berichtet,  daas  1572  bis  1612  die 
Einnahme  aus  dem  Fünften  von  Muzo  300,000  Thlr.  betragen 
habe,  also  per  Jabr  dnrchschuittlich  75,000  Thlr.'*).  Diese  Ein- 
nahme gerieth  aber  sehr  bald  in  Verfall.  1636  achreibt  der  Chro- 
nist von  Bogota:  „die  Stadt  Muzo  ist  ehedem  sehr  reich  gewesen 
wegen  der  Smaragdminen,  die  in  ihrer  Nähe  liegen;  jetzt  aber 
ist  sie  arm,  da  diese  Gruben  verfallen  sind,  oder  nchtiger,  da  es 
für  sie  an  Eingeborenen  fehlt ,  wie  dies  auch  bei  allen  anderen 
Minen  der  Fall  ist,  welche  heute  deaaelben  Mangels  wegen  auf- 
gegeben sind**').  In  Muzo  rächte  sich  der  r ück ai ch t loa e  Fr ohn dienst, 
zu  dem  nian  die  Indianer  zwang,  um  ao  schwerer,  als  die  Gegend 
weit  und  breit  sehr  ungesund  war  und  für  den  Neger-Import  zu  tief 
im  Innern  lag. 

In  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  begann  man  den  Beti'ieb 
von  Muzo  auf  Rechnung  des  königlichen  Schatzes  und  schleppte 
aus  allen  benachbarten  Orten  Arbeitskräfte  heran.  Muzo  selbst 
konnte  nur  wenig  stellen,  denn  es  war  immer  aufs  Nene  den 
Angriffen  der  wilden  Indianer  erlegen;  schon  damals  waren  die 
Kirchen  und  Klöster  Ruinen,  von  denen  jetzt  noch  die  Tradition 
redet.  Der  von  Bogota  aus  geleitete  Betrieb  gab  wenig  günstige 
Resultate,  wenngleich  einzelne  Funde  hervorragend  waren,  wie 
z.  B.  die  Smaragden,  welche  Francisco  Tovar  Alvarado  1660  dem 
Könige  schenkte  (10,000  Thlr.);  1664  sandte  der  Vicekönig  von 
Peru,  unter  dem  noch  die  Präsidentschaft  Santafe  stand,  den  Mine- 
ralogen Jose  Antonia  de  Villegas  y  Avendano  nach  dem  fernen 
Muzo,  um  die  Smaragdlager  zu  untersuchen.  Sein  günstiger  Bericht 
über  die  Entdeckung  einer  grossen  Ader  belebte  aufe  Neue  die 
Hoffnungen  f),  allein  die  Zukunft   erfüllte  diese  nicht,  obwohl  im- 
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Hier  ni.ii''  \  1  rsm-lii'  geiiisdit,  immer  neue  Anbaiislcllpti  in  Atigriff 
genommen  wurden.  Die  Stollen,  welche  früher  bearbeitet  waren, 
wurden  zeitweilig  vertassen ;  man  suchte  am  steilen  Bergabhang 
unter  freiem  Himmel  nach  den  Allern,  welche  die  Schätze  bergen; 
aber  das  Ergebniss  war  gnrin;;.  Es  hiess,  dass  die  Arbeiter  in 
grossem  Maasslabe  die  Steine  sich  aneigneten ,  aber  sie  kamen 
nnr  selten  zum  Vnrseheiu,  und  dass  die  Verwalter  sie  an  sich  nahmen, 
aber  sie  wurden  bei  der  strengü  herwachten  Ausfuhr  nicht  entdeckt. 
Dann  meinte  man,  besondere  Naturereignisse  hätten  die  Smarag- 
den vernichtet:  vulkanische  Ausbrüche,  von  denen  indess  nie  eine 
Spur  entdeckt  ist.  So  ruhte  der  Anbau  der  Lager  längere  Zeit, 
wie  ea  scheint,  bis  zur  Mitte    des   18.  Jahrhunderts*). 

Im  Jahre  1772  erstattete  der  Fiskal  Francisco  Antonio  Moreno 
T.  Escandcin  dem  Vicekönige  Zerda  ausführlichen  Bericht  über 
die  Lagt'  des  Vicekönigreichs  Santafe  und  besprach  bei  Gelegen- 
heit der  Königlichen  Einnahmen  auch  die  Minen.     Da  heisst  es**)t 

,, Ausser  den  Goldbergwerken  und  den  Minen  anderer  Metalle 
besilzt  das  Königreich  auch  Lnger  von  Edelsteinen,  welche  bear- 
beitet sind,  wie  die  von  Amethysten  und  Smaragden.  Besonderer 
Beachtung  sind  die  letzteren  werth,  vielleicht  die  einzigen  in  der 
Welt.  Jelal  bat  kein  anderer  Monarch  diese  Kostbarkeiten,  die 
hier  reichlich  gefunden  werden,  in  seinem  Besitz;  sie  werden  bei 
Somondoco  und  Muzo  gewonnen  und  ist  es  von  grosser  Bedeutung, 
dass  diese  Minen  nicht  vernachlässigt  werden,  zumal  iu  jüngster 
Zeit  die  Nachfrage  nach  Smaragden  gestiegen  ist.  Aus  diesem 
Grunde  befiehlt  ein  königlicher  Erlass  die  Bearbeitung  auf  Rech- 
nung der  Krone  und  die  Absendung  der  Steine  nach  Spanien. 
Da  die  Baustellen  von  Somondoco  vernachlässigt  sind,  und  zwar 
dergestalt,  das  man  sie  kaum  entdecken  kann,  ist  das  Hauptaugen- 
merk auf  Muzo  gerichtet,  Wo  einige  Privatpersonen  arbeiteten. 
Es  wurde  ein  Verwalter  nebst  2  Aulseheru  dahin  gesendet,  sowie 
die  DÖthige  Zahl  Arbeiter  angestellt.  Der  Gewinn  zahlt  die 
Arbeit  und  die  Mühe.  Sehr  schlimm  ist  es,  dass  gar  keine  Re- 
gel das  Dasein  der  Steine  angiebt,  wie  bei  Gold  und  Silber  die 
Ader.  Selbst  bewanderte  Leute  irrei 
das  Vorkommen  von  Grünspan,  sowii 
ten  des  Edelsteines  dienen  können. 
in  dem  Nachspüren  solcher  Zeichen  verschwendet,  oft  plötzlich  ein 
Heat  schöner  Steine  gefunden;  solche  Glücksfälle  reizen  wieder 
zu  neuer  Unternehmung,  jedoch  hat  noch  Niemand  in  diesem  Be- 


I  sich,  wenn  auch  manchmal 

I  andere  Zeichen  als  Vorho- 

Oft   wird  Arbeit    und  Geld 


•)  Qroot,   Historia   ecleaiastica  y  civil  de  Nuava  Oranada  II   (Bojroti 
L     8.  42. 
'*)  AualdB  de  la  UiUrerHidad  national  de  Colmabia.  IT  (Bo^t^  1872)  S.  S3. 


Irieb  Vermögen  gewonnen.     Demungeactilet  iM  dor   Befeljl  Seinei 
Mf^jeatät    zu    erfüllen    und    iu    der  Arbeit   nicht  nRchzulasa 
'  werden  die  Minen  gepflegt  und   die  Arbeiter   erfahrener,    i 
;.  der  Zeit  ist  Gewinn  aus  diesen   Schätzen  zu  ziehen." 

Die  Ilauptfandstelle    bei  Muzo    trug   damals    den  allgemeiodu 
Namen  Penon ;  die  undern  hiessen  nach  Irüheren  Bearbeitern  e.  T 
Mignel  Ruiz  Jerümino  Diuz.     Die  Steine  theilte  man  in  vier  Art 
die    beste    war   dunkelgrün;    dann  folgte  hocligrün,  grün  und  hell] 
grün;    den    Werlh    der  Steine    bestimuite   man    nach    Mark,   Üni  " 
und  Drachme  des  Bpaniachen  Gewichts. 

Die    Rechnungen    der    Jahre    1765    bis    1772    ergeben    eineffl 
Unkosten  aufwund   vun   rund   27,700  D.;   diil'iir  wurde   gewonnen 'Ja 
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In  dem  Bericht,  welche  der  genannte  Vicekonig  Zerda  am  IM 
September   1772    für  seinen  Amtsnachfolger  unterzeichnete,  fii»" 
sich  die  Angaben  Moreno's    wiederholt;    es   wird    nur   hinzugefu 
dass    die   wirklichen   Erträge    von  Muzo    in  Neugranada   gar  nict 
BQ  ermitteln  seien,  da  man  dort  nicht  erfahre,   welche  Preise  i" 


*)  Ans   den  Papieren  des  National-Aroliiv'a 
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nach  MHilrid  gesendeten  Smaragden  in  Europa  erliingt  hfilten;  diese 
Erträge,  so  glaube  man,  würden  die  Unkosten  deiiken*). 

In  dem  Bericht,  welchen  derVicekönig  Giingnra  am  20,  Februar 
1789  seinem  Nachfolger  Gil  y  Lemuo  übergab,  heiest  es**):  „Auch 
die  SmarHgden  sind  ein  eigen  tb  um  liebes ,  Seiner  Majestät  vorbe- 
haltenes  Erzeugniss  dieses  Königreiches;  ihre  Lager  finden  sich 
in  der  Nähe  des  Orles  Muzo.  1777  befahl  Seine  Majestüt,  dass 
darauf  Bedacht  zn  nehmen  sei,  sie  besser  zu  betreiben  und  zu 
grösserem  Ertrage  einzurichten.  Die  geringe  Kenntniss  derjeni- 
gen, welche  sie  bearbeiteten,  veracbJeuderte  einen  grossen  Theil 
der  werlhvollen  Erndte.  Diesen  Mangel  abzustellen,  gab  ich  dem 
Minendirector  Juan  Jose  Ebhuyar  AuftiagT  dnss  er  die  Minen 
untersuche;  er  besichtigte  sie  in  Folge  dessen  und  gab  Anweisung, 
sie  nützlicher  zu  bearbeiten." 

Ein  anderer  vi ceköni glicher  Bericht,  der  Espeleta's  vom  1. 
Dcebr.  1796,  erzählt,  dass  die  Kosten  des  Minenbetriebes  jährlich 
sich  auf  6000  D.  beliefen*").  „Nie  habe  ich  geglaubt,  dass  der 
imaginäre  'Werth  der  gewonnenen  Steine  Husreichen  werde,  die 
Ausgaben  zu  decken;  es  scheint  kein  Fall  vorgekommen  zu  sein, 
dass  er  diese  überschritten  hatte.  Hier  isl:  über  diese  Frage  nicht 
zu  urtheilen;  denn  es  giebt  hier  ktine  Eüelsteinkenner,  welche 
die  Smaragden  mit  einiger  Sachkunde  abzuschätzen  vermöchten." 

Die  vicekönigliche  Minen  Verwaltung  hat  nie  intensiv  wirken 
können;  dazu  waren  die  Mittel  zu  schwach,  welche  zur  Verfügung 
standen.  Die  Entfernung  der  Fundorte  von  dem  Sitz  der  Behör- 
den war  zu  gi'Dss,  die  Unzugängllchkeit  derselben  gar  zu  hindernd. 
Bald  nach  dem  Ende  der  Verwaltungsperiode  Espeleta's  wurden 
die  Minen  unter  Konigl.  Genehmigung  verpachtet;  man  verlangte 
zunächst  als  Pachtpreis  neben  dem  Metallfünften  einen  Kanon, 
niussle  aber  hiervon  absehen,  so  dass  am  Ende  der  Kolonialherr- 
schaft die  Smaragdengewi  nnnng  der  Krone  nicht  mehr  abwarf,  als 
in  der  ersten  Zeit  nach  der  Entdeckung:  jene  Fünftabgahef)-  Der 
Unterschied  bestand  gegen  früher  aber  darin,  dass  das  Occupations- 
recht  nicht  mehr  ein  freies  war,  sondern  nur  auf  Grund  besonderer 
Verträge  geübt  werden  konnte;  wie  denn,  ausser  den  Minen, 
die  den  besonderen  Namen  Muzo  nach  und  nach  erbalten  hatten, 
noch  andere  Lager  pachtweise  vergeben  wurden,  die  benachbarten 
Minen  Sorquecito    und  Urraca,  sowie    die    später    wieder  verloren 

*)  Gnrtia   y  Garciii,    Relaciouee    de  los    Vireyaa    del    Nuero    Reiilo    do 
Grnnada  (Nuci-a  Tork  18G9)  S.  96. 
**)  Ebenda«.  S,  2i0. 
•••)  Ebeailas.  S.  347. 

t)  Plazas.  ft.  a.  O.  S.  372,  373. 
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gegangene  von  San  Marcos,  die  erst  gegen  die  Mille  i 
Hunderts  aufs  Neue  eatdeckt  ist. 

Der  Rückblick  auf  die  epanische  Zeit  ergiebt  aucli  hinsicht- 
liiili  der  Sniüragden,  deren  Kostbarkiit  so  oft  auadrücklich  hervor-, 
gehoben  wird,  dieselbe  Kenntniaalosigkeit,  welche  der  Bewirth- 
sehal'tung  des  giiozen  Mineralreiches  während  dieser  Epoche  eigen 
ist.  Von  den  vor  uDserem  Jahrhundert  gewonnenen  Smaragden 
ist  in  Neugranada  kein  einziges  Exemplar  zu  finden;  was  früher 
nach  Ausweis  der  Akten  in  die  Hände  reicher  Familien  gelangt 
ist,  hat  die  Noth  der  Unabhängigkeitskriege,  und  in  diesen  be- 
sonders die  Bedrängniss  während  der  letzten  apanischen  Occupa- 
tion,  spurlos  hinweggefegt. 

IV. 

Die  tiefgrünen,  durchstrahlenden  Steine,  welche  die  vornehme 
Welt  Columbiens  jetzt  besitzt,  zum  Theil  so  vollkommene  Exem- 
plare, wie  sie  in  Europa  nur  sehr  selten  vorkommen,  stammen 
aämmtlich  aus  neuerer  Zeit.  Nach  den  Wirren  der  Kriege  erinnerte 
man  aich  erst  spät  der  abgelegenen  Smaragden  lager,  welche  die 
Kepubiik  als  Nachfolgerin  der  Krone  zunächst  ganz  unbeschränkt 
in  Anspruch  nahm.  Wo  immer  Smuragden  sich  fanden,  waren 
sie  Eigenthnm  der  Nation;  uber  es  ist  nicht  ersichtlich,  dass  aie 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  anderswo  hervorgetreten  seien, 
als  in  den  mehrerwühnten  Bereichen,  den  damaligen  Provinzen 
Neugi'anada'a  oder  Columbiens:  Välez  und  Tunja. 

An  Selbstbetrieb  konnte  die  neue  Republik,  der  die  notb- 
wendigsten  Organisationen  nuch  fehlten,  nicht  denken;  die  erste 
Verpachtung  erfolgte  im  Jahre   1824  und  dauerte  bis  1848. 

Nach  dem  Vertrage  vom  14.  Juli  1824  hatten  die  Unter- 
nehmer 10;):  vom  Reingewinn  als  Pachtzins  zu  zahlen.  Zwei 
von  ihnen  waren  bekannte  Leute:  Maviano  Eonardo  de  Rivero, 
der  kenntniss reiche  Genoase  Bouasingault's,  designirter  Vorsteher 
eines  naturwi  äsen  schaftlichen  Museuma  in  Bogota,  und  Jose  Jyna- 
cio  Paris,  der  genauste  Freund  des  allmächtigen  Bolivar,  derselbe, 
der  ihni  später  das  einzige  im  jetzigen  Columbien  vorhandene 
Denkmal  setzte.  Paris  erhielt  am  22.  Mai  1828  das  Recht  auf 
Muzo  für  sich  allein  und  achloss  am  28.  Juni  desselben  Jahres 
einen  neuen  Vertrag  ab,  der  das  Privileg  ilim  bis  1838  sicherte; 
dann  folgte  am  22.  April  1830  wieder  ein  neues  Abkommen, 
das  Bolivar  kurz  vor  seinem  Abtreten  genehmigte,  und  dieses  ge- 
währte weitere  10  Jahre,  sowie  eine  Abgabe  von  nur  5^.  So 
war  ein  einziger  Mann  in  der  Zeit  von  1824  bis  1848,  also  fast 
'^  Jahrhundert  lang  alleiniger  Ausbeuter  und  Kenner  der  Muzo- 
Minen.     Paria    betrieb    sein  Geschäft  unter  dem  grössten  Geheim- 
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niss,  dulJete  keineilei  VerÖffentlithung  übei'  licssen  Betrieb,  be- 
schwerte sieb  sogar  über  nllgenieiiie  Angaben  des  ZoUamles  Car- 
tagena,  dem  er  jene  5  %  einzahlen  fpusete,  erwarb  alles  rings  um 
das  Muzo- Terraiu  liegende  Laad,  sodass  die  Grenzen  des  Mioen- 
Areuls  und  dea  Privateigentlmma  bald  sehr  Eweifelhaft  wurden, 
und  gab  nur  höchst  allgemeine  und  dürftige  Abrechnungen,  weil 
sieh  der  Reingewinn  erst  nach  dem  Verkaufe  der  Steine  in  Paris 
herausstelle.  Diese  Abrechnungen  eutbehrten  jeder  Kontrolle;  die 
der  ersten  Jahre  scheinen  nie  eiugegiingen  zu  sein;  spätere  weisen 
aus,  dttss  vom  Juni  1030  bis  Decbr.  1845,  also  in  etwa  15  Jahren, 
16954  D.  3^  c.  als  Abgabe  bezahlt  sind,  was  einen  Reingewinn 
von  339,080  D.  75  c.  darstellen  würde,  oder  eine  Jahresein- 
nähme  von  etwa  33,G05  D.  -3S  c.  Paris  behauptete  stets,  dass 
das  Unternehmen  nur  geringe  Vortheile  abwürfe;  dies  ward  viel- 
fach geglaubt,  da  die  Unregelniäsigkeit  der  Abreulinungen  keine 
Uebersicht  gestattete;  allein  wer  näher  stand,  wie  z.  B.  die  Be- 
hörde der  Provinz  Vilez,  sprach  von  aehr  erheblichen  Oewinnsten, 
namentlich  in  den  letzten  Jahren  der  Vcrtragazeit.  Diese  Dunkel- 
heiten wurden  nicht  aufgeklärt,  aber  sie  führten  noch  während  der 
Dauer  des  Kontraktes  zu  einem  eignen  Gesetz  ober  die  Smaragd- 
Minen  *). 

Am  0.  Juni  1847**)  verfügte  der  Kongress  in  Bogota,  dass 
die  in:  Gebiet  der  Republik  entdeckten  Smaragd-Lager  nur  auf 
Rechnung  der  Nation  auszubeuten  seien,  gleichviel  ob  dies  durch 
Verpachtung  oder  durch  Selbstbotrieb  geschehe,  wobei  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  der  ersteren  Form  der  Ausnutzung  der  Vor- 
zug zu  geben  sei,"  „Als  Privateigenthum,  so  biess  es  in  Art.  6  und  7, 
dauern  diejenigen  Smaragdlager  fort,  welche  zur  Zeit  der  Ver- 
öffentlichung dieses  Gesetzes  bereits  entdeckt  und  vorschriftsmäsBig 
bei  der  zuständigen  Behörde  augemeldet  sind;  die  Privaten,  welche 
in  Folge  dessen  Rechtstitel  erhalten  oder  erhalten  haben,  müssen 
den  geaetzlieheu  Fünften  bezahlen;  die  in  Privateigenthum  befind- 
lichen Lager  fallen  an  die  Nation  zurück,  sobald  ihre  EigenlhÜmer 
sie  durch  Arbeits  Stil  Island,  der  länger  als  ein  Jahr  dauert,  auf- 
geben". 

Beachtenswerth  ist  es,  dass  die  Gesetzgebung  ausdrücklich 
auf  die  in  Privatbesitz  befindliehen  Sniaragdminen  Rucksicht  nahm; 
in  der  That  gab  es  jetzt  ausser  Muzo  und  Somondoco  manche 
theils  trüber  angebaute,  ibeils  noch  unangerührte  Lager,  die  der 
Nation  streitig  gemacht  wurden. 

*)  Nach  den  Akten  der  Sekrelarie  für  Finanzen  und  öffentliche  Arbeiten 
In  Bogota. 

'*)  Plaza,  ApÄndice  s  la  Eecapitulacion  de  leyes  de  lä  Mneva  Ornnada 
(Bogota.  1850)  8.  236. 
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Abgeaehea  von  den  alten  fast  sagenhaft  gewordenen  „Itoco 
Minen"  im  unzngänglicben  Gebirge,  unterschied  man  damals  im 
Umkreis  von  Muzo  folgende  Anbausteilen:  Abipi  CÄceres,  Cana- 
veral,  Crscues,  Hogo,  Maripe,  Palma,  Rabon,  Raquira,  Sorque. 
Sorqueeito,  TJrraca*).  Einige  dieser  Punkte  waren  seit  alter  Zeit 
bekannt  t.  B.  Sorqueeito  und  ürraca.  Palma  ermähnt  als  Ent- 
deckung von  Francisco  Diego  Garcia  schon  der  Bericht  von  Vice- 
könig  Gongora**);  Abipi'war  eine  kaum  auffindbare  Waldstelle  alten 
Rufes***^;  Raquira  behauptete  dagegen  Paris  erst  1828  aufgefunden 
zu  haben.  Was  nicht  unmittelbar  im  Bereich  dieses  Pächters  lag, 
z.  B.  aucli  Lager,  denen  jeder  specielle  Name  fehlte  (in  den  Di- 
strikten von  Coper,  Itoco  und  Paime),  ward  nach  jenem  Gesetz 
von  Privf.ten  beansprucht;  dies  geschah  sogar  hinsichtlich  angeb- 
licher Fundstellen  bei  Somondoco,  welche  dicht  bei  Maconal  liegen 
sollten  (nn  einem  Orte  Chidur  geheiasen)  nnd  von  einer  Gesell- 
schaft in  Somondoco  beansprucht  wurden. 

Als  der  Vertrag  mit  Paris  seinem  Ende  nahte,  erliess  die 
Regierung  unterm  23.  Juni  18i7  eine  öfFentliche  Aufforderung, 
die  Muzo-Minen  in  Pacht  nehmen  zu  wollen;  dieser  Bekannt- 
machung wurde  jedoch  nicht  hinreichend  entsprochen.  Zuerst 
meldeten  sieb  nur  Verwandte  des  früheren  Inhabers,  nach  nnd 
nach  kamen  andere,  namentlich  auch  Pariser  Offerten  hinzu;  als 
jedoch  das  alte  Vertragsverhältniss  ablief,  war  noch  kein  neuer 
Kontrakt  zum  Abschlnss  gelangt. 

Die  Regierung  übernahm  den  Selbstbetrieb  und  ernannte  zum 
Vertreter  den  Geschäftsführer  des  bisherigen  Unternehmers,  Tomas 
Fiillou,  damals  die  einzige  Person  in  Nengranada,  der  man  Kunde 
über  die  Fragen  der  Smaragdgewinnung  zutraute.  Die  Berichte 
dieses  Beamten,  der  übrigens  von  Anfang  an  darüber  klagte,  dass 
eine  grosse  Menge  von  Steinen  durch  die  Arbeiter  verschleppt 
iiud  gi-sfohlün  würde,  eröffneten  in  Bogota  zum  ersten  Mal  einen 
Einblick  in  die  faktischen  Verhältnisse,  welche  zu  Muzo  bestanden 
lind  hinsichtlich  der  Producte  des  vielgepriesenen  Nationaleigen- 
Ihums  KU  beachten  waren  f).  „In  dem  Bereiche,  der  jetzt  bear- 
beitet wild  und,  eine  Quadrat-Legua  gross,  das  Besitztbum  des 
Herrn  Puris  durchschneidet,  ganz  auf  erheblicher  Berghöhe  bele- 
gen,   giebt    es    überall  Smaragden;  aber  es  ist  keineswegs  darauf 

*)  lüiriige  dieser  Punkte  bei  Ancizar  a.  a.  0.  8.  53;  sudere  ergeben  dia 
^euauriten  Akten;   die   bei  Mosquera  s.   a,  O.  8.  €6  genannten  Punkt«  Bind 
Aiib.iuattllea  in  der  Muzo-Miue  selbst 
**)  Gnrcia  y  Gsrcia  a.  a.  O,  S.  240. 
***)  Araata  a.  a.   O.   8.  341. 
j-)  Diia  Folgende  int  eine  Zusammenstellung  aus  verschiedenen  Berich- 
len  Falloü's, 
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za  rechnen,  dass  man  sie  auch  auf  Schritt  und  Tritt  untrifft.  Der 
Bergabhang,  an  dem  der  Betrieb  erfolgt,  hat  Ton  dem  früheren 
Besitzer  dergeMallt  abgetragen  werden  niüsaen,  dasB  der  Schutt  den 
Hauptplat?  von  Bngota  gana  anfüllen  und  die  Kathedrale  voll- 
ständig bedecken  konnte;  darnach  i  Sit  sehr  viel  Erde  am  gearbeitet, 
lim  nur  wenige  Smaragden  zu  gewinnen.  Es  giebt  verschiedene 
Anbaustellen,  von  denen  die  höchst  gelegene  und  viel  bearbeitete 
Miguel  Ruiz  heisst;  die  Jerena  genannte  war  bisher  wegen  Ver- 
irrangen  in  der  Wiidniss  nicht  aufzufinden;  die  Mine  Aguardiente 
hat  drei  Stollen,  der  längste  von  150  Fuss,  mit  vielen  Abzwei- 
gungen, welche  den  verschiedenen  Adern  gefolgt  sind;  hier,  wo 
die  letzte  auf  Rechnung  der  spanischen  Krone  erbaute  Wasser- 
leitung sich  dndet,  sind  in  jüngster  Zeit  die  besten  Steine  gefun- 
den. Die  anderen  Betriebsstätten  tragen  auch  besondere  Namen, 
werden  aber  unter  der  Bezeichnung  „Mine  San  Antonio"  begriffen, 
da  sie  von  einer  einzigen  Wasserleitung  abhängen.  Von  hier 
stammen  alle  Smaragden,  die  der  bisherige  Pächter  gewonnen  hat, 
von  dem  ein  sehr  gut  gebauter  EntwaHserungsstollen  herstammt; 
das  Gesteiu  ist  hier  weicher.  Die  noch  in  der  Spanierzeit  ver- 
schüttete Mine  „los  muertos",  die  aus  verschiedenen  alten  Stollen 
besteht,  ist  wegen  Wassermangels  achwerlich  wieder  zu  bearbeiten. 
La  Vieja  liegt  seit  der  spanischen  Epoche  still,  wurde  aber  früher 
stark  ausgenutzt;  ebenso  „las  animss"  am  Abfall  nach  der  Berg- 
schlucht, wo  sich  verschiedene  Stollen  in  hartem  Gestein  finden, 
und  der  bisherige  Pachter  einige  Bearheitungsversuche  gemacht 
hat.  Die  Ergebnisse  der  Minen  sind  von  höchst  verscliiedenem 
Wertb.  Der  Smaragd  ist  sehr  spröde,  so  dass  er  an  der  Luft 
in  kleine  Stöcke  zerfallen  kann,  auch  die,  „unversehrten"  Kry- 
sialle  sind  an  der  Spitze,  mit  der  sie  am  Gestein  fest^assen,  meist 
gebrochen.  Die  dunkelgrüne  Farbe,  die  jetzt  nur  in  einer  Ader 
gewonnen  wird,  ist  die  seltenste  und  kostbarste;  dann  kommen 
die  Canntillas  genannten  Krystalle,  klarglänzend  durchsichtig  und 
hellgrün,  oder  hochgrün;  einige  Stücke  sind  ohne  Glane,  aber 
gegen  die  Sonne  gehalten ,  zeigen  sie  keine  Risse ;  geschliffen, 
werden  sie  dunkelgrün  und  bekommen  Glanz;  sie  heissen  „enca- 
padas".  Neben  den  grossen  Krystallen  finden  sich  Anhäufungen 
kleinerer,  Moralias,  welche  jene  meistens  umgeben;  manche  sind 
von  Glanz  und  Durchsichtigkeit  und  schöner  Farbe,  andere  nicht, 
sodass  sie  sich  nur  durch  ihre  Härte  von  falschen  Smaragden 
unterscheiden.  Die  Minen  von  Sorquecilo  werden  von  der  Kirche 
zu  Muzo,  die  von  Cocsues,  San  Marcos  und  Urraca  von  der  zu 
Chiquinquirä  in  Anspruch  genommen.  Die  Hutterader  der  Sma- 
ragden, die  man  hier  annimmt,  ist  etwa  300  Fuss  breit,  vertheilt 
sich  aber    oft  mit  sehr  vielen  Abzweigungen  und  fuhrt  durch  ver- 
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schiedenartiges  Gestein;  diejenigen  Adern,  welche  Smaragden  ent- 
hallen,    liegen    meist  gesenkt  ond   durchschneiden    die    Mntterader. 

Der  wirkliche  Minengewinn  ist  nnr  schwer  zu  übersehen,  da  hier 
die  europäisRhen  Preise  nicht  hekannt  werden.  Bei  Smaragden 
der  drei  ersten  Klassen  wird  der  Karat  gewohnlich  mit  5^6 
Francs,  bei  denen  der  späteren  mit  10 — 12  Sous  bezahlt.  Der 
Smaragd  hat  seinen  "Werth  nnr  ditdurch,  diiss  er  so  selten  ist,  so- 
wie er  in  Menge  auf  den  Markt  kommt,  verliert  er  seinen  Bang 
als  Luxusartikel;  deshalb  muss  seine  Ausheutiiiig  Monopol  sein; 
es  dnrf  nicht  Jedermann  Smaragden  suchen  und  mich  Europa 
schicken  können.  Die  Arbeiter  müssen  auf  das  Strengste  über- 
wacht werden;  denn  es  ist  zn  leicht,  dass  sie  Sniaragden  unter- 
schlagen ;  deshalb  wird  auch  die  Arbeit  im  Stoljen  aufzugeben 
und  die  unter  treieni  Himmel  am  Abhnnge  des  Berges  vorzuzie- 
hen sein.  Die  gewöhnlichen  Arbeiter,  die  aus  den  Ortschaften 
Ubate,  Chipuinquira  und  S4boya  herangezogen  werden,  sind  diesem 
Dienst  weniger  gewachsen,  als  wirkliehe  Indianer  ans  den  benach- 
barten Gebirgen. 

Die  Regierung  bewirthschaftete  die  Muzo- Minen  bis  Ende 
April  1849  und  baute  besonders  die  Punkte  Iragua,  Limon  nnd 
Boliche  an.  lieber  die  Erträge  liegen  nur  einige  Zahlen  vor, 
die  sich  auf  die  drei  Quartale  des  Jahres  1848  (April  beginnend) 
und  auf  den  März    1849   beziehen. 


KlasRi-. 

Quart«!        Qumlnl     .    Qiiartnl 

T,     ;    1..    ,    iii. 

MiirK    1849. 

Duukelgrüu 

Cannülltt 

Hochgrün 

Gnlne  Splitter  .... 
Helle  SplittL-r   .... 

2446 
B8I4 
4323 
31311 
31955 

122 
499 
2405 
3074 

930 
1894 

2919 
20720 
20032 

430  Karat 
124       „ 
2039       „ 
3344       „ 
2359       „ 

Zusammeu: 

631  CG 

GIOO 

46495 

8246      „ 

Diese  124,007  K.irnt,  auf  10  Monate  vertheilt,  ergiebt  pro 
Monat  12,400'^o  ^-  ^o"  Anfang  an  sollte  der  regierongsseitige 
Betrieb  nur  ein  Interimisticum  sein ;  raan  erwartete  eben  Offerten 
von  Paclitlustigen,  die  ahnnehmbar  schienen.  Es  bildete  sich  nun 
aus  Londoner  und  Bogatacr  KauHeuten  eine  Gesellschaft ,  deren 
Hauptmitglieder  Juan  de  Francisco  Martin  und  Pati'ik  Wilson  in 
Bogota  und  Stiebel  Brothers  in  London  waren;  diese  Gesellschaft 
pachtete   Muzo   gegen    einen    Jahreszins  von    14,200  D.    und    eine 
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März   1649  abgescliloBsen ;  er  eollte  Anfangs 
ward  aber  bis  ziun  28.   Februar  1861   verlängert, 
ein  Jabrzebnt    kamen    die    coluoibischen  Suiarugdi 
Hand    ron  Privatperäonen;    es    begann  aäfn  Neui 
tung  hinsichtlich  dea  Anbaues  wie   des  Gewinns. 

Ueber  den  ersteren  liegt  jedoch  aus  der  neuen  Verlraga- 
periode  die  Beschreibung  vor,  welche  Munnel  AncJEar  als  Mitglied 
der  neugranadischen  chorographi sehen  Kommission  verfaast  hat; 
sie  schildert  den  Zustand  der  Benrbeitrng  im   Jnhre    1850*). 

,, Anderthalb  Leguas  westlich  von  Muzo  liegt  die  berühmle 
Smaragdmine,  welche  heute  von  einer  Paehtcompagnie  aasgebeutet 
wird,  die  120  Arbeiter  beschäfügt.  Das  Etablissement  ist  gut  ge- 
ordnet und  steht  unter  der  Leitung  des  umsichtigen  und  Qeissigen 
Thomas  Pallon.  Die  Arbeiten  werden  durch  offene  Abschaüfluiig 
betrieben,  und  hat  man  das  frühere  System  der  Stollen  aufgegeben, 
da  es  in  dem  aus  Schiefer-  und  Quarz -Schichten  bestehenden 
Gebirge  zu  unsicher  und  zu  sehr  dem  Zufall  ausgeseift  ist.  Die 
gegenwärtige  Mine  bildet  eine  kreisförmige  Ausgrabung  von  ISO 
Ellen  Tiefe  an  der  einen  Seite  und  von  20—30  an  der  an- 
deren; die  Oeffnung  hat  200  Ellen  im  Durchmesser,  auf  dem  Boden 
aber  nur  40  —  50.  Die  Wände  fallen  sehr  steil  ab,  und  rollt 
auf  ihnen  Alles  leicht  in  die  Tiefe,  Auf  der  Hohe  iind  rings  uim 
die  Höhlung  herum  sind  Wasserbehälter  angelegt,  nach  denen  be- 
sondere Leitungen  führen;  in  ihnen  wird  das  Wasser  angesammelt, 
am  ea  gelegentlich  in  die  Ausgrabung  stürben  eu  lassen,  voa  der 
aus  es  in  den  Rio  Minero  fällt").  Um  die  Sniaragdadern  zu 
entblössen ,  steigen  die  Arbeiter  an  den  sehr  steilen  Wänden  mit 
grosser  Sicherheit  hinab,  bis  sie  an  den  für  das  Ansschaofeln  be- 
stimmten Ort  gelangen.  Wer  zuerst  die  Leute  dort  arbeiten  sieht, 
fürchtet  jeden  Augenblick,  da  SB  sie  herabstürzen  mochten,  wie  denn 
auch  schon  häufig  TJnglucltsfalle  vorgekommen  sind.  In  einer 
Reihe  stehend,  schaufeln  die  Arbeiter  einen  Graben  ans,  welcher 
bis  zu  der  ringsum  die  Höhlung  gehenden  Wasserleitung  führt; 
eowie  der  Graben  fertig  ist,  giebt  der  Aufseher  ein  Hornsignal; 
das  Wasser  schiesst  von  oben  in  den  Graben  und  nimmt  in  diesem 
Alles  mit  sich  fort:  Steine  und  Erdmassen.  Diese  Operation  wird 
wiederholt  und  so  die  Smaragdstelle  tn  Quarz  und  Kalkstein  auf- 
gedeckt. Das  Dasein  der  Edelsteine  deuten  die  kleinen  krj'stalli- 
nischen   grünen    Quarze   an,    die  ,,Terdacbo"  genannt  werden,  die 
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EioaprengoDgea  toq  Schwefeleisen  in  brillanten  gelbes  und  ge- 
stäubten Stücken,  bis  man  zuletzt  auf  die  „gangae"  kommt,  das 
he'iest  anT  Zrystallanhänfnngen,  in  deren  Mitte  die  kostbaren  Steine 
erglänzen.  Die  geschilderte  ist  die  jetzige  Betriebsweise;  in  der 
Spanierzeit  ward  anch  in  Stollen  gearbeitet;  einer  derselben,  der 
sebr  reich  sein  sollte,  stürzte  ein  nnd  begrob  die  Arbeiter;  jüngst 
ward  er  aufgesucht  und  fond  man  auch  versteinerte  Menschen- 
knochen.  Aus  diesem  Todtenstollen  „socabon  de  los  muertos" 
soll  ein  Smaragd  von  16  Unzen,  den  der  Vicekönig  Espeleta  an 
das  Museum  zu  Madrid  sendete,  herstammen." 

Der  Berichterstatter  meldet  leider  nichts  über  das  Eesultat 
dieser  Bearbeitang,  über  das  die  Unternehmer  tiefstes  Still  schweigen 
beobaebteleu;  ihre  5;t  vom  Reingewinn  erklärten  sie  erst  nach 
Ablauf  ibrer  Kontraktszeit  zahlen  zu  müssen,  nicht  etwa  von  Jahr 
zu  Jahr,  und  die  Eontraktazeit  ward  immer  aufs  Neue  verlängert, 
bis  im  Jahre  1859  in  Folge  eines  Erdstnrzes,  der  den  Arbeiten 
sehr  schadete  und  erhebliche  Kosten  verursachte,  und  deren  Ersatz  die 
Regierung  verweigerte,  Misshelligkeiten  wegen  des  Pachtverhält- 
nisses ausbrachen.  Bis  zn  jenem  Jahre  waren  von  derCompagnie 
201,474  Karat,  also  im  Jahre  durchschnittlich  22,386  Karat*) 
gewonnen  worden. 

Aurs  Neue  wurde  die  Verpachtung  öfFentlich  ausgeschrieben**); 
als  letzte  Anmeldefrist  wurde  der  16.  April  1860  gesetzt;  bis  zu 
diesem  Ternjin  erfolgten  keine  genügende  Offerten ;  die  bisherigen 
Pächter,  die  übrigens  seit  1859  den  Anbau  sehr  vernachlässigsten, 
blieben  bis  zum  28.  Febrnar  1861  im  Besitz.  Dass  so  geringes 
Interesse  für  <Üe  Smaragden  Columbiens  sich  zeigte ,  hatte  seinen 
Grund  in  den  politischen  Wirren  des  Landes.  Sowie  der  innere 
Frieden  wieder  hergestellt  ist",  sagte  der  betreffende  Staatssecre- 
tär  in  Bcineni  Kongressbericht  vom  1.  Februar  1861***),  „werden 
sich  in  beiden  Kontinenten  Fachtlustige  zur  Genüge  finden;  denn 
die  Smaragden  von  Muzo  sind  in  der  ganzem  Welt  die  schÖnsteu. 
Bis  der  neue  Pachtvertrag  abzuschliessen  ist,  müssen  die  Minen 
auf  Rechnung  der  Regierung  verwaltet  werden,  und  sind  alle  Mass- 
regeln getroffen,  damit  derselbe  ehrenwerthe  und  betriebsame  Aus- 
länder die  Leitung  wieder  übernähme,  der  sie  sohon  einmal  für 
die  Regierung  geführt  hat".  Wieder  dachte  man  an  Thomas  Fallon 
und  dieser  übernahm  wirklich  am  1.  März  1861  die  Verwaltung 
als  Regierungsbeamter,   so  bejahrt  er  war.     Schwerlich  dachte  man 


•)  PereK,   Jeografia  jeneral   de  loa   EstadoH  Unidofl   de  Colombia  (Bo- 
gota 1862)  5.  247. 

**)  Qaceta  cficial  de  la  Confederacion  Granadina  No.   1036,  1046. 
**•)  Memoria   de   la  Secretaria   de  Hacieuda   i  Foroento    (Bogoti   1861) 
S.  64. 
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daran,  dasa  er  Reformen  erheblicher  Art  einführen  werde;  niaa 
war  zufrieden,  einen  altbewährten  Diener  zu  finden,  stellte  mit 
ihm  seine  allen  Untergebenen  wieder  an,  numenilich  Felipe  Paul, 
der  den  Beirieb  beim  Tode  Fallon's  auf  Rechnung  der  Regierung 
bis  zum  1,  April  1865  fortführte.  Neue  Ideen,  neuö  Kenntoiaae 
praktischer  oder  Wissenschaft  lieber  Art  drangen  also  xueh  diesmal 
in  die  M ine nwirth Schaft  nicht  ein,  obwohl  die  Geheimhaltung  Seitens 
der  Privat  he  (heiligten  gehrochen  war,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit. 

Auch  die  letzte,  vier  Jahre  lang  anhaltende,  stautsssitige  Minen- 
verwaltang  hat  über  die  Lage  der  Smaragde  iigewitnung  wenig 
Licht  verbreitet,  wenn  auch  das  Topographische  in  dem  Bericht 
über  die  Seitens  der  Kompagnie  vollzogene  Ablieferung  etwas  mehr 
aufgeklärt  wird. 

„Die  Mnzo-Mine",  so  heisst  es  in  diesem  Schriftstück,  „be- 
steht aus  einer  Aushöhlung  der  Erdmasse,  welche  von  der  Sma- 
ragduder  und  ihren  Verzweigungen  durchzogen  wird.  Die  Form 
dieser  Aushöhlung  ist  heutzutage  beinahe  viereckig;  tin  der  einen 
Seite  liegt  ein  vormals  bearbeiteter  Stollen,  durch  den  jetzt  das 
aus  den  höher  befindlichen  Behältern  kommende  Wasser  nach 
einem  ausserhalb  der  Mine  belegenen  Bache  ubfliesät.  An  der 
zweiten  Seite,  welche  Limon  heisst,  die  Grenze  gegBn  den  Bach 
Aguurdicntc,  iiadcn  Biuh  nüch  Auaä'jii  hia  keiuu  Adern  und  nach 
Innen  zn  scheinen  sie  durch  früheren  Anbau  erschöpft  zu  sein. 
Auf  der  dritten  Seite,  jenem  Wasserlauf  gegenüber,  gah  es  früher 
sehr  reiche  Fundstellen;  jetzt  wird  dort  nur  geschürft,  wenn 
Arbeiter  überzählig  sind.  Der  Betrieb  entwickelt  sicli  jetzt  auf 
der  vierten  Seite  und  ist  dort  in  jüngster  Zeit,  abgiesehen  von 
einzeloen  Zwischenräumen,  recht  ergiebig  gewesen;  einige  der 
Adern  sind  bis  an  die  Oberfläche  sichtbar  und  geben  schon  so- 
fort Smaragdstaub ,  sowie  die  Krystalle  selbst.  Die&e  Seite  be- 
grenzt die  „las  animas"  genannte  Schlucht,  wo  Abtragungen  ge- 
macht sind ,  welche  £twas  producirt  haben ,  während  die  in  der 
Mitte  der  Mine  von  der  Kompagnie  begonnenen  Arbeiten  gänzlich 
erfolglos  geblieben  sind.  Bei  jener  Schlucht  ist  durch  Anlage 
nener  Wasserzuflüsse  die  Arbeit  fortzusetzen,  und  wird  diu  Mine, 
wenn  auch  manche  alte  Fundstelle  erschöpft  ist,  bei  vorsichtigem 
und  sparsamem  Bau  von  jetzt  an  nicht  weniger  liefern  als  bisher. 
Zwischen  100  —  200  Arbeiter  waren  vor  Kurzem  angestellt;  es 
ist,  wenn  die  Wasserleitungen  erweitert  werden,  für  300  Platz  zm- 
Thitigkeit  da;  der  durchschnittliche  Tagelohn  beträgt  17J^  Centavos; 
die  Kost,  welche  zu  liefern  ist  und  auf  weilen  Wegen  zur  Mine 
herangeführt  werden  muss,  erfordert  täglich  12j^  Centavos  durch- 
schnittlich per  Kopf,  Nach  diesem  Bericht  wurde  der  seit  Langem 
übliche  Anbau  unter  freiem  Himmel  fortgesetzt,  obwohl  man,  nach- 
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dt-ni  (li>.-  Arb';iter,  die  eich  zerstreat  faaiten,  wiedt^r  heraogebolt 
waren,  üiiizi-lii'?  VerSDche  mit  der  Slollenarbeit  anstellte;  sie  waren 
(.'rfiilgliii«,  dit  I'ii^sDltate  des  gewöholichen  Betriebes  erschienen]  dem 
ttiten    Fallon   imd  seinem  Nachfolger  genögend. 

U(-l)i:r  ili'  AB  Erträge  liegen  keine  ganz  votlständigen  Naeh- 
ricIilL-n  Tor.  Als  das  Ergebniss  der  ersten  5  Monate  (März  bia 
Augii)<l  l^«'^!  i-xel.)  empfing  die  Münze  in  Bogota  42,580  Karat; 
Fdlldij  siAU'i  (l.;n  Werth  dieses  Ertrages  abschätzen  nnd  taxirt:e 
ihn  auf  MO.T'pO  D-,  weil  ein  anSallend  grosser  Smaragd  darunter 
Wiir,  von  il' III  er  sich  einen  enormen  Preis  versprach*).  Bei 
Oeiij  ilurdi  'li'-  colnmbische  Gesandtschaft  in  Paris  nach  Berathung 
luil  Siiclivitiiiiiiiligen  (a.  B.  Roulin)  vollzogenen  Verkauf  zeigte 
es  nioli,  Jii-^  Jas  Taxat  ohne  Kenntniss  der  fnr  die  Smaragden 
uIh  liiixuhariiki'l  in  Frage  kommenden  Eigenschaften  gemacht  war. 
In  ilur  i^iin/'ii  Zeit  des  staatsseitigen  Betriebes  (1861  —  65)  ist 
ilio  von  FiiUiiii  für  die  erste  Absendnng  in  Anspmch  genommene 
Suninic  iiiclil  erreicht  worden.  Zn  jenen  42,580  Karat  kamen 
irii  Mürz  IHDA  —  der  Ertrag  von  1862  nnd  63  liegt  nicht  näher 
viji  —  iKicIi  !lf),767  Karat,  die  sofort  nach  Europa  versandt  wurden. 
liti  NiH'./iiilii'i  1864  lagerten  in  Bogota  23,190  Karat,  die  später 
(in.    A|nil    l>i';.'i)    ebenfalls  nach    Europa    gingen").      Im   Janaar 

IHCi.'i    !* Il-'    lue    Muzo-Verwaltung   26,496   Karat,    im    Februar 

fi(;,iir,:i,  INI  Mhi  66,940  Karat,  im  Mai  noch  den  Rest  von  464. 
Dil;  <'iii'  dii'i'i.'  Summen  erzielten  Finanzergebnisse  sind  nicht  genau 
/(i  iTiiiilii'hi:  iVlr  189,487  Karat  wurden  jedoch  nur  36,318  D.  ver- 
i'iiiii;i|jtiii.  iiiiil  findet  sich  eine  Notiz,  dass  für  den  Karat  die  Pariser 
Viikinil',-    i.Ki    U.ll  D.   ergaben,  die  Bogotaer,  0,18  D. 

Dir  y.rii  dieses  letzten  staatlichen  Betriebes  der  Smaragdmi- 
rii.'h  VOM  Mii/i)  ist  die  Epoche  der  allgemeinen  Revolution  und 
ViTwiiiini^.  wilche  die  jetzigen  Vereinigten  Staaten  von  Co  In  m- 
liii'ri  ci^liiiirii  hat,  eine  Epoche,  die  fnr  die  Hebung  industrieller 
llrit('rii<-'liniiiiii.'L'n  keinen  Raum  liess.  Daran  dachte  man  auch  nicht; 
<>H  whr  nur  liii  Nothbehelf,  wie  1848,  dass  der  Seibatbetrieb  1861 
iJtii'i'iioniMi- II  ivtirde;  die  Regierung  spähte  eifrigst  nach  Pachtlu- 
Mlinrii,  iiliwiilil  die  politischen  Verhältnisse  keineswegs  einladend 
wiiivn.  Im  .l.ilire  1860  waren  keine  Offerten  möglich;  denn  der 
Itni'Lti'i'krii'i;  /i  rriss  das  ganze  Land,  aber  schon  im  nächsten  Jahre 
Uiiiiiiii  \iui  l'hkin,  namentlich  aus  Paris.  Dort  wartete  man  jedoch 
ilbi'  {KiliiisWii  Kntwickelung  im  fernen  Lande  eine  geraume  Zeit 
liuij,'   iili;    ri>[    im  Jahre   1864  fand  sich  dort  ein  Consortium  za- 
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sammen,  welcbea  seine  Kräfte  einem  Unternelimen  leihen  wollte, 
von  dem  man  wenig  mehr  kannte,  als  die  Prachtexemplare  des 
Pariaer  Jnwelenliandels. 

Bei  Beginn  dieses  Jahres  erklärte  der  betreffende  Staatsse- 
eretär  dem  Congress  in  Bogota;  es  Bei  der  Staatshetrieb  der  Minen 
nur  fortgeführt,  weil  nach  Art.  5  des  Gesetzes  vqm  0.  Juni  1847 
ein  zu  hoher  Pachtzins  hatte  gefordert  werden  müssen;  jührlieh 
12,800  D;  die  Bemühungen,  an  solcher  Bedingung  einen  Pächter 
zu  finden,  würden  forlgesetzt;  es  erscheine  jedoch  zweckmässig, 
das  individuelle  Interesse  mit  dem  öffentlichen  enger  zu  verbin- 
den, als  bisher  geschehen  sei*).  Der  diesem  Berichte  beige- 
fügte Gesetzentwurf  wurde  nicht  angenommen,  wohl  aber  achloss 
die  Regierung  am  1.  August  jenes  Jahres  mit  dem  Vertreter  eines 
Pariser  Consortiums,  Gustav  Lehmann,  einen  neuen  Pachtvertrag") 
für  10  Jahre  ab,  welcher  den  Unternehmern  die  Verpflichtung  auf- 
erlegte, jährlich  14,700  Dzo  bezahlen,  aber  keinerlei  andere  Ob- 
liegenheiten vorschrieb,  wenn  miin  nicht  die  besonders  hervorhe- 
ben will,  diiss  der  Betrieb  dergestalt  geführt  werden  musste,  dass  er 
die  künftige  Ausnutzung  der  Mine  nicht  hinderte  oder  schädigte 
(Art,  13).  Von  einer  Rücksiehlnahme  auf  das  öffentliche  Interesse 
findet  sich  keine  Spar;  die  Regierung  behielt  sich  keinerki 
Mittel  vor,  am  über  Ertrag  der  Minen  urtheilen  zn  können;  ;ils 
das  neue  Pachtverhallniss  am  1.  April  1865  in'a  Lehen  trat,  be- 
gann eine  noch  grossere  Geheimhaltung,  als  früher  geherrscht  hatte. 
In  seinem  Congressbericht  vom  1.  Februar  ]87i  sagt  der  zu- 
ständige Staatssecretär*"):  „Die  Verpachtung  der  Smaragden  enrlil 
am  1.  April  1875;  es  ist  also  darüber  zu  entscheiden,  ob  mit  der 
Verpachtung  fortgefahren  werden,  ob  Staats seitiger  Betrieb  eintre- 
ten oder  ob  ein  Verkauf  statlfindeu  soll.  Das  Letztere  ist  meiner 
Ueberzengung  nach  das  Richtige.  Für  einen  Verkauf  ist  es  dringend 
nothwendig  «u  erforschen,  was  die  Minen  eigentlich  werth  sind, 
eine  Frage,  welche  sich  nur  dann  beantworten  lässl,  wenn  die 
Regierung  sie  eine  Zeit  lang  auf  eigene  Rechnung  bearbeitet;  ohne 
dies  fehlt  jegliche  Kunde;  hat  man  aber  die  nölhigen  Daten  und 
bringt  dieselben  an  die  OefFentlicikeit ,  so  kann  man  an  einen 
Verkauf  denken;  man  kann  auch  eine  Verpachtung  wieder  vor- 
nehmen, aber  nicht  blind,  wie  liielier.  Es  liegt  in  dem  Interesse 
jeden  Pächters  der  Regierung  und  dem  Publikum  seinen  Gewinn 
zn  verheimlichen;  es  ist  dies  leicht  wegen  der  Art  des  Produktes 


*)  Memoria  de   la    ßecretsria    de   Hacieoda  i   Fomento    (Bogota   1864) 
5. 

"*)  Biario  üficial  da  los  EstadoB  Uuidoa  de  Colombia  No.  83. 
")  Memacia  de  la  Secretaria  de  Hacienda  i  Forneoto  (Bugotä  1874)  S.  61, 
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;  und  weil  letzteres  nicht  im  Lande  selbst  verkauft  wird.  Ent- 
scfaliesst  sich  die  Kegi^rung  nicht  im  Lande  selbst  die  Minen 
zu  untersachen ,  so  kann  sie  nie  erfahren ,  ob  ihre  Ver- 
träge dem  Fiscna  günstig  sind  oder  nicht;  das  Letzte  ist  das 
"Wahrscheinliche;  denn  von  den  beiden  Vertrags chlies senden  Theilen 
ist  die  Regierung  jedenfalls  derjenige,  der  das  Geschäft  nicht  kennt. 
Man  glaubt,  dasa  der  Pächter  sehr  erhebliche  Gewinae  gemacht 
hat;  die  Regierung  weiss  absolut  nichts  darüber;  Privatpersonen, 
welche  Daten  über  die  Smaragd  ertrage  besässen,  giebt  es  nur  sehr 
wenige;  also  würden  Aufforderiingen  zu  pachten  oder  zu  kaufen 
ganz  illusorisch  sein.  Es  ist  notorisch,  dasa  die  Minen  Millionen 
producirt  haben;  es  lohnt  sich  also  der  Muhe,  alle  Mittel  zu  ver* 
suchen,  um  den  wahren  Werth  kennen  zu  lernen.  Einwendungen 
gegen  diesen  Vorachlag  haben  keinen  Werth.  Man  glaubt  nicht, 
dass  Gefahr  vorbanden  sei,  die  Minen  in  die  Hand  eines  Beamten 
zu  legen ;  denn  glücklicher  Weise  zählt  die  Nation  unter  ihren 
Bürgern  und  namentlich  unter  denen,  welche  Öffentliches  Einkom- 
men verwaltet  haben,  Viele,  welche  als  Muster  von  Rechtlichkeit 
hingestellt  werden  können.  Man  scheue  sich  nicht,  die  Rente, 
welche  jetzt  die  Verpachtung  abwirft,  aufs  Spiel  zu  setzen;  denn 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  sich  vergrössert,  ist  grösser;  man 
fürchte  nicbt,  dass  die  Smaragden  sich  als  erschöpft  erweisen  könn- 
ten, denn  solch  ein  Unglück  würde  gerechter  Weise  auch  dann 
die  Regierung  treffen,  wenn  es  während  der  Zeit  einer  Verpach- 
tung einträte.  Solchen  Sorgen  gegenüber  ist  zu  bedenken,  dass 
bislier  ungünstige  Verträge  wegen  der  Minen  geschlossen  sind, 
besonilers  veil  sie  in  Zeiten  geschlossen  werden  mussten,  in  denen 
dci-  Staatsschatz  in  Noth  und  das  Land  in  Revolution  war,  dass 
künftig  in  der  bisherigen  Weise  fortfahrend,  die  Verpachtung  ebenso 
ungünstig  *usfallen  wird,  da  die  Wenigen,  auf  deren  Gebot  zn 
rechnen  ist,  das  heisst  die  Wenigen,  die  von  Muzo  und  Smarag- 
den Etwas  wissen,  sehr  leicht  sich  verbünden  können,  so  dasa  alle 
Concurrenz  fehlt.  Kann  die  Regierung  selbst  die  Minen  studiren, 
so  vermag  sie  eine  für  die  Verwaltung  unserer  Nationalgüter 
richtige  Reform  anzubahnen." 

V. 

Es  ist  nicht  zn  verkennen,  dass  die  vorstehende  üebersicht 
über  die  Gewinnung  der  columbiachen  Smaragden  seit  Begründung 
der  Republik  dem  Staatasecretär  in  diesen  seinen  Ausführangen 
Recht  giebt.  Zweifelsohne  wird  sein  Vorschlag  die  Genehmigung 
der  Gesetzgebung  erhalten.  Diese  hat  bereits  eine  andere  wichtige 
Reform  durchgeführt,  zn  der  Differenzen  mit  dem  letzten  Pächter, 
Gustav  Lehmann,  den  Anlass  gaben. 
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Cib  Yerfnssung  der  grauadisi sehen  ConfÖderatioa  vom  '22.  Mai 
1858  wiederhohe  nur  ein  uraltes  Prineip,  wenn  sie  (Art,  G,  4)  alle 
Smaragd  min  en  für  Nationalgut  erklärte,  mochten  sie  auf  Privat- 
eigeiithuin  liegen,  oder  auf  Nationallaad;  eine  Folge  dieaeB  Princips 
war  es,  dtiss  die  Verordnung  vom  27.  April  1860  bei  Verleihungen 
von  Theilen  des  letzteren  die  Smaragdiager  iin  Boden  ausdrück- 
lich ausnahm.  Die  columhiache  Verfassung  vom  8.  Mai  1863  er- 
klärte nur ,  dasB  alles  Gut  jener  ConfÖderation  anf  die  neue 
Union  fibergehe,  und  ein  Gesell  vom  11,  April  1865  spricht  noch- 
mals jenen  Vorbehalt  von  1860  ans.  Das  Prineip  selbst  berührte 
natürlich  nicht  die  Ausnahmen,  dasa  Sraaragdminea  durch  beson- 
dere Titel  an  Privatpersonen  überfragen  sein  konnten;  Fälle  dieser 
Art  waren  jedoch  nicht  bekannt;  altverliehene  Rechlstitel  bestan- 
den nicht. 

In  dem  Pachtvertrage  vom  1.  August  1864  ward  als  Gegen- 
stand nicht  blos  die  Mine  von  Muzo  genannt,  sondern  auch  alle 
anderen  bereits  entdeckten  und  der  Nation  gehörenden  Smaragd- 
minen. Lehmann  erhielt  das  au ssclili essliche  Recht  diese  auszu- 
nutzen; „anderen  Personen  ist  es  nur  erlaubt,  diejenigen  Minen 
zn  bearbeiten,  welche  ohne  Zweifel  Privaten  gehören,  gemäss  Art, 
6  des  Gesetzes  vom  9.  Juni  1847  und  gemäss  den  ausschliess- 
lichen Privilegien,  die  rechtsgültig  vor  dem  Datum  dieses  Ver- 
trags ertheilt  sind".  Hinsichtlich  derjenigen  Minen  von  Smaragden, 
welche  später  entdeckt  würden,  ward  Vorhand  bei  etwaigem  Ver- 
kauf und  etwaiger  Verpachtung  eingeräumt.  In  Folge  dieser  letzen 
Verlragsciausel  forderte  die  Regierung  am  27.  November  1866*) 
alle  Personen  anf,  welche  neue  Smaragdminen  entdeckt  zu  haben 
glaubten,  diese  anzugeben  und  wegen  ihrer  Bearbeitung  sich  in 
Verbindung  mit  der  betreffenden  Behörde  zu  setzen.  Diese  Auf- 
forderung hatte  Erfolg;  denn  in  vielen  Orten  Columbiens  hoffte 
man  auf  Smaragden,  nicht  bloss  im  Staate  Bogacä,  wo  z.  B.  bei 
Guateque,  bei  Onzaga  und  Santarosa  Smaragdlager  sich  finden 
sollten**),  sondern  auch  im  Nachbarataate  Cundinamarca  z.  B,  bei 
den  Quellen  des  Carl- Flusses  in  der  Nähe  von  Anotaima,  ja  im 
Cancathal  auf  dem  Wege  von  Buenaventnra  nach  Cali  bei  den 
Flüssen  Gali  und  Aguatacal  und  sogar  in  Antioquia,  wo  der  Ort 
nicht  näher  angegeben  wird;  über  neue  Minen  solcher  Art,  selbst 
wenn  ihre  Lage  gar  nicht  angedeutet  wurde,  schloss  die  Regieniug 
Verträge  ab,  und  verlieh  Privilegien.  Der  Pächter  der  Muzo- 
Minen   protestirte    hiergegen,    und    wenn   auch    die  Regierung  ihm 


•)  Rejistro  Oficial  de  los  Eslades  Unidos  de  Columbia  No,  803. 
**)  Guateqnii  und  Santarosa  nennt  Co daazi  a.  a,   0.  S.  372;  Ouaaga  e 
amtlicher  Beriebt  von  1872. 
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gegangene  von  San  Marcos,  di«  erst  gegen  liie  Mitte   unserea  Jü,Lr- 
bundei'ls  ;infs  Neue  entdeckt  ist. 

Der  Rückblick  auf  die  spanische  Zeit  ergiebt  auch  hinsicht- 
lich der  Smaragden,  deren  Kostbarkeit  so  oft  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wird,  dieselbe  Kenntnisalosigkeit,  welche  der  Bewirth- 
schaftang  des  ganzen  Mineralreiches  wahrend  dieser  Epoche  eigen 
ist.  Von  den  vor  unserem  Jahrhundert  gewonnenen  Smaragden 
ist  in  Neugranadik  kein  einziges  Exemplar  zu  finden;  was  früher 
nach  Ausweis  der  Akten  in  die  HÜnde  reicher  Familien  gelangt 
ist,  hat  die  Noth  der  Unabhängigkeitakriege ,  und  in  diesen  be- 
sonders die  Bedrängnisa  während  der  lelzten  spanischen  Occupa^ 
tion,  spurlos  hinweggefegt. 

IV. 

Die  tiefgrünen,  durchstrahlenden  Steine,  welche  die  vornehme 
Welt  Columbiens  jetzt  besitzt,  zum  Theil  so  vollkommene  Exem- 
plare, wie  sie  in  Europa  nur  sehr  selten  vorkommen,  stammen 
sämmilich  aus  neuerer  Zeit,  Nacli  den  Wirren  der  Kriege  erinnerte 
man  sich  erst  spät  der  abgelegenen  Smaragdenlager,  welche  die 
Bepublik  als  Nachfolgerin  der  Krone  zunächst  ganz  unbeschränkt 
in  Anspruch  nahm.  Wo  immer  Smaragden  sich  fanden,  waren 
sie  Eigenthum  der  Nation;  aber  es  ist  nicht  ersichtlich,  dass  sie 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  anderswo  hervorgetreten  seien, 
als  in  den  mehrerwähnten  Bereichen,"  den  damaligen  Provinzen 
Neugranada's  oder  Columbiens:  Välez  und  Tunja. 

Au  Selbstbetrieb  konnte  die  neue  Republik,  der  die  noth- 
wendigaten  Organisationen  noch  fehlten,  nicht  denken;  die  erste 
Verpachtung  erfolgte  im  Jahre   1824  und  dauerte  bis  1848, 

Nach  dem  Vertrage  vom  14.  Juli  1824  hatten  die  Unter- 
nehmer 10  X  vom  Reingewinn  als  Pachtzins  au  zahlen.  Zwei 
von  ihnen  waren  bekannte  Leute:  Mariano  Eonardo  de  Rivero, 
der  kenntn isareiche  Genosse  ßoussingault's,  designirl.er  Vorsteher 
eines  naturwissenschaftlichen  Musenms  in  Bogota,  und  Jose  Jyna- 
cio  Paris,  der  genauste  Freund  des  allmächtigen  Bolivar,  derselbe, 
der  ihm  später  das  einzige  im  jetzigen  Columbien  vorhandene 
Denkmal  setzte.  Paris  erhielt  am  22.  Mai  1828  das  Recht  auf 
Mnzo  für  sich  allein  und  schlnss  am  28.  Juni  desselben  Jahres 
einen  neuen  Vertrag  ab,  der  das  Privileg  ihm  bis  1838  sicherte; 
dann  folgte  am  22.  April  1830  wieder  ein  neues  Abkommen, 
das  Bolivar  kurz  vor  seinem  Abtreten  genehmigte,  und  dieses  ge- 
währte weitere  10  Jahre,  sowie  eine  Abgabe  von  nur  5  JB'.  So 
war  ein  einziger  Mann  in  der  Zeit  von  1824  bia  1848,  also  fast 
'^  Jahrhundert  lang  alleiniger  Ausbeuter  und  Kenner  der  Mnzo- 
Minen.     Paria    betrieb   sein  Geschäft  unter  dem  grössten  Geheim- 
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nias,  duldete  keinerlei  YeröfFentlichnng  über  dcBaen  Betrieb,  be- 
schwerte sich  sogar  über  allgemeine  Angaben  des  Zollamtes  Car- 
tagena,  dem  er  jene  5  jt  einzahlen  musste,  erwarb  alles  rings  um 
das  Muzo- Terriiin  liegende  Laad,  sodass  die  Grenzen  des  Miacn- 
Arei'ls  und  des  Privateigenthnma  buM  sehr  zweifelhaft  wnrden, 
und  gab  nur  höchst  allgemeine  und  dürftige  Abrechnungen,  weil 
sich  der  Reingewinn  erst  nach  dem  Verkaufe  der  Steitiu  in  Paria 
herausstelle.  Diese  Abrechnungen  entbehrten  jeder  Konlmlle;  die 
der  ersten  Jahre  scheinen  nie  eingegangen  zu  sein;  spätere  weisen 
aus,  dass  vom  Juni  1&30  bis  Decbr.  1815,  also  in  etwa  IT)  Jiihien, 
16954  D.  3J^  c.  als  Abgabe  bezahlt  sind,  was  einen  Reingewinn 
von  339,080  D.  75  c.  darstellen  würde,  oder  eine  Jahresein- 
nahme von  etwa  22,605  D.  '38  c.  Paris  behauptete  stets,  dass 
das  Unternehmen  nur  geringe  Vortheiie  abwürfe;  dies  ward  viel- 
fach geglaubt,  da  die  U n regeln» äs igkeit  der  Abrechnungen  keine 
Ueberaicht  gestattete;  allein  wer  näher  stand,  wie  z.  B.  die  Be- 
hörde der  Provinz  Vilez,  sprach  von  sehr  erheblichen  Gewinnsten, 
namentlich  in  den  letzten  Jahren  der  Vertragazeit.  Diese  Dunkel- 
heiten wurden  nicht  aufgeklärt,  aber  sie  führten  noch  während  der 
Dauer  des  Kontraktes  zu  einem  eignen  Gesetz  über  die  Smaragd- 
Minen  •). 

Am  9.  Juni  1847**)  verfügte  der  Kongress  in  Bogota,  dass 
die  im  Gebiet  der  Republik  entdeckten  Smaragd-Lager  nur  auf 
Rechnung  der  Nation  auszubeuten  seien,  gleichviel  oh  dies  durch 
Verpachtung  oder  durch  Selbstbetrieb  gescbehe,  wobei  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  der  ersteren  Form  der  Ausnutzung  der  Vor- 
zug zu  geben  sei."  «  Als  Privateigenthum,  so  hiess  es  in  Art.  C  und  7, 
dauern  diejenigen  Smaragdlager  fort,  welche  znr  Zeit  der  Ver- 
öffentlichung dieses  Gesetzes  bereits  entdeckt  und  vors* hriftsn lässig 
bei  der  zuständigen  Behörde  angemeldet  sind;  die  Privaten,  welche 
in  Folge  dessen  Rechtstitet  erhalten  oder  erhalten  haben,  inüasen 
den  gesetzlichen  Fünften  bezahlen;  die  in  Frivateigenlhum  befind- 
lichen Lager  fallen  an  die  Nation  zurück,  sobald  ihre  Eigenthümer 
sie  durch  Arbeitsstillstand,  der  länger  als  ein  Jahr  «lauert,  auf- 
geben". 

Beachtenswerth  ist  es,  dass  die  Gesetzgebung  ausdrücklich 
auf  die  in  Privatbesitz  befindlichen  Smaragdminen  Rücksicht  nahm; 
in  der  That  gab  es  jetzt  ausser  Muzo  und  Somoadoco  manche. 
theils  früher  angebaute,  theils  noch  unangerührte  Lager,  die  der 
Nation  streitig  gemacht  wurden. 

*)  Nach  den  Akl«n  der  Sekretarie  für  Finanzen  und  öffentliche  Ai'beiteu 
In  Bogotd. 

**j  Plaui,  Apändica  a  la  Eecapitulacion  de  Itsjea  de  la  Kueva  Urannda 
{Bogoti  1850)  S.  236. 
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giernngsbetrieb    wirklich    dem    angegebenen    Zwecke,    so  wird  er, 

nach  Jahrhunderten  zum  ersten  Male,  auereichendes  Licht  über 
die  altberühmten  „  grünen  Steine"  verbreiten  und  dadurch  in  Co- 
lumbien  nicht  bloss  über  jene  beiden  alten  Fundstätten  eine  nette 
Aera  eröffnen,  sondern  anch  den  Privat  Unternehmungen  die  "Wege 
zeigen.  Bei  der  dann  voraussichtlich  steigenden  Froduction  wurden 
nach  Ansicht  von  Thomas  Fallon  and  mancher  Anderer  die  Sma- 
ragden alsdann  in  ihrem  Wertbe  sehr  erheblich  sinken;  allein 
schwerlich  ist  diese  Annahme  hinsichtlich  derjenigen  Steine  richtig, 
welche  die  Eigenschaften  der  guten  Smaragden  wirklich  besitzen, 
'wenngleich  die  färben  schwachen,  kaum  dnrcheinenden  Exemplare, 
die  Canutillas  dritter  und  vierter  Sorte,  die  blassen  Splitter  ond 
dergleichen  wohl  den  erborgten  Namen  edler  Steine  verlieren 
werden. 

Jedenfalls  ist  ea  eine  nicht  unintereaaante  Thatsacfae,  dass  in 
Columbien  die  jetzigen  Grundsätze  der  Gesetzgebnng  nnd  Ver- 
waltung auf  einem  Gebiet,  das  so  lange  Zeit  unter  der  Last  des 
Staatsregals  und  unter  dem  Schleier  der  PrivatausnutzuDg  gele- 
gen hat,  Oeffentlichkeit  und  Freigebung  einführen  wollen,  Ist 
dies  durchgeführt,  so  wird  auch  wohl  der  Handel  die  falsche  Be- 
zeichnung „Peru  Smaragden"  aufgeben  und  den  Namen  desjeni- 
gen Landes  zu  Ehren  kommen  lassen,  das  in  Südamerika  wahr- 
scheinlich allein  „ächte"  Smaragden  darbietet*). 


III. 

Vegetations-Skizzen  von  der  Loango-Küste. 


a  den  Vorstand  der 


I. 
Ton  Mitte  Juni  an  erscheint  das  Leben  in  der  Landschaft 
unserer  Tropengegeod  vollständig  im  Stadium  des  Schlafes,  dasselbe 
gleicht  unserer  nordischen  Winterruhe,  um  neue  Kräfte  für  die  kom- 
mende Blüthezeit  zu  sammeln.  Das  Ansehen  der  ganzen  Natnr 
erinnert  jetzt  lebhaft  an  die  Physiognomie  des  Herbstes  in  kälte- 
ren Zonen.     Im  dichten  Walde    ist  das  Laub  lichter;    es   gewährt 


*]  Die  braailiamacben   „Smaragden"   werden   von  Hangmann   i 
zum  Beryll  gerechnet. 
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einen  grösseren  Durchblick  zu  dem  sonst  verschlossenen  Himmela- 
gewÖlbe,  läas  mit  dichtem  Wolkenachleier  überzogeu  ist.  Der  Boden, 
wie  in  deutacheii  Buchen  Waldungen ,  ist  mit  raschelndem  Laube 
übersäet;  Centipeden,  Ameisen,  Schaben,  Schlangen  und  andere 
Repräsentanten  tropischer  Fauna  treiben  unter  seiner  bergenden 
Hülle  ihr  geschäftiges  Wesen. 

Keine  Blüthe  erfreut  des  Wandernden  Auge.  Nur  Laub, 
grünes  Laub,  gelbes  Laub  —  immer  Laub  begegnet  seinem  suchen- 
den Blicke.  —  Vereinzelte  Früchte  einer  Apoci/nacee,  „Lonibo" 
von  den  Eingeborenen  genannt  ■ —  hängen  hier  und  dort  am  Wald- 
rande und  gewähren  dem  Auge  in  ihrer  sattgelben  Farbe  einen 
Ruhepankt,  ebenso  die  kugelrunden  Früchte  einer  Capparh  — 
j.FuTndi"  — ,  die  durch  ihre  schitrfen,  gekrümmten  Dornen  manche 
unangenehme  Erinnerung  auf  der  Haut  des  Sammlers  zorücklässt. 
Selbst  die  niedrigen  Akaziengebüsche,  die,  mit  Capparis  unter- 
mischt, ganze  Strecken  der  Waldränder  (nördlich  von  Zala)  ein- 
nebmen,  lassen  ihre  zusammengefalteten  Blätter  gleichsam  ver- 
drossen hangen  und  stehen  in  ihrer  matten  Farbe  kaum  hinter 
dem   Campineameere  zurück,  dessen   Ufer  sie  bilden. 

Die  starren  Gräser ,  die  weitaus  das  grösste  Areal  unserer 
Küstengegend  behaupten  und  kein  anderes  Pflanzenleben  in  ihrem 
Gebiete  so  leicht  aufkommen  lassen,  stehen  todt  bis  an  ihre  Wurzeln 
da;  vom  hohen  Bergesgipfel  siebt  man  in  ein  braunes  Halmen- 
meer, das  hin  und  wieder  von  kalten  Windstöasen  durchforcht  wird. 

Selten  erhebt  sich  eine  Anonacee,  mit  A.  sipiamosa  L.  ähn- 
licher Frucht,  Über  die  Spily.en  der  mehr  als  mannshohen  Gräser. 
Es  ist  ein  griesgrämiger  Geselle,  der  gar  nicht  in  das  palmen- 
umrauschte  Bild  einer  Tropenlandschaft  hineinzugeboren  und  hier 
nur  als  ein  unliebsamer  Gast  sein  Recht  an  das  Leben  zu  behaupten 
scheint.  Er  erinnert  durch  seine  in  plötzlichen  spitzen  und  oft 
rechten  Winkeln  gekrümmten  Zweige  entfernt  an  die  Eichen  meiner 
Heimath,  ^  entfernt,  denn  ihm  fehlt  der  stolze,  kraftvolle  Wuchs 
des  deutschen  Lieblingsbaumes.  Ein  struppiger  Strauch,  erreicht 
er  nur  die  Höhe  von  7  Fusa.  Die  Rinde  seiner  Zweige  hat  eine 
zimmetbraune  Farbe;  in  grossen  Stücken  abspringend,  hängt  sie 
zerfetzt  zwischen  den  Blättern.  Die  letzteren,  wenig  zahlreich, 
sind  oberhalb  dunkelgrün,  etwas  runzelig,  unterhalb  graugelb,  ebenso 
wie  die  Zweige  in  ihren  jüngeren  Trieben.  Das  Gesträuch  streckt 
viele  todte  und  kahle  Aeste  von  sich;  es  sieht  ärmlich,  verkommen, 
missgelaunt  und  eigensinnig  aus,  als  ob  es  ihm  einen  schweren 
Kampf  um'a  „Sein  oder  Nichtsein"  mit  den  ebenso  starren,  aber 
wuchernden  Gräsern  koste. 

Meilenweit  zieht  der  Wanderer  an  der  Küste  bergauf,  bergab 
durch  Campinen;    in    feuchteren  Thalsohlen  nur   und  an  einzelnen 
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Hängen  begegnet  ibni  Wald,  der  durch  das  dichte  Unterholz  ihm 
weniger  hoch  erscheint,  ala  er  es  in  der  That  ist.  In  der  Nähe 
eineiä  „ni'boala"  —  Povo  oder  Negerdorf  —  findet  mau  sehr  selten 
ManioccapfliiDzungea  in  urbar  gemachtem  Carapinenhoden ;  der  Er- 
trag dieser  Felder  ist  nicht  reichlich,  und  die  Pflanzen  haben  dort 
nnr  karze  Lebensfähigkeit.  Meistens  werden  dem  Walde  durch 
Abbrennen  kleine  Flächen  abgerungen  und  mit  mehr  Erfolg  znr 
Maniocca-,  Mais-  und  Erdnuss-  {Arachis)  Cultur  benutzt.  Ein 
Boden ,  der ,  wie  der  der  Cumpineu ,  ausgesogen  durch  Jahr- 
hunderte, vielleicht  Jahrtausende  währenden  Graswuchs,  fast  gar 
keine  Nahrung  durch  die  dörren,  verwesenden  Gräser  erhält,  ist 
ein  beinahe  unmögliches  Feld  für  Cultur  und  Ackerbau.  „Der 
überalt  sonst  belebende  Einfluss  des  tropischen  Elima's  macht  sieb 
nicht  fühlbar,  wo  ein  mächtiger  Verein  von  Grasarten  fast  jedes 
andere  Gewächs  ausgeschlossen  hat."  (Humboldt,  Reisen.  IV.) 
Wie  die  Akiizien-  und  Capparissträucher  dem  Eindringling  den 
Eintiitt  in  die  geheinmiss vollen  Waldesteuipel,  die  sie  umschliessen, 
durch  Stacheln  und  Dornen  verwehren,  so  macht  auch  das  Gam- 
pinengras  dem  Herrn  der  Schöpfung  jeden  Gang  zu  einer  kleinen 
Leidensgeschichte.  Die  spitzen  Grannen  —  „Ssosso"  —  der  Gras- 
blüthen  setzen  eich  hartnäckig  in  jede,  auch  noch  so  verborgene 
Falte  der  Kleidung  fest  und  stechen  nun  bei  jeder  Bewegung  in 
die  schon  an  sich  durch  die  Tropenluft  gereizte  Haut. 

Der  hervorragendst  eigenthüniliche  Baum  unserer  Natur,  der 
„Imbondera"  (^Adansonia  digüala  L.),  zeigt  erst  jet^t  ohne  die  verber- 
gende Blätterhülle  die  barocke  Form  seines  Giganten körpers.  Nah 
und  fern  überragt  er  alle  anderen  Bäume  des  Waldes  und  macht  durch 
seine  wunderbare  Unproportionirtheit  oft  einen  fast  komischen  Ein- 
druck; er  scheint  wie  ein  "üeberbleibsel  aus  längst  vergangenen 
Perioden,  seines  Uralterthums  sich  bewusst,  stolz  auf  die  jüngeren 
Kinder  der  Natur  herabzuschauen;  ich  möchte  iJin  —  daa  Kamee! 
unter  den  Pflanzen  nennen.  Der  komische  Eindruck  wird  nicht  nur 
durch  seinen  unförmlich  dicken  Stamm  hervorgerufen ,  der  zu  der 
doch  hohen  und  unbeholfen  verzweigten  Krone  im  Missverhältnisa 
eteht,  sondern  auch  durch  die  Früchte,  die  bei  einer  Länge  von 
25^30  Cmtr.  einen  Umfang  von  26  Cmtr.  haben  und  an  einem  55 
Cmtr.  langen  Stiele,  gleich  riesigen  Gurken  von  den  Zweigen  herab- 
hängen. Kahl  und  bloss  von  jedem  Blatte  leuchtet  er  im  Kleide 
seiner  weissen  Kinde  meilenweit  über  alles  andere  Wnldlaub  hin. 

Auch  des  Imbondera  nicht  so  häufig  auftretender  Genosse, 
der  Mafumera  {Eriodendron  aufractuosum  D.  C,  Linne's  Bombax 
peniandrum)  schaut  etwas  zerzaust  und  trübselig  drein,  vom  Winde 
geschüttelt,  die  Wolle  —  „nökokko"  —  aus  seinen  aufgesprunge- 
nen Fruchtkapseln  in  die  Lüfte  streuend. 


^^••^»^^ 


TäjfetntiooB' Skizzen  ron  der  Lnau^o-KÜHtü.  g5 

Das  Tielbesungene ,  ewig  schöne  Sinnbild  des  Südens  aber, 
der  „Palmbaum",  ragt  ia  unveränderlicher  Pracht  stolz  empor  und 
wiegl  seine  graziöse  Blattkrone  üher  Campinen  nnd  dichten  Wäl- 
dern. Die  oft  in  grossen  Gruppen,  in  Hainen  auftretende  Fächer- 
palme  {Borassus  Aethiopum  Mari.)  zeigt  in  ihrem  dunkelgrünen, 
meist  zusammengelegten  Blatte,  sowie  in  ihrer  minderen  Beweg- 
lichkeit gleichsam  starrere,  härtere  Züge  als  ihre  Schwester,  die 
Fiederpalme.  Zwischen  den  enggestellten  Blattstielen  der  ersteren 
hängen  ihre  Pröehte  in  dichten  Trauben.  Sie  contrastiren  in  ihrer 
Apfelform  und  in  ihrer  dankelgoldbraunen  Farbe  angenehm  zu 
dem  ernsten  Blatt. 

Beweglicher,  graziöser  schwingen  sicll  die  Wedel  der  Fieder- 
oder Oelpalme  {Elais  guineensis  L.)  weit  in  die  Luft.  Der  leiseste 
Windhauch  hält  die  schmalen  Blättchen  in  fortwährend  zitternder 
Bewegung.  Da  in  unserem  Küstenstrich  von  der  Fiederpalme  mehr 
Wein  als  Oel  fabricirt  wird,  so  sieht  man  ihre  Blüthen  und  Früchte 
fast  gar  nicht.  Ton  Blattstielresten  und  allem,  was  zum  Wachs- 
thum  nicht  absolut  nothwendig  ist,  gesäubert,  giebt  der  Baum  mehr 
und  besseren  Wein  —  „Massämbe"  — .  Von  dem  Fruchtöl  — 
„Muamba  ugasi"  —  wird  das  Nationalgericht  der  Eingeborenen, 
„Muamha",  Fleisch  jeglicher  Art  in  Palmöl  gekocht,  zubereitet. 

Wie  in  der  Pflanzenwelt  Ruhe  herrscht,  so  fällt  zu  gleicher 
Zeit  auch  der  Mangel  des  so  munteren  Treibens  der  Fauna,  be- 
sonders der  Vogelwelt,  auf.  Selbst  die  sonst  in  Schaaren  von 
Hunderten  umherschwirrenden  Weber  sind  seltener  und  nur  der 
schwarzweisse  (angolensische  ?)  Geier  und  ein  brauner  Adler  ziehen 
ihre  gewohnten  Kreise  hoch  über  den  Wipfeln  der  Bäume;  schon 
früh  am  Morgen  verkünden  sie  durch  ihr  eigenthümliches  Pfeifen 
den  Beginn  ihres  räuberischen  Tagewerkes. 

Aus  dem  bunten  Reich  der  Schmetterlinge  fallt  nur  der  un- 
verwüstliche Weissling  durch  öfteres  Vorkommen  auf;  auch  hier 
treibt  er  sein  Wesen  und  erinnert  lebhaft  an  den  Aerger,  den  er 
oft  in  so  reichlichem  Maasee  dem  Landmann  der  Heimath  ver' 
ursacht. 

Unser  Himmel  bietet  nicht  weniger  Anklänge  an  heimatbliche 
Zonen.  Seit  Wochen  hängt  er  bleigrau  und  trübe  über  der  Erde 
und  läsat  nur  hin  und  wieder  einen  schüchternen  Sonnenblick  hiu- 
diirchschjüpfen.  Kalte  Winde  jagen  die  Wolkenmassen  hin  und 
her  und  kein  Regenguss  fällt;  nur  selten  rieselt  in  früher,  kalter 
Morgenstunde  ein  feiner  Nebelregen  hernieder,  der  die  Kälte  ver- 
mehrt und  in  seiner  kurzen  Dauer  der  Erde  kaum  eine  Er- 
frischung giebt. 


r.  d.  Ge»Uuh.  f.  Erdk. 
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dem  die  Arbeiter ,  die  sich  zerstreut  hatten ,  wieder  herangeholt 
waren,  einzelne  Vereuche  mit  der  Stollenarbeit  anstellte;  sie  waren 
erfolglos,  die  Resultate  des  gewohnlichen  Betriebes  erschienen!  dem 
itlten  Fallon  und  aeinem  Nachfolger  genügend, 

lieber  diese  Erträge  liegen  keine  ganz  vollständigen  Nach- 
richten vor.  Als  das  Ergebniss  der  ersten  5  Monate  (März  bis 
August  1861  excl.)  empfing  die  Münze  in  Bogota  42,580  Karat; 
FoUon  sollte  den  Werth  dieses  Ertrages  abschätzen  nnd  taxirte 
ihn  auf  80,700  D.,  weil  ein  auffallend  grosser  Smaragd  darunter 
war,  von  dem  er  sich  einen  enormen  Preis  versprach*).  Bei 
dem  durch  die  columbische  Gesandtschaft  in  Paris  nach  Berathung 
mit  Saeh verständigen  (z.  B.  Roulin)  vollzogenen  Verkauf  zeigte 
es  sieb,  (iass  das  Taxat  ohne  Kenntniss  der  für  die  Smaragden 
als  Luxusartikel  in  Frage  kommenden  Eigenschaften  gemacht  war. 
In  der  giiozen  Zeit  des  staatsseitigen  Betriebes  (1861  —  65)  ist 
die  von  Fallen  für  die  erste  Äbsendung  in  Anspruch  genommene 
Sonime  nicht  erreicht  worden.  Zu  jenen  42,580  Karat  kamen 
im  März  1864  —  der  Ertrag  von  1862  und  68  liegt  nicht  näher 
vor  —  noch  39,767  Karat,  die  sofort  nach  Europa  versandt  wurden. 
Im  November  1864  lagerten  in  Bogota  23,190  Karat,  die  spater 
(18.  April  1865)  ebenfalls  nach  Europa  gingen").  Im  Januar 
1865  sandte  die  Muzo-Verwaltung  26,496  Karat,  im  Februar 
56,962,  im  März  66,940  Karat,  im  Mai  noch  den  Rest  von  464, 
Die  für  diese  Summen  erzielten  Finanzergebnisse  sind  nicht  genau 
zu  ermitteln;  für  189,487  Karat  wurden  Jedoch  nur  36,318  D.  ver- 
einnahmt, und  findet  sich  eine  Notiz,  dass  für  den  Karat  die  Pariser 
Verkäufe  nur  0,11  D.   ergaben,  die  Bogotaer,  0,18  D. 

Die  Zeit  dieses  letzten  staatlichen  Betriebes  der  Smaragdmi- 
uen  von  Mnzo  ist  die  Epoche  der  allgemeinen  Revolution  und 
Verwirrung,  welche  die  jetzigen  Vereinigten  Staaten  von  Colum- 
hien  geboren  hat,  eine  Epoche,  die  für  die  Hebung  industrieller 
Unternehmungen  keinen  Raum  Hess.  Daran  dachte  man  auch  nicht; 
es  wHr  nur  ein  Nothbehelf,  wie  1848,  dass  der  Seibatbetrieb  1861 
übernommen  wurde;  die  Regierung  spahle  eifrigst  nach  Pachtlu- 
stigen, obwohl  die  politischen  Verhältnisse  keineswegs  einladend 
waren.  Im  Jahre  1860  waren  keine  Offerten  möglich;  denn  der 
Bürgerkrieg  zerriss  das  ganze  Land,  aber  schon  im  nächsten  Jahre 
kamen  Anerbieten,  namentlich  aus  Paria.  Dort  wartete  man  jedoch 
die  politische  Entwickelnng  im  fernen  Lande  eine  geraume  Zeit 
lang   ab;    erst   im  Jahre    1864    fand  sich  dort  ein  Consorünm  zu- 


i   Foment«   [Bogota   1865) 
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sammen,  welches  seine  Kräfte  einem  Unternehmen  leilien  wollte, 
von  dem  man  wenig  mehr  kannte,  als  dio  Prachtexemplare  des 
Parisei'  JuwelenLandels. 

Bei  Beginn  dieses  Jahres  erklärte  der  belrcffinde  Staalase- 
wetär  dem  Congress  in  Eugotä;  ea  sei  der  Staatsbetrieb  der  Minen 
Dur  fortgeführt,  weil  nach  Art.  5  des  Gesetzes  vam  9.  Juni  1847 
ein  zu  holier  Pachtzins  hätte  gefordert  werden  mnasen:  jährlich 
12,800  D;  die  Bemühungen,  zu  solcher  Bedingung  einen  Pächter 
zu  finden,  würden  fortgesetzt;  es  erscheine  jedoch  zweckmässig, 
das  individuelle  Interesse  mit  dem  öffentlichen  enger  zu  verbin- 
den, als  bisher  geschehen  sei*).  Der  diesem  Berichte  beige- 
fügte Gesetzentwurf  wurde  nicht  angenommen,  wohl  aber  schloss 
die  Regierung  am  1.  Angust  jenes  Jahres  mit  dem  Vertreter  eines 
Pariser  Consortiums,  Gustav  Lebmann,  einen  neuen  Pachtvertrag") 
für  10  Jahre  ab,  welcher  den  Unternehmern  die  Verpflichtung  auf- 
erlegte, jährlich  14,700  Dzn  bezahlen,  aber  keinerlei  andere  Ob- 
liegenheiten vorschrieb,  wenn  man  nicht  die  besonders  hervorhe- 
ben will,  dass  der  Betrieb  dergestalt  geführt  werden  musste,  dass  er 
die  künftige  Ausnutzung  der  Mine  nicht  hinderte  oder  aehädigte 
(Art.  13).  Von  einer  Rücksichtnahme  auf  das  öffentliche  Interesse 
findet  sich  keine  Spur;  die  Regierung  behielt  sich  keinerlei 
Mittel  vor,  um  über  Ertrag  der  Minen  urlheilen  zu  können ;  als 
das  neue  Pachtverhältniss  am  I,  April  18G5  iu's  Leben  trat,  be- 
gann eine  noch  grössere  Geheimhaltung,  als  früher  geherrscht  hatte. 
In  seinem  Congressbericht  vom  I.  Februar  1874  sagt  der  zu- 
ständige Staalssccretär***):  ,,Die  Verpachtung  der  Smaragden  endet 
ani  1,  April  1875;  es  ist  also  darüber  zu  entscheiden,  ob  mit  der 
Verpachtung  fortgefahren  werden,  üb  staatsseitiger  Betrieb  eintre- 
ten oder  ob  ein  Verkauf  stHttfiuden  soll.  Das  Letztere  'St  meiner 
Ueberzeugung  nach  das  Richtige.  Für  einen  Verkauf  ist  es  dringend 
nothwendig  za  erforschen,  was  die  Minen  eigentlich  werth  sind, 
eine  Frage,  welche  sich  nur  dann  beantworten  lässt,  wenn  die 
Regierung  sie  eine  Zeit  lang  auf  eigene  Rechnung  bearbeitet;  ohne 
dies  fehlt  jegliche  Kunde;  hat  man  aber  die  nöthigen  Daten  und 
bringt  dieselben  an  die  Oeffentlichkeit,  so  kann  man  an  einen 
Verkauf  denken;  man  kann  auch  eine  Verpachtung  wieder  vor- 
nehmen, aber  nicht  blind,  wie  bisher.  Es  liegt  in  dem  Interesse 
jeden  Pachters  der  Regierung  und  dem  Publikum  seinen  Gevrinn 
zu  verheimlichen;   ea  ist  dies  leicht  wegen  der  Art  des  Produktes 


*)   Memoria  de  la    Seeretoria    de   Hacienda   i   Fornent«    iBog'otä   1864) 
S.  15. 

**)  Diario  oficial  äa  los  EslHdoa  Uuidoa  Je  Colombia  No.  83. 
*•*)  Memoria  de  la  Secretaria  de  Hacienda  i  Fomento  (Bogota  1874)  S.  Sl. 
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dem  die  Arbeiter,  die  sich  zerstreut  Kutten,  wieder  herangeholt 
waren,  einzelne  Versuche  mit  der  Sfollenarbeit  anstellte;  sie  waren 
erfolglos,  die  Resultate  des  gewohnlichen  Betriebes  erschieuem  dem 
alten  Fiillon  und  seinem  Nachfolger  genügend. 

Ueber  diese  Ertrage  liegen  keine  gnne  vollständigen  Nach- 
richten vor.  Als  das  Ergebniss  der  ersten  5  Monate  (März  bia 
August  1861  excl.)  empfing  die  Münz^  in  Bogota  42,580  Karat; 
FoUon  sollte  den  Werth  dieses  Erti'ages  abschätzen  und  taxirte 
ihn  auf  80,700  D-,  weil  ein  auffallend  grosser  Smaragd  darunter 
war,  von  dem  er  sich  einen  enormen  Preis  versprach').  Bei 
dem  durch  die  cotumbische  Gesandtschaft  in  Paris  nach  Berathung 
mit  Sachverständigen  (z.  B.  Keulin)  Tollzogenen  Verkauf  zeigte 
es  sich,  dasa  dus  Taxat  ohne  Kenntniss  der  für  die  Smaragden 
als  Luxusartikel  in  Frage  kommenden  Eigenschnften  gemacht  war. 
In  der  ganzen  Zeit  des  staatsseitjgen  Betriebes  (1861  —  6fi)  ist 
die  von  Fallen  für  die  erste  Absenduog  in  Anspruch  genommene 
Summe  nicht  erreicht  worden.  Zu  jenen  42,580  Karat  kamen 
im  März  1864  —  der  Ertrag  von  1862  und  C3  liegt  nicht  näher 
vor  —  noch  39,767  Karat,  die  sofort  nach  Europa  versandt  wurden. 
Im  November  1864  lagerten  in  Bogota  23,190  Kariit,  die  später 
(18.  April  1865)  ebenfalls  nach  Europii  gingen**).  Im  Januar 
18G5  sandte  die  Muzo- Verwaltung  26,496  Karat,  im  Februar 
56,962,  im  März  66,940  Karat,  im  Mai  noch  den  Rest  von  464. 
Die  für  diese  Summen  erzielten  Finanzergebnisse  sind  nicht  genau 
zu  ermitteln;  für  189,487  Karat  wurden  jedoch  nur  36,318  D.  ver- 
einnahmt, und  findet  sich  eine  Notiz,  dass  für  den  Karat  die  Pariser 
Verkäufe  nur  0,11  D.   ergaben,  die  Bogolaer,  0,18  D. 

Die  Zeit  dieses  letzten  staatlichen  Betriebes  der  Smaragdmi- 
nen  von  Muzo  ist  die  Epoche  der  allgeueinen  Revolution  und 
Verwiming,  welche  die  jetzigen  Vereinigten  Staaten  von  Colum- 
bien  geboren  hat,  eine  Epoche,  die  für  die  Hebung  industrieller 
Unternehmungen  keinen  Raum  Hess.  Daran  dachte  man  auch  nichtj 
es  war  nur  ein  Nothbehelf,  wie  1848,  dass  der  Selbsthetrieb  1861 
übernommen  wurde;  die  Regierung  spähte  eifrigst  nach  Pachtlu- 
stigen ,  obwohl  die  politischen  Verhältnisse  keineswegs  einladend 
waren.  Im  Jahre  1860  waren  keine  Offerten  mögliuh;  denn  der 
Bürgerkrieg  zerriss  das  ganze  Land,  aber  schon  im  nächsten  Jahre 
kamen  Anerbieten,  namentlich  ans  Paris.  Dort  wartete  man  jedoch 
die  politische  Entwickelung  im  fernen  Lande  eine  geraume  Zeit 
lang   ab;    erst   im  Jahre    1864   fand  sich  dort  ein  Consorlium  zu- 
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summen,  welcli<is  seiue  Kräfte  einem  Unternehiuen  leüien  wollte, 
von  dem  man  wenig  mehr  kannte,  als  die  Prachtexemplare  des 
Pariser  Juwelenhandels. 

Bei  Beginn  dieses  Jahres  erklärte  der  betreffende  Staatsse- 
eretär  dem  Congress  in  Bngolä;  es  sei  der  Staatsbetrieb  der  Minen 
nur  fortgeführt,  weil  nach  Art,  6  des  Gesetzes  vnm  9.  Juni  1847 
ein  zu  hoher  Pachtzias  hätte  gefordert  werden  müssen:  jährlich 
12,800D;  die  Bemühungen,  za  solcher  Bedingung  einen  Pächter 
ZQ  finden,  worden  fortgesetzt;  es  erscheine  jedoch  zweckmässig, 
das  individuelle  Interesse  mit  dem  öffentlichen  enger  zu  verbin- 
den, als  bisher  geschehen  sei*).  Der  diesem  Berielite  beige- 
fügte Gesetzentwurf  wurde  nicht  angenommen,  wohl  aber  scMübs 
die  Regierung  aiu  1.  August  jenes  Jahres  mit  dem  Vertreter  eines 
Pariser  Consortiums,  Gustav  Lehmann,  einen  neuen  Pachtvertrag  ••) 
für  10  Jahre  ab,  welcher  den  Unternehmern  die  Verpflichtung  auf- 
erlegte, jährlich  14,700  Dzn  bezahlen,  aber  keinerlei  andere  Ob- 
liegenheiten vorschrieb,  wenn  man  nicht  die  besonders  hervorhe- 
ben will,  dasa  der  Betrieh  dergestalt  geführt  werden  musste,  dass  er 
die  künftige  Ausnutzung  der  Mine  nicht  hinderte  oder  schädigte 
(Art.  13).  Von  einer  Rücksichtnahme  auf  das  öffentliche  Inlereaso 
findet  sich  keine  Spur;  die  Regierung  behielt  sich  keinerlei 
Mittel  vor,  um  über  Ertrag  der  Minen  urtheilen  zu  können;  als 
das  neue  Pachtverhällniss  am  1.  April  1865  iu's  Leben  trat,  be- 
gann eine  noch  grössere  Geheimhaltung,  als  früher  geherrscht  hatte. 
In  seinem  Congressbericht  vom  1.  Februar  1874  sagt  der  zu- 
ständige Staatssccretär"*):  „Die  Verpachtung  der  Smaragden  endet 
am  1.  April  1875;  es  ist  also  darüber  zu  entscheiden,  ob  mit  der 
Verpachtung  fortgefahren  werden,  ob  Staats eeitiger  Beirieb  eintre- 
ten oder  ob  ein  Verkauf  stüttfinden  soll.  Das  Letztere  ist  meiner 
üeberzengung  nach  das  Richtige.  Für  einen  Verkauf  ist  es  dringend 
nothweiidig  zu  erforschen,  was  die  Minen  eigentlich  werth  sind, 
eine  Frage,  welche  sich  nur  dann  beantworten  lässl,  wenn  die 
Regierung  sie  eine  Zeit  lang  auf  eigene  Rechnung  bearbeitet;  ohne 
dies  fehlt  jegliche  Kunde;  hat  man  aber  die  nöthrgen  Daten  und 
bringt  dieselben  an  die  Oeffentlichkeit,  so  kann  man  an  einen 
Verkauf  denken;  man  kann  auch  eine  Verpachtung  wieder  vor- 
nehmen, aber  nicht  blind,  wie  bisher.  Es  liegt  in  dem  Interesse 
jeden  Pächters  der  Regierung  und  dem  Publikum  seinen  Gewinn 
zu  verheimlichen;  es  ist  dies  leicht  wegen  der  Art  des  Produktes 

*)   Memoria  de   la    Seerataria    de    Hacienda   i   Fomento    (Bopoti   1864) 

**)  DJnriQ  ofitiol  do  los  Estadoa  UnidoH  de  Colombia  No.  83. 
***)  Memoria  de  la  Secratoiia  de  Hacienda  i  Fumcnto  (Bogota!  IST4)  S.  61. 
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Aiii  Montag,  den  24.  August,  verliess  ich  die  Station  Chin- 
clioxu,  um  mit  kurzen  Aufenibalten  unterwegs  an  den  Quillu  zu 
gehen  und  dort  —  je  nach  Reichlichkeit  dev  Ausbeute  —  kürzere 
oder  längere  Zeit  zu  verweilen.  Meine  "Wiederankunft  auf  der 
Station  fiel  auf  den   28.  September. 

Massabe  ist  gewöhnlich  der  erste  Haileplatz  für  den  von  Chin- 
choxo  nach  Norden  Reisenden.  Der  Weg  dorlhin  führt  stets  am 
Meere  entlang  und  dauert,  je  nacli  der  Anzahl  und  Willigkeit  der 
Tipojaträger,  2  —  3  Stunden.  Von  Massabe  nach  Ponta  negra 
gehend,  verlässt  man  iJfen  Strand  bei  der  Zwiachenstalion  Vinha, 
uin  Black  Point  abzuschneiden,  und  ebenso  reiat  man  von  Ponta 
negra  nach  Loango  mitten  durch  das  Land,  auf  der  Linken  Indian 
Point  liegen  lassend.  Von  Loango  nach  der  Mündung  des  Quillu 
führt  der   Weg  wieder   am    Meeresufer   entlang. 

Auf  der  ganzen  Strecke  drängen  sich  lederblättrige,  schön- 
blüthige  Strandhohnen  (Cajanua  DC,  „Ssimarye"  der  Fiot)  an  die 
Wellen  des  Meeres;  ein  Eiskraut  (Sesuvitim  cryslalHnum  Welw.) 
mit  zarten,  ruthen  Blüthen,  die  aus  den  Winkeln  der  weissscbim- 
ineraden  Blätter  hervorlugen,  starre  Spermncoeen,  eine  Suaeda  {?) 
und  zwei  Ipomaeen  geben  ein  buntes  Parb  enge  misch,  so  daes  das 
Ganze  den  Teppichbeeten  nicht  unähnlich  erscheint,  die  seit  einigen 
Jahren  mit  Vorliebe  in  unseren  Gärten  gepflegt  werden.  —  Da- 
zwischen erhebt  sich  hie  und  da  ein  runder  Busch  der  Scaevola 
senegalensis  Preal,,  dicht  mit  weisslichgelben,  handfönuigen  Blüthen 
und  schwarzen  Früchten  bedeckt.  —  In  kleiner  Entfernung  vom 
Ufer  zieht  sich  eine  gewöhnlich  niedrige,  fast  immer  steile  Bösehang 
hin,  auf  welcher  unzählige  Pächerpaimen  {Borassus  Aethiopuni) 
das  Meer  umrahmen.  Dann  erstrecken  sich  die  Campo's  (nach 
hiesiger  Bezeichnung  „Campinhas")  in  das  Land,  die  theils  flach, 
theils  hügelig  hie  und  da  durch  ein  kleines  Gebüsch  —  in  den 
Thalsohlen  durch  dichtere  Wälder  —  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
von  Oelpalmen  {Elais  guiJteensis)  belebt,  durch  jene  blauen  Berg- 
ketten begrenzt  werden,  welche  —  im  Allgemeinen  parallel  mit 
der  Küste  laufend  —  einen  weiteren  Fernblick  in  das  Land  ver- 
schliessen. 

Die  holländische  Factorei  Massabe  wird  vom  Meere  durch  die 
gemeinschaftliche  Mündung  des  Luema  und  der  grossen  Lagune 
von  Chissambo  getrennt.  Das  eigentliche  Dorf  Massabe  liegt  am 
rechten  Ufer  der  Flussmündung  und  das  Povo  mit  der  gewöhnlich 
Massabe  genannten  Faclorei  am  linken  Ufer  heisst  eigentlich  Chi- 
bonne;  Beides  liegt  im  Dtstrict  Massandje  und  unler  der  Herr- 
schatt    eines    Fürslen    gleichen    Namens.    —    Für    Chibonne    eigen- 
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thümlicli  ist,  iliiaa  dort  Scliielende  für  Fetissero'a  gelten,  und  mit 
demselben  Nainen  (., Malaie")  wurde  auch  icb,  wegen  meiner  Brille, 
beehrt.  Der  „M'Kissi  Borna"  oder  „Bomma"  genannte  Thier- 
se hädelfe  tisch  daselbst  ist  der  Hauplfetiseh  des  Xandea.  Er  be- 
steht nach  meineni  schwurzen  Gewührsnianne  voti  ,,Vurbegiun"  iiu 
und  hat  für  die  Bewohner  MassanUje's  dieselbe  Bedeutung,  wie 
der  Beichtstuhl  für  die  Katholiken.  Jeder  Verbrtcher  musa  im 
Acigesichtu  dieses  Knochenbau fena  bekennen,  und  es  wird  ihm 
dort  von  den  dabei  waltenden  Priestern  —  Tomiissi  —  die  Strafe 
zudictirt.  —  Der  Baum,  dessen  im  frischen  Zustande  blutrothee 
Holz  die  Fakulla  (Pakurra)  liefert,  wachst  nur  im  Inneren  und 
es  wird  entweder  die  Farbe  oder  das  Holz  in  Stücken  —  oft  sehr 
thener  —  verkauft.  —  Die  Oelpalme  —  „sö^je"  oder  „beba"  der 
Fiot  —  ist  der  Vater  der  Ntefa  (Bor.  Aetlt.')  und  der  Biwuwu 
t^P/ioe»i.e  spinom).  Von  allen  wird  Wein  gewonnen,  um  meisten 
von  der  Oelpalme,  die  geringste  Quantität,  aber  feinste  Qualität 
von  der  Biwuwu.  —  Von  den  Blattern  der  letzteren  flechten  die 
Fiot  Hüte  und  Säcke. 

Bei  Vinha  boren  die  Imbondera  (Adansonia  digitata)  ganz 
uuf  und  auch  der  Mafumeira  {Eriodendroii  aufractuomiH  DC.'j 
wird  selten.  Es  erstrecken  sich  hier ,  parallel  mit  dem  Meere, 
zwei  Lagunen,  von  denen  die  eine,  dem  Meere  zunächst  liegende, 
in  der  Regenzeit  halbaüsses  Wasser,  die  andere  stets  süsses 
Wasser  bat. 

Ponta  negra  bat  in  seiner  Umgebung  sehr  viele  Sümpfe, 
welche  meistens  aus  dem  zum  Hausbau  verwendeten  Loango 
(Cyperus  Papyrus  L.)  bestehen.  Es  werden  an  unserer  Küste  zwei 
Sorten  „Loango"  verarbeitet;  der  Portugiese  nennt  die  erste,  nur 
von  Männern  für  Wände  gearbeitete  „Loango  grosso'",  die  andere  — 
nur  von  Weibern  für  Matten  gebrauchte  „Loango  fino";  der  Ein- 
geborne  Uat  jedoch  für  beide  nur  das  Wort  ,, Loango"  und  giebt 
keine  bezeichnenden  Zusätze.  Nach  den  Matten  zu  schlieasen,  die 
ich  aus  dem  feineren  Loaogo  geflochten  sah,  ist  es  eine  Juniacee. 
—  Auch  ein  Eriocaulou  bedeckt  bei  Ponta  negra  ganze  Sumpf- 
flächen, und  in  einer  solchen  fand  ich  die  —  für  mich  erste  — 
freilich  sehr  kümmerliche  Blüthe  einer  sehr  hochwüchsigen  Erd- 
Orchidee.  —  Die  Jagd  in  diesem  Terrain,  besonders  auf  Sumpf- 
vögel und  Ta.ubeoarten,  iat  äusserst  ergiebig. 

Loango  zeichnet  sich  durch  eine  beträchtliche  Anzahl  wohl- 
gepöegter,  prächtiger  Mangobäume  {Mangifera  indica  L.)  aus,  wie 
ich  sie  bisher  nie  stattlicher  sah.  Sie  sind  vom  Gaboon  hierher  ver- 
pflanzt worden.  —  Hier  sah  ich  ein  Mädchen,  das  ausser  den  ca.  50 
Messingringen  um  beide  Arnie  und  ausser  den  schweren  Fussringen 
auch  noch  einen  der  letzteren  auf  seinem  Haare  festgeheftet   trug. 
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Loango  verlassend  nnd  nach  Nordeo  gehend,  hat  man  auf 
der  Rechten  die  prächtigsten  Gehirgälandschaften  en  miniature. 
Ein  Bergzng  aus  rolhem  Sandstein  stösst  mit  seiner  pittoresken 
Schi  achte  nbildung  hier  dicht  un's  Meer. 

Die  Qüillu-Jnsel,  auf  -welcher  die  holländische  Factorei  steht, 
hat  ein  so  niedriges  Niveau,  dass  nach  sehr  starkem  Regen  der 
Flass  dieselbe  theilweise  überschwemmt  und  die  Commnnication 
auf  dem  Hofraume  der  Niederlassung  mit  Canoes  bewerkstelligt 
werden  muss.  —  Die  Yegetation  bot  mir  in  der  Zeit  meines 
Aufenthaltes  am  Quillu  weniger ,  als  ich  wünschte ;  leider  fielen 
mir  die  fast  letzten  Wochen  der  trockenen  Zeit  für  meinen  Aus- 
flug zu,  und  ich  bedaure  recht  sehr,  uicht  im  December  und  Januar 
jene  so  überreichen  Gegenden  besucht  zu  haben.  Die  „Gallerie- 
wälder"  des  Quilln  (ich  wähle  den  Piaggia'schen  von  Dr.  Schwein- 
furth  wieder  augewendeten  Ausdruck,  weil  auch  hier  bezeichnend) 
soweit  ich  sie  sah  —  bis  Buniina  hinauf  —  messen  in  ihrer  Blülhe- 
zeit  dem  Botaniker  sowohl  wie  dem  Zoologen  ein  unerschöpfliches 
Sammelfeld  bieten.  Ueber  das  Mangrovegebiet  hinaustretend,  er- 
schliessen  sich  dem  Reisenden  die  anendlichen  Wälder  Majombes, 
die  mir  in  ihrem  Formeuausdruck  den  'Wäldern  des  indischen 
Monaungebieles  etwas  ähnlich  scheinen.  Von  dem  tristen  Küsten- 
striche Chinchoxo's  kommend,  tritt  er  an  dem  prächtigen  Quilln- 
strome  gleichsam  in  eine  andere  Zone.  Nicht  viele  Pflanzen  sind 
es,  die  er  hier  als  alte  Bekannte  begrüsst,  und  wenn  er  solche 
sieht,  so  muss  er  über  ihre  üppige  Kraft  erstaunen.  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  ist  in  der  stärkeren  Abkühlung  der  Wolken 
zu  suchen ,  die  von  Südwesten  kommend  an  den  Bergzügen  auf- 
steigen und  die  Majombe  zn  einem  sehr  schwierigen  Reiseterrain 
machen. 

Der  Quillu  durchströmt  in  seinem  untersten  Laufe  das  Man- 
grovegebiet,  das  hie  und  da  mit  einem  Hibiscua^  mit  der  Convol- 
vulus  umrankten,  stammlosen  Burdaopaline  {Raphia  vintfera)  und 
seltener  mit  der  Phoenix  apinosa  untermischt,  wenig  Abwechselung 
bietet.  Schon  weit  unterhalb  Mindu  verschwinden  die  lezten  Rliizo- 
phoren,  ebenso  auch  der  in  slamniloser  und  halbstämmiger,  selten 
verzweigter  Form  auftretende  Pandanus,  und  der  eigentliche  Cha- 
rakter des  Hochwaldes  tritt  mehr  und  mehr  hervor.  —  Au  flachen  . 
Uferstellen  zieht  sieh  dichtes  Oleome-  oder  Mimosen-  (M.  asperala  L.) 
Gebüsch  hin  und  bildet  gleichsam  Dämme,  in  die  der  Strom  ein- 
gezwängt ist;  besonders  die  violetblühenden  Pflanzen  der  ersteren 
erreichen  alle  eine  gleiche  Höhe  von  2j^ — 8',  so  dass  es  das 
Aussehen  hat,  als  seien  sie  mit  einer  Scheere  kunstvoll  beschnitten. 
Dahinter  erhebt  sich  die  steilere  Schieferböschung,  die  bei  Maman- 
jamatut  zuerst  zu  Tage  tritt,   nnd  sendet  über  das  niedere  Gesträuch 


Tamarinden,  Quisgualis  Cola,  fast  bia  zum  WHaserspiegel  hinab. 
Tritt  man  an  kleinen  „HSt'cn",  die  die  Eingeborenen  durch  ein 
eiogeatecktes  Ruder  bezeichnen,  an  daa  Land,  so  steht  man  bald 
im  prächtigsten  Hochwald ,  der  seine  ungeheure  Mannigfaltigkeit 
in  den  verschiedensten  Batini-  und  Lauhformen  erkennen  lässt. 
Noch  hoch  über  den  eigentlichen  Wald  erheben  sich  kerzengerade, 
hellrindige  Baumriesen  mit  periodischer  Laubentwickelung,  die  in 
ihrem  starken  Umfange  keinen  Schling[)Eanzen  zur  Stütze  dienen 
können.  Es  war  ein  höchst  eigenthümliches  Bild,  das  sich  mir 
darbot :  der  grüne  "Wald  in  seinen  verschiedenen  Formen  und 
Färbungen  und  darüber  ragend  die  hohen' Baumaäulen,  starr  und 
todt  scheinend,  nur  hie  und  da  eine  Ustiea  in  langem  Geflecht 
von  den  kahlen  Zweigen  fallen  lassend.  Der  eigenth  um  liehe 
warmsüsae  Duft,  weht  hier,  wie  in  unseren  Warmhäusern,  nur  der 
Modergerach  des  verwesenden  Laubes  tritt  hier  merkbarer  —  und 
unangenehmer  hervor.  Hie  und  da  tritt  der  Baumwuchs  zurück, 
und  Scitamineen,  auch  Gräser  hie  und  da,  bedecken  kleine  Lich- 
tungen. Auch  hier  nehmen  Lianen  und  epiphy tische  Farm  ihr 
malerisches  Recht  in  Anspruch,  doch  nicht  in  dem  Maasse,  dass 
sie  dem  Wanderer  den  Weg  versperren.  Häufig  treten  hier 
die  leistenförmigen  Auswüchse  der  starren  Stämme  auf,  ihnen 
als  Stütze  dienend,  und  denselben  Zweck  verfolgend,  bilden  die 
Luftwurzeln  der  Banyanenforni  kleine  Haine.  Das  Unterholz 
ist  fast  immer  durch  Repräsentanten  des  Lorbeerblattes,  Farrn, 
Scitamineen,  Solanaceen,  Acanthaceen  und  Scrophularineen  ge- 
bildet.  —  So  ziehen  sich  diese  Wälder  fort,  soweit  ich  sie 
bergauf,  bergab  durchstreifen  konnte.  Bergbäche  mit  krystall- 
hellem  Wasser  rauschen  über  glänzende  Quarzblöcke  dem  Flusse 
zu;  bei  Gotna  treten  die  Schieferfelsen  beider  Ufer  dicht  zu- 
sammen, nicht  weit  davon    liegt  der  „Ssäo  imbi"  (böser  Elephant 

—  wegen  seiner  Gefährlichkeit  für  Canoes),  ein  mächtiger,  von 
einer  Quarzader  durchzogener  Schieferblock,  fast  im  Fahrwasser, 
und  bei  Bumina  erhebt  sich  jene  riesige,  senkrechte  Felswand, 
die  als  Fetisch  —  „Ssünda"  —  den  Eingeborenen  heilig  ist.  Die 
Thierwelt  ist  hier  natürlich  sehr  mannigfaltig  und  bunt.  Bart- 
vögel, Papageyen,  Nashornvögel,  Ffefferfresaer,  Reiher,  Ibis,  Umber- 
vögel  bevölkern  die  Luft,  wahrend  Eichhörnchen,  Chimpansen  und 
zwei  langschwänzige  Affen  in  ganzen  He  erden  mnth  willig  die 
Gipfel  der  alten  Waldriesen  schütteln.     Auch  den  Gorilla  sah  ich 

—  leider  unbewafftiet  —  in  drei  Exemplaren  auf  dem  linken  Ufer 
der  Factorei  Majombe  gegenüber.  Ich  stand  starr  vor  der  Grösae 
dieser  ThJere,  die,  durch  den  Lärm  meiner  Begleiter  gestönj,  ans 
einer  Scitajnineenlichtung  über  einen  klaren  Waldbach  sprangen; 
dae  eigene  Chiaroscnro  des  Waldes,  der  Modergeruch  des  faulen- 
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den  Laubes  und  dna  Murmeln  des  Bachts  schienen  die  geeigneiste 
Scenerie  für  das  Erscheinen  dieser  geheimnisaTollen  Thjere  zu  sein, 
—  Im  Flusse  wälzen  sich  hellfai'hige  Fluaspferde,  (Jie  nmnchera 
CaDoe  gefährlich  sind;  in  den  Felsbänken,  die  bei  Bumina  den 
FluHs  durebziehen,  lebt  eine  vierbeinige  Krebsart,  in  den  Fels- 
riUen  Gotuaa  haust  ein  bniunes  kaninchenäbaliches  Thier ,  auf 
den  Saudbänken  aonnen  sieb  riesigu  Crocodile  und  in  Sdiaaren 
achwiiiinien  chocoladenfarliene  Eulen  an  den  flacheren  Uferstellen 
nmber. 


Miscellen. 


Verschiedene  Nachrichten  aus  Aegypten. 

Am  5.  December  1874  haben  zwei  Expeditionen  Kairo  verlassen,  deuen 
van  der  ägyptiBcheu  Regierung  die  Aufgabe  gestellt  worden  iat,  die  obecon 
Nil-Gegenden  wissenschaftlieli  zn  durchforschen.  Die  eine  Btoht  unter  Leitung 
des  Lieutenant  Ci>l.  Fuvdy,  dem  am  General atabsoiBuiere  Massen,  Capitain 
Mahnuid-Sabrj- ,  Lieutenant  Malimud-Samy,  Lieutenant  Sajd-Nasr,  die  Unter- 
lieutenauts  Ahmet- Bmnsy,  KhaliC-Helniy  und  der  Militärarzt  Mohammed- 
Amin  beigegeben  sind.  Für  die  VermesHungaarheiten  niod  ansaerdam  12  Unier- 
□füciere  und  Soldaten,  als  Eecorte  6iS  Soldaten  uilt  4  OMcieren  bestimmt. 
Die  andere  Expedition  wird  vom  Colunel  Culeton  gefiihrt;  ihm  sind  beige- 
geben der  Lieutenant  Colonel  Reed,  Major  Ahmet  llamdy,  dio  Gcneralstabs- 
officinre  Ynsauf  Heiroy,  Anier  Kuclidy,  Khatil  Puzi,  Mohammed  Mahos,  der 
Arat  Mohammed  Fered  und  der  Naturforscher  Dr.  Pfiind.  Die  für  die  Ver- 
messungen und  zur  Escorte  bestimmten  Mannschaften  sind  in  gleicher  Stitrke, 
vrie  die  der  ersten  ExpcditJou.  Beide  Corps  werden  «UEammen  bis  Wadi- 
Jlalfa  gehen  und  von  da  auf  Kameelen  bis  Wadi-e!-Wamid.  Hier  soll  Colonel 
Pucdy  den  Nil  verlassen,  durch  die  'Wüste  nach  der  Oaae  SeliraeL  und  von 
dort  auf  der  CaravaneuEtrasse  nach  dar  Hauptstadt  von  Darfur  vordringen. 
Er  führt  alle  zur  VerbesBernng  der  auf  dieser  Strasse  liegenden  Brunnen 
Dothwendigeu  luRtrumeute  mit  sich  und  hat  g-leicbiieitig  den  Auftrag,  neue 
Brunnen  aoiulegen.  —  Colonel  Colston,  der  Führer  der  anderen  Eipedition, 
hat  den  Anftrag,  den  Nil  aufwärts  bis  Dnbbeh  an  gehen,  um  von  hier  die 
kürzeste  Koulo  Bwischen  dem  Nil  und  Darfur  zu  ermitteln.  Hierauf  soll  er 
sich  von  Dabbeh  nach  el-Obed,  der  Hauptstadt  von  Kordufan,  begeben,  von 
dieser  Caravauenstrasse  eine  gouauu  Aufnahme  machen  und  HÜmuitlicbe  auf 
dieser  Strasse  liegenden  Quellen  iuid  Brunnen  für  einen  geregelten  Capavanen- 
verkehr  in  Stand  setnen.     Von  der  Umgegend  von  el-Obed  soll  eine  genaua 
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Karte  angefertigt  werden,  ncd  nach  der  Veroiui^ug'  beider  Bspeditiocen 
in  Darfur  diese»  Land  nach  allen  Richtungen  hin  in  geographischer,  natur- 
wi  ES  enac  haftlicher  und  ethnographiacher  Beiiehung-  durchforscht  Vf  erden. 
An  der  Siidgrenze  Dnrfur's  werden  sieh  die  Eipeditionen  wieder  trennen. 
Colonel  Pnrdy  wird  den  aoa  Darfur  fliesaenden  Gewässern  folgen,  ihr  Miin- 
dnngsgebiet  Untersachen  und  sich  BChliesslich  nn  den  Sobat  begeben,  während 
dem  Colonel  Colston  die  Aufgabe  unfSIlt,  dun  Süd^n  Kordafan's,  das  DSr 
Tegeli  und  das  Gebiet  der  Schilluh  zu  durchfo rächen  und  schliesHlith  sich 
nach  der  Miinduug  des  Sobat  zu  begehen,  wo  derselbe  die  weiteren  Befehle 
des  Colonel  Gordon,  ku  deaaen  Mudirnt  diese  Gebiete  gehüren,  abzuwarten 
hat.  Nachdem  hier  beide  Ejtpeditioneu  sich  vorproviantirt  und  ihre  Karten, 
Tagebücher  und  Sammlungen  nach  Kairo  zurlinkgesandt  hahen,  aoUen  sie 
gemeinschaftlich  in  südwestlicher  ßiehtuiig  zur  Erforschung  der  Länder  im 
Westen  des  Albert  Njanza  bis  zum  Äequator  hin  aufbrechen.  Eine  Äb- 
theilung wird  die  Ufer  dieses  Seebechens ,  die  andere  die  Gebirgsgeg'enden 
im  Westen,  das  Gebiet  der  Niam-Niam  etc.  untersuchen.  Beide  Expeditionen 
sind  vollständig  mit  geodätificben  Inatrumeuten,  Abyasiniachen  Brunnen  etc. 
ausgerüatet;  die  Dauer  der  Reise  iat  auf  2  bis  2)^  Jahre  berechnet. 

Eine  andere  Expedition,  bestehend  aus  dem  Bergwerks-Ingenieur  Mitchell, 
zwei  General  Stab  BofBciereu  und  einer  militärischen  Escorto  hat  in  der  iweitcn 
Woche  des  Docember  Kairo  verlassen,  um  das  Gebiet  zwischen  dem  Nil  und 
dem  Eothen  Meer,  Nubien  uud  Ost-Sudan  bis  sura  Sobat  geologisch  und 
mineralogisoh  zu  durchforschen. 


Im  „Moniteur  Eg.v]itieu"  vom  3.  Februar  1875  ia(  eine  DepeacbB  des 
Gouverneur  des  Sudan  an  den  Khedire,  d.  d.  Fftcher,  SO.  Deeember  1874, 
abgedruckt.  In  derselben  helsat  es  nacii  den  üblichen  einlpitenden  Hodich- 
keitaformeln,  dnss  Darfur  sich  in  vollkommen  ruhigem  Zustande  befindet, 
und  Handel  und  Wandel  unter  dem  Schutze  der  ägyptischen  Truppen  wieder 
Hufzubliilien  beginnen.  Emir  Äbderrahman-Chattutt,  ein  alterer  Bruder  des 
verstorbenen  Sultans  von  Darfur,  hat  sich  der  neuen  Ordnung  der  Dingo 
gefugt  und  sich  mit  seiner  Familie  in  der  Hauptstadt  Fächer  niedergelassen; 
sein  früheres  Beaitzthum  wnrde  ihm  zurückgegeben  und  ihm  ausserdem  ein 
goldgesticktes  Gewand,  ein  silberner  Säbel  und  ein  Pferd  mit  vergoldetem 
Sattel  zum  Geschenk  gemacht.  In  gleicher  Weise  iat  der  figyptische  Gou- 
verueiu'  bemüht,  durch  Milde  die  TJoterwerfnng  der  Mitglieder  der  Herrscber- 
familie  von  Darfur  herbeizuführen.  üasBab-Ailah,  ein  Onkel  des  verstorbenen 
Snitans,  welcher  sich  im  Westen  Darfur's  in  den  Bergen  Marah  voraehanzt 
hatte,  und  zn  dessen  Unterwerfung  Zuber-Pascha  ausgsaandt  war,  wnrde 
duieh  einen  Brief  des  Gouverneurs,  in  welchem  ihm  nud  seinem  Anhange 
völlig  freie  Rückkehr  und  Herausgabe  aller  ihi-er  Güter  garantirt  ward,  zur 
Heimkehr  nach  Fächer  bewogen,  ebenso  der  Sohn  des  veratorbenen  Sultans, 
Mohammed- Fad  hl,  so  daas   die  Unterwerfung  Darfur's  und  seine  Einverleibung 
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ID  Aegj-pten  zur  vollendeten  Thataathe  geworden  ist.  Das  Lnnd  soll  in  vier 
Mndirate,  tu  ein  uÖrdlicheE,  Bildliches,  ostliches  und  yieHtliches  getheilt  wer- 
den ,  welche  dorn  General- Gonverneur  in  Fficliar  untorstellt  werden  Bollen. 
Jedes  Mudirat,  das  von  derieiben  Grösse  wie  die  übrigen  im  Sndau  sein 
soll,  wird  unter  einem  Mudir  Btoheu,  fiir  welchen  Poston  höhera  OfSciere 
designirt  eiad;  denselben  zur  Seite  ntehen  10  OEQciere  ala  Nazirshisrnn  (Kreia- 
liauptleule),  flla  Jakinia  Khott  (Diatrictäcliefa)  und  ala  Mamur  Markaa  (Polizei- 
moister),  femer  2  Aemte,  2  Apotheker,  2  Ingenieure,  ein  Kadi  etc.  In  jedem 
Mudirat  wird  eine  hinreichende  Truppenmacht  BtatioDirt  werden,  ebenso  soll 
Fllcher  eine  Garnieon  orhalton.  Auch  wird  die  Hauptstadt  Sita  eines  Divan 
nnd  einer  SanitSta-Couimiesiou  werden.  Eine  Tele^rajihealinie  soll  später 
die  Muridate  untereinander  und  mit  dem  Sudan  verbinden. 


Dr.  Nachtigal  hält  sich  gegenwärtig  in  dem  nis  klimatischen  Knroct 
bekannten  Heluao,  wenige  Meilen  von  Kairo  entfernt,  auf.  In  Folge  der 
gewaltigen  ßtrapa^eu  und  Entbehrungen ,  welchen  derselbe  wfllirend  .Beinor 
denkwürdigen  Wanderangen  durch  die  Länder  am  Taid,  durch  Baghirnii, 
Wadai  und  Darfur  auBgesetüt  war,  ist  seine  Gesundheit  in  aolchem  Grade 
angegriffen,  daaa  nur  eine  vollkommene  ßuhe  und  Abgeschiedenheit  von  dem 
Geränacbc  einer  gcijaseren  Stadt  ihn  von  Keinen  heftigen  nervösen  Leiden  zu 
betreien  im  Stande  aein  dürfte.  Zu  diesen  hürperlichcn  Leiden  gesellen  sich 
aber  noch  quälende  Sorgen  für  seine  Zukunft.  Eutblösst  von  allen  Mittein, 
war  er,  wie  aus  seinen  aus  Central- Afrika  in  die  Heimath  gesandten  Be- 
richten hervorgeht,  gezwungen,  die  Mittel  xa  seiner  Rxisteni  von  einheimi- 
schen Kauflcaten  t,a  outleihen,  zumal  da  die  ihm  nachgesandten  Gelder  nach 
Abzug  der  in  jenen  Gegenden  üblichen  hoben  Procentsätae  nur  zum  kleinsten 
Theil  in  floine  Hände  gelangt  sind.  Hat  nun  auch  unaero  Regierung  in  be- 
reitwilligster Weise  dem  Dr.  Nachtigal  eine  grüsaero  Summe  übermittelt,  so 
dürfte  dieselbe  doch  eben  nur  hinreichen,  seine  Schulden  za  decken  und  itir  den 
Augenblick  seine  drßokcudo  Lage  zu  erleichtern,  während  die  Ungewisse  Zu- 
kunft dem  mittellosen  und  vieliciclit  für  lange  Zeit  leidenden  Heisenden  in  trübe 
Stimmung  versetzen  musa.  Die  Verdienste  Dr.  Nachtigal'»  um  die  Erforschung 
des  nbrdlicheu  Centra [-Afrikas  sind  zu  bekannt,  als  daas  es  hier  eines  noch- 
maligen Hinweisea  auf  dieselben  bedarf;  sein  Namct  nimmt  in  der  Bnt- 
deckungBgeschichte  Afrika's  den  würdigsten  Platz  ein  neben  dem  eines  Hein- 
rich Barth,  Georg  Scbweinfurth  und  Gerhard  Hohifs,  und  mit  ßtolz  blicken 
wir  auf  unsere  Landaleute,  denen  es  bescbieden  war,  den  afrikanischen  Con- 
tineut  in  seiner  breitesten  Ausdehnung  von  der  Mündung  des  Niger  bis  zum 
Nilthal  zu  durchschneiden  nnd  wissenschaftlich  an  durchforschen.  Möge  ei 
daher  nnseru  vereinten  Kräften  gelingen,  die  Opfer,  welche  unser  hochge- 
feierter Nachtigal  im  Dienste  der  Wissenschaft  gebracht  hat,  durch  Sicher- 
Stellung  Beiner  Zukunft  m  vergelten. 


Der  im  Auftrags?  den  Khedive  berii,il«Ke(rebeneii  Ststiatik  Äegypten«  (Sta- 
tistlque  de  TEgypte.  Aunce  1373.  Le  Cairc.)  entnehmen  wir  nacbfol^nile 
Notiien:  AagTpten  zählt  113  acliiffhare  CanUle  in  einer  Gesammtläuge  voo 
872.552  KsBRabfth  (1  Kaanabah  =  3.55  Meter)  und  einer  Flacbenansdehnunp 
von  11.736.593  56  □Kassabah  (l  □Kassabah  =  12,6025  nMeter).  Davon 
korameu  auf  Ober-  und  M  i  llel  ■  Aegy  pton:  1)  in  der  Mndirachaft 
Esneh  2  Cnnttle  nu  240.893  QK.  3)  In  der  Mudirschaft  Kenth  8  CBnälo 
in  einer  GeKammtÜlnge  von  3G,010  K.  und  einer  Ge Sana mtoberflä che  von 
244,930  QK.  3)  In  der  MudirBuhaft  Qirgeh  40  CanUle  in  einer  Geaammt- 
läuge  von  137,fil8  K.  mi  einem  Flüübeninhftlt  von  U23,420.5fi  G^.  Der 
bedeutendste  unter  letzteren  ist  der  Sohagieh,  welcher  die  Districte  Sobag 
und  Tahtah  bewässert;  er  ist  der  einzige  Canal,  der  in  der  Mitte  August 
mit  Feierlichkeiten  eröffnet  wird.  4j  In  der  Mudirschaft  Siut  7  CanBle  in 
einer  Geaammtlänge  von  58,332  K.  und  einem  Flüeheninlinlt  von  892,960  □«. 
Die  bedeatcndsten  unter  diesen  sind  der  Ibrabimieh  und  Bahr-Yussef;  der 
erstere,  in  neuerer  Zeit  erbaut,  beginnt  bei  Siut,  bewilSHert  die  beiden  Pro- 
vinzen Siut  und  Minieh ;  der  letztere,  dessen  Entsteh ungszeit  aus  dem  frühesten 
Alterthura  datirt,  bonÜHaort  die  Provinzen  Siut,  Minieh,  Beniauef  und  Fajüra; 
seine  GeaammtlUnge  lieträgt  76,738  K.  Ö)  Die  Mudiracbaft  Minieh  wird 
von  den  beiden  unter  Nr.  4  erwähnten  Kanälen,  dem  Bahr-Yusaef  und  Thra' 
bimieh,  in  eioer  Gosamnitlango  von  69,060  K.  durch:iü|[en.  G)  Die  Mudir- 
acbaft Beniauef  hat  ausser  dem  orwHhnten  Bahr-Yuaset  5  Canäle  in  einer 
Geaammtliinge  von  44,078  K.  und  von  einem  Flächeninhalt  von  446,312  \JK. 
7)  Dia  Mudiraehaft  Fajflni  wird  durch  den  leteteu  Äbachnitt  des  Babr-Tnaaef 
in  einer  Länge  von  6,708  K.  bewässert.  Ohne  schiffbare  Canäle  iat  die 
Mudiraehaft  Gizeb.  —  Unter-Acgypten  enibHIt  1)  die  Mndirachaft  Kal- 
julieh  7  Canäle,  tou  denen  der  Cberkanieb  itnd  [smailieh  die  bedeutend- 
sten aind ;  die  Geaammtlänge  der  Canäle  betrügt  32,175  K.,  ihr  Flächeninhalt 
378,500  nK.  2)  Die  Mudirschaft  Bcharkieb  bat  18  schiffbare  Canäle  in 
einer  Oesammtlänge  von  176,953  K.  und  nu  einem  Flächeninhalt  von 
2,913,245  DK-  ^«^  bedeutendato  Canai  ist  der  Bahr-Moez,  derselbe  be- 
ginnt bei  Mit-Radi  in  der  Nähe  von  Beuba  am  Nilarm  von  Damiette  und 
mündet  bei  den  Huinen  von  Sfln  in  den  Menzaleh-See;  seine  Qeaammtlänge 
beträgt  43,072  K.;  seinen  Namen  bat  er  vom  Sultan  Moea-Eddin  (970  n.  Chr.). 
3]  Die  Mudirschaft  Mengfi^h  wird  von  17  Canälen  In  einer  Oeaammtlänge 
von  101,803  K.  und  einem  Fläche nranm  von  1,271,533  Q  K.  bewäaaort;  der 
bedeutendste  Canal  iat  der  Cbibini,  der  von  dem  Nilarm  von  Damietta  aus- 
geht, die  Provinz  Gbarbieb  diu-cbachneidet  und  bei  Acbetun  in  daa  Meer 
aieaat;  seine  Gesamratlänge  betragt  39,200  K.  4)  Die  Mudir.whaft  Gharbieb 
hat  mit  Eiuscblusa  des  genannten  Cbibini  8  Cauäle  von  108,672  K.  Länge 
und  einem  Flächenrauni  von  1,867,956  QK.  5)  Die  Mudirschaft  Dakbelieh 
hat  2  Canäle  von  39,184  K.  Länge  und  423,846  OK,  Fläc beninhalt;  der 
eine  dieaer  Canäle  ist  der  Bahr-ea-Sagir ,  die  alte  Mendesiacbe  Nilmündnng. 
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S)  Die  MudirBchaft  Bahborieh  wird  bewäaaert  von  den  beiden  Canälen 
Khatatbeb  und  Mamndieh ;  letxte.Ter  beginnt  bei  Atfeh  und  mündet  in  den 
alten  Hafen  von  Aleiandnen ;  seine  Länge  heträgt  21,700  K'.  (77  Kilom.); 
die  Gesanimtlänge  beider  Canäle  ist  38,000  K.,  ihr  Flächeninhalt  540,000  DK. 
Die  vom  Ing-enienr  Fowler  projectirte  und  vom  Khedive  genehmigta 
Sudan-Bahn  soll  bei  Wodi  Haifa  auf  dem  rechten  Nilafer  beginnen  und  über 
Wadi  Saris  (52  Kiloni.),  Änibogol  (103  Kilom.),  Akaacha  (147  Kilom.), 
Amarah  (203  Kilom.)  nach  Koyeh  (357  Kilom.)  gebou.  Hier  wird  die  Bahn 
den  Vil  überscbreiten  und  soll  auf  dem  linken  Flusaufer  weiter  gefuhrt  wer- 
den über  Fayr  Bender  [310  Kilom.),  Hannik  (352  Kilom.},  Ordeh  oder  Nen- 
Donquola  (396  Kilom.),  Tetti  (433  Kilom.),  Handay  (462  Kilom),  Alt- 
Donquola  (508  Kilom.),  Dnbhoh  (542  Kilom.),  Abdüm  (569  Kilom.)  nach 
Ambukol  (606  Kilom.).  Von  Ambnkol  soll  alsdann  die  Bahn  quer  durch 
die  Bajudah-Wüste  nach  Metämmeh ,  gegenüber  von  Behendi  am  Nil ,  ge- 
führt werden  mit  den  Wasserstatiouen  Mofokkakart,  el  Howeigat,  Abu-Halia, 
Djebl-en-Nnss  und  Abu-Klj.  Eine  Liuie  soll  ansaerdem  Schendi  mit  KassaU 
und  Ma^sowa  verbinden.  (Wir  bemerken,  dass  wir  die  im  franKösiachen 
Originaltext  sehr  verunstalteten  Ortsnamen  nach  der  Lepsiiia-Kiepert'schen 
Karle,  soweit  es  möglich  war,  Terbessert  haben.) 


Herrn  Ingenieur  Emil  Odebrecht's  Erforschung  des 
oberen 


(HierKU   eine  Karte,  Tafel    I.) 

Das  Original,  von  welchem  unsere  Tafel  eine  genaue  Reduetion  giebt, 
hat  d™  doppelten  Maasstab  wie  dieHs,  nümlich  l:S0,0O0,  und  ist  betitelt: 
„Planta  de  deuma  parte  de  Bio  Itajahy  AsbiI,  eiplorada  pela  commissäo 
eapecial  do  Govertio  em  Blumenau  nos  mezea  de  Mar^o ,  Abril  e  Maio  de 
1874,  por  Emilio  Odebrecht."  Wir  verdanken  dieaelbe  der  Güte  des 
kaiserlich  deutachen  Consuls  Herrn  Gärtner,  welcher  auch  die  hydrogra- 
phische Beschreibung  dca  Stromes  aus  dem  Portugiesischen  übertrug.  Letztere 
ist  in  dem  soeben  erachieuenen  Heft  1.  (Januar  1875  8.  41ff.)  des  2.  Bandes 
der  „Verbandinngen   der  Geseüsehaft   für  Erdkunde   zu  Berlin"   abgedruckt. 

Die  vorliegende  Aufnahme  Odebrecbta  l'iihrt  uns  ein  früher  unhekanntes 
neues  Gebiet  vor  (man  vergleiche  über  frühere  Darstellungen  deaaelben  das 
Schreiben  des  Corvetten-Capitän  Stengel  an  unsere  Gesellschaft  (Verband- 
lungen I,  erste  Folge  p.  54 f.);  dieselbe  schliesat  genau  an  die  vom  selben 
Autor  herrührende  „Mappa  geral  do  Colonia  Blumenau  na  Provincia  de 
Santa  Calbarina"  an,  welche  im  gleichen  Maasstabe  1872  iu  Blumenau  salbst 
lithographirt  und  veröffentlicht  wurde,  Nach  letzterer  wurde  i 
Uebersichtskärtcben  die  Ausdehnung  der  bisher  vermesBenen  Ländereien  e 
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getragen.  Die  eben  dasei  hgt  nngegelietieii  Positionen  (Povoscüo  Blumennu, 
Cnsn  da  Directoria  20"  35'  IG,5"  h.  Br.  49"  9'  15"  w.  L.  vrm  Gremwich: 
BfliTH  du  Rio  Itnjnliy  26"  54  '  30"  B.  Br,  48°  44'  30"  w.  L.  Gr.,  uud  Warra 
an  Bio  ItHJahy  do  Norte  27"  G'  s.  Br.  49"  35'  50"  w.  L.  ßr.)  wurden  für 
die  Karton  zum  Feetiegen  ilen  g-esammten  Fluf^.ilaufes,  soweit  er  bisher  auf- 
genommen ist,  Lenutjit;  wülirend  die  Küstenpnrtien  nach  dpi-  Blumuiian- 
Kreplin'sehen  „UelicrsichtBkarte  der  dßutschen  AnaieiilTingen  in  der  Provinz 
Santa  Katliarina,  Hamburg  1867"  ftiingeffillt  wurden. 

Einigio  der  vorkommenden  portugiesischen  Worte  mäffen'hier  mit  ihrer 
deutflehen  Bedeutung  folgen:  Pinheiro  Fichte,  Herva  Oras,  Kraut  (anch 
Giftplanze) ,  Pombn  Taube,  Mirador  Wartthnrm ,  Luginsland,  Piläo  Stössel 
im  MSrser,    Sufaids  Abhang,   Abdachung,    Morro  Hügel,    Cabra  Ziege,   ßi- 


Während  de«  Dmckea  dieser  Notia  brachte  uns  die  „Allgemeine  deutsche 
Zeitnng  für  Brasilien"  Bio  do  Janeiro  1874,  No.  90  eine  kurze  Mittheilung 
über  die  im  Juni  lUid  Juli  1874  ausgeführte  Expedition  des  Herrn  E.  Ode- 
brecht  vom  Kio  Tayo  bis  aur  Villa  Caritibanoa  (vgl.  Verb.  d.  Ges.  für  Erd- 
kunde in  Berlin  1S75.  S.  46): 

Schlechte  Witterung  machte  zur  Vollendung  der  Expedition  einen 
grösseren  Zeitaufwand  nöthig,  aU  dien  sonst  der  Fall  gewesen  »ein  würde. 
Nicht  allein  Kegen,  Gewitter  und  Stürme  und  in  deren  Gefolge  Hochwasser, 
gaben  Zeitvers ÜumnisHe,  sondern  auch  dicker  Nebel  beeinträchtigte  im  Anfang 
die  Orientirung  zur  Auswahl  deEi  Terrains.  Der  Antritt  der  Beine  von 
Blumenan  fand  am  25.  Juni  statt  und  wurde  der  Salto  do  Pilao  trota  strö- 
menden Begeus  am  i26.  ecreieht,  und  7  Cauoes,  mit  Mannschaft  und  Lebens- 
mitteln schwer  beladen,  konuten  aieh  den  27.  ström aufwlirts  bewegen.  Fünf 
Mann,  darunter  zwei  Masemkranke,  wurden  als  Wache  im  Hauch o-Depopito 
Kunickgeknsen.  Der  Punkt,  von  welebem  an  die  Expedition  als  neu  zu  be- 
trachten ist,  wurde  am  5.  Juli  erreicht,  ihm  gegenüber  liegt  eine  hohe  steile 
Felswand,  die,  wie  die  ungünstige  Formation  in  ihrer  Umgehung,  ein  Weiter- 
geben in  der  früheren  Bichtung  ausscbloss.  Der  Nebel  verhinderte  jede 
Fernsicht  und  das  Wetter  im  Allgemeinen  jedes  wettere  Vord ringen  bis 
Kuni  9.  Juli. 

Nach  Süden  gewandt,  folgten  wir  einem  Flnssc  —  Znflnss  des  Bio 
Trombudo  oder  des  Bio  das  Pombas  — ,  doch  war  die  Expedition  genötbigt, 
diesen  üu  verlassen,  itm  das  Herab-  und  Hina iL fkl Immen  von  wenig  zugäng- 
lichen FelsBbbJtngen  zu  vermeiden. 

Am  11.  Juli,  als  der  Nebel  besonders  arg  war  und  iler  Bergrücken,  auf 
welchem  man  sich  bewegte ,  sich  bereits  sehr  schmal  und  zerklüftet  zeigte, 
gestattete  uns  ein  günstiger  Augenblick  zu  erkennen,  dass  das  Fortschreiten 
auf  diesem  Woge  nutzlos  sei.  In  Anbetracht  des.ien  dirigirto  sich  die  Ex- 
pedition in  dBR  Thal  eines  ZuHuBsos   des  Bio  Tayo.     Ein  Berg  in  der  Nähe 


II. 

Am  Montag,  den  34.  August,  verlieas  ich  die  Station  Cbin- 
choxo,  am  mit  kurzen  Aufentli alten  unterwegs  an  den  Quillu  zu 
gehen  und  dort  —  je  nach  Reichlichkeil  der  Ausbeute  —  kürzere 
oder  längere  Zeit  zu  verweilen.  Meine  Wiederankunft  uuf  der 
Station  fiel  auf  den  28.  Septemher. 

Massilbe  ist  gewohnlich  der  erste  Hatteplulz  für  den  von  Chiu- 
choKo  nach  Norden  Reisenden.  Der  Weg  dorthin  führt  stets  am 
Meere  entlang  und  dauert,  je  nach  der  Anzahl  und  Willigkeit  der 
Tipojaträger,  2 — 3  Stunden.  Von  Massabe  nach  Ponta  negra 
gehend,  verläast  man  den  Strand  bei  der  Zwischenstation  Vinha, 
nni  Black  Point  abzuschneiden,  und  ebenso  reist  man  von  Ponta 
negra  nach  Loango  mitten  durch  das  Land,  auf  der  Linken  Indian 
Point  liegen  lassend.  Von  Loüngo  nach  der  Mündung  des  Quillu 
führt  der  Weg  wieder  am  Meeresufer  entlang. 

Auf  der  ganzen  Strecke  drängen  (tich  lederbläflrige,  schon- 
blülhige  Strandbuhnen  (Cajanus  ÖC,  „Sainiarye"  der  Fiot)  an  die 
Wellen  des  Meeres;  ein  Ei^kraut  {Sesuvium  crysiaVinuja  Welw,) 
mit  zarten,  rothen  Blüthen,  die  aus  den  Winkeln  der  weissschjm- 
rneinden  Blätter  hervorlugen,  starre  Spermacoeen,  eine  Suaeda  {?) 
und  zwei  Ipomaeeu  gehen  ein  buntes  Färb  enge  misch,  so  dass  das 
Ganze  den  Teppichbeeten  nicht  unähnlich  'erscheint,  die  seit  einigen 
Jahren  mit  Vorliebe  in  unseren  Gärten  gepflegt  werden.  —  Da- 
zwischen erhebt  sich  hie  und  da  ein  runder  Busch  der  Scaevola 
senegalensis  Presl.,  dicht  mit  weisslichgelben,  handfönriigen  Blüthen 
und  schwärzen  Früchten  bedeckt.  —  In  kleiner  Entfernung  vom 
Ufer  zieht  sich  eine  gewöhnlich  niedrige,  fast  immer  steile  Böschung 
hin,  auf  welcher  unzählige  Fächerpalmen  (ßorasstig  Äelhiopum) 
das  Meer  umrahmen.  Dann  erstrecken  sich  die  Campo'a  (nach 
hiesiger  Bezeichnung  ,,Caüipinhaa")  in  das  Land,  die  theils  flach, 
theils  hügelig  hie  und  da  durch  ein  kleines  Gebüsch  —  in  den 
Thalsohlen  durch  dichtere  Wälder  —  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
von  Oelpalmen  (Elais  guineensis)  belebt,  durch  jene  blauen  Berg- 
ketten begrenzt  werden,  welche  —  im  Allgemeinen  parallel  mit 
der  Küste  laufend  —  einen  weiteren  Fernblick  in  daa  Land  ver- 

Die  holländische  Factorei  Massabe  wird  vom  Meere  durch  die 
gemeinschaftliche  Mündung  des  Lueina  und  der  grossen  Lagune 
von  Chissumbü  getrennt.  Das  eigentliche  Dorf  Massabe  Hegt  am 
rechten  Ufer  der  Flnsamündung  und  das  Povo  rnit  der  gewöhnlich 
Massabe  genannten  Factorei  am  linken  Ufer  heisst  eigentlich  Chi- 
honne;  Beides  liegt  im  District  Massandje  und  unter  der  Herr- 
schat't    eines    Fürsten    gleichen    Namens.   —    Für    Chibonne    eigen- 
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tliDinlicb  iai,  dass  dort  Scbielende  für  Feti^sero'a  gelten,  und  uiit 
deiiist^lben  Naiiieu  (.,Malule"]  wurde  auch  ich,  wegen  ujeiaer  Brille, 
beehrt.  Der  „M'Kissi  Boiua"  oder  „Bomma''  genannte  Thier- 
achäiielfe tisch  daseihat  ist  der  Hauptfetisch  des  'Landes.  Er  be- 
steht nach  meinem  scbwiirzcn  Gewährsiuanne  von  „Viirbeginn"  an 
und  hat  für  die  Bewohner  Massandje's  dieselbe  Bedeutung,  wie 
der  Beichtstuhl  für  die  Katholiken.  Jeder  Verbrecher  muss  tin 
Angesicbtc  dieses  Knochen  hau  fens  bekennen,  und  es  wird  ihm 
dort  von  den  dabei  wallenden  Prieatern  —  Tomassi  —  die  Strafe 
zudictirt.  —  Der  Bauuj ,  dessen  im  frischen  Zustande  blutrothes 
ilolz  die  Fakulia  (Fakurra)  liefert,  wächst  nur  im  Inneren  und 
es  wird  entweder  die  Farbe  oder  das  Holz  in  Stücken  —  oft  sehr 
tbeuer  —  verkauft.  —  Die  Oelpalme  ^  „sfl^je"  oder  „bebä"  der 
Fiot  —  ist  der  Vater  der  Ntefa  ißor.  Äelh.)  und  der  Biwuwa 
(^P/ioeni.e  gpinosa).  Von  allen  wird  Wein  gewonnen,  am  meisten 
vim  der  Oelpalme,  die  geringste  Quantität,  aber  feinste  Qualität 
von  der  Biwuwu.  —  Von  den  Blättern  der  letzteren  flechten  die 
Fiot  Hüte   und  Säcke. 

Bei  Vinha  hören  die  Iinbondera  {Adansonia  digitnla)  ganz 
auf  und  auch  der  Mafumeira  (Eriadendroii  aufraciuüftum  Df\) 
wird  selten.  Es  erstrecken  sich  hier ,  parallel  mit  dem  Meere, 
zwei  Lagunen,  von  denen  die  eine,  dem  Meere  zunächst  liegende, 
in  der  Regenzeit  balbsüasea  Wasser,  die  andere  stets  süsses 
Wasser  hat. 

Ponta  negra  hat  in  seiner  Umgebung  sehr  viele  Sümpfe, 
welche  meistens  aus  dem  zum  Hausbau  verwendeten  Loango 
(CyperuK  Papyrus  L.)  bestehen.  Es  werden  an  unserer  Küate  zwei 
Sorten  „Loango"  verarbeitet;  der  Portugiese  nennt  die  erste,  nur 
von  Männern  für  Wände  gearbeitete  „Loango  grosso'',  die  andere  — 
nur  von  Weibern  für  Matten  gebrauchte  „Loango  fino'';  der  Ein- 
geborne  hat  jedoch  für  beide  nur  das  Wort  „Loango"  und  giebt 
keine  bezeichnenden  Zusätze.  Nach  den  Matten  zu  schliesseo,  die 
ich  aus  dem  feineren  Loango  geflochten  sah,  ist  es  eine  Juniacee. 
—  Auch  ein  Eriocaulon  bedeckt  bei  Ponta  negra  ganze  Sumpf- 
Häeben,  und  in  einer  solchen  fand  ich  die  ^  für  mich  erste  — ■ 
freilich  sehr  kummerliche  Blüthe  einer  sehr  hochwüchsigen  Erd- 
Orchidee.  —  Die  Jagd  in  diesem  Terrain,  besonders  auf  Sumpf- 
vögel  und  Taubenarten,  ist  äusserst  ergiebig. 

Loango  zeichnet  sich  durch  eine  beträchtliche  Anzahl  wohl- 
gepflegtei-,  prächtiger  Mangobäume  {Mangifera  indica  L.)  aus,  wie 
ich  sie  bisher  nie  stattlicher  sah.  Sie  sind  vom  Gaboon  hierher  ver- 
pflanzt worden.  —  Hier  sah  ich  ein  Mädchen,  das  ausser  den  ca.  50 
Messingringen  um  beide  Arme  und  ausser  den  schweren  Fuasringen 
auch  noch  einen  der  letzteren  auf  seinem  HuiH-e  festgebeftet    trug. 
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odi?r  weniger  auf  alle  diejenig'en  Objecte  erstrecken  wird,  welelie  in  dem 
Alltagsleben  der  HeiiuatL  gewiascrmasacD  unbeHcbtet  an  uns  Turlibergegangeu 
sind.  Und  doch  scheitert  dieses  Bestreben,  äurch  Beobachten  und  SRinmein, 
«ei  es  der  eigenen  Belebmug  zu  genuin,  sei  es  am  für  die  WiBsenaehaft 
nutzbringend  xa  werden,  nur  zu  häufig  an  dum  Mnngel  einer  richtigen  Methode 
im  Beobachten  und  Sammeln  Die  Erkenntnis^ ,  die  den  Meisten  sich  bald 
unwillkürlich  aufdräagen  niuss,  dass  nur  durch  eine,  nach  g-ewissen  Qrund- 
BKtzen  auf  Wisse QschaR  faasirende,  Anleitung  UrapriuBBliches  i^eleistet  werden 
kann,  sowie  der  Mangel  einer  solchen  Riebtscluiiir  lossi'n  nur  icu  häufig  den 
anfünglii^hon  Eifer  erkalten,  uud  so  kommt  ob,  dasfl  die  grossere  Zuhl  der- 
jenigen, welche  Eeiselust  in  ferne  Gegenden  führt  oder  die  durch  Beruf  fiir 
längere  Zeit  in  soleheii  ihren  Anfenthalt  zu  Jiehmen  gezwungen  sind,  ohne 
den  bescbsideusteD  Antheil  au  der  Förderung  der  Wissenschaft  beigetragen 
zu  haben,  in  die  Heimath  zurückkehren,  ja  vielleicht  hinterher  noch  die 
traurige  Erfahrung  machen  müssen,  dass  ihre  gesammelten,  naturwissenschaft- 
lichen Objeclc  und  Beobachtungen,  weil  eben  unwissenschaftlich  ungelegt, 
Tor  dem  Auge  der  MÜnner  der  Wisaenachatt  keine  Gnade  tinden.  Dass  aber 
Alle,  die  einen  offenen  regen  Sinn  für  die  sie  nmgebende  Aossenwelt  in 
sich  tragen,  gewisaennossen  dazu  berufen  sind,  das  von  Fachgelehrten  über 
den  ganzen  Erdball  in  starken  Faden  gespannte  Beobacbtuugauetz  durch 
engere  Vereinigung  der  Maschen  zu  eineiu  dichten  Gewebe  herzustellen, 
nnterliegt  keinem  Zweifel.  Damit  aber  dieser  äiuu  geweckt  und  auf  richtige 
Bahnen  geleitet  werde,  damit  der  Eeisende,  bevor  er  daran  geht  au  sammeln 
und  [n  nutzlosem  Eifer  vielleicht  Muth  und  Kriifte  abschwächt,  sich  über 
die  Art  des  „Wie"  und  „Was"  zu  sammeln ,  über  das  „Wiu"  uud  „Was" 
zn  beobachten  Ist,  ein  klares  Bild  machen  küune,  dazu  bedarf  es  einer  An- 
leitung, welche  nicht,  wie  jene  obeogedaehten  Eeiaebandbücher,  die  curaorische 
Durch  Wanderung  geographisch  oder  politisch  umgrenzter  Qegendeii  zum  Vor- 
wurf bat,  sondern  in  ühulicher  Weise,  wie  der  praktische  Sinn  der  Engländer 
derartige  Pnblioationen  bereits  gaachaffan  hat  den  Eeiaenden,  mag  er  dem 
Fachgelehrten-  oder  dem  Laienstande  angeboren,  einführen  soll  in  die  richtige 
Beurtheilnng  der  physikalischen  Erscheinungen  der  Erde,  ihres  geognostt sehen 
Baues,  in  die  Erkcuntnifia  der  sie  bedeckenden  FBanseuwelt,  des  Thicr-  uud 
Menschenlebens  in  seinen  wechselvollen  Beziehungen  u.  s.  w.,  ihn  damit  ver- 
traut machen  soll,  wie  er  diese  Eracheinungen  zu  erfoHsen  und  zu  beobachten 
hat,  wo  die  Lücken  in  den  Beabachtuugareihen  sich  zeigen  und  wie  die- 
selben auszufülleu  sind.  Der  Beisende  soll  mit  »lolehem  Buch  in  der  Hand 
mithin  beobachten  luruen,  um  selbst  productiv  zu  wirken,  uud  um  mit  Erfolg 
auf  jedem  Gebiete,  je  nachdem  Neigung  oder  Gelegcuboit  ihn  an  dem  einen 
oder  andern  hinziehen,  an  der  grossen  Aufgabe  der  Erforschung  unaerea 
Weltalls  thätig  mitarbeiten  zu  können. 

Diese  Gesichtspunkte  nareu  für  Herrn  Prof.  Dr.  Nenmajer  die  leitenden, 
als  er  nach  älinlichen  Priucipien  wie  das  in  mehreren  AnHagen  eracbiencne 
„Manual   of   scientific   inquiry"    eine    von    deutacheu    Gelehrten    bearbeitete 
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„Anleitnog  zii  wisaeaai-haftlicheD  Beobachtangen  auf  BeUen"  v orberei tete- 
Abgeschen  von  der  Bearbeilun([  der  Äbncbnjtt«  über  Hj-drugraiihie  und 
Oceanopraphie,  weltbe  er  selbst  übirnahni  und  mit  gewohnter  Meub^nichaft 
darcbfiihrte,  gebührt  ihm  das  Verdi^usl,  zur  Bearbeitung  der  Hnderen  FScber 
die  geeig^ieteii  Vertreter  der  Wissenschaft  ausgewählt  zu  haben.  Niclit  zu 
QDteTBCh ätzen  Bind  aber  nndererseiti  die  Ausprücbe,  die  hier  an  jeden  der 
Hitxrbeiter  herantraten.  Die  räumlich  gebotene  Beschränkung  in  der  Aus- 
dehnung der  einzelnen  Aufsätze  swnng  häutig  die  Bearbeiter,  ireun  nicht 
das  Werk  einen  fiir  den  praktischen  Gebrauch  nlizagrosseu  Umfuug  be- 
kommen sollte,  die  reiche  Fülle  des  ihnen  eu  Gebote  »tehenden  Stoffes  in 
compendiösester  Weise  zu  bearbeiten,  dasjenige  daraus  auszuwählen,  was 
fiir  einen  nicht  streng  wissenschaftlichen  Beobachter  vorzugsweise  uothweudig 
erscheint,  und  unter  Bewahrung  des  Winsens chnftlicbeii  Charakters  demselben 
eine  praktiselie  Seite  auch  für  den  nicht  facbmänniseb  Ausgebildeten  abiu- 
gewinneu.  Jedenfalls  ist  die  didaktische  Behandlung  des  Stoffes,  wie  sie  da» 
vorliegende  Buch  bietet,  eine  fast  durchaus  neue,  da  in  keinem  Lehrbnch  der 
eiBcten  Wissenschaflen  die  praktische  Seite  des  Beobachleng,  Sammeins  und 
Conservirens  der  gesainmelteu  Übjecte  eine  Berücksichtigung  findet.  Wie  zn 
sammeln  und  conserviren  ist,  und  welche  Specialitaten  vorzugsweiae  £U  be- 
obachten sind,  weiss  der  Botaniker  und  Zoologe,  auf  welche  charakteristische 
Merkmale  unter  den  Völkertypeu  die  Aufmerksamkeit  zu  richten  ist,  wie  der 
grammatikalische  Bau  einer  Sprache  nnd  ihr  Znsamnienbang  mit  anderen 
zru  ergriindeu  ist,  weiss  der  Ethnologe  und  Linguist  u.  s  w.  Sie  Alle  haben, 
was  sie  hier  geben,  durch  eigene  theils  auf  Heisen,  theils  in  ihrer  Stellung 
ai.>i  Vorsteher  naturwissenschaftlicher  und  ethnographischer  Museen  gesam- 
melte Erfahrungen  selbst  erprobt,  und  wir  sind  fest  überzeugt,  dass  dieses 
von  Männern  der  Wissenschaften  als  praktisch  Erprobte  allen  denen,  welche 
erst  als  Anränger  in  der  Kunst  des  Beobachtens  auftreten,  zur  Richtschnur 
dienen  wird.  Jeder  wird  den  seinen  eigenen  Neigungen  für  diesen  oder  jenen 
Zweig  der  Katurwissenachafteo  am  meisten  zusageuden  Abschnitt  leicht  her- 
ausfinden; aber  er  wird  dabei  nicht  stehen  bleiben,  sondern  auch  aus  ver- 
wandten Gebieten  sich  dasjenige  anzueignen  suchen,  aas  dem  er  Belehrung 
über  die  ihn  umgebendeu  Naturverhältnisso  ziehen  kann,  nnd  die  nach  ver- 
schiedenen Bichtnngen  hin  gewonnene  Äuleitiing  wird  in  ihm  den  Trieb  zum 
Beobachten  schärfen,  regeln  nnd  schliesslich  fruchtbringend  machen.  Für 
die  Vielseitigkeit  des  in  dem  Bache  niedergelegten  Materials  mag,  da  der 
Raum  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Behandlnngsweiso  jeder  einzelneu  Materie 
Terbielst,  die  nachstehende  Anzeige  des  Inhalte  sprachen: 
Inhalt. 
TJeber  die  Bestimmung  der  Abstände  der  Hiramelskorper  von  der  Erde 
Qud  über  die  besondere  Bedeutung,  welche  die  Beobachtungen  der 
Vorübergäiige  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  für  diese  aatronomische 
Aufgabe  haben,  von  Dr.  W.  Förster,  Professor  der  Astronomie  und 
Director  der  k  Sternwarte  in  Berlin. 
Geographische  Ortsbestimmung,  von  Mr.  F.  Tietj  en,  Prof.  der  Astronomie 
und  Dirigent  des  aah'onum.  SeminatH  iu  Berlin. 
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Topographische  BM>l»clitniig  nnd  Zeichnimg  (Fljing  snrrej-.  Lev^e  Ä  f  ^ 
d'oeil),  Ton  Dr.  H.  Kiepert.  Prof.  der  Geographie  und  Mitglied  der 
k.  Aludejnte  der  Wi«seii*clufteD  in  Berlin. 

Anweisniig  inr  Beobsebtnitg  allgemeiner  Phinomene  am  Himmel  mit  freiem 
Aoge  oder  mitlelft  «olcber  Instmnienle.  wie  sie  dem  Beiseiiden  mr 
Verfügniig  Bteheo,  von  Dr.  E.  Weiss,  Prof.  der  Aflronomie  u.  1.  Äd- 
jnukl  der  kk.  Sternwarte  in  Wien. 

AnweiflnDg  zur  AnstelliiBg  Ton  Beobaclitaiigen  über  Ebbe  und  Plntb,  too 
Prof.  C.  A.  F.  Petere,  Direcnr  d-   köuigL  Sternwarte  iu  Kiel. 

Anleitnng  znr  Bestimmnnß  der  Elemente  des  Erdiiia^et[sDins  auf  Reiseu, 
T»n  Dr.  H.  Wild,  Pro£  and  Direetor  des  pb79[kal.  CenlralobserraVv 
riuma  xn  St.  Petersburg,  n.  Hitglied  der  baiserl.  Akademie  der  Wiasen- 
scbaft  da»elb«t. 

Heleorologie,  von  Dr.  J.  Hann  in  Wien. 

Polilisehe  Geographie  nnd  SUtLitik,  Ton  Dr.  A.  Ueitzen,  k.  Geh.  Re- 
gieraogsrath    in  Berlin. 

Heilkunde,  tüo  Dr.  K.  O.  A.  Friede],  Oberataba- n.  Chebizt  des  I.  Preosi. 
Garde-Beg.  zu  Fos«  in  Potsdam. 

Atlgemeioe  Bäckblicke  aaf  die  Eliforachangsgebiete  der  Cootinente  und 
Erklärung  der  gebränchlichsten  Amdrücke  in  der  ph^-sikaliachen  Geo- 
graphie, von  Prof.  Dr.  W.   Eoner,  k.  Bibliothekar  in  Berlin. 

Geologie,  von  F.  Freiherr  von  Bichthofen,  Dr.  phiL  in  Berlin. 

Erdbebeukunde,  von  Prof.  Dr.  K.  von  Seebach  in  Göttingen. 

Pflaniengeographie,  von  Prof.  Dr.  Ä.  Griesebach  in  GöttingeD. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Seegräser,  von  Prof.  Dr.  P.  Ascher- 
son  ia  Berlin. 

Ueber  Sammeln  und  Conaerriren  von  Pflanzen  höherer  Ordnung  (Phauero- 
gameii),  von  Dr.  G.  Schweinfnrth  in  Berlin. 

Da»  Sanuneln  von  Reptilien  und  Fischen,  von  Dr.  Albert  Günther, 
F.  ß.  S.  and  Vice- President  of  the  Zoological  Society  of  London,  Assi- 
stant-Keeper der  Zoolog.  Ahtbeilnng  dea  Britischen  Museums  in  London. 

Sammeln  und  Beobachten  von  Holinsken,  von  Dr.  Eduard  von  Härtens, 
k,   Prof.  n.  Cusloä  am  zoolog.  Museum  in  Berlin. 

Wirbellose  Seelhiere,  von  Dr.  Karl  Möbius,  Prof.  der  Zoologie  und 
Director  des  xoolog.  Museums  in  Kiel. 

Gliederthiere,  von  Prof.  Dr.  A.  Gerstäcker  iu  Berlin. 

Vögel,  von  Dr.  O.  Hartlaub  in  Bremen. 

Die  Säugethiere,  von  Prof.  Dr.  B.  Hartmann,  Prosector  am  anatomischen 
Huseum    der  k.   Universität  in  Berlin. 

Sammluug  und  Aufbewahrung  chemisch  nichtiger  Natnrprodncte,  von 
Prof.  Dr.  A.  Oppenheim  in  Berlin. 

Allgemeine  Begriffe  der  Ethnologie,  von  Prof.  Dr.  Ä.  Bastian,  Custos 
am  ethnologischen  Museum  iu  Berlin. 

Landwirthsohafl,  von  Dr.  Albert  Orth,  Prof.  der  Landwirthsehnft  in  Berlin, 

Linguistik,  von  Prof.  Dr.  H.  Steinthal  in  Berlin. 

Anthropologie  und  prähistorische  Forschungen,  von  Prof.  Dr.  ß.  Virchow, 
Director  des  Pathologischen  Instituts ,  Mitglied  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin. 

Fraktisclie  Gesichtspunkte  für  die  Verwendung  zweier  dem  Beizenden  wich- 
tigen technischen  Hulfsmitteh  das  Mikroskop  und  der  photo graphische 
Apparat,  von  Prof  Dr.  G.  Fritsch,  um  anatomiHChen  Museum  in  Berlin. 

Hydrographie  und  Oceanographie,  ejuschliesslich  Winke  über  Böhen- 
mssauugen  und  magnetische  Beobachtungen  zur  See,  von  Prof.  Dr. 
O,  Neumayer,  Hydrograph  der  k.  Admiralität  iu  Berlin. 
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Russisch-mongolische   Beziehungen   und   Erforschungen. 


Fast  seit  3  Jahrhnnderten  haben  Rn^elands  Söhne  Fnsa  gefftsat 
in  Sibirien,  lind  wenn  sie  sich  in  clen  ungeheuren  RiiuineD  degaelben 
noch  hia  hi'iite  nicht  völlig  orientirt  huben,  wenn  noch  jedes  JaJir 
una  Kunüe  bringt  von  Bibirischen  Expoditionen,  d,  h.  von  solchen, 
die  der  Erforschung  der  dortigen  Natur-  und  Viilkerverhftltnisso  ge- 
widmet sind,  und  durch  die  wir  fast  jährlich  absolut  Neues  erfahren, 
80  ist  OS  kein  Wnnder,  dass  die  Erkundung  der  sibriachen  Nach- 
barländor,  der  Mongolei  und  Mandschurei,  bisher  in  der  rnSBiBchen 
ForschungstiiQtigkeit  zurücktreten  miisste.  Dies  um  so  mehr,  da  die 
SüdgrenKö  Sibiriens  durch  chincaiaches  Misstranen  fast  ganz  vcr- 
scldossen,  also  auch  etwaigem  ruHsischen  Wollen  das  Können  versagt 
war.  In  der  Mandschurei  wurden  zuerst  seit  den  50er  Jahren 
durch  die  unaufhaltsame  Strömung  des  Russenfhums  am  Amur  hinab 
die  Schranken  durchbrochen.  Ein  grosser  Theil  ehemals  chinesiBcher 
Ländereien  ging  hier  in  russischen  BeKitz  über,  und  eine  Reihe  wich- 
tiger BecognoBcirnngsfahrten  in  den  chinesisch  gebliebenen  wurde  im 
AnachluBs  daran  in's  Werk  gesetzt.  Wir  erwähnen  nur  die  von 
Fürst  Kra^otkin,  Ussolzef,  Chilkowski,  Wenjiiiof,  die  des  Arcliiman- 
driten  Palladi,  die  erste  russische,  welche  die  Mandschurei  von  Süd 
nach  Nord  darchaohnitt,  endlicU  die  des  Oberstlieutenant  Barabasch, 
der  im  Jahre  1872  die  Huska  bis  Ninguta  hinauf  und  von  hier 
ober  das  Gebirge  nach  der  russischen  Uasuriprovinz  hinüberging. 
Die  Mongolei  wurde,  abgesehen  von  der  Strassenlinie  zwischen 
Kiachta  und  Kalgnn,  erst  spät  das  Ziel  russischer  Reisen  nnd  am 
spätesten  die  westliche,  die  dafür  aber  um  so  eifriger  in  den  letzten 
Jahren  von  Russen  besucht  nnd  Btadirt  worden  ist.     Diese   neueBtc 
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Richtong  russischer  Forschungen  in  Asien  ist  in  doppelter  Beziehung 
höchst  intereasanl,  einmal  wegen  der  schon  jetzt  dadurch  gewonnenen 
Kesnltate  mid  sodann  wegen  der  niit  ihrem  Uraprunge  zusammen- 
hangenden eigeofhUmliühen  Verkettung  von  Ereignisaeu  und  Um- 
ständen. Da  diese  letzteren  unseres  Wisseas  noch  von  Nii^mandem 
in  ihrem  ganzen  grosaartigen  Connes  beachtet  worden  sind,  so  soll 
im  Folgenden  zunächst  eine  kurze  Darstellung  derselben  versacht 
werden,  um  sodann  die  Berichterstattung  über  die  letzten  russischea 
Reisen  in  der  West-Mongolei  daran  anzuschliessen. 

Der  von  Natur  gebotene,  nächste  Weg  von  Russland  nach 
China  ffiiirt  zwischen  Altai  und  Tienschan  hindurch,  also  durch  die 
West- Mongolei,  und  diesen  Weg  bntratea  die  kühnen  Eroberer 
Sibiriens  sofort,  als  sie  von  dem  retchen,  heviilkerten  Lande  Cathaja, 
Kitai,  China  hörten,  mit  welchem  der  gewinnbringendste  Handel  zu 
führen  sei.  Schon  im  Jahre  1G08  machte  sich  von  Tnmsk  aus  die 
erste  Gesandtschaft  auf  den  Weg,  difi  indess  über  dos  Eirgisenlnnd 
nicht  hinauskam;  eine  andere  drang  im  Jahre  1616  bis  zum  Altyn  Chan 
vor,  der  am  Ubsa  Nor  Hofbiger  hielt,  und  dort  blieben  die  meisten 
Karawanen  und  Abgesandten  Ruaslands  stecken.  Kur  der  Kosak 
Baikof  gelangte  in  den  Jahren  1G54— 57  wirkhch  bis  Peking,  der 
erste  dort  ei-schienene  Russe,  mit  welchem  der  holländische  Gesandte 
Neuhnff  zusammentraf*).  Was  die  Verbindung  Ruaslands  mit  China 
über  die  dsungarisch-w  est  mongolischen  Steppen  hemmte,  war  nicht 
die  Entfernung  aa  sich,  auch  nicht  die  Schwierigkeit  der  Wege, 
sondern  allein  das  Dasein  jenei-  Kalmyken  reiche,  die  zuvörderst  zu 
tranailiren  waren.  Die  Mandschu  machten  den  letzteren  erst  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  (1757)  echt  chinesisch  durch  Massen- 
mord ein  Ende.  Unterdess  aber  war  der  Punkt,  an  welchem  Ruae- 
land  und  Cbina  sich  unmittelbar  die  Hände  reichen  konnten,  ecbon 
gefunden,  Kiacbta  im  Selengab  ecken ,  an  der  Stelle,  die  auf  der 
ganzen,  180  Meilen  langen  Allailinie  vom  Irtysch  bis  zum  Baikal 
einzig  von  Natur  zum  Ein-  und  Ausgangsthor  Sibiriens  berufen  ist. 
Denn  der  „Bnm",  d.  h.  die  Klause,  in  welcher  der  Jenissei  strudelnd 
Kwiachen  Steilwänden  nach  Norden  durchbricht,  ist  für  T-and-  und 
Wasacrbewegung  ganz  untauglich.  Neben  Kiachta  war  im  Grenz- 
traktat von  1727  auch  Zurnchaitu  femer  im  Osten  zum  Tanechplatz 
bestimmt  worden,  aber  das  an  der  kürzeren  Verbind  un gast rasse  ge- 
legene ICiachta  drSngte  den  Rivalen  sehr  bald  vüUig  in  den  Hinter- 
grund. Der  Hände!  Kiachta's  hob  sich  in  diesem  Jahrhundert  er- 
staunlich,  und  doch  beruhte  er  auf  künstlichen  Sliitzen.    Der  Haupt- 


*)  Die  iDteresBantcsten  Nachrichton  Qbor  diu  Sltestc  Periode  der  ntSBieeh- 
^lEchen  Beziehungen  gehen  UüUor,  SnmniluDg  lUBBiBcher  Oeach,,  Bd.  4,  6 
l;  Fisclier,  SibLr.  Gesch.,  Bd.  1   1  n,  X  2. 
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artikel  der  dortigeo  Einfabr  war  der  Thee,  nnd  da  in  Russland  die 
Einfuhr  dea  Tbses  von  den  europäiBchcn  Plätzen  her  abBoIut 
verboten  war,  so  muasle  dieses  im  rnssisuhen  Volksconaam  zu 
einam  LebenGhedflrfnisB  gewordene  Handelsgut  wie  auf  pneumati- 
schem Druck  durch  das  Rohr  von  Kiachla  eioatrömen.  Der  Zustand, 
der  dem  ruaBiBchen  Volk  ein  Gennasmittel  von  jedenfalls  unachäd- 
lieherer  Natur,  als  es  der  ebenso  vielbegehrte  BrantweJn  ist,  ver- 
theiiertc,  wurde  auf  die  Dauer  unhaltbar,  und  die  Regierung  Kuea- 
landa  glaubte  znnächat  Abhülfe  damit  schaffen  zu  können,  daas  sie 
den  ältesten,  nüclisten  und  billigsten  Weg  nach  China  wieder  erüff- 
nele,  den  über  die  West- Mongolei.  Sie  wusste  es  im  Jahre  1851 
bei  der  chineaischen  durchzusetzen,  dass  zwei  wcstmongolJache  G-reoz- 
plälze,  Tsohugutschak  und  Kuldscha  gleicbfalls  dem  Verkehr  frei- 
gegeben worden.  Selbstverständlich  war  hierbei  auch  eine  Erwei- 
terung des  russischen  Ausfuhrhandels  beabsichtigt.  Aber  in  Kuldscha 
kam  es  zur  Anlage  einer  russischen  Faktorei  überhaupt  nicht,  und 
in  Tschugutschak  brannte  der  Pöbel  die  kaum  errichtete  1855 
□ieder;  7  Jahre  später  loderte  der  Aufstand  der  Dunganen  empor, 
erfaaste  sehr  bald  auch  die  daungariachen  Gebiete  und  durchschnitt 
jede  Verbindung  China's  mit  Russland  auf  dieser  Seite. 

Da  entriegelte  die  russische  Regierung  1861  dem  Thee  ihre 
europäische  Grenze,  und  das  Resultat  war  ein  hörhst  merkwürdiges. 
Der  Handel  Kiachta's  sank  von  Jahr  zu  Jahr,  seine  Theeeinfohr 
von  7,270,000  Rubel  1861  auf  4,121,000  Rubel  im  Jahre  1866, 
und  seine  Ausfuhr  (in  den  Hauptartikeln:  Wollen-,  Baumwollen- 
und  Pelawaaren)  von  4,550,000  auf  2,420,000  (im  Durchschnitt  der 
Jahre  1869^ — 71)*).  Was  Eiachta  verlor,  gewann  eine  deutache 
Stadt;  Königsberg  wurde  seit  1862  der  Theemarkt  Russlands 
und  der  erste  Theehafen  dea  Oontinents.  Königsbergs  Tbee- 
ansfuhr  hob  sich  von  64,903  Ctrn.  im  Jahre  1862  auf  196,048  Ctr. 
im  Jahre  1869,  also  in  8  Jahren  um  mehr  als  3O0  pCt.  Die  De- 
tails dieser  Entwickelung,  die  nicht  hierher  gehören,  lassen  sich 
vorlrefflicli  verfolgen  in  den  ausgezeichneten  jährlichen  „Berichten 
über  den  Handel  Königsbergs",  die  von  dem  Vorateheramt  der  dor- 
tigen Kaufmannschaft  verfasst  werden.  Vom  geographischen  Stand- 
punkt interessirt  hierbei,  doss  damit  ein  neues  und  frappantes  Bei- 
spiel gegeben  ist,  wie  ausserordentlich  Seetransport  dem  Landtrans- 
port überlogen  ist.  Der  Weg  von  Schanghai  bis  Königsberg  um 
Afrika  herum  miast  gegen  3700  deutsche  Meilen,  der  von  Hankau 
über  Eiachtä  nach  Nischni-Nowgorod  circa  1140,  und  doch  concur- 
rirte  auf  der  dortigen  Messe  die  Waare  Königsbergs,  oder  nach 
russischem  Ausdruck  der  Cantonthee    siegreich    gegen    den   Karawa- 


*}  S.  BnsBiscbe  Sevoe,  2.  Jahrg.  B.  35D. 
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uentlieo  Kiaclilft's !  Allerdings  wollen  wir  zum  Scliluss  nidit  ver- 
schweigen, daBs  aclion  such  gpgen  Königbergs  kaum  gewonnene 
Herrscherstellung  im  Tlieelmndcl  aich  ein  Geguor  erhebt,  di'rn  sie 
wahrscheinlich  definitiv  zufallen  wird.  Üna  ist  Odessa,  welches 
durch  den  Suezkanal  den  Beziigsguelleii  des  Thees  etwa  um  ein 
Drittel  nüher  gerQckt  ist  als  die  wackere  Handelsstadt  Oat- 
preitsseni.*). 

Der  NiediTgftng  des  Handels  in  Eiachia  hat  nun  aber  bedeu- 
tende iiih!  interessante  Bückn  irkungen  auf  das  Verhalten  der  Russen 
in  Asien  geübt.  Sie  sind  tiefer  in  den  Erdtheil  hineingerissrn  wor- 
den, als  es  sonst  wohl  geschehen  wäre.  Wenigstens  läest  sich  dies 
in  einer  Beziehung  mit  vollster  Bestimmtheit  nachweisen.  Die  Kauf- 
leute Eiachta's  nJLmlich,  resp.  die  hinter  ihoen  stehenden  Moskauer 
Firmen,  fassten  in  den  60er  Juhrcn  den  kühnen  Enlsciilusa,  deo 
Schauplatz  ihres  Wirkens  in  das  tiefste  Innere  Ciiina's  zu  verlegen, 
aber  nicht,  um  dort  das  Geschäft  des  blossen  Thoeeinkaufs  fortzu- 
setzen, sondern  um  zugleich  als  Producenten  und  (der  Ausdruck  ist 
berechtigt)  Fabrikanten  des  Thees  aufzutreten;  sie  wurden  I'lan- 
lagenbesitEer  und  GutsheiTen  fern  von  den  Vertragshäfen, 
mitten  im  Lande  der  Züpflinge,  Im  Jahre  18G3  etahllrte  sich  die 
eiste  russische  Firma  in  Hankau,  im  Jahre  1866  wurden  die  ersten 
russischen  „ Theefahriken"  auf  gepachtetem  Boden  im  Innern  der 
Provinzen  Hupe  und  Hunan  gegründet,  und  im  Jahre  ISöit  gab  es 
deren  (nach  Wenjukof)  im  Umkreise  von  50  Meilen  um  Hankau 
schon   15**). 

Als  eine  andere  und  weitere  Folge  des  Verfalles  von  Kiaclita 
sind  nun  die  russischen  Expeditionen,  die  seit  den  60er  Jahren  die 
Mongolei  durcliziehen,  zu  betrachten.  Ihnen  alleD  liegen  unzwei- 
deutig conimercielle  und  politische  Motive  zu  Grniide.    Doch  handelt 

*)  Man  vergl.  die  Angalien  bei  Zcncker:  der  Saezknnal. 
*•)  8.  Ifiweetijn  der  R.  Geogr.  6.  Bd.  VII  (1871),  S.  126  u.  134.  In  äcm 
bekannten  von  Dr.  v.  Soherzer  rcdigirtea  Werke:  „Die  wirthschaftl.  Zustünde 
im  SOden  und  Osten  Asiens",  S.  3S7,  wird  das  Faktuoi  der  rusaisclien  Nicder- 
lassangcn  in  llnpo  und  Hunrin  mit  einer  gewissen  Verwnnderung  erwihnt,  da 
„weder  engÜEche  auch  Btncrikanisclie  oder  dtut^ehe  KanSviitc  im  Innern  China'a 
ihren  Sitz  auf^usrhlagen  wagten".  Nnn  allerdings  die  Eiacbtaer  Theehlndler 
(rieb,  wie  oben  angedentet,  rin  Nottinland,  Dnd  Nolh  bricht  Eisen,  aber  die 
rusBiaehe  Natur  ist  wnhilicb  nichlB  weniger  als  tiscrn,  sondern  von  einer  Elasti- 
ejtitt,  dio  der  WeBtenroiiBar  im  Vtrltehr  mit  ABintcn  sehwerlich  jemnls  wird 
erreichen  können ,  am  wenigsten  der  EnglUnder.  Ucberdica  stL^hen  Knssen  onil 
Chinesen  seit  fast  2  Jahrhunderten  in  friedlieher  and  anständiger  Bandelsrer- 
bindnng,  sie  kennen  und  noblen  sich  gegenseitig.  Dia  EaglSoder  haben  die 
Pforten  Cbina's  mit  Kanonen  gesprengt,  um  ein  für  Seele  und  Lisib  Terderb- 
lichcs  Gift  einfuhren  zn  dllifen.  Ihnen  zahlt  der  Cbincsa  mit  Voiacbtung, 
welcher  der  EnglUnder  Beinen  ungelenken  Stell  ontgcgcnBelit.  Wann  werden 
diese  mächtigen  Schranken  durch  das  Interesse  gebrochen  werden? 
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OK  sich  hier  vorzugsweise  um  eine  Erweiturung  des  russisclien  Aus- 
fulrgobietCH,  Die  Einfuhr  nach  Kiachta  nämlich  hat  sieb  rasch 
wieder  so  gehoben,  daas  sie  im  Jahre  1S72  mit  einein  Wertbo  von 
8,015,000  Rubeln,  wovon  7,266,000  allein  auf  den  Thea  kamen, 
den  böcbstcn  Stand  friiheier  Zeiten  wieder  erreicht  hat,  wahrend 
fi-eilich  die  Ausfuhr  (1872:  2,825,000  Rubel)  vnn  unheilbarer  Krank- 
heit beli'oflren  zu  sein  scheint.  Dar  jüngste  Aufschwung  des  Eif;cL- 
täer  Theehandels  orkMrt  sich  tbeile  aus  Zollherabeetzungen,  die  dort 
dem  kostbaren  GewSchs  China'a  bewilligt  wurden,  theils  aus  den 
russischen  Annexionen  in  Turkestan,  welche  diesem  für  den  Verlust 
des  europäischen  Marktes  Ersatz  in  Asien  selbst  biachtea*),  Uobcr- 
hanpt  ist  in  Folge  jener  Annexionen  die  Stellung  Russlanda  zur 
Mongolei  eibeblich  verändert.  Die  letztere  wird  nun  von  dem  rus- 
sischen Staatsgebiet  auf  3  Seiten  utnfhlgelt,  und  wenn  die  Augen 
der  kaufmännischen  und  politischen  Kreise  Husslands  sich  verlan- 
gend nach  Südosten  richten,  nach  Osttfirkistan,  so  nicht  minder  und 
angelegentlicher  nach  der  viel  offener  daliegenden  Dsungarai,  dum 
Westbereioh  der  4  mongolischen  Brüderslämme.  Mit  dem  Streben 
der  Ausdehnung  des  russischen  Absatzgebietes  verknüpft  sich  der 
noch  weiter  zielende,  nur  eben  erst  aufdämmernde  Gedanke  des 
direoten  europäi  seh -chinesischen  Schienenweges;  beidoB  zugleich  weist 
auf  Durchforschung  der  Mongolei,  und  so  hat  nun  für  diese  die 
Stunde  geschlagen.  Seit  einem  Jahrzehnt  ist  sie  der  Schauplatz 
russischer  Recognoscirungsreisen,  und  wird  es  sicherlich  noch  mehr 
werden,  ja  vielleicht  bald  auch  das  Object  russischer  Annoctirungeu, 
wenn  die  Autorität  Pekings  sich  in  den  Stappen  nicht  wieder  zu 
befestigen  vermag.  Denn  —  ob  Russland  oder  China  —  eine 
Kulturmacht  muss  die  Zügel  über  die  innerasia tischen  Nomadenhor- 
dan  fast  in  Händen  halten,  das  hediugt  daran  Volksart  und  die  so 
wichtige  telhirische  Lage  ihrer  Wohnsitze. 

Das  enlsehaidande  Datum  für  die  jetzt  erwachte  Regsamkeit 
der  Russen  in  der  Mongolei  ist  genau  dasjenige,  welches  auch  den 
Wendapunkt  in  den  russisch- chinesischen  Haudelsbeziehungen  be- 
zeichnet. Im  Jahre  18G1  wurda  zu  Urga,  dem  Brennpunkt  mongo- 
liachen  GcisteslebenB  und  der  Hauptstatioa  an  der  chinesisch  sibirischen 
Karawanen  Strasse,  ein  russisches  Consul.it  errichtet,  das  den  zunächst 
eintretenden  Rückgang  des  Kiachtaer  Handels  zwar  nicht  gehemmt 
(vielleicht  den  jüngsten  Aufschwung  desselben  gefördert),  jedenfalls 
aber  sich  als  Stutzpunkt  für  die  Erforschungsraiaen  in  dar  Mongolei 
bewährt  hat,  wenigstens  in  deren  öbtiichen  Thcilen ;    die    westlichen 


*)  Wie  weil  wollt  der  Kiaohtaer  Tliec  »ich  in  Asien  verbreiten  mag?  Dass 
er  nenerdiags  bis  nach  Obttürbtätun  vordringt  und  aucli  am  Ili  eine  rücklänlige 
Bewegunjf  macht,  ersehen  wir  ans  ruBeisehca  Bandclb^crichtun. 
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empfingen  ihre  ruBsiscIieD  Besuche  vom  Ob,  vom  Irtysch  unci  vom 
Jenisaei  her.  Von  Urga  aus  unternnlim  zDuäcIiBt  dor  Oberst  t.  Uel- 
mei'Een  1863  eine  Reise  an  den  KoBSogol,  deren  ErgebnisBe  leider 
□och  immer  nicht  yeröffentlicht  etnd.  Der  Consul  selbst,  Herr 
SchiHchmarew,  führte  im  Jahre  1864  eine  Ecifle  au  den  oberen 
Odou  ans,  Bodann  1668  eine  andere  nnch  Uliassutai,  welche  letztere 
uns  den  ersten  Blick  in  diesen  Hauptort  der  West-Mongolei  ver- 
stattete.  Ebendahin  richtete  im  Jahre  1873  der  ConHulats-Seoretair 
zn  Urga,  Herr  Paderin,  einen  Äusl^ug,  der  anf  einem  anderen  Wege 
nnternommen,  interessante  Resultate  geliefert  hat,  die  wir  noch  be- 
sprechen werden.  Zwischen  ScIiischmarow'B  und  Faderin's  Besuch 
in  Uliasentai  lallt  ein  dritter,  der  des  Consuls  Pawlinow  und  tieineH 
Begleiters  vom  Topographencorpa  MatUBsowski,  die  im  Jahre  1870 
dort  erschienen  und  unangenehme  Erlebnisse  eu  bestehen  hatten*). 
Diese  beiden  kamen  von  Westen  her  über  Chobdo,  wohin  im  Jahre 
1663  Gapitain  Frintz  Bahn  gebrochen  hatte  und  in  demselben 
Sommer  1870  auch  W.  Eadloff  gekoramen  war.  So  sehen  wir  also 
in  dem  Jahrzehnt  von  1863^1873  fiinF  verschiedene  Expeditionen, 
theib  vom  Altai,  theils  von  Ui'ga  auf  Uliassutai  und  Chobdo  zu- 
streben. Aber  neben  diesen  gingen  andere  vom  Norden  her,  aus 
dem  Kreise  MinuBsiiisk,  oder  wie  die  Mntussowski'sche  nach  Minus- 
sinsk.  Endlich  finden  wir  neuerdings  die  Wege  beschritten,  die  vom 
Saiasan-See  und  von  Kuldacha  nach  Osten  führen.  Von  Knldscha 
sind  mehrmals  1872  und  1873  russische  Karawanen  in  der  Rich- 
tung auf  Urumtsi  ausgeaogen  und  bis  Manas  vorgedrungen,  geogra- 
phische Resultate  derHelbcn  aber  uns  nicht  bekannt  geworden.  Da- 
gegen hat  die  Geographie  mehr  gewonnen  bei  den  vom  Saissan-See 
ausgegangenen  Unternehmungen,  deren  wir  im  Folgenden  ausfuhr' 
lieber  gedenken  werden,  Indess  alle  diese  Dinge  werden  überstrahlt 
von  den  Leistungen  zweier  Männer,  die,  von  echt  geographischen 
Motiven  geleitet,  auch  grossartige  Erfolge  für  die  Geographie  zu 
verzeichnen  haben.  Wir  meinen  Stabs -Cap itain  Prshcwalski  und 
Dr.  Friteche,  deren  Arbeitsfeld  freilich  in  der  üstlichen  und  südlichea 
Mongolei  lag.  Wenn  eE  sich  darum  handeil,  überhaupt  die  Quellen 
der  Belehrung  anzugeben,  die  uns  jüngst  in  Bezug  auf  die  Mon- 
goleniänder  erschlossen  sind,  so  darf  natürlich  nicht  übergangen 
werden  die  Reise  des  Engländers  Key  Elias,  der  die  Mongolei  auf 
einem  Wege  durchkreuzte,  den  vor  ihm  noi^h  kein  Europäer  betre- 
ten hat.  Da  Dr.  Fritsche  sowohl  in  unserer  Zeitschrift,  wie  in 
Fetermann's  Mittheilungen  von  den  Resultaten  seiner  Reisen  Rechen- 
schaft gegeben  hat,  Prsbewalski's  ausführlicher  Bericht  erst  noch  zu 

*)  S.  Bd.  VI  dieser  ZaitachrUt  S.  456  ff. 
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erwarten  ist*),  der  des  englischen  Eeiflenden,  da  hier  nur  von  russi- 
schen die  Rede  sein  soll,  LöcfaBleiis  subsidiarisch  in  Betracht  komucn 
liann,  so  wenden  wir  uns  sogleich  zu  einer  Darslollung  dessen,  was 
una  jüngst  von  russischen  Expeditionen  in  der  Mongolei  bekannt 
geworden  ist.  Es  bezieht  sich  das  alles  auf  die  westliche  Mongolei 
und  der  Zeit  nach  anf  das  Jahr  IBTi,  welches  für  immer  epoche- 
machend für  die  Geographie  der  Mongolensteppen  bleiben  wird,  denn 
auch  die  Reisen  von  Dr.  Frilscbe,  die  von  Prshewalski  in  das  tan- 
gutiscb  -  tibetanische  Hochplateau  (Winter  187^73)  tragen  dasselbe 
Daluui,  während  die  von  Ney  Elias  gewisBermasBen  mit  dem  Neu- 
jahr  1673  ahschliesst  (Ankunft  in  Büsk  4.  Januar   1873). 

1.  Paderin's  Reise  nach  Uliassutai.  Die  Ruinen  von 
Karakorum**).  „Mein Wog",  Bchreibl  Paderin,  „ging  vonUrga  nach 
Uliassutai  fast  gerade  westlich,  nur  im  Anfange  etwas  südwestlich, 
kreuzte  die  Flüsse  Tola,  Charucha,  Orcbon,  beide  Tamir,  den 
Tscbiltitu  und  den  Pass  zu  dem  System  der  durch  Seeen  verbun- 
denen Flüsse,  die  nach  West  oder  Nordwest  abBtrömen.  Hinter 
dem  Pass  brachte  mich  mein  Weg,  der  sogenannte  Ssumo-Urto, 
bald  auf  die  grosse  Station onstrasse,  der  ich  bis  Uliassutai  folgte. 
Die  bis  dahin  berührten  Punkte  waren  folgende: 

1.  Nachtlager,  westlich  von  Urga.     ...      25  Werst, 

2.  „  südwcBtItch 25        „ 

3.  „  „  27        „ 

4.  „  westlich 36        - 


{Unterwegs  Ueberschreitung  der  Tola.) 

7.  Station  Tschin-tologoi 17 

8.  „        Chadassan 28 

9.  Nachtlager,  wcsüich  der  Cbarucha     .     .  32 

10.  „                  „          «             «             .      .  30 

11.  See  Ugei-Nor 42 

12.  Nachtlager  jenseit  des  Orcbon.     ...  25 

13.  „           in  W.N.W 33 

14.  „           jenseit  des  südlichen  Tamir.  16 

15.  „  Ulan-ichi,  auf  dem  linken  Ufer 

des  nördlichen  'Pamir  ...  26 

16.  „           aui'dein  linken  Ufer  des  Tamir  23 

17.  Bei  einem  Kuren  (Kloaterplatz)     ...  20 


*)  Höchst  ialercsaaniB  rorlUuGge  Miuhcilangen  in  Petermann'B  Uitlh.  1ST3, 
,  89  onil  1874,  8.  41. 
**)  B.  leweBtija  der  Bnsa.  Geogr.  Gesellscb-,  Jahrg.  IX,  3,  B.  355. 


18.  Am  Fluaso  CUanui 40  Woret, 

19.  An  einem  ZufluuBe  des  Tschilutu  ...  34  , 

20.  WöBtlicU  des  Flusses  Tschilutu      ...  45  „ 

21.  In  der  N&be  des  Paesea 33  „ 

22.  Am  Flusse  Dschak 2G  „ 

23.  In     der     LandBchaft      (urotsdiischlsclie) 

äuhara  dbbu    .     .  35 

24.  Ibid.                                  „  24  „ 

25.  „                                    „  23  „ 


27.  Am  Flusse  Biiüotu  (ßujantu) 

28,  Im  WNW.  vom  vorigen      . 
20.  ■      Desgl. 

30.  Ein  Koren 

31,  Uliassutu'''J 
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Mein  Hauptangenmerk  war  darauf  gerichtet,  die  LocalitSt  dos 
bo ebber üLmten  Karakoram  zu  erkundschaften.  Abel  Remusat  hatte 
dieselbe  niu;  allgemein  zwischen  Orchon  und  Selenga  bestiujmt.  Ge- 
nauer war  die  Angabe,  welehe  es  mit  Dalfircha- chara-Balgassun 
idonliflcirte**).  Aber  als  Augenzeuge  spricht  von  der  Oortliehkeit 
nur  der  Chinese  TEohan-de-hoi.  Dessen  Tagebueh  also,  sodfinn  die 
Eoisebeschreihung  des  Daos-Priesters  Tschau g-tschun.  der  schon  die 
B  scheint,  benutzte,  endlich  die  Mitthci- 
Bnbrok,  Marco  Poio  gehen  das  Material 
Karakorum  zu  orientiren.  Nun  ergiebt 
Lei  Folgendes:  IJ  Karakorum 
vestliüh   vom   See   Uuge,    der 


jetzige  Ösumo-StrasEi 

luugen  eines  Piano  Carpini 

au  die  ICaod,  um  sich  übt 

sich  aus  dem  Tagchuche  des  Tsch; 

(Heiing)    liegt    reichlich    100    Li 


gegen  70  Li  Umfang  und  reines,  dm- eh  sichtiges  Wasser  hat.  2)  Horin 
befindet  sich  auf  einer  Ebene  von  100  Li  Umfang,  3)  Die  Ebene 
ist  von  Bergen  umgehen,  in  der  Mitte  fliesst  der  Horin.  4}  Die 
Kälte  hält  in  dieser  Gegend  lange  an.  5)  Von  der  Ebene  kommt 
man,  an  den  Beigen  Morin-tolögoi  (Ma-lou)  und  Uian-lschicbi  (Chun- 
er)  vorbei,  zum  Flusse  Tarair.  6)  Nördlicli  von  Horin  stand  am 
See  Zftgan-Gegen  ein  Schloss.  Andere  QueUen  fügen  hinzu,  dass 
nördlich  von  den  Bergen  bei  Horin  viel  Fichtengehöla  angetroffen 
werde. 

Nachdem  ich  noch  m  Urga  mich  vergewissert  hatte,    dass    die 
Benennungen    Ugei-Nor,    Berg    Moriii  -  tologoi  (Pferdekopf),    Ulan- 

*)  D!u  Angabe  dieser  St 

ist  van  der  Eedaction  der  raee 

kleinen  WogkartB  absLrahirt  v 

**)  S.  EitWr,  AüJan  I,  S. 


taciiichi  (Kotlies  Olir).  Fluäs  Tamir  und  die  Euineo  von  Cliara-Bal- 
gaäBiin  licutQ  noch  existireu,  so  machte  ich  von  der  Statioti  am  See 
Ugei  auH  einen  Abstecher  iii  der  RicUlung  nacL  BiidBüdost  zu  den 
Ruiura  von  Cbai'a-BiLlgassun,  und  koLrlo  von  dort  xur  folgenden 
Stslion  zurück,  welche  Ulaa  -  choscliu  hieas.  (ist  dies  die  obige 
Nr.  lä  oder  13?).  Von  dor  Station  Ulan-chosehu  fohrta  der  weitere 
Weg  an  den  Bergen  Morin-lologni  und  Ulan  tschichi  (hier  auch  die  i 
Station  Ulftn-tauhiühi  *)  vorüber  und  über  die  FlilsBO :  Nördhcher 
und  Südlicher  Tamir  nnd  TscLUutu  („der  steinige"),  ^  fast  immer 
in  den  Richtungen,  wie  sie  bei  dem  Mönch  Tschaug-tschun,  der  sich 
nach  Westen  zum  DsLingischan  begab,  nnd  bei  Tscliando-hoi  be- 
zeichnet werden. 

Die  Oertlichkcit ,  in  welcher  der  Ugei-Nor  liegt,  stellt  eine 
ausgedehnte  Ebene  vor,  umgeben  von  nicht  hohen  Bergen,  die 
wegen  ihrer  Entfernimg  noch  niodrigev  ersebeinen.  Der  See  bat 
seinen  Platz  mehr  im  nördlichen  Tbeil  der  Ebene,  nicht  fern 
von  ihrem  bergigen  Nordsaurae;  er  erstreckt  sieh  etwa  12  Werst 
von  Osten  nach  Westen  in  die  Länge,  seine  Breite  mag  llj^  Werst 
betragen.  Beim  nordwestlichen  Endo  des  Sees  liegt  am  Berge  ein 
Gehöft  nebst  einem  Tempel  (Kumiraia),  wo  der  Chutuktu  Orombyin 
Gegen  wohnt.  DieGer  kleine  Kuren  verdient  Erwähnung  wegen 
seiner  Bauart,  die  vielleicht  darauf  schliessen  lässt,  dass  hier  ein 
ScIjIoss  der  allen  Chane  stand.  Das  Fundament  des  Tempels  zeigt 
im  Material  und  in  der  Are  seiner  Zasanimenfilgung  Aohnlichkoit 
mit  den  Ruinen  am  Flusse  Cliarucba,  die  weiter  unten  au  bespre- 
chen sind.  Der  Ugei-Nor  steht  durch  das  Flüsschen  Nan'n  mit  dem 
Orchon  in  Voi'bindung.  Die  Ebene  wird  nun  durchschnitten  vom 
Orchon,  in  dessen  Furtlien  das  Wasser  nicht  über  die  Steigbügel 
reicht.  Der  Boden  an  seinen  Ufern  ist  thcils  salzhaltig,  tbeils 
sumpfig,  und  auf  seiner  Westseite  zieht  sich  eine  ganze  Reihe  kleiner 
Salzseeen  hin,  welche  Zagan-Kor,  d,  h.  weisser  See,  benannt  sind. 
Deren  Menge  nun  und  die  Verwirrung  bei  den  chinesischen  Autoren, 
welche  selbst  den  Ugei-Nor  als  Zagan-Nor  ansehen  und  diesem  an- 
gebliebeu  Zagau-Nur  eine  Stelle  im  Tamiraystem  anweisen,  wo  nach 
Erkundigungen  überhaupt  kein  See  esistiit,  erschweien  bei  einem 
flüchtigen  Besuche  die  Orleatirung  über  Karakorum  nicht  wenig. 
Die  Ufer  des  Oichon  selbst  sind  stellenweise  mit  Weiden  (Talnik) 
und  Pappeln  besetzt.  Die  Berge,  welche  im  Westen  die  Ebene 
einrahmen,  lieisaen  üliiitu,  Obotu,  Ulan-choscbu;  im  Süden  und 
Osten  beisscn  sie  Chadamtu  und  sind  mit  Nadelholz  bestanden;  am 
unbedeutendsten  sind  sie  im  Norden  und  Nordosten;  meine  mongo- 
lischen Wegweiser  konnten  hier  Specialiiamen  nicht  angeben,  ausser 


*)  Offenbar  olieu  St.  15;  dort  aUo  im  nueiechen  Original  ein  Druckfehler, 


p.  Murtlie: 

fftr  die  Höhe,  au  deren  SOcUbliang  der  nben  erwäbnie  Klostertempel 
Eleht,  aber  der  Name  bedeutete  eini'acb  EJosterberg  (Chitiin-cbada). 

iJie  begcbriobeno  Ebene,  für  welche  beBonders  in  ihrem  weat- 
liclien  Theile  der  Name  Toglücho-tologoi  gehrSuchlich  ist,  hat  von 
Osten  nach  Westen  eine  Länge  von  ungefähr  70  —  80  Werst,  eine 
Breite  von  35  —  40  Werst.  Auf  ihr  nun  bringt  ein  vierstündiger  ziem- 
lich scharfer  Ritt,  d.  h.  etwa  nach  50 — 60  Weret,  von  der  Station 
Ugei-Nor  zu  den  Ruinen  von  Chara  -  chereni  oder  Chara  -  Biilgassun, 
die  beinahe  in  der  Südosteclte  der  Ebene,  6 — 8  Werst  westlich 
vom  Orehon  sich  zeigen*).  Diese  Rntnenstätte,  von  welcher  zum 
Orchon  hin  sich  eine  schöne  bQgellge  Wiesenfläche  ausbreilet,  stellt 
sich  in  folgender  Weise  dar.  Bin  viereckiger  Raum  ist  mit  einem 
Wall  umzogen,  der,  auf  jeder  Seite  ungefähr  500  Schritt  lang,  aus 
Lehm  besteht,  stellenweise  auch  augenscheinlich  aus  ungebranntea 
Ziegeln,  und  der  hie  und  da  Crenclirungeu  (Subzi)  erkennen  lässt. 
Im  Innern  des  Vierecks  und  zwar  an  der  Ostseila  ragt  ein  Thurm 
oder  eine  Aufschüttung  über  die  Mauer  hervor,  die  im  Allgemeinen 
gegen  1^  Ssaschehn  (10  Fusa)  hoch  ist.  An  der  Süd-  und  Nord- 
seite  bemerkt  man  Spuren  eines  geringern  innern  Walles  und  da- 
neben £rdrisse,  in  denen  sich  bei  Regenzeiten  Wasser  sammelt. 

Die  Mongolen  verknüpfen  im  Allgemeinen  mit  den  Ueberresten 
ihrer  Vorzeit  keine  Erinnerungen;  es  will  schon  viel  sagen,  wenn 
man  hört,  dass  da  oder  dort  die  Gebeine  von  Helden  des  Geaser- 
Chan  oder  die  Schätze  des  Gesscr  vergraben  seien;  (das  vornimmt 
man  besonders  von  den  zahlreichen,  über  das  südliche  ChalchaBlaiid 
zerstreuten  K-iirganen);  zuweilen  heisst  es  auch  wohl:  Trümmer  des 
oder  jenes  berühmten  Klosters  oder  einer  Behausung  Dschingischans, 
Auch  von  den  Ruinen  am  Orchon  meinten  die  Mongolen  nur,  dass 
sie  sehr  alt,  dass  in  ihnen  wohl  Dschingis  gewohnt  haben  müsse; 
ein  einziger  gescheuter  Lama  gab  die  Erklärung,  dass  dies  die 
Stadt  des  Togon-temur-Chan  sei.  (In  der  That  bat  Tomur-Chan 
Karakorum  wieder  neu  gegründet**).     Ntm   sind  die  Namen  Kiira- 


*)  Statt  „Sfldastecke"  sollte  man  beinahe  erwarten  Südwest;  denn  da  der 
Orcbon  1  Meile  Östlich  von  den  Ruinen  flicsst,  so  muss  1)  für  die  von  dem  hüg:B- 
ligen  Wicsongrund  eingenommene  Meile  und  dann  2)  fUr  das  Flusebett  sicherlich 
noch  im  Osten  dar  Ruinen  Kaum  übrig  sein.  Auch  die  Angabe  öLer  die  Breite 
der  Ebene  stimint  nicht  recht  au  der  AbschatüuEg  Cber  die  bei  scharfem  ßitt  in 
Süd- südöstlicher  Richtung  zurückgelegte  Strecke  derselben;  entweder  ist  jene  zu 
gering  oder  die  letztere  zu  groas  ausgefalleii,  d.  h.  es  sind  eicht  ca.  8  Meilen 
in  4  ßtunden,  wöbe!  doch  wohl  der  Orchon  ia  paesiren  war,  geritten  worden. 
Auch  CdI.  Henry  Yulc,  der  im  Juliheft  des  Geographica!  Magazine  Faderia'g 
Beise  behandelt,  äuBserC  an  dieser  Stelle  seine  Bedenken. 

**)  ']'o^B-timnr  oder  chinesisch  Schunti  war  der  letzte  der  Mongülenkaieer, 
der  136S  vor  den  Ming  weichen  masste  uud  sein  Hofiager  zunächst  am  Kerion 
aufschlug;   erat   sein  Sohn  AJarshirt  Dala  verlegte  es  wieder  nach  Earakoruin. 


RuBäifich-niongolisc 

koram,  Earakoran,  Karnkorum,  Clmra-HeÜng  oSonbar  ein  und  das- 
selbe und  iiiclitB  anderes  als  Unilaiitungen  des  uong'oliBchen  Uharit- 
CEicrem,  d.  h.  schwarzer  FeslungBwall,  wie  die  eben  beschriebctjeu 
Ruinen  heut  noub  genannt  worden.  Das  Wort  Ohara -Balgassun 
wird  bedeuten :  8i:hwarz8ladt.  So  varcinigeu  siuh  also  die  topogra- 
phiachen  Wahrnehmungen,  die  historische  Ueb erliefe i'ung  und  der 
FortbeBtand  des  NamooB  bis  auf  unsere  Zeit,  um  den  Schluss  zu 
gestatten,  dass  die  Hauptstadt  Ogodei's  (Oktai's)  und  der  ersten 
Mongolencltane  in  der  Kuinenstäite  wiedcrzuerkeDnen  ist,  welche 
unter  dem  Namen  Ohara- Cherem  oder  auch  Ohara- BalgasauD  im 
Westen  des  Orciion,   2'^  Station  nördlich  von  Irdyni-Dsoo  liegt*). 

Denkm&ler  oder  irgendwelche  bemerk  ans  wcrthe  Uebcrresto  des 
Alterthume  konnle  ich  hei  Ohara-Cfierem  nicht  aufÜiiden.  Aber  ich 
habe  noch  den  Wall  bei  der  Station  Zin-tologoi  und  die  Ruinen  am 
Flusse  Obamcha,  bei  der  Station  Ohndaesan  zu  erwJihnen,  Von 
dem  Walle  bei  Zin-tologoi,  den  die  Mongolen  für  ein  sehr  altea 
Bauwerk  halten,  ist  nicht  viel  zu  sagen;  es  ist  eine  niedrige,  vier- 
eckige, kaum  bemerkbare,  mit  Gras  überwachsene  Erderhöhung, 
welche  innen  nichts  umsebliesst,  ungefiibr  600  —  700  Faden  lang, 
angelehnt  an  den  kleinen  Berg  Tschin -tologoi,  der  IJ^— 2  Werst 
östlich  der  Statioii  sich  erhebt.  Die  Ruine  an  der  Charucha,  welche 
von  chinesischen  Autoren,  wie  es  scheint,  fiir  eine  Stadt  det-  Kitan 
gehalten  wird,  Hegt  unter  dem  Namen  Cliitiin  -  Oberem,  d.  h,  die 
Klo sier umwall ung ,  bei  der  Station  Chadassan.  Wer  sie  erbaut,  be- 
wohnt oder  zerstöit  habe,  vermocliten  die  Mongolen  nicht  anzugeben. 
Es  hiess,  ein  gewisser  Chamba  habe  da  gelobt.  Der  Wall  ist  aus 
Erde  aufgeworfen  und  etwa  1  Faden  (7  engl.  Fuss)  hoch.  l>Je 
Gebäude  innen  sind  hoch,  ihre  Decken  eingestürzt,  die  Mauern  aus 
Steinen,  namentlich  einem  schwarzen  Quaderstein  aufgeführt,  der 
Mörtel  ein  Gemisch  von  Lehm  und  Snnd  mit  einer  geringen  Bei- 
gabe von  Kalk;  die  Fügung  sehr  fest.  Auch  Ziegel,  aber  unge- 
brannte, sind  bei  dem  Bau  verwendet  worden.  Spuren  eines  innern 
Walles  fanden  sich  nicht  vor.  Fast  auf  dem  ganzen  Wege  bis 
TJliasButai  stiess  ich  auf  Kurgane,  die  man  als  Kirgisengrüber  be- 
zeichnete. Aber  —  80  schliesst  Paderin  seinen  Bericht  —  die 
Durchforschung  dieser  wahrscheinlich  türkischen  Reliquien  kann  mit 
mehr  Freiheit  und  Nutzen  in  andern  Gegendon  des  ClmlchuElandes 
ausgeflibrt  werden  und  sollie  mit  der  Unterauchung  der  zahlreichen 
sibirischen  Kurgane  Hand  in  Hand  geben." 

Der    Arciiimandrit  Palladiua   bemerkt   iu   einem    kurzen   Nacb- 

■)  Erdoiii-dfoo,  der  berütimte  KIoBloriilalE  der  Chalnbas- Mongolen,  der  auf 
der  BchBneu  Karle  in  Petermann's  Milth.  187-2,  Taf.  17  um  1  Grad  zn  nürd- 
licb  gelegt  ist,  wie  auch  in  der  iiusiBchen  von  Wenjukof,  die  der  crslerFU  xa 
Grunds  liegt;  a.  Ritter,  Asien  I,  S.  497. 
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worto  zu  dem  Obigen,  dass  ilim  Patlerin'a  Fixirutig  von  Karakorum 
lier  WaLrlieit  seLr  naho  zu  komraen,  wenn  nicht  die  positiv  richtige 
zu  Bein  scheint.  Die  Äuffiudung  noch  anderer  Ruineastatten  auf 
dem  durchzogeuen  Wege  ents].jrechen  ganz  den  Aussagen  der  chine- 
sischen Geschichte  zur  MougolüDzeil,  welche  Kolonien  scashafter 
Leute  in  der  Nähe  von  Karakorum  erwähnen.  „Padoriu  sieht  in 
der  jetzigen  mongolischen  Benennung  Chara-Clierem  die  genaue  Aiis- 
eprache  des  Wortes  Karakorum;  aber  in  der  Transscript ion  des 
mongolischen  Testes  der  kurzen  Biographie  von  Ogedei-Chan  wird 
es  aiisgesprocheu  Charachorum;  dabei  bezieht  sich  Charachorum 
eigentlich  auf  die  Ruinenstütte  und  bedeutet:  schwarze  Mauer,  wäli- 
rend  nach  dorn  einstimmigen  Zeugniss  der  chinesischen  BchriffstoUer 
aus  der  Mongolenzeit  die  Haupt -Orda  der  Mongolenchane  Chara- 
chorum nach  dem  Namen  dos  nächsten  Flüsschens  benaunt  wurde." 
2,  Eine  kritische  Episode.  Hat  Paderiu  die  Ruinen  von 
Karakorum  wirklich  aufgefunden?  Dur  herühmte  Sinologe  Kusa- 
Jaiids,  Pater  Palladius  bejaht  diu  Frage  mit  einer  geivisseu  Reserve, 
wie  aus  der  obigen,  genau  übersetzten  Fassung  seiner  Worte  zu 
erkennen  ist.  (Paderins  Bericht  ist  mit  allen  entschuldbaren  Män- 
geln seines  Tagebuchstils  ebenfalls  möglichst  wörtlich  übertiagea.) 
Abel  Kömusat  hat  niclit,  wie  Padei-iu's  Worte  vernmthen  lassen,  die 
Lage  von  Karakorum  nur  allgemein  bestimmt,  sondern  sie  in  erster 
Linie  goiade  dahin  verlegt,  wo  der  russische  Reisende  sie  gesucht 
hat  und  gefunden  zu  haben  glaubt,  nämlich  an  die  Stelle,  die  mit 
dem  Namen  TaIarcha-{Dalarcha)Kara-Balga8Bnm  auf  den  Karton  be- 
logt ist*).  Wenn  nun  eine  gewiegte  literarische  Autorität  wie  Abel 
Reniusat  und  der  erste  neu  -  europäische  Besucher  der  in  Betracht 
kommenden  Gegouden  in  ihren  Resultaten  übereinstimmen,  dann, 
sollte  man  meinen,  sei  fiir  Zweifel  kein  Raum  mehr.  Nun  aber 
halte  Abel  Remusat  sich  die  Möglichkeit  ofi'eu  gelassen,  auch  einen 
andern,  fast  um  einen  Grad  nördlicher  gelegunen  Punkt,  Bal'siri 
buritu,  fUr  den  Platz  der  mongoHschen  Welthauplstadt  beanspriichcB 
zu  dürfen;  ihm  kam  es  nur  darauf  an,  nachzuweisen,  daaa  dieser  höher 
nach  Norden  zu  rücken  sei,  als  d'Anville,  Gaubil,  Fischer  vermeint 
hatten,  und  dieser  Nachweis  ist  ihm  un  zwei  fei  liaft  gelungen.  Aus 
seinen  Untersuchungen    geht    als    beinahe    sicheres  Resultat  hervor. 


•)  S.  Miw.  ae  l'Acad.  E.  des  Inscript.,  T.  Vir,  p.  353  u.  p.  2S9.  PmiB 
1824,  Paalhior  schiebt  seicem  beriihmti:n  Landamunae  in  der  Ausg.  des  Marco 
Polo  1,  S.  171,  not.  1  gleiclilflllfl  eine  falscbe  Position  vun  Karakorum  unter 
nnd  cntBclieidet  aicli  aelbst  för  eine  um  3  Krad  Öillicliere,  was  wieder  Col.  Yale 
in  dem  angezogenen  Artikel  nicht  bemerkt  bat,  der  nur  von  der  Karte  bei 
Pauthier  spricht,  die  ullerdings  der  Kemusat'suben  Fosilion  sich  getrcalieh  au- 
achljtsst.  Ucbiigena  r=ci;fiein  Pauthier,  Introductiun,  S.  XXSVII,  nut.  2  sich 
Belbst  ibeilweiBe. 


moiigvilisclin  lii  üieliiing'eTi  um)  Erforscliungeii,  [)3 

dass  Ilolin  auf  dem  linken  Ufer  des  Orclion  ntwa  Bin  47-  oder 
48.  Pftr.iUcI  gcBucLl  werden  niuBS.  Die  Fixirung  dea  wellb  er  Uli  ra- 
ten Punktes  konnte  oacli  ihm  und  fennn  nur  durch  NachforBchungen 
an  Ort  und  Stelle  erreicbt  werden.  Psdarin  filhrt  nun  zwei  zu 
Pemttsat'B  Zeit  noeli  onbekannte  cliinesische  Quellen  nn,  die  ibn  bei 
seinen  liöchat  iiitorpBsnnten  und  verdiensIlicIiRn  Bemühungen  in  dieser 
Angelegenheit  leiteten.  Die  erste  ist  die  des  Tanaae-Mannes  Kien, 
der  sich  seibat  als  Tschang-tschnn-taeu  („Sohn  des  langen  Prüh- 
lingh")  bezeichnete  und  den  Ehrentitel  'IVhonKi  („Beförderer  der 
Wiaeenschaft  in  der  ncimal")  empfing,  der  auf  einen  Huf  Dscbingis- 
chan»  aicb  aus  seiner  Heimat,  der  chinesischen  Provinz  Sehautung, 
aufmadite,  um  diesem  die  Hülfe  aeincr  mnnttschen  Weisheit  ange- 
deihen  zu  lasaen.  Da  eich  der  grosse,  „nnerachiitterlicbe"  Welter- 
obcrer  damala  im  fernen  Westen  am  Osus  befand,  so  musste  der 
Chinese  die  ganze  Mongnlei  dttrchwandern,  und  die  Reise  dauerte 
vfin  Peking  aus  bis  Samarkand  (wo  damals  ein  Bruchtheil  der  Be- 
völkerung aus  Kilan  nnd  Chincapn  bestand)  über  9  Mnnate,  vom 
S.Mfirz  1221  bis  in  den  Decembor  desselben  Jahres.  Der  Bericht  über 
die  Reise  des  Meisters  „langer  Prühling"  wurde  von  seinen  Schülern 
verfasst,  ist  von  Pauthier  übersetzt*)  und  zahlt  zu  den  wichtigsten 
Documenten  über  die  Geographie  Inneraaiena  im  Mittelalter.  Aber 
Kur  Fixirung  der  Lage  von  Karaknrura  ist  nichts  daraus  zu  ge- 
winnen. Der  Name  des  letzteren  wird  nicht  einmal  genannt;  nur 
vom  Uuolto,  d.  b.  der  Orda  —  Residenz,  oderanch  Rastplatz  —  ist  die 
Rede.  Im  Osten  derselben  wurde  Halt  gcmaclit,  um  die  Kaiserin 
zu  bitten,  den  Flusa  überschreiten  zu  dürfen.  Die  Orda  lag  also 
wollt  im  Westen  desselben,  und  dass  damit  Holin  gemeint  ist,  wie 
der  moderne  ehinesische  Commentar  belehrt,  kann  allerdings  kaum 
zweifelhaft  sein**).  Auffällig  ist  nur  die  Angabe,  dasa  der  Phisa  — 
und  man  muaa  annehmen,  gerade  dort  bei  der  Orda,  denn  es  lieisat, 
offenbar  in  Wiedergabe  eines  lokalen  Eindrucks:  „seine  Gewässer 
fliessen  nach  Nordost  (tung-peJi);  ihre  grosse  Masse  endigt  in  der 
Ferne,  wie  das  Ende  einer  Deiebael"  —  sieh  nach  Nordosten 
bewegt. 

Viel  reicher  an  Details  scheint  das  Tagebuch  Tacbande-hoi's  zu 
sein,  das  von  Palladiua  in's  Russisebe  übersetzt  ist,  aber  in  den 
Denkschriften  der  Sibir.  Abiheil,  der  Russisch.  Geogr.  Gesellscbslt, 
nnd  nun  vergraben  liegt  in  — ■  Irkntsk.  Zum  Glück  hat  Paderin  dera- 
selhen  ein  Signalement  von  Ilolrn  entnommen,  welchi'a  in  6  Kenn- 
üeicLen  gegeben  ist.    Stimmen  diese  nun  zu  dem  Rninenfunde,  den 

•)  Im  .Tonmal  ßsialiqnp,  S^r.  VI,  t.   IS,   p.  39— SC.     Ilior  die  Nolii  über 
die  Bcvßltcrung  von  Humarksnil  (Sili-nii-ate-tan),  ['.  72. 
•♦)  1.  1.  g.  49  n.  50,  not  1. 


er    gen 
Stellung: 


icLt    hnt?      Wir    niaclien    einfach    folgende    Nebeneinander- 


Taclii 


1.  Distanz    v 

100    Li 

Hichtung. 


U-ti-gje-Nor    bis 
beträgt     reicblicli 


2.  Die  Ebene  bei  Ilolin  hat  100  Li 
im  Urnkreia. 

3.  Die  Ebene  umgürtet  von  Bergen, 
in  der  Mitte  der  Holin-Fluas, 

6,  Am  See  Zagan-gcgen  nördlich 


F  aderin. 

1.  Dietanz  Tom  Ugei-Nor  bis  Eara- 
lialgassum  angeblich  dieselbe 
(50— CO  W.  =  1 00  —  1 20  Li). 
Richtung  nach  Südßüdost  —  ver- 
schieden (mög  heb  er  weise  aber 
irrtb  Ural  ich  angegeben). 

2.  Die  Ebene  Toglocho-Iologoi  ist 
nindestens  dreimal  grösser. 

3.  Niedriger  Gebirgerahmen  um 
die  Ebene  Toglocho-tologoi ;  in 
ihrer  Mitte  der  Orchon, 

.  6.  Am  Ugei-Nor  ein  Kloatcrgehöft, 
welches  ehemals  ein  SchlosB 
gewesen  sein  künnte. 
bietet  keinen  topograph lachen  Anhalt,  wogegen  Nr.  5 
die  Uebe  rein  Stimmung  in  den  Namen  der  auf  dem  Wego  von  der 
Ebene  bis  zum  Tamir  berührten  Berge  (Pferdekopf  und  Rothohr), 
als  Hanptbeweisslück  anzusehen  ist.  Dasselbe  lallt  sogar  so  schwer 
in's  Gewicht,  daBS  es  alle  Bedenken,  die  bei  den  übrigen  sich  auf- 
drangen, niederschlagen  könnte.  Obenan  steit  in  dieser  Beziehung 
Pnnkt  8,  die  Frage  des  Uolin-Elusses.  Nach  diesem  ist  die  mon- 
golische Steppenroeidenz  benannt,  und  so  musa  er  ebenso  gut 
recDgnoseIrt  werden  können,  wie  jene.  Es  liegt  aber  unmittelbar 
kein  Grund  vor,  den  Orcbon  als  Hulin  anzuaprecheu ;  denn  Überall 
wird  der  Orchon  unter  dem  Namen  Wen-Kuen,  Wangki,  Kuen  etc. 
durchaus  vom  Holin  nnlerschieden;  ja  die  hei  Abel  Kemusat  publi- 
cirte  chinesische  Karte  setzt  die  mongolische  Hauptstadt  an  einen 
Eluss  Ha-ln-ho-Hn,  Jeaaen  Name,  die  achöuste  chinesiacho  Transcnp- 
tiou  von  Cba-ra-cho-rum,  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig 
l&ast.  Der  Hala-holin  kommt  hier  von  tinka  in  den  Wcn-Kuen,  der 
freilich  als  ein  besonderes  Flßsscben  neben  dem  noch  östlicheren 
Wang-Ki  erachcint,  wie  überhaupt  jene  Karte  an  so  groben  Fehlem 
leidet,  dass  sie  offenbar  neben  den  durch  die  Mongolenberrschaft  neu- 
gewonnenen Anschauungen  auch  ältere  unrichtige  (echt  chinesisch)  fest- 
gehalten zeigt.  Nun  aber  in  dem  chinesischen  Commentar  zu  der 
Weslfahrt  des  Dr.  „Langer  Frühling"  heisst  es*),  dass  Holin  zwi- 
schen Orchon  und  Seleoga,  genauer  zwischen  ,den  FlüBschon  Taniir 
und  Hoh-Büi  lag;  der  FIuss  Hoh-sut  hieas  zur  Zeit  der  Juen  (Mon- 
lynastie)  Holin,  jetzt  nennt  man  ihn  Hn-i-nu",     Mit  dem  Hoh- 


*)  Journal  Osiat.,  L  1.  p.  50,  not.  1. 
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sui  und  Hu-i-nii,  aclieint  ps,  aind  die  Flüsse  CbaRsui  und  CLauui 
gemeint,  die  beide,  getrennt,  wiewohl  dicht  bei  einander,  auf  der 
Knrte  bei  Petermann  (wie  auf  der  Klnproth'scbcn)  sich  finden,  aber 
freilich  in  einer  Situation,  die  uns  aus  dem  Becken  von  Chara-Ba!- 
gassuii  nach  Nordwest  führt.  Auch  Paderin  BtieSB  hinter  dem  Tamir 
auf  den  Chanui  (s.  Station  18),  was  übrigens  nach  jener  Karte  bei 
der  streng  westlichen  Richtung  seiner  Reise  nicht  mSglich  sein  sollte 
und  l)ewei8t,  dass  dort  die  Karte  einer  Verbesserung  bedarf*). 

Sollen  wir  nun  Karakonim  westlich  vom  Tamir  unterbringen  ? 
Das  ist  in  keinem  Falle  zulässig,  denn  die  positivsten  chinesischen 
Zeugnisse  selzen  es  östlich,  zwischen  Tamir  und  Orchon**).  Oder 
ist  vielleicht  der  oberhalb  des  Tamir  in  den  Orchon  (nach  Klaprotli) 
sich  ergiessende  Dsimatai,  der  bei  Paderin  gar  nicht  erwSbnt  wird, 
der  alte,  namengebendc  Hala-holin?  Möglieb,  aber  durch  erncuta 
Untersuchung  erst  festzustellen. 

Was  Paderin  bei  Kara-Balgaasim  vorgefunden  hat,  ist  jämmer- 
lich wonig.  Aber  dies  würde  der  Identificinmg  mit  der  alten  Welt- 
hauptatadt  kein  Hinderniss  in  den  Weg  stellen,  denn  im  Lande  der 
Filzzelte  sind  grosse,  dauerhafte  Stein-  und  Praclitbaulen  nicht  zu 
erwarten,  und  Eubruk,  der  Karaknriira  in  seiner  höchsten  Bliithe 
sah,  erklärt  es  ansdrilckllch  für  einen  Ort,  der  mit  dem  Burgilecken 
St.  Denis  bei  Paris  architektonisch  keinen  Vergleich  aushalte  (non 
ita  bona  gicut  burgus  Sti.  Dion.  kann  auf  Grössenverhül Inisse  nicht 
bezogen  werden).  Indess  wir  haben  zwei  Angaben  Über  den  Um- 
fang desselben,  mit  denen  die  Paderiu'sehen  sich  nicht  reimen 
wollen.  Eine  chinesische  Quelle  bestimmt  den  Umfang  seiner  im  Jahre 
1234  errichteten  Mauern  auf  5  Li  (b.  Abel  Remusnt),  Marco  Polo 
sogar  auf  3  Miglien.  Nun  sind  schon  5  Li,  selbst  wenn  darunter 
mongoiischo  (nach  Panthier  ä  378  Mtr.)  verstanden  werden,  jeden- 
falls mehr  als  bei  dem  Paderiu'sehen  Viereck  mit  Seiten  yon  jo 
500  Schritt  herauskommt.  Und  in  der  That,  unmöglich  kann  in 
dem  unbedeutenden  Paderin'schen  Burgwalle  alles  das  zusammenge- 
drängt gewesen  sein,  was  Rubruk  in  Karakorum  sah:  1  chrislfiehcB 
(nestorianlsches)  Gotteshaus,  2  muhumedaniscLo,  12  heidnische 
Tempel,  viele  grosse  „Paläste"  der  Hofsohreiher  i.  e.  der  kaiser- 
lichen Minister,  eine  Strasse  der  Chinesen,  eine  Strasse  der  Sara- 
eenen  etc.  ••*}.  Ebenderselbe  er wälmt  ferner,  dass  neben  der  Stadt- 
mauer der  Chan  seinen  eigenen,  von  einer  besondern  Mauer  um- 
schlossenen Hof,  mit  einem  grossen  Paläste  und  vielen  spoicherahn- 
lich  langen  Gebäuden  darinnen,    gehabt  habe   (wie  es  ja  überhaupt 

•)  Der  Cbanni  und  auch  wohl  dor  „Zibolu"  (Tsctiilutn  pBderin'a?!  müssen 
sttdlicher  entspringen. 

**)  S.  Pfluthipr,  M.  Polo,  Inlrod.  p.  SSXVII,  not, 
***)  RecueU  de  Vojagea  et  de  M^m.,  T,  IV,  S.  346  u.  334. 
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asiatischnr  Slil  von  Sfamliul  bis  Jcdo  ist,  dnes  neben  oder  inmitten 
der  Bürgerätadt  stufa  die  ummauerte  Kaiserstadt  erliebt  und  beides 
zusammen  erst  die  Landeshaupt'  und  HeEidenzstadt  ausmacht).  Die 
Stelle  von  Karakornra  wird  daher  u.  a.  auch  daran  recognoacirt 
werden  müssen,  dasa  man  dort  entweder  zwei  wirkliclie  Wallringe 
oder  doch  Spuren  von  zweien,  also  etwa  dicht  neben  einem  noch 
erhaltenen,  die  Indicien  eines  andern  nachweist.  Vielleicht  liisst  sich 
dies  bei  der  Paderin'schen  Lociilität  auf  dem  Satlieh  anstosscnden 
Grasgrnnde,  de-ssen  Hiigel  einen  verdäehligen  Eindruck  machen,  noch 
nachholen.  Detm  schÜBBsIieh  wollea  wir  nicht  verschweigen,  dasa 
wir  trotz  der  eben  geäusserten  Bedenken  es  sehr  wohl  für  möglich 
haiton,  dass  Chara-Cherem  oder  Kara-Balgassun  dennoch  als  Eara- 
konim  allgemein  anerkannt  wird. 

Den  Stein  des  Änslosses  wird  nur  der  FInss  abgehen,  den  die 
CbineBen  beharrlich  für  den  Taufpatheo  der  Stadt  erklüren.  In  den 
Gegenden  Asiens,  die  von  tdrkischen  Völkern  besetzt  sind,  sehen 
wir  häufig  den  umgekehrten  Fall,  Flflsae  werden  benannt  nach 
den  Städten,  die  sie  bespülen  (Jarkend-Ssu,  Tarsus -Tschai  etc.). 
Vielleicht  stand  ea  trotz  chinesiaeher  Versicherung  mit  Karakonim 
nicht  anders  (d.  h.  der  FIuss,  an  welchem  die  Residenz  lag,  mög- 
licherweise also  der  Orehon,  hiess  der  Fluss  von  Karafcorum).  We- 
nigstens alle  Erklärungen  dieses  Nnraens  passen  hesser  fllr  eine 
Stadt  als  für  einen  Fluss.  Die  jüngste  und  eine  sehr  ansprechende 
finden  wir  bei  Ney  Elias  in  dem  Bericht  über  seine  Reise  durch 
die  Wcat-Mongolei*).  Er  bringt  Komm  mit  Kuren  iu  Verbindung, 
das  noch  heut  von  Mongolen  und  Chinesen  in  der  Mongolei  Hulua 
oder  Kuhm  ausgesprochen  wird  und  am  ehesten  in  dem  alten  cbi- 
nesiachcn  Namen  Holin  wiederklingt.  Auch  hei  Marco  Polo  ist  die 
Lesart  Caracoron  gesicherter  als  die  auf  m;  und  hei  Bubriik  (ddit, 
d'Avezac)  finden  wir  gleichfalls  sehr  häufig  das  n  statt  dps  m  als 
Endlaut. 

Zur  Entscheidung  ober  die  Frage  von  Karakorum  ist  es  jeden- 
falls wflnschenswerth,  dasa  auch  die  Oertlichkeit,  an  welcher  Klap- 
roth  auf  seiner  Karte  in  Central-Asiea  die  Euinen  desselben  fixirt 
hat,  und  die  oberhalb  der  Remnsat-Paderin'schen  liegt,  besucht  und 
untersucht  werde;  ja  das  ganze  Bassin  des  obern  Orehon  überhaupt, 
denn  dort  müssen  die  Spnren  der  Steppenreaidena  und  der  verschie- 
denen Schlösser,  die  nach  chinesischen  Zeugnissen  im  Umkreise  der- 
selben errichtet  waren,  noch  jetzt,  wenn  auch  nur  in  Form  einfacher, 
eio  Vaeuura  umachliessender  Lebmwfille  zu  entilecken  sein.  Der 
Wunsch  C.  Ritler's  nach  einer  Untersuehnng  jener  Gegenden  durch 
Physiker  und  Anliijuare  (Asien  I,  8.  562)  ist  hont  noch  unerledigt, 


*)  8.  Journal  at  the  R,  Googr.  Soc,  Bd.  43,  S.  122,  Anmork, 
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ja  nacli  den  Reisen  von  Ney  Elias  und  Paderin  dringender  als  je 
zu  wiederholen.  Möclilen  die  Gelehrten  Eiisalanda,  denen  die  Lösung 
des  Problems  znnächst  anheimfällt,  dieselbe  bald  ernstlich  in  An- 
griff nehmen. 

3.  Geographische  Forschungen  am  obern  Irtysch, 
Auf  Anordnung  des  durch  seine  Keison  im  Ticn-Scban  bekannten 
Generals  r.  Poltarazki,  jetzigen  Gouverneurs  von  Saemipalatinsk, 
wurden  im  Jahre  1873  verschiedene  für  die  Geographie  erfolgreiche 
Expeditionen  in  die  benachharten  Theile  der  Dsungarei  auageföhrt, 
bei  denen  die  Namen  der  Herren  Mikroschnitschenko,  MatoSHOwski 
und  Ssosnowski  hervortreten.  Wir  empfangen  dadurch  zum  ersten 
Male  nicht  nur  ein  anschaulich  es  Bild  von  den  oro-  und  hydrogra- 
phischen Verhältnissen  am  obem  Irtysch,  sondern  auch  wichtige 
astronomische  Ortsbestimmungen.  Die  letztern  sind  das  Werk  des 
Capitains  Mikroschnitschenko  nnd  betreffen  folgende  9  Punkte*): 
Saisaanski  Post  47"  26'  25"  n.Br.  54"  38'  ö.  L.  v.Pulk. 


Mai-Kaptschagai 

47"  28' 

25" 

„      55" 

15' 

Kapchan-tachilig 

47"  24' 

28" 

„      56" 

11' 

Tulta  (Klost.  Sohara-ssnme' 

)  47"  50' 

39" 

„      57« 

43' 

Bnrul-Tochoi 

47"     5' 

13" 

„      57" 

5' 

Nordufer  des  Ulungur 

47"  21' 

'  36" 

„      57" 

■  10' 

Mündung  dea  Kran 

47"  35' 

43" 

t,      56" 

54' 

„           y,     Burtsehnm 

47"  42' 

28" 

r,      56" 

■  26' 

n     Kaba 

47"  52' 

4" 

_      55" 

43' 

Man  braucht  nur  einen  Blick  in  die  Karte  der  weatlichen 
Mongolei  in  Petermann's  Mittheilungen  1872,  Tafel  17  zu  werfen, 
um  sich  an  überzeogen,  wie  wesentHch  die  dortigen  Positionen  ge- 
ändert werden  mQssen.  Burul-Tochoi  oder  Bulun-Togoi  z.  B.,  die  neue 
chineaiache  Handelsstadt  am  Ulungur,  rückt  fast  einen  Grad  nach 
Norden  und  nach  Westen  vor.  —  Durch  correspondirendo  Barome- 
terbeobachtungen im  Saiasanposten  (Saiasanaki  Poat)  ist  ea  femer 
möglich  gewesen,  ziemlich  sichere  Hölienbestimmungen  zu  gewinnen. 
Eine  vollständige  Berechnung  war  noch  nicht  erfolgt,  doch  lieas  sich 
schon  soviel  erkennen,  daaa  das  Thal  des  obern  oder  dea  achwarzen 
Irtysch  nur  eine  sehr  schwache  Neigung  bis  zum  Saissan-See  besitzt, 
weshalb  der  Fluaa  auch  ein  sehr  langsames  GeiäU  hat;  seine  Ge- 
schwindigkeit beträgt  von  84 '  (20  Werst  oberhalb  des  Sees  Ulungur) 
bis  289'  (unterhalb  der  Kaba)  in  1  Minute.  Das  Nordnfer  des 
Ulungar,  welches  hücTistenB  3  Werst,  nicht  ganz  |^  Meile,  vom 
Irtysch  absteht,  liegt  nur  600'  über  Ak-TQhbo  (dem  Punkt,  an 
welchem  der  Irtysch  in  das  russische  Gebiet   eintritt),    d.  h.    nicht 
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ganz  2300'  über  dem  Sfeero.  Als  höcliste  unler  clen  immittelbar 
gemesaeneii  Paukten  erwiesen  sich  Mai-Kaptachegai  —  2600'  und 
Tulta  2G00'.  AuBserdem  aber  wurden  ;inf  geodfitiscliGm  Wege 
andere  Hoben  bestimmt,  so  der  östliche  Gipfel  des  Saaura,  des  den 
obem  Irlyach  im  Sttden  einrahmenden  Gebirges,  (annähernd)  auf 
12,000'  nnd  die  Schneelinie  zwischen   10^ — 11   Tausend  Fusa. 

Weil  der  Schwarze  Irtyscb,  wie  bemerkt,  so  träge  dabarfliesHt 
und  on  seiner  linken  Seite  die  Sandwüste  Ogyr-Kum  auf  der  Strecke 
zwischen  der  Hündung  des  Burtachum  nnd  deB  Koldschir  unmittel- 
bar ihm  angrenzt,  so  bilden  sich  in  aeinem  Bett  viele  Sandbänke 
nnd  Sandinseln,  die  das  Fahrwasser  so  einengen,  dass  es  stellen- 
weise (oberhalb  des  Kran)  nur  3  Faden  {21  engl.  Fnss)  Breite  hat, 
JB  auch  unterhalb  der  Kaba,  nachdem  der  Irt^sch  schon  bedeutend 
wasserreicher  geworden,  ist  es  bis  auf  8  Faden  eingeschnürt.  Die 
Tiefe  des  Flusses  erhalt  sich  von  der  Fürth  an,  die  20  Werst  ober- 
halb des  Ulungur  liegt,  bis  zum  Koldschir  (wo  bei  Ak-Tübbe  das 
nissische  Gebiet  beginnt)  fast  hestilndig  zwischen  8  und  11  Fiiss. 
Der  von  den  einfallenden  Kcbonflüssen  stammende  WasserzuscbusB 
wirkt  vorüugsweisa  auf  die  Breite  und  die  Geschwindigkeit  des 
Flusses.  Die  Breite  wachst  in  folgendem  YerhältnisBe :  sie  beträgt 
20  Werst  oberhalb  des  Ulungnr  ~  75',  oberhalb  des  Kran  — 
315',  oberhalb  des  Burlschum  —  210  —  357,  oberhalb  der  Kaba 
—  539  und  oberhalb  des  Koldschir  —  686  eugl.  Fuss.  Furlben 
finden  sich  fast  fiberall  und  stellen  der  .Schiißahrt  schwer  zu  über- 
windende Hemmnisse  entgegen;  nur  die  etwa  4  Werst  oberhalb  des 
Koldsehir  befindliche  ist  insofern  günstiger,  als  ihre  Tiefe  auch  zur 
Zeit  der  grösslen  Seichtigkeif,  in  der  zweiten  Hälfte  des  September, 
nicht  unter  5'  herabsinkt.  Nach  Oapitain  Ssosnowki's  Bericht*)  er- 
streckt sich  die  regelmfissige  Schiff  fahrt  bis  zur  Mündung  der 
Kaba. 

Sehr  interessant  nun  sind  die  Mittherlnngen  Mikroacbnitachenko's 
über  die  vielfach  ventilirto  Frage  der  Verbindung  des  Sees  Ulungur 
oder  Kisil-Bascb  mit  dem  Irtysch.  Von  dem  erstem  zieht  gegen 
den  letztern  fast  senkrecht  ein  kleiner  Höhenzug  Nuryn-Kara  und 
am  Fusae  desselben  (dem  östlichen?)  liegt  eine  Mulde,  die  sehr 
einem  ehemaligen  Flussbett  ähnelt  und  in  der  That,  nach  Aussage 
der  Kirgiseni  zur  Zeit  der  Hochwasser  aus  dem  Ulungur  Wasser 
empfängt,  welches  zum  Irtysch  abfliosat.  Das  ganzn  Oatufer  des 
Ulungur  bis  zum  Irtysch  hin  besteht  aus  Lehmboden,  der  sehr  leicht 
vom  Wasser  ausgewaschen  wird.  Man  erkennt  dies  an  zwei  umfang- 
reichen Erdlöchern,  die  an  der  Ostaeile  des  Sees  vom  ßegenwasser 
onsgchöhlt  sind.     Der  Lehmwal!,    der    das    eine  derselben  vom  See 

•)  S.  laweatija  X,  1,  8.  283. 


Kiisaiacli-niongolistlio  BoziphuiiE'eii  i 

trennte,  ist  im  Jalire  1872  durch  die  Grewäaser  des  letztem  unter- 
spült und  zeratürt  wurden,  so  dass  das  Seowa^aer  nun  hier  einge- 
drungen ist  und  einen  Busen  von  12  Werst  Länge  gebildet  hat. 
Diesem  Vorkommniss  gegenüber  gewinnt  die  V^ermuthung,  dasa  ein 
unterirdiBcher  Äbfluss  des  ülungnr  znra  nahen  Irtysch  besteht,  an 
Wah^Bcheinli(^hkeit,  uod  einige  BorccliDungcn  erheben  diese  fast  zur 
GewisBheit,  Die  WasBcrmasBe  nämlich,  die  aa  einem  Pnnkte 
20  Werst  oberhalb  dee  Sees  in  1  Minute  den  Irtyscb  hinabläuFt, 
ergiebt  sich  za  36,000  KubikfoBs;  au  einem  Punkte  unterhalb  des 
Sees,  aber  noch  oberhalb  der  Möndung  des  Kran,  betragt  sie  126,000 
und  unterhalb  des  Kran  160,000.  Zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten Punkte  also  geht  eine  Vermehrung  um  90,000  Kubikfuss  vor, 
wahrend  der  Kran  nur  31,000  hinnubringt.  Woher  kommt  jener 
gewaltige  Zuwachs?  Nebenflüsse  sind  aaf  der  betreffenden  Strecke 
nicht  bekannt,  folglich  kann  der  Zufluss  nur  aus  dem  See  auf  ver- 
deckten Wegen  bezogen  werden. 

Wir  achlieasen  hieran  sogleich  die  Mittheilungen  des  Stabs- 
Capitain  SsoBnowski.  Der  See  Ulongur  gehörte  rail  seinem  ZuSnss, 
dem  Urnngu  oder  Burlu-togoi,  offenbar  einst  dem  Irtysch  an,  der 
nur  2 — 3  Werst  entfernt  an  dem  niedrigen  Felaenrücken  des  Karyn- 
Kar.i  Torfiberfliesst  i  erst  spfiter  achloss  sieb  der  ülungur,  wie  der 
Dalai-Nor  mit  dem  Eerlon,  zu  einem  besondern  continentalen  System 
ab.  Das  ganze  Ostufer  des  Sees,  bekannt  unter  dem  Namen  der 
Hüben  des  Zirguntai  ist  eine  kable,  wellige,  mit  Steinen  und  flnvialen 
Muschelschalen  besäote,  mit  zahlreichen  salzhaltigen  Stellen  bedeckte 
Ebene,  die  den  Eindruck  macht,  dass  sie  noch  unlängst  unter  Wasser 
Bland.  Bei  den  Eingeborenen  länft  die  Sage  um,  dass  der  Körper 
eines  Urjancbni,  der  im  Ulnngur  ertrank,  später  im  Irtyach  aufge- 
funden wurde,  und  eine  ganz  ähnliche  Erzählung  existirt  unter  den 
Kirgisen  vom  See  TschuBchkaly,  der  unweit  des  IrtlBch  in  der  Sand- 
■wßste  Bas-aigyr-Kum,  die  gleichfalls  sichtbare  Spuren  ehemaliger 
Waaserbed eckung  trägt,  gelegen  ist.  Die  Soeufer  sind  ganz  vege- 
tationsleer, verdienen  aber  Aufmerksamkeit  wegen  ihrer  Mineral- 
»chätae.  Auf  den  Höhen  Zirguntai  liegt  nämlich  ein  nicht  unbe- 
trächtlicher, von  SalzsUmpfen  omgebcner  See,  der  eine  unerschßpf- 
Kche  Fnndgrnbe  des  reinsten,  sich  von  selbst  absetzenden  Koch- 
salzes darstellt.  Kirgisen  und  russische  Kolonisten  machen  sich  die- 
selbe zu  Nutze.  Das  nördliche  Ufer  am  Karyn-Kara  birgt  Graphit- 
lager in  sich,  die  sich  bis  zur  Oberfläche  erheben,  so  dass  die 
Eingeborenen  das  Material  direct  in  Säcke  füllen.  Die  westliche 
Fortsetzung  dieses  Zuges,  die  Berge  Kok-Ssun  sind  reich  an  Sal- 
peter, das  denn  auch  zur  Pulverbereitung  benutzt  wird.  Der  einzige 
Zuflnss  des  Ulnngur,  der  Urnngu  oder  Burlu-togoi,  fliesst  in  einw 
Tertieften  Furche,  seicht  und  übers clireitbar  selbst  in  seinen  unteteu 
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Tbeiler,  ausgenommen  die  kurze  Zeit  seiner  Hochwasser,  welche 
etwa  10  Tage  von  Ende  März  bis  in  den  April  dauert  (15.  bis 
25.  März  a.  St.);  die  mitüfire  Breite  beträgt  ungefähr  15  Fadoo, 
das  Flnssbett  ist  anfangs  lehmigsandig,  dann  schlammig,  die  Strö- 
mung eine  ruhige,  gleichmassige;  in  der  Wiesennicderang  am  Flusse 
stehen  ganze  Waldgruppen  von  Dschigda  {Eteagnus  angustifolia)^  die 
das  Material  zur  Herstellung  von  Gerätb,  Möbeln,  Wagenachsen  etc. 
liefern.  - —  Aach  am  Irtysch  erheben  sich,  abwechselnd  niit  üppigen 
Wiesen  gründen,  dichte  Gruppen  von  Pappeln,  Espen,  Weiden  und 
Birken  (ein  besonders  schöner  Birkenwald  am  Burtschum) ;  das  Thal 
würde  mit  seinen  fetten  Weiden,  schönen  Holzbeständen  nnd  seinem 
gtinsligen  Klima  einen  ausgezeichneten  Schauplatz  für  Kolonisation 
abgeben  können. 

Jetzt  herrscbt  am  Irtysch  und  Urnngu  daa  Nomadentliam,  ver- 
treten durch  Kirgisen  vom  Stainin  der  KJräer  und  die  KalmOken, 
Kwei  ganz  versehiedene  Völkerschaften.  Die  Grenze  zwischen  bei- 
den bildet  der  Krau.  Westlich  von  demselben  lagern  und  wandern 
die  Kiräer,  gegen  7000  Zelte  stark  (etwa  35,000  Seelen),  nur  ein 
kleines  Häuflein  von  20  —  30  Kibitken  halt  sich  östlich,  an  den 
QuellflQssen  des  Irtysch,  dem  Knn-Ettzis  und  Kara-Ertzis.  Die 
Kiräer  haben  sich  der  chinesischen  Autorität  faktisch  entzogen,  sie 
sind  eifrige  Muhamedaner  nnd  führen  einen  ewigen  Krieg  mit  ihren 
unglücklichen  Nachbarn,  den  friedfertigen,  ganz  verarmten  KatmQken 
oder,  wie  sie  dort  heissen,  Kara  -  Kalmüken.  Diese  nomadisiren  in 
den  oberen  Theilen  des  Irtysch  geh  ietes  und  in  den  Niederungen 
des  Umngu hecken 8,  sie  zerfallen  in  10  Ahlheilungen  oder  ösiun, 
darunter  ein  besonderer  Ssum  der  Tsciiachar  und  ein  anderer  der 
Ultscha-Mangul,  Jeder  Ssum  hat  seinen  Vorsteher ,  den  Moschka 
oder  Deanga.  lieber  5  Daanga  stellt  ein  Ilgedai  und  ober  zwei 
Bgedai  ein  Ucherdai,  der  unmittelbar  dem  Amban,  dem  in  der  Stadt 
Tolla  am  Kran  residirenden  Chef  des  Districts,  untergeordnet  ist. 
Auf  alle  10  Saum  werden  gegen  25,000  Seelen  beiderlei  Geschlechts 
gerechnet. 

Etwa  2  Meilen  (l 5  Werst)  oberhalb  der  MQndung  des  ürungu 
in  den  See  liegt  die  Stadt  Buluntochoi,  bewohnt  von  allerlei  zusam- 
mengelaufenem Volk,  welches  seit  dem  Ueberfalle,  den  es  1869 
gegen  den  Saisaanposten  unternahm,  unter  dem  Namen  der  Kisil- 
Ajak  bekannt  ist.  Der  Name  bezog  sich  anf  daa  chinesische  Schali- 
werk  der  Marodeurbande.  Dia  unsaubere,  unordentliche  Stadt  be- 
steht aus  zwei  Ortschaften,  die  etwa  eine  halbe  Werst  von  einander 
abstellen.  In  der  einen,  die  160  Gehölte  und  etwa  900  Seeleu 
zählt,  wohnen  die  Sibe,  Solon  nnd  eigenthchen  Chinesen,  die  zu- 
-aiunmen  als  Kara-Kitaizi  hier  benannt  werden.  In  der  andern  be- 
gegnet man  den  Abkömmlingen  mongolischer  Slilmme:  Oelöt,  Tsclia- 
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char,  Ealniüken  u.  A.,  susammeu  ao  SOO  Seeleu  in  150  Höfen. 
Ein  Juan  stebt  an  der  Spitze  einer  jeden  der  beiden  verbundenen 
Ortsuhaften,  beide  Juan  hüngen  uumiltelbar  vom  Arnban  zn  Talta 
ab  ^  jedem  stehen  3  von  der  Bevölkerung  erwSbltc  Männer  als  Kath 
zur  Seite.  Die  Lage  von  BuluntocLoi  verspricht  diesem  eine  glän- 
zende Zukuuft  als  Uaudelsplatz,  denn  es  liegt  im  Sliltelpunkte  der 
Strassen  aus  der  Mongolei,  DscLnngarei  nnd  KuEsland.  Nach  Clhobdo 
hat  man  von  dort  aus  2Ü  Tageniärsehe  odej  480  Werst,  nach 
UÜBSsutai  über  Chobdo  37  Marsche  nnd  direct  31.  Mit  Barkui 
geht  die  Verbindung  über  Gntschen,  bis  hierher  IS  Tagereisen  ^ 
360  Werst  und  von  dort  bis  Barkui  15  Tage  =  345  Werst;  naeh 
Manaa  lü  Tage,  nach  Knrkara-ussu  12  Stationen*).  Bis  jetzt  je- 
doch ist  der  Handel  von  Buluntochoi  noch  unbedeutend  und  meist 
in  den  Händen  russisch- tatarischer  Handelslente.  Wenn  Ssosnowski 
sodann  über  die  Höhe  der  Scbneolinie  im  Ssauru,  die  sich  au  der 
mächtigen  Bergwand  deutlich  dem  Beobachter  kundgiebt,  theoretische 
Ijrörterungeo  anstellt,  da  er  an  lactischen  Uessungen  verbindert  war, 
so  können  wir  diese  übergeben.  Es  genügt,  wenn  wir  daraus  fol- 
gende Höheubestimmuugcu  aus  dem  Altai,  die  von  Klikroechnitschenko 
herrühren,  anführen: 

r  d,  Meere, 


Ukok   .     .     . 

7,532  engl.  F. 

Grenzposten  Ssuok  .     .     . 

8,275  ••) 

Grenzpfahl    IHan-Dahago. 

9,063 

Bol-Zir.     .     . 

0,650 

„              Schapsehal     . 

10,760              „ 

Die  Schneegrenze  setzt  Ssosnoweld  im  Altai  unter  51"  N.  Er. 
bei  9000  e.  F.,  im  Ssauru  unter  47"  bei  10,785  engl,  oder  82UO  und 
9855  P.  F. 

Ferner  zog  derselbe  Erkundigungen  ein  über  die  bei  Ritter***) 
unter  den  vulkanischen  Erscheinungen  Inner-Asiens  mit  aufgefiilirteH 
Hügel  am  Flusse  Chobok,  dessen  Gestoinsklüfte  sehr  heiss  sind,  doch 
ohne  liauch  (sichtbare  Dämpfe)  auszustossen.  Von  dam  Fürsten  der 
Torgout,  Uwan,  erfuhr  Ssosnowski  Folgendes:  Zwischen  dem  At^alty 
und  Delcun,  zweien  Bergmassivs  im  Kreise  Chobu-Ssor,  liegt  ein 
Plata,  genannt  Dschin,  wo  aus  einem  tiefen  Spalt  beständig  Dampf 
aufsteigt.  Neben  dem  Spalt  sind  schon  in  alten  Zeiten  3  Gruben 
in  Brusthöhe  und  jede  im  Durchmesser  etwa   3  Faden-  breit  ausge- 

•)  Die  unten  folgenden  Itinerare  geben  nnderc  ßeaultate.  Am  20.  Novem- 
ber 1873  ist  übrigens  aueh  Bulnn-Ioehoi,  wio  Chobdo  und  üliasBufai  von  den 
Dungauen  Oberfallen  nnd  gebrandechaut  worden.     laweslija  X,  S.  103. 

*■)  Der  chin^isehe  Grenzpunkt  gleichen  Namens  Hegt  naob  Nej  Ellaa  über 
6302'  über  dem  Meere.     Jonrn.  E.  G.  S.,  Bd.  43,  S.  156, 
••*)  Asien  I,  5.  387. 
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V.  Miirthe: 


hoben  worden.  Hierher  kommen  die  Kranken,  die  an  Gicht,  Kheu- 
matismuB,  Krätze  und  allerlei  üaulübeln  leiden,  und  sie  brauchen 
sich  nur  2  oder  3  Mal  dort  einzusenken,  um  vollständig  geheilt  zu 
werden.  Wahrscheinlich  ist  Dscbin  nichts  andcreB,  als  eine  der  in 
der  Dsungarei  nicht  seltenen  Solfataren,  in  denen  beständig  Subli- 
mation und  XiederBchlag  von  Schwefel  vor  sich  geht. 

MatuBBOwski,  der  Topograph  der  Weat-Mongolei,  machte  im 
Jahre  1873  eine  Keise  auf  der  rechten  Seite  des  Schwarzen  Irtysch, 
Er  durchschritt  dabei  zuerst  die  6&mmthchen  rechten  Nehenfliisso 
deasetben  in  ihren  oberen  Thcilen,  ihren  Gebirgsthälcm,  dann  auf 
der  Rückreibe  nach  Westen  in  ihrem  Unterlaufe  in  der  ebenen  Thal- 
niederung des  Irtyach.  Vom  See  Marka-Kul,  auB  welchem  der 
Knldschir  abfliesBt,  führte  ihn  Bein  Weg  zum  See  Kanas,  den  er 
mit  dem  Aneroid  und  nach  dem  Kochpunkt  des  Wassers  zu  4600' 
absoluter  Höhe  bestimmte,  aber  für  nichts  weiter  als  eine  etwa  1  Werst 
breite  Erweiterung  des  Kanaa- Flusses,  die  von  Nord  nach  Süd 
gegen  17  Werst  Länge  hat,  erkannte.  Der  See  liegt  in  einer  engen 
und  tiefen  Schlucht,  unmittelbar  am  Ufer  Bteigeo  die  mit  dichter 
Nadel holzwaldnng  besetzton  Berge  in  die  Höhe  und  lassen  keinen 
Pfad  zum  I'assiren  übrig.  Ueber  Tally,  die  Hauptstadt  dieses 
Grenzdistricts,  gelangte  der  eifrige  Topograph  bis  aum  Ku-Irtüys, 
dem  öatliehen  Quellarm  des  Schwarzen  Irtysch,  um  von  dort  in  der 
grossen  Thalebcne  zurückzukehren.  Auch  er  rühmt  das  Irlyschthal 
als  ein  zur  Kolonisation  vorzüglich  geeigneles.  Der  russische  Handel, 
der  vor  dem  Jahre  1S70  hier  noch  fast  Null  war,  hat  sich  seitdem 
so  gehoben,  dass  Matuseowski  ihn  fUr  das  Jahr  1873  auf  mehr  als 
J^  Million  Rubel  glaubte  veranschlagen  zu  können, 

i.  Die  Strassen  zwischen  Bulun-Tochoi,  Chobdo, 
Uliassutai  und  Barkul.  Im  Jahre  1872  sandte  das  Haudlungs- 
haus  Ssawwa  Morosow  von  Ssemipalatinek  eine  Karawane  ab,  die 
sich  über  den  Saissanposten  zunächst  nach  Bulun-Tochoi  wandte, 
von  dort  nach  Kobdo  und  Uliassutai,  dann  über  Gutschen  nach 
Barkul.  Hier  wurden  die  Russen  nicht  eingelassen,  unter  dem 
Verwände ,  dass  Barkul  nicht  in  der  Mongolei ,  sondern  in  der 
Provinz  Kansu  liege  und  für  den  russischen  Handel  nicht  geöffnet 
sei;  der  Karawan - Basch  niusste  daher  über  Gutschcn  nach  Bulun- 
Tochoi  zurückkehren.  Durch  diesen  höchst  merkwürdigen  HandeJs- 
zttg  sind  nun  Strassen  in  der  Mongolei  erkundet  worden,  die  noch 
kein  Europäer ,  ausser  etwa  Aikinson ,  betreten  hat.  Ssotinowski 
hat  der  russischen  geographischen  Gesellschaft  darüber  folgende  Mit- 
Iheilungen  eingesandt*): 


•)  S.  laweatijs,  Bd.  S,  2,  8.  34. 


Kusfligcb-mougoliBche  Beztehimgen  iind  ErforucliDn^ii. 


Von  Balun-Toohoi. 


StaÜoneD. 
Koldyneo-Terek  am  rechten 

Ufer  des  ürungu 
Piket  Kora-magoi     . 

„     DeD-ergei  . 

„     Den-ergei-budu 

„      Durö     .     .     . 

,      Durö-uba  ,     . 

g     Sachuba     . 

-     Tdcharktitai     . 


Fliias  Tschingil  .     .     , 
„     EulguD. 

Piket  Tachoni-uBBun     . 

„      Schar-hussun  . 
Tempel    des    Füreten    tle 

Choacbut:  Karaecbora 


Fiket  Schascbgai 
„     Djüngul,    Quelle 
Gebirge       .... 


Der  grosse  Ulan-dabaga    . 

Dabuet-dabussyn,  ein  Sak. 
fiee  mit  einer  darin  mün- 
denden Quelle 

Quelle  Ssissikk-nui 

Butschun,  Quelle 

Bach  Ssundji . 

Kara-ssu,  gr.  See 

Stadt  Chobdo      . 


Werat.  Topograpliiache  Bemerkungen. 

D«r  Weg  führt  über  die  Wachpoatoa 
17V   (Fiketa)    und    iat   überall    für    Wftgun 
*    fahrbar.     Gebäude  sind  aaf  den  I'iket- 
stationen  nicht  vorbaadeu,    nnr   einige 
S5j^   ZbIIb   aufgestellt   und   3  —  4   Soldaten, 
15       die   all   Wegweiser   und   Begleiter  der 
2j       P«ten    dienen.     Pferde   und   Kanieele, 
„,        sowie  Sattel-  und  Zaumzeug   wird  den 
^"^       uäcbatcn     Gemeinden     der     Knilmüken 
22       und   Urianchni    entnommen.     Auf   den 
19       ersten    8    Tagereisen     bis    lum    Piket 
Tsehatkatai  geht  der  Weg  dem  rechten 
Ufer   des    ürungn    entlang.     Die    Ufer 
desselben  eind  mit  ansgedelinten  Wiescn- 
fitrichen   und   vorechtedenen  Baumartcn 
besetzt;   nnter  den  letztem  ist  vorwal- 
tend   die    Dscbigda.      Mittel  breite    des 
Flusses   bis   hierher   15   Faden,    GefUll 
massig,   Forlhen  zahlreich,   selbst  nach 
dem  Hochwasser 


Am  Tschingil  und  Bnlgnn  die  Stand- 
lager der  durch  eine  gewisse  Wohl- 
habenheit sich  auszeichnenden  Choschot. 
Die  Ufer  beider  !FlÜEse  Bind  mit  niedri- 
gen Pappeln  und  Espen  bewachsen. 
Am  rechten  Ufer  des  Bulgun  bleibt  dot 
Weg  bis  zum  Götzentempel  Karaschora, 
wo  der  Uebeitcitt  auf  das  linke  statt- 
findet. Dci  Tempel  ist  ein  grosses  stui- 
norucs  Gebäude.  Mit  den  Chosebot 
machte  die  Karawane  Geschäfte  im  Be- 
unge  Ton  500  Lon. 

Von  hier  ab  beginnt  es  an  Uolz  zur 
Feuerung  zu  fehlen;  dasselbe  findet  sich 
erst  in  genügeuder  Menge  anf  den  bei- 
den    letzten     MUrschen     vor     Chobdo 


Saumthieie   durchaus   gangbar   ist,   mit 

Wagen    aber   auf  einem   Umwege   um- 

24:\^   gangen    wird.     Der   Süd-Altai    endigt 

14       hier,  denn  nach  den  Aossagen  der  Ka- 

gqi/  lawauc   setzt   er  in  der  Richtung  nach 


22 


in  Tereinzelten  Höhen  u 
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Von  Cliobdo  nacb  Uliaeautai. 


Stationen. 
See  Kara-ssu.     .'     .     , 
An  demselben  See  . 

Quelle  Sacblub  nach  de 
Ueb  ergange  über  di 
Berg  Äraw-Tübbe    . 

Qnolle  Serglyndy     ,     . 
„       Chat-gryii     ,     . 

Sea  Durga-Nor  (aalaig*) 

Argljnty  (ein  Brunnen, 
Marsch  darch  eine  Sand- 
wöste)    .... 

Fliisschen  Bogotu  (Marsch 
dnrch  eine  Sandwiiste**) 

SergÜ  am  Flusse  Djabgau 
(Ueb erfahrt  über  cI-FIubb) 

Quelle  Baga 

Ike  am  Djabgan      .     .     . 

Chutun-Tschulak  an  dam- 
selben  Flosse .... 

Piket  Bruch  am  Flnsse 
UliasButai 

Piket  Aldyr  am  Uliaasutai 

Stadt  Vliassntai,    desgl.     . 


^»•a 


TopogTsphiBcho  BEmeikangen. 
DiesQT  Weg  ist  dnrcli  MatnsBonski 
nur  Zeit  der  Expeditian  des  ConaalB 
Pawlinof  im  Jahre  1S70  hinreiciiend 
bekannt  gsworüen.  (Noch  besser,  fügen 
wir  hiQKu,  daicli  die  Eeiee  von  Ney 
Elias  im  Jahre  1872,  Jaarit.  of  R.  G. 
g.,  t.  43,  S.  130  fig.) 


Hie  Stadt  Uliasantti  bat  sich  von 
äaa  1870  durch  diu  Dunganeo  crlillo- 
ncn  Schlage  noch  immer  nicht  erholt 
(heslätigt  dnreh  Ncy  Elias  1.  1.  ß.  129), 
doch  hat  sich  wieder  etmaa  Volk  ge- 
aammelt  nnd  man  denl<t  an  den  Wie- 
deraufbau der  niedcrgebrannlen  lllnser. 


19^ 
19 

22 

16 

355^ 

•)  Ney  Elias  nennt  den  See  Targen  nnd  eebt  ihm  flüBses  Wasser. 
*•)  Nej  EUbs  1.  1.  S.  131  schildert  diese  SanawfiatB  in  einor  Waise,  die 
hier  noch  ganz  denselben  Typus,  wie  er  in  der  Kisil-Kum,  in  der  Tflrkmojien- 
steppe,  in  den  Nefnds  Arabiens,  in  der  ßahara,  in  Australien  erscheint,  crlcennen 
lässt.  Das  fnndamenUJe  Element  bilden  zwoi  Hflgelreiben,  die  sich  hücbstens 
200  Fuss  aber  den  Djabgan  erheben  und,  da  sie  gänzlich  ans  lockerem  Sando 
bestehen,  grossen  Verändemngen  in  IlDhc  und  Gestalt  unterworfen  aind.  Zu- 
weilen hat  ein  Sturmwind,  wie  sie  in  der  Mongolei  gewöhnlich  sind,  den  ElTect, 
den  ganzen  Anblick  des  expanirten  Theites  der  Kette  zu  lerandeni,  nnd  eine 
schwache  Biiae  genügt,  um  die  Spuren  einer  grossen  Karawane  fast  anmittelbar 
nach  ihrem  Durchzuge  za  Terwiscben.  An  manchen  Stellen  werden  von  dem 
Winde  Gräben  oder  Senken  bis  zu  einer  Tiefe  von  30,  40  Fuss  und  mit  fast 
■enkrechten  Wänden  ausgehOblt,  an  andern  Gndet  man  Gruben,  die  mit  wunder- 
barer FräcigiOD  in  konischer  Form  ausgearbeitet  sind,  dicht  neben  konischea 
Hügeln  TOD  ebenso  genau  entsprechender  Form.  HQgelreihen  und  Senkangen 
Ton  grosser  Tiefe  und  ermüdender  EinfGnuigkeit  eTatreeken  bich  so  abweohaelnd 
hinter  einander  über  viela  hundert  Tards  hin.  Das  Fassiren  dieser  beweglichen 
Saaddünen  geht  fast  nie  ohne  Verlust  von  Kameelen  ab;  jede  Abweichung  von 
dem  gewöhnlichen  Wege  ist  gelShrlich  nnd  das  Campiren  in  diesorBegion  fast 
unmöglich,  da  die  Thiere  kein  Futter  finden. 
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Von 

UUasautai  nauh  Barkul. 

Station  en. 

WffMt. 

Topograpliiscbe  Bemerkungen. 

Piket  Aldyr    .... 
,      liruch  .... 

.      16 
.     22 

]  auf  ilei  TioutQ  Cbobdo-Uli&ssutni. 

„      ChosjT-Urta   .     . 

.      19 

Auf   halbem    Wege    hiorhor    Ucbtr- 
Bchreilung    des     UliflflButai.       Um    die 
Station  herum  gntea  Graaland. 

„      das  3.  Chosyr     . 

■      17^ 

QolcB    Fnltcr    und    Holz.      Bei    der 

Station  dJeUebcrfahrt  tlher  den  Djiibgan. 

Ptichigan 

.     31 

Sehr  nnanecnehmer  Lagerplatz  wegen 
Mangels     an     Putter,     Feuürung    und 
Wasser. 

Qnelle  Nnr-muga     .     . 

,       Nur-Urteng  ,     . 

Grasreich. 

Brunoen  Kuis-Urtei)g    . 

.     22 

Quelle  B^jougul  .      .     , 

.     43 

„      Bulgun-Ürta .     . 

■      l'Ja 

Dis    Quelle    Bnlguo    crgieaat    «eh    in 
einea  kleinen  Sal^ce.    Von  dieser  SCa- 
tioD  ab  geht  der  Vffg  über  ein  niedri- 
ges  Gebirge    und   schwenkt    links   üb, 
d.  b.  nacb  Südosleo. 

See  SaiBsik-niir    .     ,     . 

.     31 

HalbwegE    hierher   ein    Quell.      Der 
See  sahig;  Futter  gat. 

Quelle  Ar-muga .     .     . 

.     26 

Der  Weg  gehl  über  steinigen  Grund, 
aber  eben  und  glatt. 

Piket  Barlyk .... 
„     Scbir-Urla.     .     . 

■     24 1^' 

.     3lt 

l      Posten   im   Gebirge,    bei    unbedou- 
j  teuden  QuoKcii  angelegt.     Mangel  un 

J  Futter.    Anf  den  Borgspltscn  und  ab- 

„      Cliuiny-Bau      ,     . 

.      22 

)  Larchenwald, 

Quelle  Cliair-chan-bulftk 

■    3a^ 

Auf  der  Mille  dea  Tagemarbches  er- 
hebt  eich   ein   goldführender   Berg,    an 
dem  die   Regierung  auf  Gold   arbeiten 

Dorf  Kara-Bsu  nach    zwei 
Märschen 


läsat.  Bei  den  gegenwärtigen  Win 
sind  die  Arbeiten  nuter brechen,  aber  es 
ist  ein  Wachposten  von  etwa  GO  Mann 
aufgetitollt,  der  PriTüt-Unternehninngen 
zu  bindern  bat.  Nach  der  Kiepert'aebcn 
Kurte  muss  dieser  Pundort  dem  Gebirge 
Altyn-Noro  angehören. 
[  Fütter,  wie  anf  den  Torigen  Strecken, 
sehr  BpS.rlicb ;  das  Piket  steht  an  einem 
Bache  inmitten  einer  anechnlicbeu 
Waldgruppe. 

Der  Boden,  über  welehen  der  Weg 
■  fährt,  ist  dermasscn  salzhaltig,  dnsa  daa 
'  Sah  in  reinem  und  trocknem  Zustande 
von  selbst  sa  die  Obertliche  tritt.  Das 
Dorf  Earassu  ist  gross,  zahlt  an  1000 
Seelen  Chinesen  und  Mongolen,  liegt 
am  FuGse  niedriger  Berge  und  ist  ganz 
in  Aepfcl-  und   Bimgarton   vergraben. 


!'• 


Topographische  BemcrkoDgeii. 
Die  Bawolinet    treiban    Acketbaa    und 
sften  haaptsachlich  WeiMD,   der   reich- 
lichon  Ertrag  liefert. 

Die  Enrawane  wurde  von  dsn  Ort£- 
~  bebOrdea  in  die  Stadt  nicht  eiogelasaen, 
konnte  daher  auch  nur  wenig  über  die- 
eelbo  in  Ei'fabrung  bringen.  Die  Stadt 
ist  gross  nnd  liegt  am  iFuBse  eines 
hohen  Schneegebirgea ,  dessen  Gipfel 
fast  auf  der  ganzen  zweiten  Hälfte  dos 
Weges  van  üliassutai  schon  sichtbar 
Bind;  sie  hat  eine  Eturke  chineBiBcho 
Besatzung  und  2  Fcstnugen.  Tun 
Barkul  nach  Haml  sind  es  drei  M&rBclie 
und  von  Hami  nach  Lau-lschan,  dem 
Ccntnim  des  Ghabarberbandels,  30  Tage- 
reisen*). Hami  hat  3  Citadellen,  in 
deren  einer  die  Wittwe  des  regierenden 
Fürsten  wobnl.  Ton  den  Dunganen 
sollten  nocb  besetzt  sein  Su-tschan  nnd 
An-si  (wohl  Ngnn-si?). 


Von  Barkul  nach  Gutachen. 


Diese  Strasse  ist  in  Folge  des  Dun- 
gnnenanfBtandcs  fast  ganz  vcrodctf  ob- 
wohl sie  überall  mit  Wagen  fahrbar 
ist;  sie  geht  fast  dnrchwug  Über  maBsige, 
grOsEtentheils  bewaldete  Anslüufcr  des 
Tien-Bchan.  Gatscben  liegt  an  einem 
kleinen  Flösse;  in  der  Umwogend  findet 
sieb  Bauholi.  Die  Trümmer  der  Stadt, 
zwigeheu  denen  sich  indesB  schon  Neu- 
bauten erheben,  bezeugen,  dass  aocb 
sie,  wie  andere  Pl&tze,  nnter  der  Re- 
bellion gelitten  bat,  Denselben  Anblick 
gewahren  Tscbitoi  (wohl  Kitlmi-hien?) 
nud  die  30  Werst  von  Gutschen  auf 
dem  Wege  naeh  Ununtschi  liegende 
Stadt  Simssa.  Jetzt  sind  alle  diese  mit 
ziemlich  starken  Besatzungen  belegt. 
In  fintachen  und  Sioiaaa  machte  die 
Karawane  gute  Geschäfte.  Simssa  ist 
eine  anaehnliehe  Stadt,  die  an  einem 
grossen  FIgbsg  und  am  Fusse  des  mit 
sehn  Dem  Banboht  bedeckten  Qebirgea 
Cbnissan-Bugda  liegt.  Von  Gutschen 
bis  Urnmtachi  werden  4  Tagereisen, 
und  ¥on  UrumtBchi    bis   Tiirfan  5   ge- 


*)  Die  Entfenlnng  von  Hami  bis  Lan-tsehan  ist  eicberhch  zu  gering  a 
gegeben,  vielleicht  auch  die  von  Barkul  nach  Hami,  denn  Nuy  Elias  hOrte,  da 
man  in  nmgckehrter  Richtung  i  Tagereisen  zu  machen  habe,  1.  1.  S,  lÜ. 


Piket  Sohir  |  ,       „      ,       1 

16 

ßj^j       bei  Quellen 

22 'a^ 

Tachi,  Brunnen    .     .     .      , 

22 

Eina  Quelle  im  Gebirge    . 

18 

Quelle    beim    AuBtritt    aus 

(lern   Gebirge  .     .     .     . 

^Q'ä 

Ssugdu-Gubun     .... 

ITA 

Piket  Buruty,  im  Gebirge  . 

22 

„     Ssucbatyn.     .     .      . 

18 

,     Tuntu 

22 

„     Chulutunga     .     .     . 

19 

„     CbutBchiu.     .      .     . 

22 

FloßBthal?  (urotacb.)  Chut- 

Bcbnn 

2i'4 

Verlassenes  Piket  imLager- 

gebiet  der  Torgouteu     . 

^n 

Ruiiien    der  Stadt  Tscbitoi 

31 

Stadt  Gutschen  .... 

22 

320'^ 

.jicl  Erforsdiniigen. 

Topographische  BemorkuDgen. 
lecbnet*).  In  Turfan  lagern  znr  Zeit 
grogee  YorrUhe  an  BBnmnolle.  Eiae 
Tagereise  vor  Ummtschi  soll  eine  gleich- 
falls aneebnliche  Stadt  Chosmudi  liegen, 
TOD  welcher  eine  diret^te  Strasse  nach 
Uanas  fQhrt.  Als  sich  die  Karawano 
in  GntBchen  aufhielt,  lohten  dort  etwa 
300  friedliche  Dnnganen,  Handwerker 
nnd  Speisebanswirthe',  diese  licas  der 
Amban  eUmmtlich  aas  Rache  nieder- 
metzelD,  nachdem  die  Nachiicbt  tuq 
der  Einnahme  Chobdu's  eingetanfoQ 
Kor.     [8,  die  Scblusabcnctkung.) 


Der  Weg  ilhorall  eben  nnd  fahrbar; 
Fntter  gul,  Feuern ngsmittel  and  Wasser 
ausreichend. 


Von  Gutschen  nach  Bulun-Tochoi. 
Quelle  Kara-agalBcb  (Kara- 

«"«ta) 17'^ 

Station  bei  einer  Sand  wüste      13J^ 
See  KntBchka-nur     ...      22 
Ehemal.     Piket     Taimyst- 

Naiman-schür  ,     .     ,      .     SöJ/ 
Ehem.  Piket  Kohusty  .      .      22 
Quelle  Kohnk  oder  Kuhka     17'^ 
FluBBthal  ?{urotBi;hiBcht6che) 

Knstal-Kutscbektal     32 
„         Kara-tugal  ...      10 
„        Turut-Ulan-cbaran      17j^ 
Qnelle  Ulan-Chuerchan  am 

Berge  Tulba-uba. 
Piket  Tacharkutai    . 

„     Sachuba     . 

„     Düiö-uba  .     . 

,     Durö    .      .      . 

„     Don-ergei-budi 

„     Dcn-crgei . 

„  Kara-magai  .  .  .  35^  l 
Koldynsu-Terek  (urotsch.)  16  1 
Stadt  Bnlun-Tochoi .     .     .      17^    ] 

Schluaabemcrkung.  Es  ist  natürlich 
in  den  obigen  Mittheilungen  keine  Angaben 
vorfinden.     Die  Zeit  der  Earawanenreiae  war 


,u  bedauern,  dass  wir 
iber  die  Wegrichtung 
der  Sommer  und  der 


*)  Ney  Elias  (1.  1.)  giebt  von  Torfan  nach  Ununtschl  gleichfalle  5  Tage- 
an,  aber  8  von  Kntschcn  (-Gutaehen)  nach  Urumtsi,  und  ebenso  S  von  Barkul 
□ach  KtitBcheo,  während  die  russische  Karawane  15,  allerdings  sehr  kleine, 
üaolisab  gebraucht  hat. 


i 
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SpStherbet,  reap.  'Wintersanfang.  Das  Letztere  orgiebt  Bicli  aus  der 
Notiz  von  dem  gräuelvolleii  Blutbad  au  Kutsclien.  CboLdo  befand 
eich  nach  Ney  Elias  id  den  Händen  der  Dunganen  vom  18.  bis 
20.  November  187Ü;  ebcndereelbe  berecLnet  die  Entfernung  von 
Cbobdo  nacb  Kutschen  zu  15  Tagereisen,  mithin  kann  die  Nach- 
riebt Tora  Falle  Chobdo's  frühestens  in  den  letzten  Tagen  des  No- 
vember nach  Kutschen,  auch  bei  schnellster  Verbreitung,  wie  immer 
bei  Hiobspoeten,  gelangt  sein.  In  die  ersten  Tage  des  Deecmber 
niBo  fällt  wohl  jener  Massenmord  und  die  Anwesenheit  der  nissi- 
sehen  Karawane  au  Kutschen.  Von  hier  brnnchle  dieselbe  19  Tage 
zur  Rückkehr  nach  Bulnn-Tochoi  und  ist  also  hier  wobl  Kpiiter  an- 
gekommen, als  Ney  Elias  über  Ssuok  an  der  russischen  Grenze,  die 
er  zwischen  dem  13.^17.  December  überflcliriftea  bat.  Die  letzten 
Bewegungen  des  Einen  und  der  Andern  gehen  demnach  in  einem 
gewiesen  Parallel ismus,  getrennt  doreb  vcrHcbicdene  Breitengrade 
und  durch  einen  kurzen  Kaum  von  Tagen,  im  December  1872  vor 
sich.  Wenn  nun  aber  der  gebildete  Engländer  eine  Fülle  von  Be- 
lehrungen, namentlich  über  die  Niveau  Verhältnisse  der  West-Mongolei 
heimgebracht  bat,  so  liisst  sich  dies  von  dem  nissiscbeu  Kau&ianns- 
zuge  nicht  behaupten,  wai-  auch  nicht  zu  erwarten.  Dennoch  fehlt 
es  auch  hier  nicht  ganz  an  interessanter  Ausbeute.  Die  Koute  des- 
selben von  Uliassutai  ab  über  Barkul  und  Kutschen  am  Nordfusse 
des  Tienschan  liegt  auf  gleichsam  jungfiäu liebem  Boden,  den  noch 
kein  Europäer  mit  Ausnahme  des  ab enleuerl leben  Griechen  Pitagos 
und  vielleicht  Atkinsou's  betreten  hat.  Ebenso  fallen  die  Strecken  von 
Bulun-Tocboi  nach  Cbobdo,  wie  nach  Kutschen,  wieder  in  ein  neues 
Land,  das  nur  aus  dem  Zwielicht  ostasiatt scher  Gescbiebte,  chinesi- 
scher und  mongolischer  Feldzüge  m  der  divinatori sehen  Darstellung 
C.  ilitter's  uns  entgegenschimmerte.  Der  Letztere  nun  glaubte  in 
dem  Meridian  von  Turfan  die  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Höhen 
des  Tienschan  abscbliessen  zu  müssen.  „Weiter  im  Osten  ist  uns 
auf  seinem  ganzen  Zuge  kein  weiteres  Datum  bieriilr  bekannt" 
(Asien  I,  S.  353).  Bei  Barkul  indess  finden  wir  (ebendorl,  S.  379) 
die  Notiz :  „Das  Klima  ist  kalt,  es  schneit  oft  noch  im  Monat  Juli, 
so  dass  man  Pelze  tragen  muss.  Doeli  bat  man  seit  einigen  Jahren 
daselbst  Gerate  und  selbst  Wdzen  mit  Vortbeil  ausgesäet."  Eine 
hohe  Lage  der  Gegend  von  Barkul  ist  aus  diesen  der  chinesischen 
Eeicbsgeograpbie  entnommenen  Worten  mit  Sicherheit  zu  erscbliossen, 
und  nun  ist  es  interessant,  die  Bestätigung  hierfür  in  dem  kärglichen 
Berichte  des  russischen  Karawanenführers  ausgedrückt  zu  sehen. 
Barkul  liegt  nach  dem  Obigen  an  einem  hoben  Schneegebirge, 
welches  auf  dem  Wege  von  Uliassutai  schon  lange  zuvor  am  Hori- 
zonte siebtbar  war,  „fast  auf  der  ganzen  zweiten  Hälfte  des  Weges", 
Nicht  die  Scbneebedeckung  an  sich  etwa  in  der  ersten  Hälfte  des 
November,  sondern  die  meilenweite  Sichtbarkeit  des  Bai'kulgebirges 
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scheint  änülr  zn  sprechen,  dnss  dieses  in  der  Th&t  hJs  nahe  an 
oder  auch  oher  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  eiuporstoigt,  und 
daas  mithin  der  Tienschan  an  seinem  Oatende  iveit  hedeii- 
tender  sich  hcht,  als  wir  bisher  annehmen  durften*). 

Man  wird  ferner  hierbei  beachten  müssen,  dnas  der  zweite  Theil 
des  Marsches  von  Cliassutni  offenbar  über  viel  höheres  Terrain 
führte,  als  der  erste.  Von  der  10.  Station  ab  (Bulgnn-Urta)  geht 
es  Über  (rolaliv)  niedrige  Berge;  die  13.— 15.  Statien  liegt  im  Ge- 
birge, dessen  Gipfel  mit  Liirchenwaldnng  gekriint  sind;  es  folgen 
der  Gnldberg  und  die  inmitten  eines  belrlichtlichen  Waldes  stehende 
17.  Station;  erst  die  18.  und  19.  werden  über  SalzgrQnde  wieder 
abwärts  führen  zum  Dorfe  Karassu  mit  Obstgärten  und  Weizen- 
kullnr.  Die  höheren  Strecken  der  Südhfilfte  unserer  Route  liegen 
nun  unverkennbar  in  der  westlieben  Verlängerung  der  Sirko-Kette 
bei  lüey  Elias  und  diese  erscheint  dem  Letzteren  als  ein  höchst 
bedeutsamer  Zug  in  einer  Landschaft,  die  selbst  schon  nach  seine« 
Bestimmungen  über  fiOÜO'  Seohöhe  hat;  dieses  Nivean  überragen  nach 
»einer  Schätzung  einzelne  Gipfel  der  Sirke-Kotto  noch  um  3 — 4000'. 
Wir  werden  nun  zwar  diese  mehr  oder  weniger  gesicherten  Höben- 
angsben  nicht  ohne  weiteres  anf  das  von  der  russischen  Karawane 
durchzogene  Gebiet  übertragen  dürfen,  aber  die  Lakonismen  der- 
selben über  Gebirgsgegenden  mit  Lärchenforst  worden  immerhin  da- 
durch etwas  vorstündlicher ,  und  mit  dem  Steppenlande  in  seinem 
Norden  rückt  auch  der  östliche  Tiönaehan  selbst   in  die  Höhe.**) 

*)  Vielleicht  bchnndelt  nach  üapcnski  in  seinem  ÄnfsatEC  über  Unmi  die 
Ori^rnpliiB  6ca  östlichen  Tienschnn.  Leider  fehlt  dns  bctreffenda  Heft  der 
ntsweBtij'a"  in  der  Bibliothek  ODKeror  GoaellBChaft. 

**)  Die  vorsteheudn  kloitie  Arbeit  war  schon  Bbgeschlosaen ,  als  das 
Cteo^aphical  MagHziue  [Jannarhoft  1S7Ö)  die  Uebersetjmiig  des  Reiaeberic:htes 
von  Tflchan  de  hoi  oder  (nach  der  in  Weat-Europa  (Lhlichen,  dem  Csnton- 
Dialeot  entsprecheuden  Transscription]  Tsohang-te-hui  brachte.  Darüber  noch 
ein  Wort,  Wenn  man  den  für  die  Karakorum- Frage  in  Betracht  kommen- 
den Passus  anfmerk>nm  liest,  so  ergiebt  sieh  zwar  offonhar,  daas  der  Chinese 
die  mongolisclio  Residenz  gar  nicht  berührt  hat,  sondern  sie  bei  seiner  Bo- 
wegang  von  0.  nach  W.  links  liegen  liess;  er  sagt  nar,  dasa  sie  100  Li 
südwestlich  von  einer  Station  am  Wuwudsch-See  getegeu  war.  Indesä  diese 
Angabe  ist  deutlich  genug,  und  wenn  dieser  See  mit  dem  Ugei  identisch 
milre,  so  könnte  die  Paderinsche  LocaUtät  wohl  ungeCUhr  mit  jenem  Punkte 
iMiiammenfslleni  fUr  die  Identität  der  beiden  Se«'u  aber  spricht  die  im  All- 
gemeinen mit  der  Paderinscben  übareiustimuieDde  Richtung  der  Reise  des 
Chinesen.  Was  die  übrigen  von  Paderin  augeführten  Erkennungszeichen  an- 
betrifft, so  tritt  deren  Bedentnug  mit  Ansnalime  der  Conservatiritiit  der  Berg- 
luimen  „Pferdekopf  und  Rotbohr"  zurück;  interessant  aber  ist  ein  von  Paderin 
ilbergangener  Punkt  des  chinesischen  Berichtes,  nümlich  die  Erwühnung, 
dass  in  dem  vom  CboHn  durchtlosaenen  Thalbecken  Ackerbau  anf  künstlich 
licwänserten  Feldern  betrieben  wurde,  auch  Qemüaegärtan  sich  dort  vor- 
fanden.    Das  hing  natürlich  mit  der  Nahe  der  Hauptstadt  z 


G,   Nachtigal: 


V. 
Die  Länder  im  Südei 


Briefliche  MiHheilung  de«  Dr.  Naclitiffa!  (d.  d.  Hßlwan  bei  Cairo 
25.  Februnr  1875)  lui  Prof.  Dr.  Bastian. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  II.) 

Sie  wönBchten  meine  Erkuodigungen  über  die  Gegenden  im 
Süden  WadaT's  zusammengestellt  zu  aeben  und  habe  ich  die  aclimerz' 
freie  Zeit  meiner  Krankheit  benutzt,  dieselben  kartographisch  xu 
veranschaulichen  und  mit  einigen  Bemerkungen  zu  begleiten.  Zur 
besseren  UeberBicht  habe  ich  einen  Theil  Baghirmi's,  Wadai  und 
den  grössten  Theil  Dar  Por's*)  mit  aufgenommen,  mich  aber  darauf 
beschränkt,  die  Gebirge  anzudeuten,  die  Fluaanetze  zu  verzeichnen 
und  die  Slammnamen  anzugeben.  Höchstens  figuriren  einige  Haupt- 
orte zur  Prüfung  der  Itinerarien. 

Die  oft  doppelten  Grenzen  sollen  die  eigentlichen,  ursprüng- 
lichen Landesgrenzen  angeben  und  auch  die  weiteren ,  mit  Ein- 
scIilusB  etwaiger  Vasallenländer  und  unterworfener  Grenzstämme 
bezeichnen,  wie  denn  die  Grenzen  aller  dieser  Staaten,  besonders 
nach  Süden  zu,  etwas  Unbestimmtes  haben.  Täma  und  Süla  z.  B. 
bezahlen  Tribut  an  WadaT  und  Dar  För  und  werden  von  beiden 
Staaten    als    abhängige   Provinzen    betrachtet.      Die   Heidenstämme 


*)  Diese  Partien  sind  auf  Tafel  II  mich  den  früheren  Originalkartell 
des  Keiaenden  (vgl.  Bd.  VIII  d.  Zeitachr.,  Taf.  II  u.  V),  soweit  dieselben 
durch  dessen  nene  und  letzte  Honte  keine  Aenderungen  erleiden,  eiugeKeichnet 
worden.  Die  ganae  südöstliche  Ecke  der  Karte  entliHIt  SchweinfurtL's  Er- 
kundigungen (vgl.  ibid.  Bd.  VII,  Taf.  VI),  welche  durch  pnnktirte  Fluaslänfe 
und  unverBtUrkte  Namen  sich  von  denen  Nachtigal'B  unteracheiden.  Beide 
stimmen  in  den  Längen  trelflich  zusammen,  nur  iaas  die  Quelle  äea  Nachtigal* 
achen  Bahar  el  Abiad  za  weit  gegen  Oaten  verlegt  ist,  nämlich  schon 
in  daa  Nilgehiet  fast  unter  26"  östl.  L.  Greenw,,  >ind  darum  den  Schweinfiirth- 
aehen  Angaben  hat  weichen  müssen.  Waa  die  Breiten  anlangt,  so  erschaint 
der  Nachtigal'aehe  Bahar  Knta  genau  anter  der  gleichen  Breite,  wie  Schwein- 
furth's  Uelle;  weiter  im  Norden  aber  aind  Schweinfurth's  Anaetzungen  süd- 
licher, wie  z.  B.  Miri  (Nachtigal)  =  Mere  (Schweinfurth),  Hofra  en  Nehas 
(Nachtigall  ^  Eofrat  el  Nahäas  (Scheiufurtb).  Da  Schweinfurth  diesen  Gegen- 
den bedeutend  näher  gekommen  ist,  ala  Nachtigal,  so  haben  wohl  seine  Er- 
kundigungen mehr  Anapruch  auf  gröasere  Wahre cheinlichkeit,  und  die  Nachti- 
gal'schen  Anaetzungen  würden  mit  Ausuahme  dos  Bahnr  Kuta  unter  4)^  ° 
nürdl.  Br.,  etwaa  nach  Norden  (durchs  chnittlich  um  1  ")  zn  rücken  sein. 

Die  durch  feine  Schrift  ausgezeichneten  Namen  in  der  nordöstlicheu  Ecke 
gehören  zwei,  früher  (vgl.  Bd.  VIII,  Taf.  II)  von  Nachtigal  erkundeten  Routen 
zwischen  Warn  and  Kobe  an. 

R.  K. 
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aüdlich  von  Bagliirmi  sind  eigeDtlieli  Feinde,  doch  wird  ein,  weiin 
auch  gewaltsamer,  docL  fast  rege I massiger  Tribut  von  ihnen  he- 
zogen.  Die  eigentlitüe  Landesgrenze  Wadai's  beginnt  18J^°  östl.  L, 
von  Greenwicb  und  erBtreckt  sich  nach  Süden  nicht  aber  den  FInsa 
der  Sälsmäl;  doch  das  Fittri-Land  und  Riinga  mit  Kiiti  gehorchen 
dem  Sultan  AU  ebenso  als  andere  Provinzen  des  Reiches.  Ebenso 
problematisch  ist  die  Zugehörigkeit  der  Maeaalit  oder  Massalät, 
welche  zwischen  "WadaV  und  Für  wohnen  und  von  letzterem  Staate 
üls  Unterthanen  reclamirt  werden,  wie  denn  auch  alle  Stämme 
südlich  vom  11.  Breitengrade  kaum  als  integrirende  Theile  von 
Dar  For  bis  jetzt  betrachtet  werden  konnten. 


Im  Süden  des  Bahar  es  Salamät,  der  Grenze  des  eigentlichen 
Dar  WadaV,  liegt  Rünga  oder  Dar  Riinga,  das  seit  der  energischen 
Regierung  des  jetzigen  Königs  von  "WadaT,  Mohammed  Ali,  als 
ein  integrirender  TheÜ  des  Reiches  angesehen  werden  niuss.  Wenn 
auch  ein  besonderer  Konig  von  Runga  exiatirt,  so  ist  doch  der- 
selbe in  viel  bestimmterer  Weise  von  seinem  Lehnsherrn  abhängig, 
als  sonst  wohl  Chefs  von  Vasallenstaaten  der  grossen,  muhamme- 
danischen  Staaten  Central-Afrika's.  Alljährlich  zieht  der  Agid  der 
Salamät,  unter  dessen  Oberaufticht  das  Land  steht,  gen  Süden, 
um  seinen  weiten  District  zu  controliren,  und  um  durch  Expeditionen 
nach  Süden,  Südwesten  und  Südosten,  den  kriegerischen  Sinn  seiner 
Armee  zu  heben  und  den  reichen  Bedarf  an  Sklaven  und  Elfen- 
bein des  Wadai-Marktes  zu  decken. 

Die  Einwohner  von  Rünga  sind  Mohamedaner,  Verwandte  der 
Mangdri  und  Kibet,  sind  grosse,  starke  Leute  von  sehr  dunkler 
Hantfarbe,  hartnäckigen,  kriegerischen  Sinnes,  rüstige  Elephanten- 
und  Rhinocerosjäger,  die  sie  einzeln  zu  Pferde  mit  Lanzen  erlegen. 
Das  Land  ist  vom  Bahar  es  Sälaraät  durch  eine  mehrtägige  Wild- 
niss  getrennt,  welche  zur  Regenzeit  und  unmittelbar  nach  derselben 
durch  weite  Moräste,  die  sich  in  dem  fetten  Thonboden  bilden, 
fast  unpassirbar  wird.  Der  abhängigste  und  also  zu  solcher  Zeit 
schwierigste  Theil  ist  ein  langgestrecktes,  flaches  Thal    und  heisst 

Rünga  kann  in  4  Distrikte  eingetheilt  werden,  von  denen 
jeder  etwa  15  Dörfer  zählt.  Der  nördlichste  ist  Terkäma,  süd- 
lich von  diesem  liegt  Ardh  el  Khalifa  und  südlich  von  diesem 
Küka,  der  nach  Süden  durch  einen  Fluss  mit  periodischem  Wasser- 
laafc,  den  Aukadebbe,  begrenzt  wird.  Dieser  ist  zugleich  die 
Südgrenze  des  eigentlichen  Dar  Riinga.  Der  vierte  Distrikt  heisst 
Aguäre  und  liegt  westlich  vom  vorigen.  Dieses  eigentliche  Rünga 
wird  von  kleinen  Flusstbätern  durchschnitten  und  hat  einen  harten 


Humusboden;  der  nördlichste  Distrikt  soll  Sandboden  haben.  Zu 
Riingii  rechnet  man  noch  Kuti  oder  Dar  Kuti,  das  südwestlich 
von  Räka  liegt,  14  Dörfer  zahlt  and  in  seiner  grössten  Ausdchnnng, 
von  Ost  nacii  "West,  ungefähr  zwei  Tage  miast.  Die  Kuti  sind 
Verwandte  der  Riiuga,  aber  noch  Heiden.  Zwischen  dem  süd- 
lichsten Distrikte  des  eigentlichen  Rilnga  und  Kuti  verlaufen  ffinf 
Flüsse  nscli  West,  deren  bedeutendster  der  Äukadebbe  ist,  der 
die  übrigen  aufnimmt  und  sich  in  der  Landschaft  der  Bua  in  den 
Schäri  zn  ergiessen  scheint.  Sie  führen  nach  Einigen  nur  Wasser 
im  Spütsommer  und  Herbst,  Der  Äukadebbe  soll  ans  dem  Ge- 
biete der  Fongoro  (Dar  Für)  komnien,  scheint  Anfangs  Auk  ge- 
nannt zn  werden  und  nimmt  wahrscheinlich,  bevor  er  Riinga 
erreicht,  einige  Zuflüsse  aus  Kordol  (bergige  Landschaft  südlich 
von  Si'myar  mit  heidnischen  Bewohnern)  auf.  Südlich  von  ihm 
durchschneiden  der  Meräbe,  der  Bungul,  der  Ngardjani,  der  Tete, 
von  Nord  nach  Sud  gezählt,  das  Land  und  vereinigen  sich  nahe 
der  Westgrenze  desselben  mit  dem  Äukadebbe.  —  Dar  Kuti  ist 
reich  an  Elephantenzähnen,  reicher  als  irgend  eine  den  Leuten 
von  WadaT  bekannte  Gegend,  und  erfreut  sich  deshalb  der  beson- 
deren Aufmerksamkeit  Sultan  Ali's,  der  das  Ländchen  als  seine 
persönliche  Elfenbeinmine  betrachtet.  Wünscht  Jemand  dort  eben- 
falls Elephantenzähne  zu  kaufen,  so  sucht  er  eine  specielle  Erlaub- 
niss  beim  Könige  nach,  welcher,  wenn  er  dieselbe  ertheilt,  zugleich 
die  Sicherheit  seiner  Person  und  seines  Eigenthums  garantirt.  Vor 
längeren  Jahren  zogen  Handelsleute  aus  Dar  För,  hauptsächlich 
Bornuleute ,  nach  Kuti  und  hatten  schon  einen  ansehnlichen  Vor- 
rath  von  Elephantenzähnen  gesammelt,  ala  sie  Sultan  Ali  unter 
der  Hand  durch  den  Agid  der  Sälamät  gänzlich  ausplündern  liess. 
Vorstellungen  des  damaligen  Sultan  Hassin  von  Dar  För  über 
diese  Angelegenheit  beantwortete  der  königliche  Nachbar  dahin, 
dass  er  nie  gutheissen  könne,  doss  Leute  sich  heimlich  in  sein« 
Provinzen  schlichen;  nur  wenn  sie  auf  regelmässigen  Wegen  mit 
seiner  Erlaubniss  auf  seinem  Gebiete  Handel  trieben,  könne  er 
auch  die  Garantie  ihres  Besitzes  übernehmen.  Rünga  aber  und 
Kuti  seien  seine  Provinzen  und  Niemand  habe  sich  da  hineinza- 
mischen,  In  der  Tbat  zahlt  Rünga  seit  langen  Jahren  nnr  Ab- 
gaben an  Wad^',  während  Sule  oder  Dar  Süla  bis  in  die  neueste 
Zeit  Tribut  entrichtete  sowohl  an  Dar  För,  mit  dem  es  ja  seine 
Geschichte  —  die  Einwohner  sind  Dädjo  und  herrschten  vor 
manchen  Jahrhunderten  in  Dar  För  —  aufs  Engste  verbindet, 
als  nueh  an  Wada'i,  das  durch  seine  geföhrliche  Nähe  ihm  das 
sorgfältigste  Interesse  aufzwingt. 

Von    Mangari,    dem  Endpunkte    meiner  Reise  in  Wadai,    er- 
reicht man  Terkama,  den  nördlichsten  Bezirk  von  Rünga  in  awei 
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guluD  Tagemiirsdieti ;  bia  Ardli  el  Klialilu  züliU  man  weitere  zwei 
Tagemävsche;  vou  da  bia  Küka  genügen  1|^  Tagemärsehe,  und  am 
aiebenlen  Tage  erreicht  man  den  Aukadebbe.  Von  da  reist  man 
mehrere  Tage  hindurch  in  unbewohnter  Gegend,  überschreitet 
ausser  dem  Aukadebbe  den  Meräbe,  Bungul,  Ngardjam  und  Tete, 
welche  ihren  Ursprung  in  unbedeutender  Entfernung  im  Osten  und 
Südosten  auf  dem  Gebiete  der  Giilla  und  der  nördlichsten  Bando 
za  haben  scheinen  und  sich  auch  bald  im  Westen  von  Rünga  ver- 
einigt in  den  Aukadebbe  ergiessen,  wendet  sieh  am  zehnten  Tage 
südwestlich  und  erreicht  am  elften  Tage  Dilfo,  das  erste  Kuti-Dorf. 
Die  Lage  des  Aukadebbe  in  diesem  Kuti-ltinerar  stimmt  gut  mit 
der  Reise  eines  Mannes,  der  mein  Diener  war  und  von  Sun  (äünj), 
einer  Station  der  Saiamat,  die  zwei  Tagemärsche  vom  See  Iro, 
dem  Endpunkte  des  Bahar  es  Sälamät,  nach  NO.  liegt,  nach  Süden 
auf  Sklavenjagd  ging.  Er  erreichte  den  Aukadebbe  nach  fünf  Tagen. 
Westlich  von  seinem  Wege  wohnen  die  Fafia  und  zwar  südlich 
vom  Iro  und  weiter  die  Külfe,  und  zwar  westlich  und  südwestlich 
vom  Iro.  Nach  einem  Itinerar,  das  ich  von  Kuti  zu  den  Kdli« 
habe,  kommt  man  bei  letzteren  io  zehn  Tagen  an  in  NW.-Richtung. 
—  Oestlich  von  dem  Wege  meines  sklavenjagenden  Dieners,  den 
ich  auf  der  begleitenden  Karte  verzeichnet  habe,  zwischen  ihm  und 
ßonga  liegt  eine  unbewohnte  Gegend,  und  ostlich  von  Runga 
wohnen  die    Giilla. 

Rilnga  ist  ein  wegen  seiner  Mücken  und  seiner  bösen  Fliegen 
(Am  Bödjene)  gefürchtetes  Land  und  auch  deswegen  wohl  arm  an 
Rindvieh,  Pferden  und  Eseln.  Die  Pferde  werden  in  den  Häusern 
verpflegt  und  die  Rinder  soviel  wie  möglich  durch  aus  Stroh  ge- 
flochtene Ueberzüge  geschützt.  Ziegen  widerstehen  besser.  Hühner 
sind  zahlreich.  Von  Getreide  wird  Dacbn  (Negerhirse),  Durra 
und  Mais  gebaut;  Erdmandeln,  Arachis,  Bohnen  sind  vertreten.  — 
Man  kann  in  der  trockenen  Juhreszeit  von  Wadai  aus  mit  Ochsen, 
Karaeelen  und  EseJn  nach  Rünga  und  Kuti  reisen,  doch  bereitet 
sich  Jeder  darauf  vor,  diese  Laatthiere  in  kurzer  Zeit  zn  verlieren, 
wenn  er  nicht  etwa  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  wieder  zurück- 
reisen will. 

In  Kuti,  diesem  ergiebigen  Lande,  in  dem  man  den  Centner 
Elfenbein  noch  für  höchstens  10  Thaler  kaufen  kann,  haben  sich 
schon  kleine  Handelsleute  aus  verschiedenen  Ländern,  hauptsäch- 
lich aus  Bornu,  angesiedelt  und  machen  unternehmende  Reisen  nach 
SW.,  W.,  S.  und  SO.  Nach  0.  zu  den  Giilla  geht  Niemand 
gern ;  dieselben  gemessen  eines  schlechten  Rufes  als  verrätheriacbe, 
treulose  Leute.  Doch  nach  W.  geben  sie  bis  zu  den  Sära,  welche 
östlich  vom  Schäri  wohnen;  nuch  SW.  erreichen  sie  den  Bahar  cl 
Ardhe  und  nach  S.  sind  Einige  durch  zahlreiche  Abtheilnngen  der 
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Anguben  meinet  Gewährsleute,  dass  biiuptsüchlieh  Uun-a,  sehr 
wenig  Dachn  (Negerhirse),  gebaut  werde,  ea  wabracheiulith  machen, 
dass  auch  der  thonige  Boden  nicht  felile.  Einige  Gegenden  sind 
sehr  gebirgig,  andere  zeigen  nur  vereinzelte  Felapartien ,  andere 
sind  wieder  ganz  eben,  wie  ich  es  auf  der  begleitenden  Karten- 
skizze anzudeuten  versucht  habe. 

Die  Banda  kleiden  sich  mit  dem  Baste  der  Djimmeze  und 
die  Frauen  mit  IlabUa-Lanb.  Ihre  Haare  sind  lang  und  werden 
selten  geschnitten.  Münner  und  Frnuen  feilen  die  Zähne  spitz. 
Sie  durchbohren  die  Ohrläppchen  —  die  Frauen  den  ganzen  freien 
Hand  der  Ohrmuschel  — ,  die  Nasenflügel  und  die  Lippen  und 
fügen  kurze  Zinn-CyÜnder  ein.  Sie  betrinken  sich  in  Durra-Bier 
(Merissa)  und  Dümma,  einem  gegohrenen  Getränk  aus  Mais  und 
Honig,  und  rauchen  virginischen  Tabak  aus  schwarzen  Thonköpfen, 
die  sie  aus  dem  Material  der  Termiten-Bauten  verfertigen. 

Vielweiberei  existirt  und  sind  ihre  Grenzen  nur  eine  Ver- 
mÖgensfrage;  man  kauft  die  Frauen  mit  Perlen,  Hundezähnen, 
Eisen,  Kupfer,  Zinn.  Viele  Äbtheilungen  üben  die  Beschneidung, 
einige  sogar  die  der  Mädchen;  viele  aber  auch  nicht.  Die  Meisten 
sind  Kannibalen.  Hände,  Füsse  und  Zähne  werden  den  ange- 
sehensten Personen  überlassen;  aus  den  Zähnen  machen  sie  Hals- 
ketten für  sich,  ihre  Frauen  und  Kinder. 

Die  Waffen  dieser  Banda  bestehen  in  Bogen  und  Pfeilen, 
Lanzen  und  kurzen  Wurfeisen.  Jeder  Hausstand  der  Banda  hat 
eine  kleine  Hütte  für  die  Hauptgottheit  Wämba,  welche  weiblich 
ist,  und  für  ihren  Mann  Botoköllo,  denen  sie  niemals  ihr  Bier 
darzubringen  verabsäumen,  denen  sie  von  ihrer  Jagdbeute  und 
ihren  Kriegstrophäen  opfern  und  von  denen  sie  durch  Opfer  Regen 
erbitten,  sowie  über  den  Ausgang  bevorstehender  Kriegszüge  sich 
prophezeien  lassen.  An  diesen  heiligen  Statten  leisten  sie  ihre 
Eidschwüre  und  segnen  ihre  neugeborenen  Kinder  oder  die  frisch 
angekommenen  Sklaven  ein.  Fremde  Kaufleule  und  Djeilaben 
pflegen  ebenfalls  diesen  Gottheiten  Salz  und  Perlen  darzubringen, 
und  es  geht  unter  ihnen  die  Sage ,  dass ,  wenn  man  dies  unter- 
lasse ,  Wämba  Nachts  ihr  Recht  reclamire ,  und  dass  bei  einer 
weiteren  Verweigerung  des  Opfers  gewiss  kein  Segen  auf  der 
ganzen  Handelsreise  ruhe. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  der  Bahar  Kuta  meiner  Erkundigungen 
identisch  sei  mit  dem  „Kubanda"  Barth's  und  dem  „Uölle"  Schwein- 
furth's,  lasse  aber  dahingestellt,  ob  es  der  obere  Lauf  des  Schari 
ist.  Es  wäre  ja  auch  möglich,  dass  der  Fluss  von  Logon  trotz 
meiner  Erkundigungen  ein  besonderer  Strom  sei,  wofür  die  ün- 
gleichzeitigkeit  oder  Ungleichgradigkeit  seiner  Schwellung  und  der 
des  Schari  sprechen  könnte. 
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früher  gesebeii  liatlen,  dsiss  er  Nicht«  mit  liem  Schari  zu  thun 
habe ,  sondern  in  ilnn  Land  der  Fellata  flösse.  Ist  dies  etwa 
Adjtmaua  und  sotlte  der  FIusb  der  Binue  sein? 

Am  Endpunkte  meiner  Baghirmi- Reise  härte  ich  den  Bahar 
el  Ardhe  stets  als  Nebenfluss  des  Sehari  bezeichnen,  doch  konnte 
Niemand  den  Punkt  genau  angeben,  an  dem  er  sich  in  diesen 
ergösse,  wie  denn  überhaupt  die  Nachriditen  über  Vereinigungen 
und  über  Trennungen  von  Flüssen  stets  sehr  vage  und  sehr  un- 
sicber  sind.  So  iit  sogar  noch  der  AbflusB  des  Iro  in  das  System 
dea  Schari  unsicher,  und  die  Punkte,  wo  sich  der  Aukadebbe  und 
der  Bahar  et  Abiad  in  denselben  ergiessen ,  sind  wenig  genau 
bestimmt. 

Die  Lage  von  Rünga  und  Kati  wird  weiter  ungefähr  bestimmt 
durch  das  llinerar  eines  Runga - Mimnes  bis  zum  Wadi  Salah, 
den  er  von  Kedetei  in  Riiaga  aus  in  9  Tagen  erreichte;  durch  das 
Itinerar  meines  Bomu -Referenten  aus  Kuti,  der  von  Birk^wia  in 
Dar  Für  den  Bezirk  Ardh  el  Khalifa  in  Runga  in  14  Tagen  er- 
reichte und  durch  die  Reise  desselben  Mannes  nach  Osten  durch 
verschiedene  Bandalandsch:iften ,  während  14  Tagen,  wo  er  anf 
dem  Gebiete  der  Banda  Miri  das  Dorf  eines  Bornnesen ,  Sälah 
Tete,  erreichte,  das  5  Tage  südlich  von   der  Ilofra  liegen   soll. 

Die  Gegend  westlich  von  Runga  und  Kuti  ist  voller  Rebut 
(pl.  von  Rabat,  Regenwasserteicb) ;  nach  Osten  und  Süden  steigt 
das  Land  an  und  wird  gebirgig.  Südlich  von  diesen  Landschaften 
existiren  als  Hausthiere  nur  Hübner,  Ziegen  und  Hunde;  Pferde, 
Rinder  und  Esel  fehlen.  Von  wilden  Thieren  erscheinen  Löwe, 
Leopard ,  Hyäne ,  Wildschwein ,  Elepjiant ,  Rhinoceros ,  Büffel, 
Antilopen -Arteil,  Erdsehwein,  Ameisenbär,  Stachelschwein;  docli 
aoll  die  Giraffe  kaum  vorkommen.  Von  Kuti  ab  nach  Süden 
finden  sich  der  Seide-Baumwollebaum,  der  Butterbaum,  die  Oel- 
palme,  die  Delebpalnie,  zahlreiche  feigenartige  Bäume,  die  Parkia 
higlobosa  („Runo"  Kanuri),  die  Banane,  der  Kumbapfeffer,  ver- 
schiedene essbare  Wurzelknollen  und  virginischer  Tabak.  Die 
Slämiue,  welche  südlich  von  Kuti  am  Bahar  el  Abiad,  Babar  el 
Azrek,  Bahar  el  Ardhe  und  auf  dem  Nordufer  des  Bahar  Kuta 
wohnen,  fassen  die  Leute  von  Riinga  und  Kuti  und  die  dort  an- 
gesiedelten Fremden  unter  dem  Namen  „Banda"  zusammen,  und 
nennen  sie  auch  wohl,  da  die  meisten  dem  Kannibalismus  ergehen 
sind,  „Nyamanyan",  das  eigentlich  der  Plnral  von  „Njam  nyam", 
hier  aber  auch  Singular  geworden  ist.  Mein  Gewährsmann  aus 
Bornu  behauptet  sogar,  daas  sie  durch  Spracheinheit  verbunden 
seien  und  gab  mir  Proben  von  dieser  „Banda-Sprache",  der  er 
sich  mit  grosser  Fertigkeit  bediente.  Im  ganzen  Dir  Banda  scheint 
Felsboden    und   sandgemischter   Humus   vorzuwalten,   obgleich    die 


118 

Reisenden  und  Gelehrten,  verscbwunden  ist,  so  ist  jelzt  der  erste 
Anfang  gemacht,  dies  auch  bei  den  Oceanen  zu  erreichen.  Aller- 
dings sind  hier  die  Schwierigkeiten  für  eine  erfolgreiche  Unter- 
suchung und  Aufdeckung  aller  Verhrdtnisae  dt-s  Meeres  noch 
groBBer,  als  bei  den  Forschungen  zu  Lande,  da  die  Alles  nivelli- 
rende  Meeresoberfinche  die  unter  ihr  liegenden  Wassers ch ich ten 
nnd  den  Meeresgrund  glei^hmäsaig  verhüUt,  Bis  noch  vor  wenigen 
Jahren  hat  der  menschliche  Schiirfsinn  und  Forschergeist  Tergebens 
darnach  gestrebt,  die  Geheimnisse  der  Tiefe  zu  enlhüllen,  die 
Rüthsel  der  steten  Beweguogen  der  Meeresgewässer  zu  lüaen 
und  den  Eeichthum  ihres  organischen  Lebens  zn  überschauen. 

Als  der  Begründer  dieser  neuen  Aera  der  wissenschaftlichen 
Hydrographie  ist  der  erst  vor  zwei  Jahren  verstorbene  amerikanische 
Commodore  M.  F.  Maury  wohl  mit  Recht  zn  bezeichnen.  Er 
war  es,  welcher  vor  kaum  30  Jahren  die  ersten  systematischen 
Beobachtungen  zur  See  einführte,  allerdings  zunächst  zu  dem  prak- 
tischen Zwecke,  die  Wege  auf  den  grossen  WeHatrassen  des  Oceans 
abzukürzen  und  sicherer  zu  machen.  Aber  ihn  beseelte  auch  dar 
bei  der  Grundgedanke,  dass  nur  in  der  Wechselwirkung  zwischen 
theoretischer  Forschung  und  praktischer  Anwendung  der  gewon- 
nenen Ergebnisse  die  angestrebten  Erfolge  zu  erreichin  seien. 
Er  gab  den  ersten  Anstoss  zu  plamuässig  ausgeführten  wissen- 
sch.iftlichen  Forschungen  zur  See  in  grossem  Maasstabe,  welche 
nicht  nur  von  den  eigens  dazu  bestimmten  Schiffen  der  Kriegs- 
nierine,  sondern  auch  von  Kauffahrleifahrern  unternommen  wur- 
den, zu  Nutz  und  Frommen  der  Wissenachaft  und  zugleich  dei 
praktiachen  Navigation. 

Maui^'s  Bestrebungen  fanden  bald  einen  mächtigen  Bandes- 
genossen  in  den  Handels-  und  Verkehrsbedürfniasen  der  neueren 
Zeit,  welche  eine  schnelle  Vermittelung  zwischen  den  entferntesten 
Theilen  der  Erde  über  die  sie  trennenden  Oceane  hinweg  durch 
die   unterseeischen  Kabel  gebiettrisch  forderten. 

Diesen  Kabellegungen,  deren  erste  Idee  von  Morse  im  Jahre 
1843  und  Wheatstone  1847  herrührt,  und  welche,  vtin  der  ersten 
Ausführung  einer  unterseeischen  Leitung  zwischen  Dover  und 
Calais  im  Jahre  1850  bis  zu  den  letzten  noch  in  Ausführung 
begriffenen  Kabellinien  zwischen  Europa  und  Nordamerika,  den 
Grund  der  Oceane  —  namentlich  des  Atlantischen  —  und  der 
Binnenmeere,  sowie  der  verschiedensten  Küstenstrecken  berühren 
und  auf  ihm  mhen,  verdanken  wir  die  wichtigsten  und  folge* 
reichsten  Aufschlüsse  über  die  Grössen  der  Tiefen  der  Oceane 
und  die  Beschaffenheit  des  Meeresgnindea,  über  die  Stärke  und 
Richtung  der  unterseeischen  Strömungen,  die  Temperaturvertheilung 
der  Meere  in  horizontiiler  nnd  verticaler  Richtung,  ferner  über  die 
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Teniptiitiinen    des    Meereabodena    und    nberhRupt    über    alle    d  e 
Tiefsee  betreffenden  physikal  sehen    und  biol  g  sehen  \  erhaltn  ase 

Das  Studium  dieser  lelzleren  \tel  hea  gerade  n  neuester 
Zeit,  in  den  letzten  6  —  7  Jahren  zu  den  nberruachendsten  alle 
früheren  Anschauungen  über  die  Gr  nzen  des  organ  sehen  Lebens 
im  Meere  beseitigenden  Resultaten  gefihrt  hat  st  «emeraeits 
wesentlich  angeregt  und  veranl  sot  worden  durch  1  e  im  Interess 
des  Gross fischereibetriebea  ausgetuhtteu  bchleppnetz  und 
Dredge- Versuche,  namentli  h  n  den  nord  sehen  Meeren  sie  ei 
wiesen  zunächst,  dass  in  we  t  gros  eren  T  elen  und  v  el  grosseren 
Entfernungen  von  den  Küsten  der  testUnd  r  en  re  cheres  nrga 
uisches  Leben  sich  entfalte,  als  u  jji  b  aber  —  auf  blinden  Aut 
rilätsglauben  fussend  —  allgeme      anz  rehmen  gene  gt  war 

So  führten  die  Bedürfn  sse  des  pr  ktischen  Lebens  zu  den 
ergebnissreichfilen  wissenschaftl  eben  Untei suchungen  welche  un 
sere  früheren  theoretischen  Ans  chten  über  die  phjs  Italischen  und 
biologischen  Vorgänge  in  den  Occanen  w  sentheh  u  änderten  und 
in  ganz  neue  Bahnen  einlenkten  Ihrerse  ts  verschafften  d  eae 
wiederum  der  Praxia  die  wesenti  chsten  Hulfsouttcl  zur  Ausfuh 
rung    ihrer    das  heutige    Culturleben  fordernden  Unternehn    ng  n 

Auch  in  dem  hydrogra]  bischen  Fors  hungtgeb  etc  hit  s  h 
das,  nnser  heutiges  wissenschiftl  rhes  eonmertelles  und  indu 
atiielles  Wirken  und  Schaffen  character  s  rende  Pi  ic  p  der  The 
!ung  der  Arbeit  glänzend  bew  hrt  liabt  ille  seefahrenden 
Nationen  haben,  der  Anregung  des  Amerikaners  Maury  und 
seinem  glänzenden  Beiapiele  folgend,  in  den  letzten  Decennien 
gewetteifert,  durch  wisse nschaftliche ,  nach  einer  einheitlichen  Me- 
ttiode  und  mit  Tervollkommneten  Instrumenten  durchgeführten 
Beobachtungen  und  Unteranchungen  die  Meereskunde  in  allen 
ihren  verachiedenen  einzelnen  Theilen  zu  erweitern  und  zu  för- 
dern. Auch  unsere  deutache  Nation  ist  in  der  jüngsten  Zeit  auf 
dem  Schauplatz  dieser  Thätigkeit  als  erfolgreich  er  Mitarbeiter  er- 
schienen, so  in  den  beiden  deutschen  Nordpolar- Expeditionen 
der  Jahre  1868  —  70,  ferner  in  den  wiaaenachafUiohen  Unter- 
suchungen der  Ost-  und  Nordsee  durch  die  Kieler  Ministe rial- 
commission  zur  Erforschung  deutscher  Meere,  so  endlich  ganz  neuer- 
dings in  der  wissenschaftlichen  Expedition  S.  M.  S.  ,, Gazelle", 
üeber  die  wissenschaftliehen  Aufgaben  derselben  hat  Professor 
Neumayer  in  einer  früheren  Sitzung  am  6.  Juni  ausführliche 
Mittbeilungen  gegeben  und  ihre  grosse  Bedeutung,  als  der  ersten 
deutschen  maritimen  Expedition,  weiche  ausschliesslich  wissenschaft- 
lichen Zwecken  gewidmet  ist,  hervorgehoben.  (S.  Verhandl,  d. 
Ges.  f.   Erdk.    Bd.   I.  pag.    163.) 

Die  „Gazelle"  war  zunächst  damit  beauftragt,  die  zur  Be- 
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übachtung  lies  Veouadurcli ganges  auf  der  ICergiie  leu-Insel  be- 
stiminten  Mitglieder  der  astronomischen  Expedition  nuch  dieser  im 
südlichen  Indischen  Ocean  gelegenen  öden  Inse!  zu  bringen  und 
von  dort  nach  gelöster  Aufgabe  wieder  zurück  nach  ManriliuB. 
Während  dieser  Zeit  hat  die  Gazelle  in  den  von  ihr  durchfahre- 
nen  Meeren  und  auch  auf  Kergueleto  nach  den  eigens  ihr  er- 
theilten  Instructionen  und  mit  dem  ihr  mitgegebenen  vollständigen 
Apparat  von  Instrumenten  alle  diejenigen  hydrographischen,  phy- 
sikalischen und  biologischen  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
ausgeführt,  zu  welchen  der  „Challenger"  ein  so  leuchtendes  Voi^ 
bild  gegeben  hat.  Von  dem  glücklichen  Gelingen  der  unter  die 
Leitung  des  Dr.  Boergen  gestellten  Venus -Expedition  auf  der 
Kcrguelen-Insel,  einer  der  wichtigsten  Stationen  für  die  Be- 
stimmung der  Sonnenparallaxe,  haben  wir  die  erfreulichsten  Be- 
richte erhalten,  welche  die  von  dieser  Expedition  gehegten  Hoff- 
nungen im  vollsten  Maaeae  befriedigten,  lieber  die  hydrographische 
Thätigkeit  der  „Gazelle"  sind  uns  bis  jetzt  (Anfang  März)  die 
Berichte  des  Commandanten  derselben,  Freiherr  v.  Schleirfitz, 
von  Plymouth  bis  zum  Cap  der  guten  Hoffnung  zugegangen.  Die 
während  der  Zeit  vom-  4.  Juli  bis  26.  September  angestellten 
Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  den  östlichen  Rand  und  zum 
Theil  auch  bei  der  Insel  Ascension  auf  die  Mitte  des  atlan- 
tischen Beckens.  Sie  schliessen  sich  in  würdiger  Weise  den 
Arbeiten  des  „Challenger"  für  den  Atlantischen  Ocean  an  und 
haben  zum  Theil  auch  einige  neue,  bisher  nicht  bekannte  That- 
Sachen  unserer   Kenntniss  erschlossen. 

Zwar  beschränken  sich  diese  —  wie  man  eingestehen  muas  — 
nur  anf  einen  Ocean,  aber  gerade  der  Atlantische  Ocean  ist 
vielleicht  mehr,  wie  jeder  andere,  geeignet,  diejenigen  Probleme 
der  Tiefseeforschung  der  Losung  nahe  zu  bringen,  welche  sich  auf 
die  Beziehungen  der  Temperaturverhältnisse  zu  den  Tiefen  und 
dem  Boden  der  Oceane  zurückführen  lassen. 

Der  Atlantisehe  Ocean  mit  einer  Gesamm tobe rflläche  von 
über  ij^  Mill.  QM.,  oder  etwa  J^  der  gesammten  Meeresbe- 
deckung ist  nach  beiden  Polarmeeren  hin  offen  und  gestattet  dem 
arktischen  und  dem  Hntarktischen  Wasser  in  seinen  tieferen  Thei- 
len  freien  Zutritt.  Dies  ist  bekanntlich  bei  dem  Stillen  und  dem 
Indischen  Ocean  nicht  der  Fall,  indem  der  erstere  nur  durch  die 
enge  Behrings  -  Strasse  mit  dem  Nordpolarmeere  in  Verbindung 
steht  und  der  Indische  Ocean  durch  den  asiatischen  Coutinent 
ganz  von  ihm  abgeschlossen  ist.  Der  Atlantisclie  Ocean  dagegen 
führt  durch  drei  Verbin  du  ngs  Strassen  in  das  nördliche  Polarmeer, 
westlich  und  östlich  von  Grönland  und  zwischen  Spitzbergen  und 
Nowaja-Semlja;    auch    ist  er,  wie  die  beiden  andern  Oceane,  frei 
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and  offen  nucb  dem  antark lisch en  Meere  zu  und  bietet  endlich  in 
«einer  Einschnürung  im  äquatorialen  Tlieile  Kwisclien  Cup  St.  Roque 
und  Cap  Palmas,  so  wie  in  der  vielfachen  Abzweigung  von  Bin- 
nenmeeren in  der  heieaen,  warmen  und  kalten  gemässigten  Zone 
eine  solche  Gliederung  und  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  aller 
oceanischen  Verhältnisse  dar,  wie  sie  kein  anderes  Weltmeer  auf- 
zuweisen hat.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  Atlantische  Ocean  und 
namentlich  der  Nordatlantische  hie  jetzt  in  seinen  Tiefen-  und 
Bodenverhältnissen  und  auch  in  der,  das  organische  Leben  im 
Meere  und  seinen  Tiefen  betreffenden  Hinsicht  am  unifassendsLen 
und  gründlichsten  erforscht  ist.  Daher  sind  die  dabei  gewonnenen 
Ergebnisse  wohl  geeignet,  nicht  nur  für  künftige  Untersuchangen 
die  nöthigen  Directiven  zu  geben,  sondern  auch  eine  vorläufige 
Uebersicht  über  den  Stand  nnserer  Kenntnis»  in  Bezug  auf  Tief- 
seeforschung zu  erleichtern. 

Bei  der  Neuheit  und  grossen  Jugend  dieses  Zweiges  der 
hydrographischen  Wissenschaft  ist  die  wohl  unwillkürlich  sich  auf- 
drängende Frage  ganz  erklärlich ,  ob  die  Fundanientirung  der 
durch  die  neueren  Forschungen  entstandenen  Ansichten  über  die 
Tief  See  Verhältnisse  wirklich  so  fest  und  («Ichcr  sei,  dass  sie  uns 
berechtigt  die  früher  gehegten  Anschaunngen  fallen  zu  lassen  und 
den  nenerjn  grösseres  Anrecht  auf  Vertrauen  zu  gewähren.  Auf 
diese  wohlberechtigte  Frage  können  wir  aber  heute  antworten: 
Wir  können  den  neueren  Forschungen  mehr  Vertrauen  schenken, 
als  den  früheren,  weil  die  sichere  Grundlage  derselben  uns  durch 
die  Vervollkommnung  der  bei  diesen  Forschungen  angewandten 
Methoden  und  Instrumente  gegeben  ist.  Die  der  ersteren  be- 
ruht auf  dem  Principe  der  esacten  Naturforschung,  das  Wesen 
der  untersuchten  Gegenstände  von  allen  Fehlern  der  Beobachtung 
möglichst  zu  befreien  und  jede  einzelne  Störung  für  sich  zu 
bestimmen  und  zu  eliminiren,  um  dadurch  die  wirklichen  Ursachen 
der  Erscheinungen  aufzudecken.  Dies  Bestreben  führte  nothwen- 
digerweiee  die  Vervollkommnung  der  angewendeten  Instrumente 
und  Apparate  herbei,  welche,  obwohl  sammtlich  auf  den  einfach- 
sten Principien  der  Physik  und  Mechanik  beruhend,  doch  mit  der 
Zeit  zu  sehr  complicirten  und  den  hÖchatea  Anforderungen  ent- 
sprechenden Werkzeugen  der  Forschung  geworden  sind.  Dies 
gilt  namentlich  von  den  Tiefloth-Ap paraten  und  den  Tiefsee-Tlier- 
raometern,  welche  bei  den  Bestimmungen  der  Meerestiefen  und 
ihrer  Temperaturen  in  der  neuesten  Zeit  eine  so  erfolgreiche 
Anwendung  gefunden  haben. 

Wie  vielWaaser  unter  demKiel?  fragt  jeder  Seemann; 
aber  wie  anders  wird  diese  Frage  gegenwärtig  beantwortet  als  ehe- 
dem und  sie  ist  auch  nicht  so  leicht  zu  erledigen,  als  es  zuerst  den 
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Anschein  haben  koiinle.  Denn  waa  könnte  auf  den  ersten  Blick 
einfacher  erscheinen,  als  dusa  man,  wie  es  bis  vor  20  Jahren  ge- 
schah, mittelst  einer,  mit  einem  entsprechenden  Gewichte  —  dem 
Bleiluthe  oder  Senkblei  — ■  beschwerten,  aus  Hanf,  Seide  oder 
Draht  geflochtenen  Schnur  oder  Leine,  welche  je  nach  der  zu 
lothenden  Tiefe  in  Faden,  Zehner,  Hunderte  oder  Tausende  von 
Faden  eingetheilt  ist,  die  Tiefen  der  Oceane  auemeBsen  kann, 
sobald  das  Gewicht  auf  dem  Boden  aufstösst  und  in  diesem  Äu- 
genblicke die  Wirkung  des  Stusses  sich  bis  zum  Auegangsorte  der 
Leine  fortsetzt,  diese  dadurch  ihre  Spannung  verliert  und  sich, 
abzuwickeln  aufhört.  Aber  eben  diese  letzte  Voraussetzung  hat 
sich  als  irrig  erwiesen:  bei  grösseren  Tiefen  als  1800  Faden  wird 
das  Aufstossen  des  Senkbleis  nicht  im  mindesten  mehr  bemerkbar, 
die  Leine  wickelt  sich  vielmehr  immer  weiter  ab,  auch  wenn  das 
Loth  schon  den  Grund  erreicht  hat.  Ferner  bewirken  unterseei- 
sche Strömungen  ebenfalls  sehr  häufig  eine  seitliche  Ablenkung 
der  sonst  vertical  hängenden  Lothleine  und  somit  eine  längere 
Abwicklung  derselben,  als  der  entsprechenden  Tiefe  zukäme. 

Alle  diese  und  noch  andere  Uebelstände  bei  dieser  Art  der 
Tieflothungen  bewirkten  grosse  Fehler  in  den  Bestimmungen  der 
Tiefen  der  Oceane,  deren  Grösse  sehr  überschätzt  wurde.  So 
e.  B.  wollte  Denham  auf  dem  „Herald"  im  sü (Atlantischen 
Ocean  415,000  Fuss,  Parker  auf  dem  „Congresa"  bei  der 
Kusto  von  Brasilien  sogar  50,000  Fuss,  Berryman  (1851  und 
18r>7)  auf  dem  „Dolpbin"  im  mitlelatl antischen  Ocean  39,000 
Fuss  oder  6500  Faden  gefunden  haben.  Die  neueren  und  mit 
besseren  Apparaten  gemachten  Tieflothungen  haben  ergeben,  daaa 
diese  Tiefen  auf  die  Hälfte  oder  auf  '^  zu  rcduciren  sind. 

Die  erste  Verbesserung  in  den  Tiefloth- Apparaten  war  die 
von  Maury  eingeführte,  welcher  ein  32 — 68  Pfund  schweres  Ge- 
wicht an  einer  dünnen  Leine,  die  wegen  des  geringen  'Wider- 
standes der  Reibung  sich  schneller  abwickelte,  benutzte:  bei  dem 
durch  den  veränderten  Gang  der  Abwicklung  angezeigten  Aufetoas 
des  Gewichtes  auf  dem  Boden,  wurde  die  Leine  abgeschnitten 
und  die  Tiefe  des  Grundes  durch  die  Länge  der  übriggebliebenen 
Leine  bestimmt. 

Bald  aber  machte  sich  das  Bedürfnis s  geltend,  auch  Grund- 
probe n  vom  Boden  des  Meeres  zu  erhalten,  und  so  genügte 
diese  Methode  nicht  mehr,  weil  Gewicht  und  Leine  stets  dabei 
verloren  gingen.  Deshalb  kann  man  die  schöne  und  einfache  Er- 
findung Brooke's,  eines  der  würdigsten  Schüler  Maury's  (1854) 
als  epochemachend  für  die  Tieflothungen  bezeichnen;  sie  besteht 
bekanntlich  in  der  Loslösung  des  an  der  Lothleine  hängenden 
Gewichtes,  sobald  dieses  den  Boden  berührt  und  in  dem  dadurch 
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liewerksfelligten  Freiwerden  einer  durch  das  kogelfiiruiige  Gewicht 
liindurchgehenden  Stange,  welohe  an  ihrem  anteren  Ende  mit  Vor- 
richtnngen  versehen  ist,  die  Grundproben  anfzonehmen  nnd  mit 
der  Lotbleine  mi  die  Oberfläche  zu  bringen. 

Alle  neueren  Tieflülh-Apparate  beruhen  auf  diesem  Principe 
der  LoslÖBung  dea  Gewichtes  am  Boden  des  Meeres  und  sind  nur 
Verbcsserunge D  des  Brooke'sehen  Apparates;  so  u.  A.  die  Bull- 
dog-Maschine von  Cup.  Mac  Clintock  (1860),  ferner  der  Fitz- 
gerald-Apparal,  welcher  bei  der  Expedilion  des  „Lightning" 
zur  Erforschung  des  Thierlebens  in  grösseren  Tiefen  zwischen 
Schottland  und  den  Faröern  i.  J.  1868  angewendet  wurde;  end- 
lich der  Hydrn-Appa,rftt,  welchen  Capitain  Shorlland  bei  der 
Auslothnng  dea  Arabischen  Meerbusens  i.  J.  1868  zu  Zwecken  der 
Legnng  des  Indischen  Kabels  zuerst  anwandle.  Dieser  selbe  Apparat 
wurde  zunächat  nuf  der  von  Wyville  Thomson,  Carpenter 
und  George  Jeffreys  geleiteten  wissenschaftlichen  Expedition 
der  „Porcapine"  unter  Cap  Oalver  im  östlichen  Theile  des 
Nord  atlantischen  Oceans  zwischen  den  Faröer  und  dem  Meerbusen 
von  Biscaya  iingewnndt,  dann  nach  allerdings  wesentlich  verbesser- 
ter Construction  auf  dem  „Challenger"  und  anf  der  „Gazelle". 

Ein  anderer  Tiefloth  -  Apparat  nnd  mit  ihm  eine  neue  Me- 
thode der  Tieflothnng  ist  von  dem  berühmten  Glaegower  Physiker 
Sir  William  Thomson  ersonnen  (lf^72  auf  der  Versammlung 
der  British  Association  zu  Belfast  zuerst  mitgetheill)  nnd  von  dem 
Vereinigte-Staaten-Danipfer  „Tuscarora"  unter  dem  Comniando 
des  Commandeur  Geo.  Belknap  mit  grossem  Erfolge  angewandt, 
als  dieser  im  Jahre  1874  zum  Zwecke  der  Vonintersuehungen 
über  die  Ausfährbarkeit  einer  nnterseeischen  Knbellegnng  zwischen 
den  Vereinigten  Staaten  und  Japan  durch  den  Stillen  Oeean  eine 
längere  Reihe  von  Lothnngen  nnternahm.  Bei  diesem  Appiirat 
■wird  statt  der  sonst  üblichen  stärkeren  Lotbleine  sehr  dünnet 
Klaviersaitendraht  angewendet;  der  Vorl.heil  dieser  Methode  be- 
steht in  der  Sicherheit  der  Bestimmung  des  Zeitpunktes,  in  wel- 
chem der  Sinker  bei  seinem  Loslösen  den  Grund  beröhrt,  und 
der  Länge  des  bis  zu  dieser  Zeit  abgelaufenen  Drahtes  (also  der 
wirklich  gelolhcten  Tiefe)  vermittelst  der  Ablesungen  an  einem 
Dynamometer  und  in  der  grösseren  Sehneiligkeit  des  Aufwindena  des 
Drahtes.  Die  mit  diesen  neuen  und  verbesserten  Apparaten  nnd 
Methoden  über  die  Tiefen-  nnd  Bodenverhältnisse  der  Oceane  er- 
langten Resultat«  haben,  wie  schon  kurz  erwähnt,  geringere  wirk- 
liclie  Tiefen  ergeben,  als  man  l'räher  anzunehmen  geneigt  war.  Der 
„Challenger"  hat  nicht  über  4000  Faden  und  die  ,.Tuscarora" 
nicht  über  4700  Faden  im  Stillen  Ocean  gelntbet,  während 
nach  früheren  Angaben  Meerestiefen  von  6  —  7000  Faden  vor- 
kommen sollten. 
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Der  ,',Cballenger"  war  bekannllicii  von  Seiten  der  englischen 
Regierung  lediglich  zu  wisse nacliaftliclien  Zwecken  Huagerüatet  wor- 
den und  zwar  lur  Erforschung  der  physikalischen  und  bi- 
ologischen Zustände  der  grossen  Oceanbecken  der 
Erde;  die  Expeditionen  der  „Lighlning"  und  der  „Porcn- 
pine"  von  den  Farüern  bis  zani  Meerbusen  von  Biscaya  gaben 
die  Haupt  Veranlassung  zu  diesem  grösseren  Unternehmen. 

Der  „Challenger"  ist  eine  Dinnpffveg.itte  von  500  Tons 
und  stand  bis  vor  Kurzem  unter  dem  Commando  des  Capitain 
Na  res,  welcher  jetzt  bekanntlich  als  Leiter  der  projectirten  eng- 
lischen Nordpolar- Expedition  von  diesem  Commando  zurückberufen 
worden  ist.  Der  wisseuschafltiche  Stab  steht  unter  der  Führung 
des  bewährten  Tiefseeforachers  Wyville  Thomson  und  wird  von 
einer  Anzahl  englischer  Marineoffiziere,  die  mit  Vermessungsar- 
beiten  vertraut  sind,  wesentlich  unterstützt. 

Bis  zu  den  letzten,  bis  zum  November  1874  reichenden 
Nachrichten  vom  „Challenger"  hat  dieses  SchifE  von  dem  Zeitpunkte 
seiner  Abreise  aus  England  ,am  7.  Deceniber  1872  viermal  den 
Atlantischen  Ocean  durchkreuzt,  1)  14,  Februar  bis  16.  März  1873 
von  Teneriffa  bis  St.  Thomas;  2)  12.  Juni  bis  16.  JuU  von 
Bermuda  bis  Madeira;  3)  17.  Juli  bis  14,  September  von  Madeira 
bis  Biihia;  4)  25.  September  bis  28.  October  von  Bahia  bis  Cap- 
stadt.  Von  hier  an  durchschnitt  der  „Challenger"  vom  17.  De- 
cember  1873  bis  13.  März  1874  den  südlichen  Indischen  Ocean 
und  drang  nach  einem  flüchtigen  Besuche  der  Kerguelen  und 
Heard-Iuseln  bis  zur  Grenze  des  antarktischen  Polarkreiaea  vor 
und  ging  von  dort  nach  Melbourne.  Er  besuchte  alsdann  die 
Ostküste  von  Australien,  das  Meer  zwischen  dieser  und  Neusee- 
land, sodann  die  Freundseh afts-  und  Fidji-Inseln  und  wandte  sich 
im  August  1874  von  da  nach  der  Torresatrasse  hin  über  die  Neuen 
Hebriden,  von  August  bis  October,  durchforschte  dort  die  in 
vielfacher  Beziehung  interessanten,  von  theilweise  zerstörten  Ko- 
rallenbänken  umgebenen  Meeresbecken  der  Melanesian-See,  der 
Banda-See,  der  Celebea-  und  der  Sulu-See  und  langte  am  4.  No- 
vember in  Manila  an,  um  von  da  nach  Japan  zu  gehen. 

Von  Japan  aus  soll  der  „Challenger"  wieder  durch  den  Stillen 
Ocean  bis  zur  Vancouver-Inscl  gehen  und  dann  südlich  heimwärts 
um  das  Cap  Hörn  zurückkehren. 

Die  neuesten  und  eingehendsten  Nachrichten  über  die  Thä- 
tigkeit  des  ., Challenger"  besitzen  wir  bis  jetzt  natürlich  für  das 
Gebiet  des  Atlanlischen  Ocean.  Die  grösste  in  ihm  vom  „Chal- 
lenger" gelothete  Tiefe  ist  3875  Faden  (7081  Meter),  etwa  85  See- 
meilen nördlich  von  St,  Thomas;  die  drei  nächatgrössten  Tiefen 
von  über  3000  Faden   fanden    eich  während  der  ersten  Kreuzung 
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des  Xonlatluntiäthen  Oceiina  zwischen  Teneriffa  und  St.  Thomas. 
Die  grOBste  im  Südati  an  tischen  Ocean  erreiehco  Tiefe  betrug  2ö50 
Faden  nicht  weit  von  der  Capsladt, 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Kenntnias  der  Bodenge- 
staltung des  Atlantischen  Oceanes  ist  die  Constatirung  zweier 
Bodenerhebungen  in  demselben,  südlich  von  dem  schon  früher 
gefundenen  Delphin  rise,  welche  wahrscheinlich  mit  einander  zu- 
sammenhängen und  den  Atlantischen  Ocean  in  ein  östliches  und 
westliches  Becken  theilen,  die  beide  auch  durch  ihre  Temperatur- 
verschiedenheiten sich  als  getrennte  Becken  erweisen. 

Von  den  173  im  Atlantischen  Ocean  vom  „Challenger"  ausge- 
führten Tieflothungen  waren  145  innerhalb  der  Grenzen  von  1000 
bis  3000  Faden;  die  mittlere  Tiefe  des  Atlantisclien  Oceans 
dürfte  demnach  circa  2000  Faden  betragen,  also  im  Ganzen  et- 
was geringer  sein,  als  die  des  Stillen  Oceans. 

Die  „Gazelle"  hat  allerdings  nur  einen  im  Vergleich  zum 
„Challenger"  bedeutend  kleineren  Theil  des  Atlantischen  Oceans 
durchforscht,  ist  aber  doch,  Dank  der  Thätigkcit  ihres  Führers 
und  der  ihn  begleitenden  Offiziere ,  im  Stande  gewesen ,  ausser 
den  allgemeinen  Bestätigungen  der  vom  „Challenger"  erzielten  Re- 
sultate an  den  Kreuzungspunkten  der  beiderseitigen  Routen  (zwi- 
schen Madeira  und  den  Cap  Verden),  manche  neue  Thatsachen  für 
die  Wissenschaft  zu  erringen.  Am  21.  Juni  1874  verliess  die 
„Gazelle"  den  Hafen  von  Kiel ;  am  4.  Juli  begannen  von  Ply- 
Hioutb  aus  die  eigentlichen  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  „Ga- 
zelle", allerdings  zuerst  nur  vorbereitender  Art,  von  Madeira  aber 
an  systematisch  und  planmässig  nach  neuen  Errungenschaften 
suchend  und  diese  auch  auffindend. 

Am  15.  Juli  erreichte  die  „Gazelle"  Madeira  und  am  27.  Juli 
die  Cap  Verden  (gerade  ein  Jahr  später  als  „Challenger"  dort  war); 
von  da  fuhr  die  „Gazelle"  nach  der  Republik  Liberia,  um  daselbst 
die  deutsche  Flagge  zu  zeigen;  nach  einem  zweitägigen  Aufent- 
halte, während  dessen  sie  Gelegenheit  hatte  mit  den  dort  anwe- 
senden Deutschen  zu  verkehren,  setzte  die  „Gazelle"  ihre  Reise 
weiter  fort,  zunächst  nach  der  Insel  Ascension,  wo  sie  am  Vormittag 
des  18.  August  eintraf  und  bis  zum  Abend  des  folgenden  Tages  blieb. 
Nach  einer  Excnrsion  der  Gelehrten  in  die  Berge  dieser  Insel  begab 
sich  die  „Gazelle"  nach  Banana;  die  Offiziere  und  Gelehrten  mach- 
ten von  dort  ans  eine  Recognoscirungs fahrt  den  Congo  aufwärts 
bis  Punta  da  Lenlia  und  Borna.  Die  „Gazelle"  war  das  erste 
grossere  Kriegsschiff,  welches  den  Congo  stromaufwärts  bis  Punta 
da  Lenha  fuhr.  Am  8.  September  verliess  die  „Gazelle"  die  Congo- 
mündung  und  erreichte  am  Morgen  des  '-'6.  September  die  Tafel- 
bai bei  der  Capstadt. 
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■WiÜirend  dieses  TheÜea  der  uns  bis  jetzt  (Aiifung  März)  be- 
knDnt  gewordenen  Reise  der  „Giizelle"  hat  ihr  Co  mm  and  an  t,  Frei- 
herr V.  Schleinitz,  zwei  für  die  Bodenverhältnisse  des  Atlanti- 
schen Oceiins  und  auch  für  die  allgemeine  physikalische  Geographie 
neue  und  interessante  Thatsachen  bei  seinen  Tiefforschungen  auf- 
gedeckt. 

Er  fand  zunüchat,  dass  der  Ring,  der  zu  den  Cenlralvulcanan 
zählenden  Inseln  der  Cap  Verden  sich  auch  unter  dem  Wasser 
stark  ausprägt,  indem  in  der  Peripherie  um  die  einzelnen  Inseln 
uheriill  kleinere  Tiefen,  als  in  der  Mitte  derselben,  sich  vorfan- 
den; diesem  grossen  luselringe  schliesst  sich  nach  Xorden  hin 
eine  zweite  ringiormige  Bildung  an:  hienach  scheint  sich  die  kra- 
terlormige  Bildung  des  einzelnen  vuleanischen  Berges  im  grosse- 
ren Maussstabe  bei  den  Gruppen  bildenden  Gesammtbodenerhe- 
bungen  zu  wiederholen,  wie  es  ähnlich  hei  den  Azoren  stattfindet. 
Die  zweite  durch  die  Untersuchungen  der  „Gazelle"  aufgefundene 
Tbatsache  ist  die  Constatirung  zweier  bish^  nicht  bekannter  Bo- 
denerhebungen im  Atlantischen  Ocean  r  die  eine  nördlich  von  As- 
cension  in  ca.  1"  südl.  Br.  und  l^Jj^"  westl.  Lg.  v.  Gr.,  die  andere 
nordöstlich  von  dieser  Inael  und  nahe  bei  ihr  in  6'^'*  sndl.  Br.  und 
12"  W.  V.  Gr.;  die  eratere  ist  1640  Faden  unter  der  Oberftäche  des 
Wassers,  die  andere  nur  1450  Faden  tief^  in  nicht  zu  grossen  Ent- 
fernungen von  beiden  Erhebungen  wurden  2OO0  Faden  und  darüber 
gelothet  (s.  Diagramm  II  und  III).  Sie  scheinen  aber  auch  eine 
nicht  unbedeutende  Ausdehnung  eu  haben,  denn  in  derselben 
Breite,  wie  die  erste  Bodenerhebung ,  aber  etwas  weiter  westlich, 
sind  die  —  allerdings  noch  von  Manchen  als  zweifelhaft  bezeich- 
neten Untiefen  der  Tritons  Bank  und  Bouvest  Sand  Islands  auf 
den  Karten  angegeben;  auch  scheinen  die  in  der  Nähe  dieser 
Plätze  mehrfach  wahrgenommenen  vuleanischen  Erschütterungen 
(Krusensterns  Vulcan)  auf  die  Existenz  von  Untiefen  schtiessen  zu 
lassen.  Die  von  der  „Gazelle"  und  dem  „Challenger"  auf- 
gefundenen Bodenerhebungen  machen  eine  umfangreiche  unter- 
seeische Gebirgskette  wahrscheinlich,  die  sich  vielleicht  von  Faul's 
Rock  bis  zur  Insel  Ascension  erstreckt;  ihre  endgiltige  Constati- 
rung  wäre  auch  für  die  Geologie  insofern  von  Interesse,  als 
einige  Geologen  einen  vormaligen  Abschluss  des  nordatUnti sehen 
Ocenns  nach  Süden  zu  angenommen  haben.  Wie  anders  gestaltet 
sich  jetzt  für  unser  geistiges  Ange  das  Bild,  welches  man  sich 
Tom  Boden  des  Atlantischen  Oceans  vorstellen  kann,  als  das  frü- 
her von  Maury  so  phantastisch  geschilderte,  wonach  „das  Becken 
des  Atlantischen  Oceans  ein  Trog  ist,  welcher  die  alte  und  neue 
Welt  trennt,  von  Pol  zu  Pol  sich  erstreckt  und  eine  Oceanfurche 
bildet,     in    die    harte  Rinde  unseres  Planeten  eingekerbt  von  der 


Svmiblo  >lsr  Forni-biingen  iib«T  die  TtnipernturvciTliUltnUsQ  dor  Oceane.   127 

Ilitnd  des  Ällmücli^en."  —  Dean  nicht  nnr  im  Norden,  sondern 
aneh  iu  der  Mitte  und  im  Süden  des  Alliintiscben  Beckens  hat 
man  den  Hoden  desselben  im  Ganzen  und  Grossen  beatehenJ  ge- 
funden aus  verhältnisamassig  fluchen  Tht"ilerii,  die  von  einander 
durch  wellenfürmige  Plateaus  getrennt  sind;  die  hie  und  du  im 
Atlantischen  Ocean  zerstreuten  einzelnen  Inseln  sind  zaui  Theil 
die  ülier  die  Oberfläche  des  Meeres  hervorragenden  Bergspitzen 
der  unterseeischen  Gebirgsketten,  z.  B.  Pauls  Rock  und  Ascen- 
sion,  zum  Theil  aber  auch  sich  steil  aus  dem  Meeresgründe  er- 
hebende Berge,  wie  z,  B,  die  Bermuda-Inseln.  Es  ist  alier  ge- 
nide  eine  der  wichtigsten  Errungenschaften  der  neueren  Tiefsee- 
forschung, welche  iu  wiederholten  Beispielen  im  Atlantischen  und 
vorzugsweise  im  Stillen  Oceane  sieb  berausge stellt  hat,  die,  dass 
die  grössten  Tiefen  nicht  mitten  im  Oceane  sich  vorSndeu,  son- 
dem  meist  unweit  der  Küsten  von  Festländern  und  Inseln,  und 
dass  viele  derselben  sehr  steil  in  das  Meer  uhfalleu  und  sieb 
keineswegs  immer  durch  flacheres  Wasser  schon  aus  grösserer 
Entfernung  bemerklich  machen, 

So  ist  die  bis  jetzt  bekannte  grÖsste  Tiefe  ira  Atlantischen 
Ocean,  wie  erwähnt,  nur  100  Seemeilen  nördlich  von  St.  Thomas 
gelothet;  so  sind  rund  um  die  Bermudas-Inseln  in  geringer  Ent- 
fernung von  ihnen  Tiefen  von  2400 — 3600  Faden  gefunden  wor- 
den, ao  dass  diese  Inselgruppe  wie  eine  Säule  auf  einer  sehr 
kleinen  Basis  sich  auB  dem  Meere  steil  emporhebt;  da  sie  nur 
Kernll  enge  bilde  ist,  so  ist  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dass  die  Btlduug  desselben  zu  einer  Zeit  begonnen  hat,  als  der 
gegenwärtige  tiefe  Grund  nahe  an  der  OberHäche  sich  befand  und 
durch  fortschreitendes  Wachsthum  über  die  Oberfläche  sieh  erhielt, 
in  dem  Maasse  als  der  Boden  sich  allmälig  senkte.  So  hat  fer- 
ner auch  der  „Challenger"  im  Juni  1S74  hei  seiner  Fahrt  von 
Australien  nach  Neuseeland  gefunden,  dass  Australien  an  seiner 
Südost-Küste  sehr  schnell  ablällt  und  dass  es  von  Neuseeland 
durch  eine  2640  Faden  tiefe  Rinne  (tiefer  als  der  Montblanc  hoch 
ist)  gelrennt  ist,  während  Neuseeland  selbst  allerdings  sehr  all- 
mälig ans  dem  Meere  sich  erhebt.  Am  auffallendsten  aber  tritt 
diese  Erscheinung  der  grösseren  Tiefen  in  der  Nähe  der  Küsten 
der  Festländer  im  Stillen  Ocean  hervor.  Bei  den  oben  erwähnten 
Tiefseeuntersuehungen  der  „Tuacarora"  in  diesem  Oceane  fand 
Commodore  B e  1  k  n  a p ,  als  er  Lothungen  längs  der  Westküste 
der  Vereinigten  Staaten  von  Cap  Flattery  (bei  Vaneonver- Island) 
bis  San  Friinciacn  und  von  da  bis  San  Diego  in  Californien  in 
Iß  Linien  quer  ab  vom  amerikanischen  Continent  bis  zu  Entfer- 
nungen von  200  Seemeilen  von  der  Küste  ausführte,  dasH  die 
äuaeeren  Gi'enzcn  des  Contineutes  von   Amerika  oder  der  Anfang 
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des  eigentliclien  oceaniscLeu  Beckens  schon  in  einem  Abslande 
von  30^50  Seemeilen  von  der  Küste  auftreten  und  deudicU  zu 
bestimmen  sei,  bia  wuhin  der  Boden  sclincll  und  dünn  allroUlig 
abfällt.  Dies  zeigte  sich  besonders  deutlich  bei  den  Lotlrnngen 
in  Entfernungen  von  circa  30,  60,  150  und  190  Seemeilen  west- 
lieh davon,  wo  Tiefen  von  resp.  155,  1726,  2257  und  2443  Faden 
gelothet  wurden. 

Bei  den  im  Januar  1874  von  der  ^Tuscarora"  zwischen 
San  Diego  und  den  Sandwich- Inseln  ausgeführten  62  Lothungen 
über  eine  Strecke  von  2240  Seemeilen  erwies  sich  dieser  Theil 
des  Stillen  Oceans  als  ein  Becken  mit  steilen  Abhängen  im  Osten 
und  Westen  und  dazwischen  mit  vergleichsweise  ebenem  Boden; 
die  grösste  Tiefe  von  3054  Faden  wurde  in  einer  Entfernung  von 
400  Seemeilen  nordöstlich  von  Honolulu  gefunden.  Die  mittlere 
Tiefe  des  Stillen  Oceana  zwischen  Californien  und  den  Sandwich- 
Inseln  beträgt  nach  den  Lothungen  der  „Tuscarora"  circa  2400 
Faden,  fast  genau  übereinstimmend  mit  den  Angaben  dieser  Tiefe, 
welche  man  aus  den  Fluthwellen,  die  sich  durch  das  Erdbeben  im 
Jahre  1854  von  Ost-Asien  bis  nach  Californien  fortpflanzten,  auf 
2400—3000  Faden  berechnet  hat.  Zwischen  den  Sandwich-  und 
den  Bonin-Inseln  traf  die  „Tuscarora"  eine  mittlere  Tiefe  von 
2480  Faden  und  im  Gegensatze  zu  dem  östlichen  Theilo  des 
Pacifischeu  Beckens  sieben  über  dem  Boden  des  Oceans  bis  zu 
1600—1700   Faden  sich  erhebende   Berge. 

Die  grÖsaten  aller  bia  jetzt  mit  den  neueren  Apparaten 
gelotheten  Tiefen  hat  die  „Tuscarora"  im  Sommer  1874  un- 
weit der  Küsten  von  Japan  gefunden;  nur  100  Seemeilen  von 
der  Sandj-Bai  an  der  Südostküste  von  Japan  sank  das  Lolh  bis 
zu  .S427  Faden,  während  dicht  dabei,  aber  etwas  näher  an  der 
Küste  nur  1833  Faden  gelothet  wurden;  aber  50  Seemeilen  wei- 
ter nach  Nord-Osten  von  der  ersten  Stelle  sank  das  Loth  plötz- 
lich bis  zu  4643  Faden,  ohne  den  Grund  zu  erreichen,  Auf 
einer  anderen  Lothungslinie ,  am  Rande  des  Kuro-siwo,  zwischen 
38"  und  45"  Nord-Breite  und  142"  bis  152"  Ost-Lange  (v.  Greenw.) 
ergaben  sich  noch  grössere  Tiefen  in  weiter  Eratreckung  bis  über 
4000  Faden;  das  Bett  des  Stillen  Oceans  vertiefte  sich  bis  zu 
einer  Tiefe  von  4655  Faden  (8513  Meter)  in  44"  53'  Nord-Br. 
und  152"  26'  Ost-Lange,  (lieber  die  Tieflothungen  der  „Tus- 
carora" siehe  Verh,  der  Ges.  f.  Erdk.    1875  pag.  76.) 

Die  noch  in  diesem  Jahre  stattfindenden  Durchkreuzungen 
des  Stillen  Oceans  durch  den  „Challenger"  im  Norden  und  die 
„Gazelle"  im  Süden  desselben  werden  unstreitig  viel  zur  näheren 
Kunde  der  Tiefenverbältnisse  dieses  hierin  noch  wenig  er- 
forschten   gröaaten  Oceans    heitragenj    aber   auch  der    Tempera- 
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tiirverlheilung  an  der  Oberfläche,  in  den  verachiedenen  Tiefen 
and  ani  Grunde  desselben  und  aoniit  auch  eine  Vergleichnng  aller 
dieser    Wärme erscheiuun gen    in    den    verschiedenen    Oceanen    er- 

Noch  bis  vor  wenigen  Jahren  herrschte  in  der  wisse nacUaft- 
lichen  Welt  die  sich  allerdings  auf  gewichtige  Autoritüten  stützende 
vorgefaaste  Meinung,  dass  die  Temperatur  des  Meeresbodens  über- 
all 4"  C  betrage,  weil  bei  dieser  Temperatur  das  Masimuni  der 
Dichtigkeit,  wie  beim  süssen  Wasser,  in  den  unteren  Schichten  am 
Boden  sich  befinden  niüaae. 

Gestützt  auf  die  Temperatur-Beobachtungen  von  Sir  James 
Ross  auf  seinen  antarktischen  Polarfalirten  in  den  Jahren  1840 
bis  1843  hatte  man  fast  allgemein  die  Ansicht  angenommen,  dass 
die  Temperatur  in  den  Meeren  vom  Aequator  an  bis  zu  dem  55. 
und  57.  südlichen  Parallel  kreise  mit  der  Tiefe  allerdings  bis  zu 
4*0  abnehme;  hier  aber  bei  diesen  Grenak reisen  nach  den  Polen 
EU  zeige  sich  eine  von  oben  bis  unten  gleichmaasige  Wasserschicht 
von  4";  weiter  nach  dem  Pole,  in  höheren  südlichen  Breiten,  zeige 
sich  alsdann  sogar  eine  mit  der  Tiefe  zunehmende  Temperatur, 
und  jene  so  zu  sagen  circumpolare  Mittellinie  erweise  sich  dem- 
nach als  der  obere  Rand  einer  nach  beiden  Seiten  schräg  abwärts 
steigenden  (sowohl  nach  dem  Aeijuator  als  dem  Pole  zu)  gleich 
warmen  Grundachicht ,  welche  in  Gestalt  eines  Walles  den  Pol 
umkreist,  unter  dem  Aequator  aber  diesem  entlang  wie  ein  Thal 
verlaufend.  Dieser  Meinung  pflichtete  auch  Sir  John  Herachel 
bis  kurz  vor  seinem  Tode  bei. 

Fragt  man  sich  aber  mit  weichen  Instrumenten  und  nach 
welchen  Methoden  diese  Beobachtungen  gemacht  worden  sind ,  so 
mnss  man  schon  von  vornherein  an  der  Richtigkeit  der  Resultate 
zweifeln,  selbst  wenn  man  das  Irrige  der  zu  Grunde  liegenden 
theoretischen  Anschauungen  noch  nicht  erkannt  hätte.  Sir  James 
Ross  (und  ebenso  d'Urville)  bediente  sich  solcher  Thermometer, 
die  vor  dem  Einflüsse  des  Druckes,  dessen  Zunahme  eine  Erhö- 
hung der  Temperatur  mit  sich  bringt,  nicht  geschützt  waren;  sie 
gaben  demgemäss  in  grösseren  Tiefen    zu    hohe    Temperaturen.*) 


*)  Das  bei  den  BBStimmniigen  der  Tiefsee-Temperatnreu  jetzt  angewen- 
dete  Instrument  oder  das  MUler-Casella'ache  Tiefsee  -  Thermometer  iat  im 
Princip  Qiii  EolbutregistrireadeH  Masimum-  und  MLin  im  um- Thermometer,  wel- 
ches vermittelst  zweier  Schwimmer  die  höchbte  nnd  die  niedrigste  Tempera- 
tur, welcher  der  Apparat  ausgesetzt  war,  nachweist.  Die  Torricbtaug ,  um 
denselben  vor  der  Wirkung  dei  Druckes  zu  schiltüen,  besteht  darin,  dass  die 
innere  Kapsel  des  Minimum  -  Thermameters  von  einer  zweiten  Glaakapgel 
nmaehloäsen  wird,  weleba  zum  grüsatön  Theile  mit  Weingeist  angefüllt  iat 
und  dazu  dient,    den    starltan  Druck  des  Wasseva  in  grösserer  Tiefe   aufzu- 


130  G.  V.  Boguäl 

Weil  aber  diese  Reanltute  den  herrschenden  theoretischen 
Ansichten  über  das  D  ich  tigkeits- Maxim  um  dea  Meerwaasera  bei  4" 
eotspruchen,  achtele  man  nicht  auf  die  denselben  widersprechen- 
den, und  niit  vor  Drucli  geschätzten  Thermomelcrn  angestellten, 
Beobachtungen  von  Sir  John  Ross  im  Jahre  ISlä,  während 
seiuer  arktischen  Heise,  aaf  weleher  ihn  bekanntlich  der  General 
Eiiw.  Sabine  begleitete. 

Ea  wurden  dabei  jenseits  des  Poliirkreiaes  und  in  mäasigen 
Tiefen  bia  zu  500  Faden  Temperaturen  von  ^3". 6  C.  gefunden, 
während  an  der  Oberfläche  0"  und  darüber  waren.  Dieae  in  der 
^'atur  vorgefundenen  Eracheinungen  atimmten  wohl  mit  den  in  dem 
SludJrzimmer  aufgefundenen  Tbatsachen  überein ,  daas  diis  Meer- 
wasaer  im  Zustande  einer  Salzlösung  sieh  in  Folge  der  Abküh- 
lung bis  über  den  Gefrierpunkt,  welcher  iiu  ruhigen  Zustande  des 
WoiSBers  —3". 7  C.  beträgt,  im  bewegten  Zustande  allerdings  et- 
was höher  liegt,  aber  immer  noch  einige  Grade  unter  0°,  Die 
Versuche  vonDespretz  undZöppritz  hüben  dies  Verhalten  des 
f  Seewassera    nnwiderleglich    dargethon.      Aber   nicht   nur    die  Teni- 

■^  peraturen  dea  Meeresbodens  galt  ea  zu  bestimmen,    sondern  auch 

rdie  der  verachiedeuen  Tiefenachichten  der  Meere  zwiaclien   der 
Oberfläche  und  dem  Grunde,  und  hier  haben  Technik  und  Wissen- 
1  Schaft    sich    erfolgreich    mit  einander  verbunden  und  die  mit  dea 

geeigneten  Instrumenten  ausgerüsteten  Expeditionen  haben  gezeigt, 
ni  was  diese  vereinten  Kräfte  zu  leisten  im  Stande  sind. 

Die  mit  den  neueren  vervollkommneten  Wärmemessappuraten 
angestellten  Beobachtungen  haben  ergeben,    dass    im   Allgemeinen 
■  die  Temperatur  von  der  Oberiläcbe  bis  zum  Boden  abnimmt,  zu- 

erst schneller,  dann  allinälig.     Zuweilen    kann    aber    auch    unter 
der  von  der  Sonne  erwärmten  Schiebt,    die  höchstens    100  Faden 
Lief  reicht,    eine   noch    wärmere  Schicht  folgen,  welche  von  einer 
I  wärmeren  Unterströmung  herrührt,    die    alsdann    aber  salzreicher 

.  oder    von    einem    höheren  speciäschen  Gewichte  sein  luusa.      Dua 

1  Verhalten  des  speciflschcn    Gewichtes,     sowie     die     Einflüsse     der 

•  Jahreszeiten  auf  die  Temperaturen    des  Seewassera    in  Tiefen  bis 

zu  einigen  hundert  Faden    (namentlich    in    der  ^ähe  der  Küsten 
und    in    der    gemäsaigten   Zone,    wo    die    Winter -Temperatur    bis 
k  zu  einer  bestimmten  Tiefe  mit  der  Entfernung  von  der  Oberfläche 

wächst)  bedürfen  noch  einer  sorgfälligeu  Untersuchung  und  Prü- 
fung, ehe  man  sichere  Schlüsse  aus  ihnen  ziehen  kunu.  Anders 
ist    es    mit   der    an    den    verschiedensten    Punkten    der    tropischen 


nehmen.     DieBes  Tlefsoe- Thermometer  kann  daher  im    offenen  Oceane    übei- 
sll  tmge'wendet  werden,  wo  die  Temperatur  mit    der  Tiefe    im    Ällg'emoinGQ 
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»tur. 


ipisclieu    Meere    gefuadeaeu    : 


sowohl    als    dei 
Boden-Teiupi 

In  der  Kühe  der  PoUrmeere  hat  man  sie  bis  ea  — 1'^°  (in 
dteseD  selbst  bis  unter  — 3")  in  den  mittleren  und  niedrigeren 
Breiten  in  einer  Tiefe  von  aOQÜ— 3000  Faden  +1"  bia  2»,  am 
Aeqaator  dagegen  noch  etwas  geringer,  nur  wenig  über  0"  gefun- 
den. Die  einfachste  Erklärung  dieser  letzteren,  für  den  ersten 
Augenblick  befremdenden  und  überraschenden  Erscheinung  scheint 
auch  die  natürliche  und  richtige  zu  sein,  näntlich  die,  dass  in  den 
unteren  Schichten  des  Meerwassers  Ton  den  Polen  her  ein  Zu- 
Huss  kalten  Wassers  nach  den  üquatorialen  Gegenden  hin  statt- 
findet, von  wo  zum  Ersatz  dafür  das  wärmere  Wasser  an  der 
Oberfläche  von  dem  Aequator  nach  den  Polen  zu  abfliessen  mnss. 

Wie  es  mit  so  vielen  Tbatsachen  in  der  Reihe  der  Erschei- 
nungen der  natürlicben  Welt  und  mit  den  auf  aie  sich  gründen- 
den Ansichten  über  die  Ursachen  derselben  der  Fall  gewesen  ist, 
nämlich  dass  sie  schon  längst  von  einigen  scharfen  Beobachtern 
uod  geistvollen  Forschern  erkannt  und  richtig  gedeutet  worden 
sind,  aber  von  den  stimrafülirenden  Autoritäten  entweder  nicht  be- 
achtet oder  geradezu  verworfen  wurden:  so  auch  ist  die  Thatsacho 
der  niedrigen  Bodentemperatnr  der  offenen  Oceane,  selbst  in  den 
heissesten  aequatorialen  Theilen  derselben ,  ferner  die  verticale 
Vcrtheilung  der  Wärme  in  den  Meeren  in  der  Richtung  von  oben 
noch  unten,  sowie  die  Erklärung  dieser  beiden  für  die  physische 
Geographie  der  Meere  und  die  Lebensbedingungen  in  derselben 
so  wichtigen  Erscheinungen  durch  die  Lehre  von  der  allgemei- 
ueu  oceanischen  Circulatiou  schon  lange  vor  ihrer  glänzen- 
den Bestätigung  durch  die  neueren  und  neuesten  Tiefseeforschun- 
gen von  einigen  Wenigen  erkannt  und  auch  zum  Theil  begründet 
worden ,  aber  von  denjenigen,  welche  sich  mit  der  Oceano- 
firaphie  beschältigten  —  und  dies  waren  bis  auf  die  neueste 
Zeit  vorzugsweise  Engländer  und  Amerikaner  —  bis  noch  vor 
Kurzem  völlig  ausser  Acht  gelassen  worden. 

Schon  vor  30  Jahren  hat  der  russische  Akademiker,  aber 
Deutscher  von  Geburt,  Prof,  Lenz  in  St,  Petersburg  auf  Grund 
seiner  sorgfältigen  Beobachtungareihen  über  die  Temperatur  und 
das  speeifische  Gewicht  des  oceanischen  Wassers  in  verschiedenen 
Tiefen  während  der  Ko  tzebue' sehen  zweiten  Reise  um  die  Welt 
in  den  Jahren  1S23~2G  in  einer  1847  erschienenen  Abhandlung 
der  Petersburger  Akademie  ganz  ähnliche  Schlussfolgerungen  in 
Bezug  auf  die  oceanische  Circulalion  gezogen,  zu  denen  neuer- 
dings der  englische  Physiker  Curpenter,  ohne  die  Arbeiten  von 
Lenz  vorher  zu  kennen,  durch  die  Tiefsee-Temperatur-Beobach- 
tungen   des    „Ohallengcr"    gelangt  ist.     In    jener    Abhandlung 
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\  „Bemerkungen  über  die  Temperatur  des  Weltmeeres  in  yevscliie- 
denen  Tiefen"  (Bullclin  der  St.  Petersburger  Akademie  V.  1847) 
plaidirt  Lenz  für  die  Existenz  eines  unteren  Zufiusaes  von  eis- 
kaltem Wasser  in  der  Tiefe  von  jedem  Pole  zum  Aequator,  fer- 
ner für  das  Aufsteigen  dieses  kalten  Wuasers  bis  nalie  an  die 
Oberfläche  unter  dem  Aequator,  für  die  Bewegung  der  oberen 
Wasserschichteu  des  Oceans  von  den  äquatorialen  Gegenden  uacli 
jedem  der  beiden  Pole  zu,  als  das  nothwendige  Complement  des 
polaren  Tiefen  Zuflüsse  9  und  endlieli  für  die  Abhängigkeit  dieser 
gedoppelten  Bewegung  des  oceanischen  Wassers  von  der  Störung 
I  des  hydrostatischen  Gleichgewichtes,  welche  fortdauernd  durch  die 

Einwirkungen  der  polaren  Kälte  und  der  äquatorialen  Wärnie  her- 
vorgebracht wird. 

Allerdings  ist  nicht  zu  verkennen    und    hier    auch    nicht     zu 
^  verschweigen,     dass    diese    Theorie,    wonach    der  Wärmeunter- 

^  schied   au   den  Polen  und  am  Aequator   die,    die    grossen    allge- 

B  meinen  Bewegungen  der  Wasserniassen  der  Oceane  regelnde,  ja  sogar 

dieselben  hervorbringende  Ursache  ist,  bis  in  die  neueste  Zeit  von 
gewichtigen  Autoritäten,  wie  z.  B.  Laughton,  James  Croll  und 
^  Wyv.  Thomson  angefochten  und  bekämpft  worden  ist,  indem  man 

iltr  innere  Widersprüche ,    besonders    in  Betracht  des  Siilzgebaltes 
I  oder  des  speeiflachen  Gewichtes  des  Seewassera  un  den  Polen  und 

am  Aequator  nachzuweisen  suchte.  Andererseits  aber  haben  seihst 
diese  Gegner  der  Carp enter' sehen  Ansichten  über  die  TJrsaehen 
der  allgemeinen  Circulation  der  oceanischen  Gewäaser  die  Bich- 
tigkeit  der  durch  die  neueren  Tiefseeforschungen  über  die  Ver- 
thcilung  der  Temperaturen  des  Seewasaers  sowohl  in  verticaler, 
als  in  horizontaler  Richtung  aufgeschlossenen  Thatsachen  aner- 
kennen und  damit  auch  den  Ursprung  des  kalten  Bodenwassera 
in  den  wärmeren  äquatorialen  Gegenden  der  Erde  an  anderen 
Orten,  als  da  wo  es  vorgefunden  wird,  coustatiren  müssen. 

Als  die  „Lightning"  im  Jahre  1868  den  C anal  zwischen  dem 
Norden  von  Schottland    und    den    Faröern    durchkreuzte ,    fanden 
Carpenter    und  Wyville    Thomson    in  diesem,    in  Tiefen   zwi- 
schen  500  und  600  Faden  mit  den  vor  Druck  geschätzten    Ther- 
^        ,  momctern  eine  Temperatur  von   — iJa^i  während  in  benachbarten 

"  Tiieilen  des  Nordatlantischen  Oceans  und  zwar  in  grosseren  Tiefen 

Temperaturen  von  -J-Gj^"  gefunden  wurden,  also  8"  mehr.    Der  Con- 
ft  trast  zwischen  dem  arktischen  Charakter  der  Fauna    des    kalten 

^  Gebietes    und    dem    wärmer    gemässigten  der  Fauna  des  war- 

men Gebietes  führte  von  selbst  zu  seiner  Erklärung  durch  zwei 
"  grosse  oceanische  Wasserbewegungen  nach  entgegengesetzter  Ricli- 

|j  tung  hin;  durch  einen  von  NO.  nach  SW.  flieasenden  kalten  Strom 

T_'  und  einen  Ton  SW.  nach  NO.  sich  bewegenden  warmen  Strom.  Dass 
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■  letztere  aber  nicht  der  wahre  Golf-  oder  Florida- Strom  sein 
kann,  gebt  darana  hervor,  dass  der  Golistrom  in  dem  Mittel-At- 
laDtiscben  Ocean  sieli  bereits  soweit  horizontal  ausgebreitet  hat,  dass 
er  hei  den  Paröer-Inseln  nicht  bis  zu  einer  Tiefe  von  600—700 
Faden  reichen  kann;  sie  ist  vielmehr  ein  Tbeil  der  grossen  nach  NO. 
gerichteten  warmen  Strömung,  welche  an  der  Oberfläche  des  tro- 
pischen Theilee  des  Atlantischen  Oceans  ihren  Ursprung  hat  und 
sich  ini  Verlaufe  der  Isothermen  {von  15"  bis  0")  der  Meeresober- 
fläche sowohl  im  "Winter  als  im  Sommer  deatlich  ausprägt.  Die 
Existenz  eines  kalten  von  den  Polen  nacli  dem  Aequator  hin 
tliessenden  Unterstromes  wurde  durch  die  systematischen  Tempe- 
raturheobachtungen  auf  der  „Porcupine"  im  Sommer  1869  in 
dem  tiefen  Wasser  nahe  an  dem  östlichen  Rande  des  Atlantischen 
Beckens  bestätigt  gefunden.  Unterhalb  der  von  der  Sonne  er- 
wärmten Ober  flächen  Schicht  sank  die  Temperatur  allmälig  bis  zu 
7—800  Faden,  dann  aber  sehr  schnell  durch  eine  Schicht  von 
■200  Faden  Dicke  (der  sogenannten  Verraischnngsscbicht)  und  dann 
wieder  langsam  bis  zu  2  ".4.  Dasselbe  zeigte  sich  an  der  Küste 
von  Portugal;  überall  war  eine  vom  Pole  herkommende  Ursache 
der  Erniedrigung  der  Temperaturen  der  unteren  Wasserschichten 
zu  erkennen. 

Einen  weiteren  Beweis  lur  den  polaren  Ursprung  dieser 
Wassermaesen  findet  man  indirect  in  dem  Verhalten  der  Temperatur 
des  Meeresgrundes  und  in  grösseren  Tiefen  bei  aolchen  Wasser- 
becken, wekhe  von  den  oiTenen  Oceanen  durch  eine  Schwelle  oder 
eine  Bank,  oder  durch  einen  sie  umgebenden  Wall  abgeschlossen 
sind,  und  in  welchen  man  in  der  That  wärmeres  Wasser  vorfin- 
det, weil  die  Gestaltung  des  Meeresbodens  das  Eindringen  des 
kalten  Wassers  aufhält.  So  sind  z.  B.  die  Küsten  und  Fjorde 
Norwegens  durch  die  ihnen  vorgelagerten  Bänke  gegen  das  Ein- 
dringen des  kalten  Wassers  des  Eismeers  geschützt  und  ganz  von 
den  warmen  Gewässern  des  Nordatlantischen  Oceans  nmspült  und 
erfüllt.  So  sind  ferner  das  Mittelmeer  durch  die  Schwelle  bei 
der  Bank  von  Gibraltar  (am  Cap  Trafalgar  und  Cap  Spartel  nur 
120  —  200  Faden  tieO  und  die  schon  erwähnten  Meeresbecken 
der  Melanesian-,  Banda-See  u.  s.  w.,  durch  theilweise  zerstörte  un- 
terseeische Korallenbänke  von  GOO — 1500  Faden  Tiefe  von  dem 
offenen  Ocean  getrennt  und  zeigen  von  gewissen  Tiefen  ab  bis 
zum  Grunde  des  Meeres  eine  gleichniässige,  von  den  polaren  Zu- 
flüssen unabhängige  Temperatur. 

Im  Mitte Imeer  herrscht  nämlich  nach  den  vielfachen  da- 
selbst angestellten  Temperaturbeobachtungen  an  der  Oberfläche 
und  in  verschiedenen  Tiefen  bis  zu  2000  Faden  am  Grunde  un- 
terhalb der  von  der  Sonne  enyärmten  Schicht  eine    gleichmassige 
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Temperatur  von  12". 8  C,  gerade  ao  hoch  als  die  niedrigste  durch- 
schnittliche Oberflächentemperatur  im  Winter  beträgt,  während 
sie  im  Sommer  bis  an  22''.2  steigt,  alsdann  aber  nur  50 — 100 
Faden  tief  reicht 

Da  also  das  tiefere  kalte  Wasser  des  Atlantiseben  Oceans, 
welches  ausserhalb  Gibraltar's  in  einer  Tiefe  von  1500  Faden  eine 
Temperatur  von  nur  3"  C,  hat,  abgesperrt  ist,  ao  mass  die  Tem- 
peratur des  Mittelmeerwassers  (nnd  so  wie  dieses  die  der  ähnli- 
chen vom  offenen  Oceane  abgeschlossenen  Meeresbecken)  der  so- 
genannten iaocheimnlen  Temperatur  oder  dem  niedrigsten  Win- 
termittel entsprechen. 

Die  Untersuchungen  des  „Challenger"  anf  seiner  Fahrt 
von  Neuseeland  durch  die  Torr  es- Strasse  bis  zur  China -See  vom 
Juli  bis  Ootoher  1874  haben  ferner  dargethan,  dass  die  Me- 
lan  esian-See,  westlich  vom  australischen  Continent  (zwiachen 
18"*  «nd  20"  Süd-Breite)  ein  von  einem  zerbrochenen  Barrieren- 
Riff  bei  einer  Tiefe  von  1350  Faden  umschlossenes  Wasserbecken 
ist,  über  welche  Tiefe  hinaus  keine  freie  Communication  mit  dem 
offenen  Ocean  stattfindet.  Die  in  dieser  Tiefe  ausserhalb  dieses 
Beckens  beobachtete  niedrige  Temperatur  von  1".7  herrschte  in- 
nerhalb desselben  gleichmässig  von  dieser  Tiefe  an  bis  zu 
2650  Faden. 

Aehnlicbe  Erscheinungen  wurden  vom  „Challenger"  in 
dem  ebenfalls  von  Barrieren  -  Riffen  umschlossenen  Becken  der 
Banda-See,  der  Celebes-See  und  Snln-See  gefunden;  die 
erstere  zeigte  von  DOO  bis  2800  Faden  eine  gleichmäsaige  Tem- 
peratur von  S^.O  C,  die  zweite  von  700  bis  2600  Faden  eine 
solche  von  S".?  und  die  dritte  von  400  bis  2550  Faden  von  10", 
welches  letztere  Resultat  schon  früher  Cbimmo  bei  seinen  Lo- 
thungen  und  Beobachtungen  in  der  Suln-See  gefunden  hatte.  Auch 
die  in  diesem  Becken  vorkommenden  Organismen  zeigten  die  Ab- 
geschlossenheit derselben  von  dem  ofTenen  Ocean,  und  damit  auch 
von  den  Einwirkungen  der  unteren  polaren  Strömungen. 

Am  klarsten  und  anschaulichsten  aber  wird  die  Existenz 
eines  polaren  Unterstroniea  durch  die  Tiefseeuntersuchungen  des 
„Challenger"  und  der  „Gazelle"  nachgewiesen.  Die  den 
Atlantischen  Ocean  zwischen  den  Parallelen  von  38*"  nordlich  und 
südlich  vom  Äequator  und  von  der  Oberfläche  bis  ku  dem  Mee- 
resboden umfassende  Erforschung  seiner  Wärme  Verhältnisse  durch 
den  „Challenger"  hat  dem  englischen  Physiker  William  B.  Car- 
penter  die  hinreichenden  Daten  geliefert,  um  seine  schon  früher 
entwickelte  Theorie  der  allgemeinen  oceanischen  Circula- 
tion ,  !i  er  vorgerufen  durch  das  untere  Zuströmen  der  polaren 
(arktischen  und  antarktischen)  kalten  Gewässer  nach  den  niederen 
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Breiten  und  dem  Aeqnalor  hin,  ftster  zu  begründen;  er  liat,  dies 
itt  einer  grösaeren  Abhandlung  in  den  „Proceedings  of  ihe 
Hoyal  Geographica!  Society»  Vol.  XVIII.  Xo.  IV.  (1874 
Ang,  17)  pag.  301  —  408  eingehend  und  erschöpfend  dnrcbgefnbrt, 
welche  der  aligemeinaten  Beachtung  würdig  ist.  Die  Arbeiten 
der  „Gazelle"  haben  ehenfnUs  neue  Bausteine  zur  Begründung 
dieser  Theorie  hinzugefügt  und  sind  als  die  ersten  deutschen  derar- 
tigen Tiefseeiintersuchungen  im  offenen  Ocean  (die  verdienstvollen 
Forschungen  der  Kieler  Commission  erstreckten  sich  nur  auf  die 
0?t-  nnd  Nordsee)  in  den  Anntilen  der  hydrogruphischen  Wissen- 
schaft zu  verzeichnen  und  freudig  zu  begrüssen.  Aus  den  bisher 
erlangten  Forsohungsrcsul taten  über  die  Wärnicvertheilang  in  den 
Oceanen,  im  Besonderen  in  dem  Atlantischen  Ocean,  ergeben  sich 
zunächst  folgende  allgemeine  Sätze: 

1.  Die  Temperatur  jedes  Theiles  des  Tiefseebodena,  welcher 
mit  einem  der  beiden  Polargebiete  in  freier  Verbindung  steht,  ist 
niedriger  als  diejenige,  welche  ihm  nach  den  mittleren  niedrig- 
sten Winterle.njperntiiren  an  seiner  Oberfläche  zukäme  nnd  ist  nur 
wenig  höher,  als  die  des  Meeresbodens  in  den  Polargebieten. 

2.  Diese  allgemeine  Erniedrigung  der  Bodentemperatur  rührt 
nicht  von  den  vergleichsweise  wenig  mächtigen  kalten  Polar-Ober- 
flächenstromen  her,  welche  aus  den  Polargebieteu,  als  Ersatz  für 
die  durch  Driftströme  aus  niederen  Breiten  in  sie  hineingedräng- 
ten Wassermassen ,  nacli  dem  Aerjnator  zufliessen,  sondern  von 
einer  mächtigen  aber  langsamen  Waaserbewegung  (creeping  flow) 
der  gesammten  unteren  Meeresschichteu  von  den  Polen  nach  dem 
Aeq^uator  zu,  deren  Mächtigkeit  bis  2000  Faden  beträgt. 

3.  Je  grösser  und  freier  die  Verbindung  mit  den  Polarmeeren 
ist,  desto  niedriger    ist    an  diesen  Stellen  die  Bodentemperatnr. 

4.  Sie  ist  deshalb  im  Süd  atlantischen  Ocean  niedriger  als  im 
Nordatlantischen,  mit  Ausnahme  natürlich  derjenigen  Stellen,  welche 
unmittelbar  dem  Einfiuss  des  arktischen  Unterstromes  ausgesetzt 
sind,  wie  z.  B.  an  der  Küste  von  Neu-Schot(land, 

Im  Südatlantischen  Ocean  ist  die  Bodentemperatur  0"  oder 
wenig  darüber,    im  Nordatlantischen  Ocean    I".7    oder    wenig  da- 

5.  Die  Wirkung  des  antarktischen  Stromes  dehnt  sich  bis 
■weit  nordwärts  vom  Aequator  aus  (nach  den  Untersuchungen  der 
,, Gazelle"  bis  circa  36*  N.-Br.),  weil  er  in  Folge  der  freieren 
Verbindung  des  Atlantischen  Oceans  mit  dem  antarktischen  Meere 
kräftiger  ist,  als  der  itrktische  Unferstrom. 

6.  Unter  der  von  der  Sonnenwärme  unmittelbar  beeinflussteu 
oberen  Wasserschichl ,  welche  bis  zu  60 — 80  Faden  unter  die 
Oberfläche  reicht,  ist  alles  Wasser  im  Nord  atlantischen  Ocean  bis 
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jser  iD  gleichen  Tiefen  am 

mittlere    Temperatur    der 

I  2^**  wärmer,    als  in  der 


zum  40"  N.-Br.  wärmer  üls  ilua  W 
Aequafor,  und  zwar  ist  in  jenem  d 
Schichten  bis  zn  1500  Faden  Tiefe  i 
gleichen  Tiefenscliicht  am  Aequator. 

7-  Das  kältere  antarktische  Wasser  mit  einer  Temperatur  von 
0°  bis  AM  C.  steigt  am  Aequator  bis  zu  einer  Hohe  von  300 
Faden  unter  der  Oberfläche  und  bildet  daselbst  eine  Schicht  von 
über  2000  Faden  Dicke,  und  auch  von  der  Oberfläche  bis  zu  der 
Tiefe  von  300  Faden  macht  sich  eine  sehr  rasche  Temperatur- 
abnahme bemerklich:  während  nämlich  innerhalb  der  ersten  100 
Faden  die  Temperatur  des  Wassers  von  26°  an  der  Oberfläche 
bis  13°  C.  fällt  und  von  da  bis  zu  300  Faden  Tiefe  bis  zu 
i''A  C. ,  ist  im  Gegensatz  zu  der  äusserst  dünnen  Oberilächen- 
Bchicht  mit  wärmerem  Wasser  die  ganze  Wassermasse  bis  zu  einer 
Tiefe  von  2400  Faden  am  Boden,  also  in  einer  Mächtigkeit  von 
2100  Faden,  von  einer  sehr  niederen  Temperatur,  welche  von 
4''.4  bis  0".2  am  Grunde  abnimmt. 

8.  Auch  das  geringere  specifiBcbe  Gewicht,  also  auch  ein 
geringerer  Salzgebalt  des  Wassers  unter  dem  Aequalor  von  der 
Oberfläche  bis  zum  Meeresboden  als  im  Noid atlantischen  Ocean 
gefunden  worden  ist,  auf  dessen  Boden  im  Durchschnitt  dasselbe 
Bpecifische  Gewicht  (1.0263)  des  Wassers  bestimmt  wurde,  als 
unter  dem  Aequator  an  der  Oberfläche,  zeigt  das  Aufsteigen  des 
kalten  Bodenwaasers  bis  nahe  an  die  Oberfläche  in  den  äquato- 
rialen Theilen  des  Atlantischen  Oceans  deutlieh  an. 

9.  Die  grössere  Wärme  des  Nordaüan tischen  üceans  im  Ver- 
gleich zu  dem  Südntinntischen  in  denselben  B reite nparallelen  und 
zu  den  äquatorialen  Theilen  desselben  ergiebt  sich  aus  der  Be- 
trachtung des  Verlaufes  der  Tsothernie  von  4''.4  (40"  F.),  welche 
im  Nordatlanlischen  Ocean  innerhalb  der  Breiten  von  20"  bis  36" 
bis  zu  einer  Tiefe  von  700—900  Faden  hinabreicht,  im  Südatlan- 
tischen Ocean  innerhalb  derselben  Breiten  südlich  vom  Aequator 
beträchtlich  höher  liegt,  nämlich  in  eiuer  Tiefe  von  3G0  bis  300 
Faden  eben  sowie  in  dem  tropischen  Theile  zwischen  20"  Süd- 
Breite  und  20"  Nord-Breite. 

Ebenso  steigt  die  Isotherme  von  1".7  oder  35"  F.  (des  kal- 
ten Folarwasaers)  in  dem  Südatlaji tischen  Ocean  au  vielen  Stellen 
bis  zu  1500  Faden  unter  der  Oberfläche  herauf,  während  sie  im 
Nordatlantischen  Ocean  nur  bis  höchstens  2200  Faden  hinaufreicht, 
und  auch  das  nur  in  dem  westliehen  Theile  desselben,  in  der 
Nähe  der  Bermuda-Inseln. 

10.  Der  wahre  Golf-  oder  Florida-Strom  ist  nur  ein  scharf 
begrenzter  Fluss  von  stark  erwärmtem  Wasser;  er  ist  in  der  Nähe 
vnn  Sandy-Hook  ungefähr  60  Seemeilen  breit  und  bei  Halifax  theilt 
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«f  sieh  in  verBchietlene  Streifen  in  Gestalt  eines  Delta.  Die  vom 
Challeoger  gemessenen  Tiefen  des  Golf-Stromes  überstiegen  nir- 
gends 100  Faden.  Er  ruht  auf  einer  200  Faden  mächtigen  Was- 
serschicht  (von  150—350  Faden  Tiefe  unter  der  Oberfläche), 
welche  eine  Temperatur  von  158.6  bis  IS'.S  C.  (60—65*  F.)  be- 
sitzt. In  den  nächsten  300  Faden  (bis  C50  Faiien)  nimmt  die 
Temperatur  sehr  rasch,  nämlieh  um  1I".2  ab,  so  daSB  die  Iso- 
therme von  4°.4  unterhiilb  des  Golf-Stromes  620  —  650  Faden 
tief  liegt,  von  da  bis  zum  Meeresgrunde  erstrecklaich  eine  Schicht 
kalten  Wassers  von  über  2000  Faden  Mächtigkeit  und  eine  Bo- 
dentcinperatur  von   1°.2  bis  1".6  C. 

11.  Zwischen  dem  Golfstrom  und  der  Küste  der  Vereinigten 
Staaten  ist  bekanallich  ein  kaller  "Wasserstreifen  (der  „cold  wall"), 
dessen  Temperatur  eben  so  viel  unter  dem  der  Breile  zukom- 
äsenden  Mittel  liegt,  als  die  des  Golf-Stromes  über  demselben; 
man  hat  ihn  bisher  als  die  Fortsetzung  des  „Grönländischen  und 
Labrador- Strom  es"  betrachtet,  hat  aber  als  Beweis  dafür  ausser 
seiner  niedrigen  Temperatur,  keine  nach  Süden  gerichtete  Über- 
fläche nbewegung  von  New  York  bis  zur  Florida  -  Strasse  wahr- 
nehmen können;  der  Zusammenhang  dieses  kalten,  vom  Golf- 
strom scharf  abgegrenzten  Wasserstreifens,  mit  dem  unter  demsel- 
ben befindlichen  arktischen  Wasser  ist  aber  jetzt  durch  die  Un- 
tersuchungen des  „Challenger"  ewischen  Bermuda  und  Halifax 
liargethan,  indeni  die  Isothermen  von  7". 2  und  4". 4  (45°  und 
40"  F.)  desto  höher  hinaufsteigen,  je  naher  man  der  Küste  kommt, 
und  in  der  Nähe  von  Sanibro  -  Island  bei  Neaschottland  das 
Wasser  in  einer  Tiefe  von  83  Faden  eine  Temperatur  von  l".? 
jieigt,  welche  südlich  nicht  weit  davon  erst  bei  2000  Faden  Tiefe 
vorkommt. 

12.  Das  wärmere  Wasser  der  oberen  Meeresschichten,  wel- 
ches sich  vom  Aequator  nuch  den  Polen  zu  bewegt,  erhält  durch 
den  EinfluBS  der  Rotation  der  Erde  eine  mehr  östliche  Rich- 
tung in  Folge  der  ihnen  innewohnenden  grösseren  Rntationsge- 
Bchwindigkeit  von  Westen  nach  Osten;  dagegen  werden  die  kal- 
ten, polaren  Unterströme  durch  denselben  Einfluss  nach  Westen 
abgelenkt,  weil  sie  eine  geringere  Eotationsge  seh  windigkeit  mit 
sich  bringen,  und  machen  sich  deshalb  in  den  westlichen  Theilen 
des  atlantischen  Beckens  mehr  bemerkbar,  als  in  den  Östlichen; 
daher  rührt  auch  die  im  Allgemeinen  niedrigere  Temperatur  des 
westlichen  Atlantischen  Oceana  im  "Vergleich  zu  dem  ösllichen:  Es 
liegen  z.  B.  die  Isothermen  von  4°. 4  bis  l".?  im  Westen  um 
200  Faden  hoher  hinauf,  als  im  Osten  und  die  Bodentemperatu- 
ren sind  um  0".5  bis  C-S  niedriger. 

13.  Das  kältere  antarktische  Bodenwasser  tliesst    längs    der 
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"Weatkästc  von  Siidamenka  durch  die  schmale  Rinne  zwischen  den 
Bodenerhebungen ,  die  sicU  von  Panls  Rock  aus  weiter  nach  Sü- 
den erstrecken,  und  der  Küste  von  Brusilien  weiter  nach  NW. 
in  den  NordutJ  an  tischen  Ocean  hinein, 

14.  Wenn  aber  auch  das  Wasser  im  Westatlantiachen  Ocean 
im  Allgemeinen  kälter  ist,  als  das  im  Oatatl  an  tischen  (s.  10  —  12), 
Bo  gilt  dies  nur  für  die  Theile  südlich  vom  nördlichen  Wendekreis 
nnd  nördlich  von  diesem  für  die  tieferen  Schichten  desselben; 
zwischen  24"  nnd  40"  Nord-Br.  ist  dagegen  das  Wasser  in  den 
oberen  800  Faden  unter  der  Oberfläche  in  der  westliehen  Hälfte  des 
Atlantischen  Oceans  wärmer  als  in  der  östlichen.  Die  Frage 
nher  die  richtige  Erklärung  dieser  Erscheinung  bleibt  noch  eine 
offene,  nämlich  oh  sie,  wie  Nares  vom  ,,ChaIlenger"  meint, 
ein  Zweig  des  Golf-Stromea  sei  oder  ob  sie,  wie  Carpenter  aus- 
führt, dnrch  die  Fortfuhrung  des  durch  fortgesetzte  Insolation 
stärker  erwärmten  tropischen  Wassers  unter  der  Oberfläche  in 
höhere  Breiten  und  die  Ablenkung  desselben  nach  NO.  (s.  No.  12) 
herzuleiten  sei. 

Die  zur  nähereu  Erläuterung  dieser  allgemeinen  Ergebniese 
dienenden  speciellen  Augitben  sind  in  den  offiziellen  Berichten 
des  Capitain  Nares  und  in  Carpenter's  eben  erwähnter  grösserer 
Abhandlung  über  die  allgemeine  Circularion  des  Oceans  nieder- 
gelegt, auf  welche  um  so  mehr  hier  verwiesen  werden  kann,  als 
sie  zum  Tb  eil  in  verschiedenen  Zeitachfiften  bereits  veröffent- 
licht sind. 

Weniger  allgemein  bekannt,  weil  noch  ganz  neu,  sind  die  Er- 
gebnisse der  TemperatarunterBuchungen  des  westlichen  und  mittleren 
Atlantischen  Oceans  durch  die  ,, Gazelle",  welche  von  Juli  bis 
Ende  September  1874  unter  der  Leitung  des  Freiherrn  von 
Schleinitz  von  dem  Capitain-Lientenant  Bendemann  ausge- 
führt, und  deren  Hauptresultale  in  der  zu  diesem  Vortrage  bei- 
gefügten Karte*)  graphisch  dargestellt  sind. 

Die  vier  Diagramme  dieser  Karte  zeigen  den  Verlanf  der 
Meeresisothermen  nach  den  mit  römischen  Ziffern  bezeichneten 
Temperaturcnrven,  welche  an  Bord  der  ,, Gazelle"  durch  Beobach- 
tungen von  Reihentemperaturen  bestimmt  worden  sind  —  (und 
den  gleichen  Ziffern  der  unten  folgenden  Tabelle  entsprechen), 
sowie  die  verticale  Temperatur -Vertheilung  bei  den  einzelnen 
Cnrven,  endlich  die  dabei  gelotheten  Tiefen  und  danach  die  un- 
gefähre Gestaltung  des  von  der  „Gazelle"  durchforschten  Thei- 
les  des  Atlantischen  Oceans,  von  Plymouth  über  Madeira,  die  Cap 
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Terde'echen  Inseln,  die  "Westküste  von  Afrika  bei  Liberia  (Mon- 
rovia), ferner  über  Ascension  und  die  Congo-Mündung  (Banana) 
bis  aur  Capatadt,  Die  «nler  den  römischen  Ziffern  der  Tempe- 
ratorcurveD  stellenden  Zahlenangaben  bedeuten  die  an  den  betief* 
fenden  Stellen  gefundenen  Oberflachen-Teniperatiiren.  Zur  näheren 
Erläuterung  ist  in  nachstehender  Tabelle,  welche  im  Ausiuge  der 
Tabelle  I  der  „IlydrugraphiBchen  Mittheilungen"  1875  N'o.  5 
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entnommen  ist,  eine  üeberaiclit  der  Tiellothungen  nnd  Messungen  der 
Bodentemperatarea  durch  die  „Gazelle"  von  den  Cap  VenJc' sehen 
Inseln  Mb  zur  Capstadt  wiedergegehen ;  sie  enthält  die  Nnmmerii. 
der  Lothnng  und  den  Ort  der  Lothung,  die  gelotbete  Tiefe  in 
Metern  und  Faden  und  die  dabei  gefundene  Temperatur  des  Mee- 
resbodens, endlich  die  Temperatur  der  Oberfläche  des  Meeres  aa 
dem  betreffenden  Lothungsorte. 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  der  unter  der  Leitung  dea 
Herrn  von  Schleinilz  an  Bord  der  „Gazelle"  angestellten 
Keihentcmperatur-Beo buchtungen  lassen  sieb  folge ndermassen  zu- 
sammenstellen. 

Zunächst  deuten  die  bei  den  Eeihentemperatnr-BeobachtungeQ 
zwischen  Plymonth  nnd  den  Cap  Verde'schen  Inseln  gefundenen 
Ergebnisse  darauf  hin,  dass  die  Temperatur  von  10°  der  ungefähr 
400  Faden  unter  Wasser  liegenden  Isütherme  eine  Art  Mittelwertt 
ist,  d,  h,  die  betreffende  Wasserschicht  kann  als  eine  neutrale 
zwischen  den  kalten  PolaratiÖmen  und  den  warmen  Oherflächen- 
strömen  angesehen  werden. 

In  etwa  36"  Nordbreite  und  17 — 18"  Westlänge  zeigte  sich 
eine  eigentbumliche  Senkung  der  Isotherme  von  10"  C,  sowohl 
von  Norden,  als  von  Süden  her;  dies  bedeutet  eine  allmalige  Zu- 
nahme der  unteren  Wasser teniperaturen  von  Norden  und  von  Süden 
her  nach  derselben  Breite  hin  unter  den  Meridianen  von  17 — 18" 
West ;  hier  scheinen  sich  also  die  arktischen  und  antarktischen 
Bndengewässer  zu  begegnen,  oder  vielmehr  so  weit  reicht  der 
Einflusa  des  kälteren  antarktischen  PolarstroineB.  Bei  den  Tem- 
peraturreihen-Beobachtnngen  zwischen  Monrovia,  an  der  Weeliüste 
von  Afrika,  und  der  Insel  Äscension  zeigten  sich  in  der  Gegend 
von  3J^  bis  4"  Nordbreite  und  10— lO;^»  Westläuge  eigenthüm- 
licbe  Störungen  in  dem  Gange  der  Temperatur  zwischen  800  big 
1000  Faden  (1763—1829  Meter),  indem  das  Wasser  in  diesen 
Tiefen  warmer,  als  weiter  aufwärts,  gefunden  wurde;  sie  lassen 
sich  durch  das  in  dieser  Gegend  stattfindende  und  bis  in  grosse 
Tiefen  noch  bemerkbare  Zusammentreffen  der  zwei  mächtigen 
Wasseimassen  der  Guinea-  nnd  der  Aequatorialsirömung  erklären. 
Auch  an  der  Oberfläche  zeigt  sich  als  Folge  dieses  Zusammen- 
treffens ein  Umsetzen  der  östlichen  Stromrichtung  des  Giiinea- 
slromea  nach  Süd  zu  West  und  später  sogar  nach  SW.  und  West. 
Das  an  sich  leichtere  «nd  salzarmere ,  aber  durch  Mischung  mit 
dem  Wasser  des  Aequatorialstromes  und  durch  gleieh/eitige  Ver- 
dunstung schwerer  gewordene  Wasser  des  Guineastromes  sinkt 
abwärts,  behalt  aber  dabei  noch  eine  höhere  Teuiperatur,  als  das 
von  Süd  heraufkommende  und  wird  von  diesem  nach  Norden ,  an 
den    Ort    der    Störung    (4°  nöidl.  Br.  nnd  12°  westl.  L.)  zurück 
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Tcrsetut,  Aber  erst  300  Seemeilen  weiter  audJith  zwischeo  f)" 
39'  Nord-  und  ()"  56'  Südbreite  nnd  in  13  —  14"  Westl.änge 
(von  Greenw.)  haben  sich  die  Waaser  beider  Ströme  an  der  Ober- 
fläche ■wirklich  mit  einander  vermiacht,  denn  hier  fand  die  „Ga- 
zelle" Oberftächen-Temperatnren  von  SS^-C  und  21  ".7,  wiihrend 
5'  weiter  nach  Norden  sie  25". 7  hetrng.  Dieselbe  wirkliche 
Grenze  dea  Guinea-  nnd  des  Aequ  atonal  ström  es  wird  auch  von 
den   specifischen  Gewichten  des  Oberfiächenwassers  angezeigt. 

Der  Verlauf  der  Isotherme  von  12"  C.  von  12'^"  Nordbreite 
und  aOJ^"  WestlSnge  bis  zu  dieser  Grenze  der  Guineaatröinnng 
zeigt,  dass  das  "Wasser  bis  zu  einer  Tiefe  vnn  200—300  Faden 
a.n  der  Guineaströniung  Theii  hat,  während  der  Verlauf  der  lao- 
ihermen  von  10°  und  darunter  die  Zugehörigkeit  siu  der  nach  Nord 
setzenden  antarktischen  Strömung  erkennen  lässl. 

Eine  e igen thümli che  Erscheinung  bietet  die  Isotherme  von  4" 
dar,  welche  fast  ganz  parallel  den  beiden  obenerwähnten  (s.  Seite 
126)  Bodenerhebungen  bei  der  Insel  Ascenaion  verläuft  und  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  dort,  wo  einem  Strome  eine  nicht 
plötzlich  ansteigende  Hank  von  grösserer  Ausdehnung  entgegen- 
tritt, die  Temperatur  des  unteren  Wassers  sich  mit  der  Bank  hebt 
und  senkt;  hienach  dürfte  die  Bodenformation  des  Oceans  einen 
nicht  gering  zu  schätzenden  Einflusa  auch  auf  die  unteren  Strö- 
maugen  des  Meeres  ausüben. 

Bei  einer  Vergleichung  der  während  der  Fahrt  der  „Ga- 
zelle" im  Atlantischen  Ocean  erhaltenen  Ergebnisse  über  die 
Tenipcraturvertheilung  in  demselben  stellen  sich  folgende  Tbat- 
sachen  heraus: 

1.  Für  nahezu  gleiche  Breiten  südlich  und  nördlich  vom 
Acijuator  findet  man  erhebliche  Temperatur-Differenzen,  welche 
dem  TJeberwiegen  des  kälteren  antarktischen  Stromes  über  die 
arktische  Strömung  entsprechen:  > 

In  83"  Südbreite  liegt  die  3"  Isotherme  in  einer  Tiefe 
von  1280  Metern  oder  700  Faden,  die  10"  Isotherme 
567  Meter  oder  310  Faden  tief. 

In  34"  Nordbreite  liegt  die  3"  Isotherme  2560  Meter 
oder  1400  Faden,  die  10"  Isotherme  987  Meter  oder 
540  Faden  tief. 

2.  In  derselben  Tiefe  von  ca.  914  Metern  oder  500  Faden 
findet  man  auf  derselben  Breite  nördlich  vom  Aequator  eine  Tem- 
peratur von  über  10"  C.  und  südlich  vom  Aequator  eine  solche 
von  4"  C,  also  den  anffallenden  Unterschied  von  6  Grad. 

3.  Ein  ähnliches  Resultat  ergiebt  sich  aus  einem  Vergleiche 
zwischen  24"  Südbreite  und  23"  Nordbreite ,  indem  in  ereterer 
Breite  die  Isothermen  von  0"  613  Meter  oder  340  Faden,  in  letz- 
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terer  1353  Meter  oder  740  Fadeo,  also  mehr  als  doppelt  so  tief 
liegt;  in  derselben  Tiefe  von  475  Metern  oder  2€U  Fadöu  bat 
man  im  Nürdea  13  ".3  und  im  Süden  8";  an  der  Oberiläche  im 
Süden  17**. 5  und  im  Norden  22",  also  Differenzen  von  5  ".3 
bezw.  4".  5. 

4.  Das  Mittel  der  Waaaertemperaturen  in  34°  Nordbreite 
beträgt  ungefähr  T".!,  dasjenige  ia  33*'  Södbreite  nugefdbr  4°. 7, 
die  Differenz  alau  2°.i. 

5.  Die  niedrigste  Bodeotemperatar  betrug  in  33"  Südbreite 
and  nur  1950  Faden  (35ü6  Meter)  Tiefe  2".l  C,  während  in 
34— 3li"  Nordbreita  und  in  Tiefen  von  2023—2523  Faden  die 
Bodenteuiperatur  2". 5  bis  2". 7  war. 

G.  Die  niedrige  mittlere  Teiuperutur  unter  dem  Aequator, 
welche  ungeiUhr  4".S  betrugt,  ulao  nur  ü".l  mehr  tils  in  33 " 
Südbreite  und  2". 3  weniger,  als  in  34"  Nordbreite,  ist  eine  wei- 
tere Bestätigung  der  auch  von  dem  „Chailenger"  aufgefunde- 
nen Thatsacho  des  Aufäteigens  des  kalten  Wassers  unter  dem 
Aequator  bis  nahe  an  die  OberÜäche  des  Meeres ,  wodurch  die 
Gesammt-Temperatur  der  verticalen  Scliicht  bis  zum  Meeresboden 
abgekühlt  werden  uioss. 


Vir. 

Berieht  Dr.  Paul  Güsafeldt's  über  seine  Heise  an  den 
Nliaiiga.*) 

Nachdem  sich  alle  Umstünde  vereinigt  hatten,  um  den  Auf- 
bruch für  die  grosse,  auf  unbestimmte  Zeit  und  unhestiminte  Ferne 
berechnete  Expedition  unmöglich  zu  mucben,  nachdem  ungeahnte 
Schwierigkeiten  die  Beschaffung  der  geeigneten  Trüger  Monate  zu- 
weit hinausgerückt  hatten,  die  für  nötliig  erachteten  weissen  Ge- 
lahrten nicht  zur  Stelle  waren,  eine  grosse  Zahl  äusserst  wichtiger, 
ja  unentbehrlicher  Gegenstände  für  die  Expedition  mit  der  ^^i- 
beria"  gesunken  waren,  noch  lange  bevor  sie  Afrika  erreicht  hatten, 
kurz  nachdem  Alles  sich  so  gestaltet  hatte,  dass  der  Aufbruch  für 
die  grosse  Expedition  als  eine  mit  dem  ernsten  Character  derselben 
nicht  vereinhare  Gewissenlosigkeit  erscheinen  musste,  heschloss  ich, 
einen  auf  4 — 5  Monate  berechneten  Vorstoss  in  NO. -Richtung  vom 
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Qnillu  aus  zu  uoternehmen.  —  Wie  die  Diuge  lagen,  niusste  leb 
mich  daxa  bequemen,  die  hierfür  nüthige  Trügerzuhl  uuf  gut  Glück 
EU  beschaffen ,  wodurch  die  Chancen  des  Erfolges  freilich  schon 
von  vornherein  herabgedrückt  wurden. 

Ich  war  eret  kurz  vor  meinem  Aufbruch  aus  Chinchoxo  dorthin 
Ton  meiner  Reise  aus  Luandii  zurückgekehrt,  von  deren  Erfolg  — 
es  handelte  sich  um  Beschaffung  von  100  Leuten  —  das  apütere 
Schicksal  der  Expedition  hauptsächlich  abhängen  wird.  Die  wenigen 
Wochen,  welche  mir  gelaasen  waren,  reichten  eben  hin,  das  für 
die  beabsichtigte  Reise  nüthige  Gepück  auszuwählen  und  in  einzelne 
Trägerlasten  zu  vertheilen,  und  ich  musate  es  bis  zu  meiner  persön- 
lichen Anwesenheit  am  Qnillu  verschieben,  die  nÜthigeu  Leute  zu  enga- 
giren.  —  B üchaenni acher  Linduer  war  mein  einziger  Begleiter.  —  Be- 
reits seit  mehreren  Tagen  vom  Fieber  ergriffen,  reiste  ich  am  2U.  Juni 
Nachts  ab,  erkrankte  auf  der  Reise  in  bedenklicher  Weise  und 
schleppte  iiiicli  nar  mit  Mühe  nach  dem  Quillu.  Lindner  hatte  das 
Gepäck  zur  See  nach  Loango  —  5  Stunden,  bevor  Quillu  erreicht 
wird  - —  geführt  und  machte  mir  daselbst  die  Meldung,  dass  ein 
Theii  desselben  Havarie  erlitten  habe  und  zwei  unserer  Blech- 
koffer über  Bord  gegangen  seien.  Alle  Sachen  muasten  ausgepackt 
und  nntersucht  werden.  Ein  nächtlicher  Diebstahl  in  meinem 
Zimmer,  wo  ich  im  heftigen  Fieber  lag,  beraubte  mich  noch  an  dem- 
selben Abend,  an  dem  ich  Lindner's  traurige  Zeitung  vernahm,  einiger 
meiner  kostbarsten  und  unentbehrlichsten  Gegenstände.  Im  Quillu 
bedurfte  ich  der  ganzen,  mir  noch  gebliebenen  Kraft,  um  bei  den 
fortgesetzten  Fieberanfdilen  nicht  dem  Aerger  zu  unterliegen,  welchen 
mir  das  Engugiren  der  Träger  (Loangoleute)  täglich  und  stündlich 
bereitete.  —  Trotz  aller  Bemühungen  konnte  ich  nicht  die  nöthige 
Zahl  Leute  erhalten,  reiste  aber  den  Fluss  aufwärts,  das  Gepäck 
in  drei  Canoe'a    bis  zur  holländischen  Factorei  Majombe  sendend. 

In  Majombe  erreichte  ich  scheinbar  meinen  Zweck  und  fand 
die  noch  fehlenden  23  Träger  (Bajombe's).  Der  Miirach  begann 
am  6.  Juli  und  damit  die  endlosen  Quälereien,  denen  ich  von 
Seiten  meiner  Träger  ausgesetzt  war.  Der  Zug  ging  durch  das 
Waldgebirge  Majombe'a  auf  der  rechten  Quiliuaeite  und  überschritt 
den  Strom  weiter  oberhalb  bei  Clütabe  an  der  Grenze  der  Ba- 
jnmbe'a  und  Bakumja's  (nach  portugieai scher  Schveibweise :  Bacnuha). 
Hier  flohen  23  von  den  60  Schwarzen,  die  ich  bei  mir  hatte.  Mit 
genauer  Nolh  konnte  ich  das  Gepäck  der  Espedition  retten,  indem 
ich  nach  der  Quillumündung  zurückkehrte. 

Ich  hatte  die  Erfahrung,  duss  sich  ohne  zuverlässige  und  be- 
waffnete Leute  uuf  einer  Expedition  in  grösserem  Styl  nichts  aus- 
richten läsBt,  sehr  empfindlich  bezahlen  müssen.  —  Nachdem  ich 
vergeblich  versucht  hatte,  einen  anderen  Lingsteir  und  eine  kleine  An- 
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zahl  von  Leuten  zu  erhalteo,  mit  deneu  ich  dann  ziim  zweiten  Mal  niid 
in  viel  beschränkterer  Ausrüstung  allein  einen  Vorstoss  wagen  -wullte, 
beBchloss  ich,  zunüchst  längs  der  Küste  nach  Norden  zu  gehen, 
und  einen  passenden  Punkt  für  das  Eindringen  in  den  Continent 
daselbst  anafindig  an  machen.  Aber  es  war .  dringend  nöthig  — 
wenn  ich  nicht  schon  in  der  nächsten  Zeit  unterliegen  wollte  — 
meinem ,  durch  eine  lange  Kette  von  Fieber-Aniallen  und  durch 
das  innere  Leiden  heruntergebrachten  Körper  eine  kurze  Erho- 
lung zu  gönnen ,  und  deshalb  verbrachte  ich  einige  Wochen  in 
dem  Hause  des  Herrn  Reis.  Auch  hier  wollten  die  Fieber  nicht 
weichen,  und  täglich  gruben  sich  neue  ,  bichos "  in  die  bereits 
mit  wunden  Stellen  bedeckten  Füsse  ein ,  so  dass  ich  nicht  an- 
ders als  mit  niederdrückender  Sorge  in  die  nächste  Zukunft  blicken 
konnte.  Nur  mit  Mühe  vollendete  ich  den  Bericht  über  die 
soeben  beendete  unglückliche  Expedition  und  stellte  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  mit  dem  Univeraal-Instrument ,  wie  mit  dem  Sex- 
tanten, zur  Bestiraronng  der  Lange  der  Quillu-Mündung  an;  mehr 
als  einmal  unterbrach  der  S«hüttelfrost  meine  Berechnungen  und 
trieh  mich  von  dem  Arbeitstisch  direct  in's  Bett.  Dazu  kam,  dass 
der  Himmel  meist  trübe  war,  dass  sich  oft  Tage  lang  weder  Sonne 
noch  Sterne  zeigten,  die  Witterung  für  afrikanische  Gewöhnung 
fast  rauh  genannt  werden  musste,  und  eine  fast  ununterbrochene, 
starke  Calemma  längs  der  Küste  wüthcte.  —  Zur  Charakterisirung 
des  meteorologischen  Zustandes  gebe  ich  die  folgenden  mcter.  re- 
ducirten  Ablesungen. 
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Ich  hielt  es  für  nÖthig,    mich  für  die    nach  dem  Norden    an- 
zutretende Reise  mit  meinem  Gepäck  so  einfach  einzurichten,  wie 
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nur  miiglieli,  weil  die  (lÄÜnrcli  «rniögljchle  geringere  Ajizahl  von 
TrÄgeru  vor  allem  ein  rascheres  Fortkommen  bedingte.  Ausserdem 
musste  ich  annelimen,  dass  die  jetzt  längs  des  ganzen  Küstenstriches 
herrschende  Hungersnoth  —  die  Folge  der  auagebliebetien  giossen 
Regen  —  sich  bis  in  die  von  mir  zu  besuchenden  Gegenden  er- 
strecken würde,  ja  ich  hatte  Grund  za  fürchten,  dass  dieselbe  dort 
in  noch  ernatei-er  Form  aufgetreten  sei,  —  Aus  diesem  Grunde 
schränkte  ich  das  Gepäck  auf  sechs  Trägerlasteo  ein ,  nämlich : 
1  Instrumentenkoffer,  2  BlechkofFer  mit  Effecten  und  dem  Sextanten, 
1  Feldbett  mit  Decken,  und  2  Lasten  für  Kochgeschirr,  Provisionen, 
uud   «insielne  Kleinigkeiten. 

Mein  nächster  Zielpunkt  war  das  an  der  Küste  unter  3°  28.1' 
und  3"  25.2'  gelegene  Coango-Mayumbji,  der  nördliche  Endpunkt 
jener  langen  Kette  von  Factoreien,  welche  das  holländische  IIuus 
über  die  Westküste  ausgespannt  hat.  Es  fand  sich  zum  Glück 
eine  Schiffsgelegenheit  für  mich  dorthin ,  und  dies  ersparte  es  mir, 
die  langwierige  Landreise  zwischen  Quillu  und  Mayumba,  von  der 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  zwei  Mal  zu  machen.  —  Reisen 
in  Segelschiffen  gehen  längs  dieser  Küste  rasch  von  Statten,  so 
bald  sie  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Sorden  geschehen,  weil 
constante  Winde  und  Strömungen  die  Fahrt  begünstigen.  In  ent- 
gegengesetzter Richtung  kann  man  die  fünf-  bis  eehufache  Zeit  ge- 
brauchen. Ich  hatte  also  Aussicht,  mein  Ziel  schnell  zu  erreichen, 
um  so  mehr,  als  ein  vortrefflicher  Segler,  der  Schooner  „Enri- 
qoetta "  (Capitain  Anruth) ,  zu  meiner  Disposition  stand.  — 
Wegen  der  bereits  erwähnten  heftigen  Calema,  war  es  nicht  ge- 
rathen,  sich  in  Quillu  selbst  einzuschiffen.  Ich  zog  es  vor,  die 
vierstündige  Tipoja-Reise  südwärts  nach  Loango  zu  machen,  wo  der 
Strand  (die  „beach")  weit  besser  ist  und  woselbst  der  Schooner  am 
am  8.  August  vom  dem  nahen  Ponta  negra  (Black  Point)  aus  ein- 
treffen sollte. 

Ich  brach  deshalb,  begleitet  von  Herrn  KeVs,  der  sich  gleichfalls 
nach  Mayumba  zu  begeben  gedachte ,  in  der  Nacht  vom  8.  zum 
9.  August  auf  und  traf  am  frühen  Morgen  in  Loango  ein.  Die 
Nacht  wur  kalt,  und  unangenehm  durch  die  Feuchtigkeit,  welche 
charakteristisch  —  namentlich  für  die  kalte  (Cazimba-)  Zeit  ist. 
Ich  sprang  öfters  aus  der  Tipoja,  um  mich  durch  Gehen  zu  er- 
wärmen und  empfand  es  in  der  Hängematte  als  eine  Annehmlichkeit, 
mit  zwei  Röcken  und  einer  dicken  wollenen  Decke  versehen  zu  sein. 
—  Ueber  den  Weg  selbst  längs  des  Strandes  ist  ebensowenig  zu  be- 
richten, wie  über  die  meisten  an  der  Küste  sich  hinziehenden  Wege. 
So  lange  der  Eeiz  der  Neuheit  Sinne  und  Gemüth  belebt,  so  lange 
mau  über  der  Fremdartigkeit  der  Pflanzenfornien  ihre  verhältniss- 
mässige    Dürftigkeit    vergieat,    ao    lange    der    unbeirrt    wiederkeh- 
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rende  Wogensdilug  und  der  Blifk  über  das  ntieniiliche  Meer 
dem  Reisenden  ein  Bild  der  Ewigkeit  von  Zeil  und  Raum  auf- 
zurollen scheinen,  so  lange  das  Gemüth  den  Contrast  empfindet 
zwischen  der  auf  scheinbar  endlose  Strecken  offengelegten  "Wasser- 
fläcbe  und  dem  so  mysteriös  verschlossenen  Continent,  so  lange, 
sage  ich,  empfindet  der  Reisende  gewisse  iunere  Freuden,  die 
eben  nur  ihm  vorbehalten  sind.  Die  fremdartige  Weise  der 
Fortbewegung  in  einer  voq  zwei  Xegeni  getragenen  Tipoja,  die 
kleine  Schiiar  von  Sehwarzen,  welche  lärmend  der  Tipoja  folgt 
und  in  unverständlicher  Weise  singt  und  achreit,  kommen  noch 
hinzu,  um  dem  uneingeweihten  Europäer  eine  Reibe  von  Fragen 
aufzudrängen,  fnr  deren  Beantwortung  ihm  mehr  Müsse  gelassen 
wird,  als  er  vorläufig  noch  ahnt.  —  Später  —  namentlich,  wenn 
man  bereits  im  Inneren  gereist  ist  —  ändert  sich  dies  Alles.  Man 
empfindet  nur  noch  das  Monotone,  sieht  immer  und  immer  den 
breiten  Streifen  trostlosen  Sandes  vor  sich,  der  das  salzige  Meer 
von  einer  kümmerlichen  und  variirenden  Vegotiition  trennt,  man 
sehnt  das  Ende  der  Reise  herbei  und  treibt  die  Neger  an,  deren 
Kniffe  stets  darauf  ausgehen ,  an  irgend  einer  ganz  nncultivirten 
Stelle    des  Weges  einen  Halt  zu  machen. 

Freilich  hatte  die  erwähnte  Reise  zwischen  Quillu  und  Loango 
nichts  von  allen  diesen  Unannehmlichkeiten  aufzuweisen.  Wir  legten 
sie  in  auffallend  kurzer  Zeit  zurück  und  konnten  uns  in  Loango 
einige  Stunden  Ruhe  gönnen.  Gegen  1  Uhr  Mittags  erschien  der 
Sehooner;  ein  Canoe,  wie  es  sich  gerade  engagiren  liesa,  brachte 
uns  in  J^stöndiger  Fahrt  an  Bord  der  „Enriquetta",  die  sofort  die 
Anker  lichtete  und  wieder  unter  Segel  ging. 

Die  „ Enriquetta "  gehört  dem  holländischen  Hause;  sie  hat 
eine  grosse  Vergangenheit ,  denn  sie  war  früher  eine  englische 
pleasure  yacht  und  ist  deshalb  ein  ausgezeichneter  Segler.  Dank  den 
freundlichen  persönlichen  Beziehungen,  die  ich  mit  fast  sammtlichen 
Beamten  des  grossen  Handelshauses  unterhalte ,  fühlte  ich  mich 
ganz  zu  Haus  an  Bord,  und  der  Capitain  umg:ib  mich  mit  wirklich 
-väterlicher  Sorge  und  stellte  mir  Alles,  was  sein  Schiff  an  Comfort 
bieten  konnte ,  zur  Disposition.  —  Leider  konnte  ich  seine  Auf- 
merksamkeiten nicht  in  dem  Mausse  geniessen ,  wie  es  bei  gerin- 
gerem Wögenschwalle  der  Fall  gewesen  wäre;  aber  auch  andere, 
gegen  Seekrankheit  viel  gestähltere  Constitutionen  unterliegen  den 
Wirkungen  der  Calema-Wogen ,  die  das  Schiff,  statt  es  bloss  zu 
heben  und  zu  senken,  noch  in  widerwärtiger  Bewegung  um  seine 
Längsachse  schaukeln  oder  schlingern  lassen.  —  Wir  machten 
eine  schnelle  Fahrt  und  hatten  gerechte  Hoffnung,  nach  ^4  Stunden 
vor  Mayuniha  zu  ankern;  leider  aber  waren  wir  während  der 
Naclit  zu  weit  in  See  gegangen  und  hatten  die  Küste  am  folgenden 


Morgen  (10.  August)  ans  den  Augen  Terioien.  Dieser  Zeitverlust 
war  verhängnisBvoll,  denn  wir  erreichten  unser  Ziel  nun  nicLt  mehr 
im  Laufe  dea  10.,  sondern  mussten  am  Aliend  dieses  Tages  in  der 
Nähe  der  Küste  Aciker  werten  und  kamen  erat  am  Vormittag  des 
11.  vor  Mayuraba  an.  Aber  seit  der  Frühe  war  dJe  Calema  hef- 
tiger geworden,  so  heftig,  dass  wir  nicht  an  Land  gehen  konnten. 
Die  nächsten  Tage  lagen  hoffnungslos  vor  uns,  denn  auf  ein  baldiges 
Aufhören  der  Calema  war  in  dieser  Jahreszeit  nicht  eu  rechnen.  — 
Das  Wetter  war  sowohl  wahrend  der  Fahrt,  als  auch  bei  unserer 
Ankunft  über  alle  Maassen  trübselig.  —  Feine  Staubregen  deuteten 
darauf  hin,  dass  die  Zeit  der  „kleinen  Regen"  verfrüht  im  An- 
rücken sei,  und  dass  die  Cazimba-Zeit,  wo  es  höchstens  in  den 
frühen  Morgenstunden  uass  füllt,  ihr  Ende  erreidit  habe.  —  Die 
Küste  erschien  in  Nebelschleier  gehüllt,  Jedoch  noch  . durchsichtig 
genug,  dass  man  die  reiche  Mannigfaltigkeit  ihrer  gebirgigen  Con- 
figuration  erkennen  konnte.  Die  Bergsiüge  wurden  bereits  sichtbar, 
sobald  man  den  Quillu  passirt  hatte,  und  es  ist  keine  Frage,  dass 
das  Raudgebirge,  welches  sich  in  Majombe  weiter  nach  dem 
Inneren  zurückzieht,  nördlich  davon  entweder  selbst  an  das  Meer 
tritt,  oder  doch  wenigstens  Ausläufer  dorthin  entsendet.  Man  konnte 
an  einzelnen  Stellen  mehrere  hintereinander  gelegene  Bergzüge, 
ebenso  einzelne  Kuppen  deutlich  unterscheiden,  und  ich  lausste  es 
mir  vorbehalten,  durch  die  projektirte  Landreise  einen  näheren  Ein- 
blick in  diese  Verhältnisse  zu  gewinnen. 

Das  Unbehagliche  der  Stimmung,  das  die  Witterungs-Ver- 
hältnisse hervorbrachten,  lässt  sich  kaum  beschreiben.  Der  Himmel 
blieb  ununterbrochen  grau,  und  da,  wo  er  sich  mit  der  Erde  zu 
vereinigen  schien,  bedeckten  graue,  feuchte  Nebel,  die  von  den  Bergen 
träge  aufstiegen  oder  stundenlang  auf  ihnen  klebten,  den  Horizont. 
Die  Sonne,  zwar  nicht  im  Stande,  hin  durchzubrechen  und  durch  ilir 
glänzendes  Licht  zu  beleben  und  erfreuen,  hatte  genng  von  ihrer 
Kraft  behalten,  um  Fieber  zu  erzengen.  In  der  Nacht  und  selbst 
während  eines  Theiles  des  Tages  war  es  kalt,  und  es  bedurfte 
gar  nicht  mehr  dea  fein  niederrieselnden  Regens,  um  die  Situation 
recht  trübe  zu  machen.  Als  ich  nach  zweitägigem  Aufenthalt  an  Bord 
die  Seekrankheit  glücklich  abgeschüttelt  hatte,  bekam  ich  am  Abend 
des  dritten  Tages  einen  Fieberanfall.  Ich  blieb  deshalb  die  Nacht 
über  auf  Deck,  weil  ich  den  Schiffsgeruch  in  der  Kabine  nicht 
mehr  ertragen  konnte;  ich  zog  es  vor,  frische  Luft  zu  athmen, 
und  setzte  mich  dafür  gerne  dem  feinem  Sprühregen  aus,  gegen 
den  mein  Schirm  ausserdem  noch  leidlichen  Schutz  bot.  Von  einem 
eigentlichen  Schwcissatadium  zur  Hebung  des  Fiebers  konnte  dabei 
keine  Rede  sein,  nnd  ich  inuss  gestehen,  dass,  als  ich  mit  an- 
brechendem Morgen  im  Zusbinde  grosser  Schwäche  und  Ermattung 
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vun  dem  beftig  athwnnkenden  Schiffe  aus  durcb  eiue  dicke,  nässende 
Atmoaphäre  tiuf  die  nebelumhüllte  Küste  sah,  die  Hoffnungslosig- 
keit auf  baldige  Aenderung  mich  hart  bedrückte.  Die  Factoreien 
Mayamba's  lagen  vor  mir,  fast  in  Buch senschuss weite  —  und  waren 
doch  ao  unerreichbar  fem.  Als  wir  mehr  als  48  Stunden  so  ge- 
legen hütten,  wurde  ein  Canoe  mit  Schwarzen  langseit  geschickt. 
Die  Calema  wüthete  noch  immer  sehr  atark,  und  es  war  aehr  die 
Frage,  von  welchem  Erfolge  die  Ausschiffung  begleitet  sein  würde. 
Sowohl  der  Capitain,  wie  Herr  KeVe  neigten  sich  der  Ansicht  za, 
dass  es  besser  sei,  zu  warten.  —  Ich  war  aber  bereits  so  desperat 
geworden,  dass  ich  mich  des  Risikos  des  Unischlagens  lieber  un- 
terziehen wollte,  als  länger  an  Bord  zu  verweilen  und  mich  be- 
stimmt für  das  an  Land  Gehen  aussprach ;  und  da  man  höflich 
gCDug  war,  die  Entscheidung  der  Frage  in  meine  Hand  zu  legen, 
so  Hessen  wir  uns  einer  nach  dem  anderen  in  das  Canoe  hinab.  — 
AU  mein  Gepäck,  mit  Ausnahme  der  noth wendigsten  Gegenstände, 
blieb  vorläufig  am  Bord,  —  Dass  wir  ohne  umzuschlagen,  ja 
sogar  trocken ,  an 's  Land  kamen ,  ist  hauptsächlich  der  Energie 
lies  Capitains  und  dem  guten  Glück,  das  mir  in  extremen  Lagen 
zu  lächeln  pflegt,  zu  danken.  —  Der  Strand  schien  während 
der  Fahrt  vortrefflich;  als  wir  uns  aber  der  gefährlichen  Region 
näherten,  d.  h.  der  Zone,  wo  die  rollende  Woge  sich  bricht  und 
über  dem  Fahrzeug,  statt  es  zu  heben,  die  Fülle  ihres  "Waasera 
ergiesst,  kamen  neue  Wogenzüge  heran,  und  ohne  ein  energi- 
sches Zurückgehen  wären  wir  ihrer  Macht  unterlegen.  Sobald 
aber  die  nächste  Pause  eintrat,  Hess  der  Capitain  mit  allen  Kräften 
rudern,  und  wir  kamen  unversehrt  an's  Land.  In  dem  Augen- 
blick, wo  das  Canoe  den  Sand  berührte,  stürzten,  wie  überall  üblich, 
die  am  Strande  befindlichen  Neger  herbei,  um  den  Weissen 
an's  trockne  Land  zu  tragen.  Hierin  benimmt  sich  die  schwarze 
Gesellschaft  in  der  That  mit  lohenswerther  TJneige.nnützjgkeit. 

Ohne  die  Benutzung  der  Pcriodicität  in  der  Calema,  welche 
darin  besteht,  dass  auf  eine  bestimmte  Anzahl  hoher  "Wogen  eine 
andere,  bei  Weitem  kleinerer  folgt,  würde  es  in  vielen  Fallen  un- 
möglich sein,  eine  Landung  oder  Einschiffung  an  der  westafrita- 
nischen  Küste  zu  bewerkstelligen.  Die  Anzahl  der  hohen  Wogen 
bleibt  für  denselben  Ort  oft  lange  Zeit  hindurch  constant,  und  es 
ist  Sache  eines  guten  Bootpaträo's ,  diesen  Umstand  zu  benutzen. 
Zählt  er  eine  Woge  zu  wenig,  so  kann  sein  Fahrzeug  sofort  beim 
Ausgehen  nraschlagen ;  wartet  er  vergeblich  auf  eine  weitere  grosse 
Woge ,  so  verliert  er  seine  Zeit  und  kann  sich  noch  in  der  ge- 
fährlichen Region  der  breakers  befinden ,  wenn  der  nächste  Zug 
von  hohen  Wogen  die  Küste  erreicht. 

Man  pBegt  hier  an  der  Küste  mit  Ma}'amba  schlechtweg  zwei 
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yerschiedene  Orte  zu  bezeichnen,  nämlich  Coango  unct  das  eigent- 
liche Mayumba.  Sie  sind  circa  3  Miles  in  nahe  südoHtUcber  Rich- 
tung von  einander  entfernt  nnd  durch  die  mächtige,  mehrere  Tage- 
reisen sich  hinziehende  Flusslagune  Banhi  oder  Bai'  getrennt.  In 
beiden  Orlen  finden  sich  Factoreien;  vier  in  (dem  südlicheren) 
Cuaogo  (I  holländiäche,  3  englische,  1  portugiesische),  2  in  (dem 
nördlicheren)  Mayumba  {eine  portugiesische  und  eine  spanische).  — 
Cnango  liegt  unter  3"  28.1'  und  Mayumba  unter  3"  25.2'  süd- 
licher Breite.  Ich  sage  „ungefähr",  weil  ich  trotz  20  in  Coango 
zugebrachter  Tage,  nicht  einmal  Gelegenheit  fand,  die  Polhöhe 
direct  zu  bestimmen ;  so  continuirlich  bewölkt  zeigte  sich  der 
Himmel.  —  Die  eben  angegebenen  Zahlen  können  sich  aber  von 
der  Wahrheit  nur  sehr  wenig  entfernen,  weil  sie  abgeleitet  sind 
aus  der  genau  bestimmten  Polhöhe  des  Vorgebirges  Ponta  de  Norte, 
dessen  Azimut  für  Coango  ich  genau  bestimmt,  und  dessen  Ent- 
fernung von  Coango  ich  innerhalb  2  Miles  genau  geschätzt  habe, 
Die  Factoreien  Coango's  dehnen  sich  längs  einer  schmalen  Düne 
aus,  welche  die  parallel  der  Küste  fliessende  Banhi-Lagune  von 
dem  Meere  scheidet.  Man  hat  ^  Stunden  auf  dieser  Düne  hin- 
zugehen, bis  man  die  Mündung  des  Banhi  erreicht,  auf  deren 
anderer  Seite  Mayumba  liegt.  Die  Banhi-Lagune  ist  hier  über- 
wiegend mit  Mangroven  eingefasst;  die  Düne  ist  auf  der  Strecke  von 
Coango  nach  Mayumba  fast  jeder  Vegetation  bar,  erst  in  Coango 
selbst  und  südlich  davon,  wo  die  Lagune  sich  ein  wenig  mehr 
lanJeinwärts  zieht  und  der  Damm  breiter  wird,  tritt  Mangrove- 
und  Küsten- Vegetation  von  einem  ganz  bestimmten  Charakter  auf.  Ein 
Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  die  Küste  bei  Mayumba  eine  Bucht 
bildet,  die  nach  Norden  ku  mit  der  Ponta  de  Norte  (magnetisches 
iVzimut  159.8° ;  Variation  17.8*  West)  charakteristisch  absehliesst.  — 
Vermöge  der  Abweichung,  welche  die  Küste  hier  von  der  allge- 
meinen Richtung  hat ,  erklärt  es  sich  wohl ,  dass  die  Brandung 
nicht  parallel  der  Strandlinie,  sondern  in  einem  nach  Norden  ge- 
öffneten spitzen  Winkel  trifft  —  ein  Umstand,  der  für  das  Landen  sehr 
misslich  ist.  —  Kaum  60  Schritt  trennen  hier  das  linke  Ufer  der 
Banhi-Lagune  vom  Meere.  Sie  selbst  ist  HOO  — 1000'  breit,  er- 
reicht aber  weiter  oberhalb  die  2 — 3fache  Breite.  Der  Blick  über 
die  weite,  ruhige,  nur  durch  einige  kleine  Mangrove-Inseln  unter- 
brochene Fläche  und  die  dahinter  aufsteigenden  bewaldeten  Hügel, 
ist  nicht  aller  Schönheit  entkleidet,  die  ja  selten  ganz  fehlt,  wo 
einfache  Verhältnisse-  in  einem  grossartigen  Massetabe  wiederge- 
geben sind. 

Wer  eine  Geschichte  des  w  est  afrikanischen  Handels,  oder 
richtiger  gesagt,  der  Factoreien  schreiben  wollte,,  könnte  in  Co- 
ango-Maymnba  schätzbares  Material  finden,  denn  hier  ist  noch  Alles 
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primitiv  und  ebenso  wie  es  zu  den  Anfangszeiten  des  Handels  war. 
■Während  südlich  vom  Quillü  der  lebhaftere  und  bäufigere  Verkehf 
mit  Europa  und  namentlich  der  kolossale  Aufschwung  des  hollän- 
dischen Hauses  an  Stelle  der  Loango-  und  BordSii -Hänser  (Häuser 
ans  Brettern  mit  Zimmern,  die  doch  wenigstens  einen  Anflug  von 
Wohnlichkeit  haben),  gesetzt  hat,  und  dem  nicht  gerade  seltenen 
Mangel  hier  zu  beachwffender  Nahrungsmittel  durch  Äusaendung 
europäischer  Proviaionen  vorbeugt,  findet  m;in  dort  die  Wohnstätten 
ausschliesslich  ans  bordÄo  (Bambuspalme)  errichtet,  und  mit  Oe- 
rälhachaften  ausgestattet,  welche  die  luxuriöser  bedachten  Fuctoroien 
ferner  zu  behalten  üfTenbar  verschmäht  haben.  Es  kam  mir  fast 
charakteristisch  vor,  dass  man  in  Mayuniba,  statt  auf  Schemeln,  auf 
Stühlen  mit  abgebrochener  Lehne  sitzt.  —  Die  holländische  Factorei, 
in  der  ich  sehr  freundliche  Aufnahme  fand,  ist  die  einzige,  in  der 
einige  Räume  mit  Breitern  gedielt  sind,  sonst  kennt  man  nur 
Tennenboden  mit  eingeschlagenen  Austerschalen.  Die  Auster  nämlich 
findet  sich  in  scheinbar  anerschöpflicher  Fülle  in  der  Banhi-Lagane 
und  so  zu  sagen  vor  der  Thür  der  Factoreien.  Sie  ist  die  Rettung 
der  Weissen,  denen  zuweilen  jede  andere  Nahrung  fehlt  und  die 
Rettung  der  Schwarzen,  die  fast  ausschliesslich  davon  leben,  des- 
halb nie  Nah rungs sorgen  haben  und  sich  jeder  Arbeit  enthalten. 
Dies  übt  natürlich  für  die  Factoristen  eine  sehr  üble  Rückwirkung 
aus  in  so  fern  als  sie  gezwungen  ihr  gesamnites  schwarzes  Arbeits- 
und  Haus-Personal  von  südlicheren  Punkten  der  Rüste  beziehen. 
Sogenannte  « Momanganibas ",  d.  h.  Tagelöhner,  zu  engagiren,  ist 
unmöglich  und  alle  Versuche,  die  Schwarzen  zur  Arbeit  heranzu- 
ziehen, bleiben  vergeblich. 

Die  Küstenbewohner  bei  Majumba  nennen  a'uib  noch  Bavili's, 
and  diese  Bezeichnung  erstreckt  sich  weiter  nördlich  bis  etwa  zum 
Nhanga-Flüss  (Nhanga  ist  die  portugiesische  Schreibweise;  wir 
müsaten  Kyanga  schreiben,  nm  dieselbe  Aussprache  zu  erhalten),  von 
dem  weiter  unten  ausführlich  die  Rede  sein  wird.  —  Indessen 
scheint  es  mir  bedenklich,  die  zwischen  dem  3"  und  4"  s.  Br.  ein- 
geschlossenen Küstenbewohner  einer  einheitlichen  Race  iider  einem 
Stamme  zuertheilen  zu  wollen.  Die  urspiüngliche  sehr  spärliche, 
Bevölkerung  ist  nämlich  durch  Zuzüge  aus  Loango  so  stark  mit 
fremden  Elementen  durchsetzt,  dasa  ihr  der  einheitKche  Charakter 
dadurch  genommen  oder  doch  wenigstens  stark  verkümmert  wird. 
Im  übrigen  sind  die  Bavili's  auf  einen  so  achmalen  Küstenaaam 
beschränkt,  dass  sie  dadurch  noch  mehr  an  Bedeutung  verlieren. 
Unmittelbar  hinter  ihnen  achliessen  sich  die  Balumbo's  an,  deren 
BÜdliches  Ende  ich  vor  einem  Jahre  vom  QuiUu  aus  erreicht  habe. 
Sie  scheinen  sich  also  in  massiger  Distanz  von  der  Küste,  parallel 
damit,  nach  Nord-West,  etwa  bis  zum  Nhaoga  hinzuziehen.  —  Auf 
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die  Bainiiilio's  folgen  dann  in  bereits  grösserer  Entfernung  vou  der 
Küste  die  Biijaka's,  ein  offenbar  über  weite  Land  erstrecken  aus- 
gedehnter und  in  sich  wieder  mehrfach  iiüancirt«r  Volksatamm, 
dtrn  ich  durch  ojeine  Reise  in  die  Bojakaländer  naher  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  fand.  —  Ich  werde  es  mir  deshalb  vorbe- 
halten, später  Ausführliches  Über  die  Bajaka's  za  berichten  und 
w^ill  jetzt  nur  bemerken,  dass  Karavanen  derselben  nicht  selten 
den  hier  besprochenen  Theü  der  Küste  erreichen.  Es  ist  weniger 
die  Sucht  nach  Handel ,  welche  sie  an  die  l'eripherie  treibt,  als 
das  Bedüriniss  nach  Salz,  dessen  sie  im  eigenen  Lande  ganz 
entbehren.  Oieser  Umstand  hat  es  zur  Folge  gehabt,  dass  sich 
etwa  von  Longo  büudü  an  nördlich  bis  über  den  Nhanga-Fluss 
hinaus  eine  Kette  von  sogenannten  casus  de  sal  hinzieht,  in  denen 
Bavili's  damit  beschäftigt  sind,  das  Meerwasser  zu  Salz  einzu- 
kochen. Die  Salz-Chimbeks  oder  Salz-Soinbren,  wie  man  sie 
Dennen  kann,  sind  sehr  charakteristisch  für  diese  Küste.  Sie  pflegen 
einzeln  oder  zu  zweien  zu  stehen  nnd  Übertreffen  an  Grösse  die 
in  den  Dörfern  üblichen  Sombren.  Sie  enthalten  meist  eine  ganze 
Reihe  von  Oefen  oder  Feuerplätzen,  auf  denen  das  Salz  gewonnen 
wird.  Ein  solcher  Ofen  besteht  aus  Thon  und  lässt  sich  einer 
Kugelschale  vergleichen,  die  über  eine  kleine  Vertiefung  in  der  Erde 
ivufgestülpt  ist;  sie  mag  6'  iiu  Durchmesser  und  2'  in  der  Höhe 
haben.  Zwei  diametral  angebrachte  Locher  dienen  dazu,  um  das 
Brennholz  (meist  aus  onzerachlagenen  Stämmen  bestehend)  in 
die  Erdvertiefung  gelangen  za  lassen,  sowie  auch  um  dem  Feuer 
die  nÖthige  Luft  zuzuführen.  Eine  Oeffnung,  welche  den  ganzen 
oberen  Theil  des  Ofens  einnimmt,  trägt  das  ftache  Messingbecken 
zum  Einkochen  des  Meerwassera.  Letzeres  pflegt  von  Kindern  heran- 
gcschleppt  zu  werden  und  zwar  bedienen  sie  sich  hierzu  ausschliess- 
lich der  kleinen  hölzernen  Fässer,  in  denen  das  Neger-Pulver  des 
Handels  verpackt  ist.  In  der  Regel  arbeitet  eine  ganze  Familie 
in  solch  einer  Salz-Sombra:  die  Grossen  schüren  das  Feuer  und 
schleppen  das  rei<;hlich  vorhandene  Holz  herbei,  die  Kleinen  holen 
das  "Wasser,  jederzeit  bereit  ihre  Thätigkeit  auch  ohne  den  Zauber- 
spruch des  Meisters  einzustellen.  Ist  eine  genügende  Menge  Salz 
gewonnen,  so  wird  dasselbe  sehr  sauber  in  runde,  mit  einem  Boden 
versehene  Cylinder  von  Banzastäben  (von  der  Bambuspalme)  ge- 
packt und  über  dem  Cylinder  in  Form  eintr  Halbkugel  aufgehäuft, 
so  dass  das  Ganze  das  Ansehen  einer  riesigen  Ceniralfeuerpatrone 
annimmt.  —  So  hergerichtet,  wird  das  Salz  den  Bajaka's  verhandelt, 
die  ihrerseits  hauptsächlich  mit  Gmnmi  und  Sklaven  bezahlen  sollen. 
Ein  Korb  von  1'  Höhe  soll  1  panno  oder  5  boUas  Gummi  kosten. 
Die  wenigen  Dörfer  der  bei  Coaago  angesessenen  Bavili's 
boten    nichts,    y/aa    die    Aufmerksamkeit    eines    Reisenden    hätte 
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fesseln  künneii.  Die  Hütten  in  ilmen  sind  noch  in  derselben  Weise 
angeordnet ,  wie  bei  den  eüdlieUen  Bivilj's,  d,  h.  ohne  ein  be- 
Stininites  Gesetz.  Zum  Ban  selbst  aber  kommt  nicht  mehr  das  Loango 
(eine  Cyperacee)  sondern  Palmzweige,  die  mit  Spaltstücken  von 
bordäo  befestigt  werden,  zur  Verwendung.  Ilausthiere,  mit  Aus- 
nähme  einiger  weniger  Hühner,  bemerkte  ich  gar  nicht,  auch  keine 
Maniokpflanaungen,  wohl  aber  Zuckerrohr  in  ziemlicher  Fülle; 
ferner  überall  viele  Oelpalmen,  die  fasi  unbenutzt  daalehen,  da  die 
Neger  die  Palmnusse  eot  Bereitung  von  Palmöl  uiehl  auenutzen. 
Es  scheint,  daas,  so  lange  noch  eine  einzige  Gummiranke  existirt, 
die  leichtere  nnd  IncratiTere  Gewinnung  des  Gummi  den  Oelhandel 
hier  nicht  aufkommen  lassen  wird.  Einzelnen  Malolo- Bäumen  (mil 
grossen,  gelben,  essbaren  Früchten)  und  Baum  wollen  sträuchern  be- 
gegnet man  gleichfalls  in  der  Umgebung  der  Dörfer;  —  die  Haupt- 
anwendung, die  die  Baumwolle  hier  wie  überall  bei  den  Negern 
findet,  besteht  in  der  Herslellang  gestrickter  Säcke,  die  über  die 
Schulter  gehängt  werden;  doch  sollen  die  Neger  hier  auch  Dochte 
aus  der  Banniwolle  anfertigen,  mit  denen  sie  l'almol  brennen.  Er- 
wähnen will  ich,  dass  ich  in  einem  der  Dörfer  einen  16'  hohen 
Pfahl  antraf,  auf  dem  ziemlich  kunstvoll  eine  Schlange,  ein  Tschi- 
gongo,  eine  Frau  und  ein  Mann  (letzterer  in  obscÖner  AufTaasong) 
geschnitzt  waren.  Trotz  allen  Fragens  und  Examinirens  konnte 
ich  aus  den  miss Iranischen  Negern  keine  anderen  Erklärnngen  über 
die  Bedeutung  erhalten,    als  solche,  die  offenbar  falsch  waren. 

Die  politischen  Verhältnisse  Mayumba's  und  Coango's  sind  wo- 
möglich noch  zerfahrener,  als  die  der  Loangoküste;  es  giebt  zwar 
einen  Herrscher  über  dieses  Gebiet,  den  Ma  N'Jundo,  der  aber 
vollständig  ohnmächtig  ist.  Wenn  man  hier  überhaupt  von  Staat 
reden  könnte,  so  dürfte  Juan  sagen,  dass  die  Loanga-Lingsleire, 
welche  den  Handel  vermitteln,  einen  Staat  im  Staate  bilden.  Ihr 
Einfluss  ist  nicht  unbedeutend,  sowohl  weil  sie  verhältnissmässig 
reich  sind  und  in  der  Eegel  eine  Anzahl  Sklaven  besitzen,  als  auch 
weil  sie  entschieden  auf  einer  höheren  Stufe  der  Cultur  stehen.  — 
Denn  es  darf  lucht  verkannt  werden,  dass  von  den  Pongwes,  d.  h. 
vom  Aequator  ab,  südlich  längs  der  ganzen  Küste  die  Neger  zwischen 
dem  5.  und  6"  südl.  Br.  (Loango-  und  Kabindaküsle)  entschieden 
die  höchste  Stelle  in  der  Entwickelung  einnehmen.  —  Der  Handel, 
wie  man  ihn  von  Mayumba  aus  betreibt,  besteht  noch  in  dem  alten 
^do-  oder  Credit-System,  das  früher  auch  weiter  im  Süden  üblich 
war,  jetzt  aber  vollständig  verworfen  ist.  —  Es  besteht  darin,  dass 
man  einem  Schwarzen,  einem  Handelslingsteir,  einen  gewissen  Be- 
trag an  Zeugen  und  anderen  Tauschartikeln  anvertraut,  mit  denen 
er  sich  in  Begleitung  seiner  Leute  in"s  Innere  begiebt,  um  Pro- 
ductc  der  Eingeborenen  zu  erwerben.    An  der  Küste  von  Maynmba 
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bildet  GuLiiDii  den  ausacblieseHciien  Handelsartikel,  der  aber  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  zurück  geht,  da  das  sinnlose  Zerstören  der 
Gummi- Ranke  bei  Gewinnung  des  Stoffes  diese  Pflanze  mehr  und 
mehr  von  der  Rüste  enrückdrängt.  In  Folge  dessen  sind  auch 
einige  naternehmende  Weisse  weiter  in's  Innere  vorgedrungen. 

Einen  dieser  Weissen,  und  zwar  den,  der  die  unbestrittene  Su- 
prematie zwischen  Mayumba  und  Sette  ausübt,  traf  ich  in  Coango. 
Er  ist  ein  Spanier,  Namens  Vicente  Barcelo  und  eine  der  characte- 
ristischsten  Persönlichkeiten  der  ganzen  Küste.  Dieser  Mann  hat 
sich  Ton  einem  Schiffsjungen  zu  einem  angesehenen  Händler 
hinaufgearbeitet  und  vereinigt  die  scheinbar  wiilcrsprechendsten 
Eigenschaften  mit  einander.  Obwohl  er  weder  lesen  noch  schreiben 
kann  und  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Be.imten  hat,  er- 
freuen sich  seine  Geschäfte  grosser  Ordnung  und  seine  Person 
eines  unbedingten  Kespeetes,  Roh  und  oft  grausam,  besitzt  er 
gleichzeitig  eine  natürliche  Herzensgüte  und  das  Bestreben,  Jeder- 
mann zu  helfen,  der  seiner  Hilfe  bedarf.  Zwar  musste  ihm  jedes  tiefere 
Verständnias  fÜr  meine  Pläne  abgehen,  und  doch  erbot  er  sieh  sogleich, 
mich  so  weit  zu  unterstützen,  wie  seine  Macht  reichte,  und  das  war 
für  mich  von  grosser  Wichtigkeit.  Denn  ohne  die  Hülfe,  die  er  mir 
durch  Ueberlassung  einiger  seiner  Krumano's  gewährte,  hätte  ich 
un  verrieb  teter  Sache  wieder  umkehren  müssen.  Selbst  für  noch 
Bo  hohes  Geld  wäre  es  nicht  möglich  gewesen,  anch  nur  wenige 
Leute  für  einen  Vorstoss  in  das  Innere  zu  erhalten. 

Von  Don  Vicente  erfuhr  ich  zuerst  Näheres  über  den  Nhanga- 
fluss  und  mnsste  es  als  meine  nächste  Aufgabe  betrachten,  diesen 
grossen,  so  absolut  unbekannten  Strom  zu  erforschen.  —  Ich 
wäre  am  liebsten  ohne  Verzug  dahin  aufgebrochen,  denn  die 
Mündung  des  Nhanga  liegt  nur  12  —  14  Stunden  nördlich  von 
Mayumba.  Aber  in  Afrika  spielen  sich  die  Dinge  in  einem  anderem 
Tempo  ab,  als  in  Europa.  Die  Ankunft  der  für  mich  bestimmten 
Leute  war  nämlich  zunächst  von  dem  Eintreffen  eines  bereits  seit 
Wochen  vergeblich  erwarteten  Küstensteamers  abhängig  gemacht, 
und  es  mnssten  13  Tage  vergehen,  ehe  ich  Mayumba  verlassen 
konnte.  —  Wir  hatten  fast  täglich  feine  Regen,  und  das  Bewusst- 
sein,  dass  jeder  Tag  meiner  Reise  unwiderbringlich  verloren  war, 
weil  die  eigentliche  Regenzeit  in  kürzester  Frist  einsetzen  würde, 
drückte  mich  stark  nieder.  —  Einen  einzigen  Trost  —  freilich  der 
traurigsten  Art  —  für  diesen  ungebührlich  langen  Aufenthalt, 
mnsste  ich  in  meinem  Befinden  suchen,  denn  noch  immer  wollten 
mich  die  Fieber  nicht  verlassen,  und  drei  mal  hatte  ich  durch  ein 
Sjstem  von  Anlallen  hindurch  zu  gehen;  dazu  kam  die  Plage  der 
bichos,  welche  alle  Weissen  fast  in  gleicher  Weise  heimsucht,  so 
dass  kaum  Einer  vorhanden  war,  der  im  Stande  gewesen  wäre,  eine 
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Strecke  zu  gehen.  —  Diese  fürchterliche  Geissei  ist  zum  Glück 
seit  dem  Eintritt  der  Regen  fast  gunx  verechwimden ;  sie  wird 
iiiit  Recht  weit  mehr  gefürchtet  als  das  Fieber. 

Das  traurige  Wetter  mactte  alle  astronomiBchen  Arbeiten  un- 
mÖglicb,  Weder  konnte  ich  die  Polhöhe  vna  Coango  bestimmen, 
noch  den  Gang  meiner  Uhr  controlliren ,  geschweige  denn  Mond- 
dislancen  nehmen.  ^  Einmal  konnte  ich  wenigstens  eine  Zeit-  nnd 
eine  Deklinations- Bestimmung  machen ;  so  dass  die  gut  bestimmte 
(relativ  gut  in  Ansehung  des  kleinen  Apparates)  Variation  von  Lo- 
tinda,  Chinehoxo,   Quillu,  Mayuniba  und  Nhanga  vorliegt. 

Am  30.  August  trafen  6  Krumano's  von  Viccnte  für  mich  ein, 
und  am  31.  brach  ich  von  Coango  auf.  Die  Zahl  der  Lente  reichte 
gerade  aus,  um  mein  Gepäck  fortzuschaffen,  und  ich  musste  mich  des- 
halb entsch Hessen,  den  13  stündigen  Marsdi  nach  der  Nhanga-MGn- 
dung  längs  des  Strandes  zn  Fuss  anzutreten.  Leider  fiel  daa  niedrige 
Wasser  in  die  heiasestenTagesstunden ;  ich  musste  meinen  Marsch  also 
in  diese  verlegen,  weil  es  das  kleinere  üebel  ist,  gegen  einen  Murach 
ohne  Sonne  und  hei  hohem  Wasser,  also  tiefem  Sande.  Obwohl  ich 
lahmte,  machte  ich  mich  doch  mit  einem  unsäglichem  Vergnügen  auf 
den  Weg,  weil  ich  endlich  der  peinlichen  Unthätigkeit  meines  Ma- 
y um ba-Aufenth altes  entrissen  wurde.  Dos  Wetter  hatte  sich  geän- 
dert und  zum  ersten  Male  seit  vier  Wochen  strahlte  die  Sonne  an 
einem  wolkenlosen  Himmel.  Ich  schützte  mich  mit  allen  mir  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  gegen  die  schädlichen  Einflüsse  der 
Sonne,  indem  ich  ein  weisses  Tuch  auf  den  Kopf  legte,  darauf 
einen  Tarbusch  und  darauf  wieder  einen  Filzhut  setzte,  und  das 
Ganze  mit  meinem  undurchdringlich  gefütterten  Sonnenschirm  be- 
schattete. So  war  ich  von  Oben  her  hinreichend  geschützt,  hatte- 
aber  von  unten  den  Keflex  des  weissen  Sandes  auszuhalten,  der 
ein  Brennen  der  Augen  wie  der  Haut  zur  Folge  hatte.  Dasa  die 
Wanderung  längs  des  Strandes  einförmig,  ja  trostlos  ist,  versteht 
sich  von  selbst.  In  geringer  Entfernung  vom  Strand  beginnt  der  Wald, 
der  ununterbrochen  fortgeht;  er  ist  vollständig  charakterisirt  durch 
einen  meist  strauchartigen,  zuweilen  aber  auch  sehr  entwickelten 
Baum,  dessen  kahle  Zweige  nur  an  den  Spitzen  ihre  lederartigen 
Blätter  tragen;  die  Zweige  stehen  so  dicht,  dass  die  Blatter  ein 
continuirlich  ausgebreitetes  Laubdach  bilden.  Von  Zeit  zu  Zeit  passirt 
man  Salz-Chimbecks,  wie  ich  sie  oben  erwähnt  habe.  Auf  dem 
ganzen  Wege  hatte  ich  mein  nächstes  Ziel,  die  Fonta  de  Norte 
vor  Augen.  Die  Sonne  und  daa  Ungewohnte  des  Marsches  setzten 
meinem  durch  die  vielen  Fieberanfalle  der  letjften  Monate  ge- 
schwächten Körper  so  zu,  dass  ich  mich  nach  3  Stunden  müde  und 
iingegrifTen  fühlte  und  mich  8  Minuten  auf  den  Sand  legte.  Später 
ging  es  wieder  ganz  gut,  trotz  einet  ausseist  schmerzhaften  Stelle 


Berk'Iil  über  die  Reise  an  den  NhiuigB. 


155 


am  liiikeu  fnsse;  nod  es  ist  eiüe  gewiss  praktische  Regel,  die 
Aostrongung  nie  bis  zur  Ueliermattuag  zu  (reiben. 

leb  erreiclite  die  Ponla  de  Norte  um  2  Uhr  30  Minuten,  nach- 
dem ich  das  eigeutliche  Mayuniba  um  10  Uhr  30  Minuten  verlassen 
hatte.  Der  Strand  wird  an  dieser  Stelle  felsig  und  zeigt  in  seinen  durch- 
eiuander  gewürfelten  Blöcken  zwei  giinz  verschiedene  Steinarten: 
uine  weisse,  die  ich  für  Kalkstein  hielt  und  ein  blasiges  Conglo- 
merat  von  fast  schwarzer  Farbe,  sehr  ähnlich  den  Quarz-Eiaenstein- 
Conglomeraten ,  die  ich  im  ßinnenlande  traf.  Indessen  hätte  es 
eines  geologischen  Hummers  bedurft,  um  der  Beurtheilang  eine 
bessere  Stütze  in  frischen  Bruchflächen  zu  gewahren. 

Eine  halbe  Stunde  jenseits  des  Vorgebirges  steht  das  dürftige 
Handelschimbek  eines  Portugiesen,  des  Herrn  Bento.  Ich  wollte  hier 
ruhen  und  das  hohe  Wasser  vorübergehen  lassen.  Da  zu  meiner 
grössten  Freude  und  Ueberraschung  der  Himmel  des  Abends  klar 
war,  so  beobachtete  ich  und  bekam  auch  vollständige  Beatimmungen 
für  Zeit  und  Polböhe.  —  Es  sind  dies  —  mit  Ausnahme  der  im 
Quillu  gemachten  —  die  einzigen,  mir  genügend  erscheinenden  Be- 
stimmungen, die  ich  auf  einer  Reise  von  vier  Monaten  erhalten 
konnte.  Senhor  Benio  vcrsohaifte  mir  nach  mehrstündigen 'Verhand- 
lungen 4  Tipojüträger  bis  nach  Nhanga.  Niilürlich  reichte  diese 
Zahl  für  mich  nicht  aus,  und  ich  war  gezwungen,  einen  grossen 
Theil  des  Weges  zu  Fuss  zu  gehen.  Ich  verlieaa  das  Haus  des 
Senhor  Bento  etwa  um  1  Uhr  Nachts  und  kam  erst  um  2  Uhr  am 
Nachmittag  des  folgenden  Tages  (1.  Sept.)  in  Nhanga  an,  nachdem 
Cazimba,  Regen  und  Sonne  mich  für  neue  Fieber  vorbereitet  hatten. 

Die  Zeit  meiner  Leiden  war  in  der  That  noch  nicht  vorbei. 
leb  muss  derselben  wenigstens  erwähnen,  um  zu  erklären,  weshalb 
ich  14  Tage  an  einem  Orte  verblieb,  der  absolut  Nichia  bot,  was 
nicht  innerhalb  einea  Tages  hätte  untersucht  oder  bestimmt  werden 
können.  Am  2.  September  nämlich  stellten  sich  die  ersten  Zeichen 
der  Dyssenterie  bei  mir  ein  und  in  wenigenTagenwar  ich  einem  Zustand 
vollständigster  Erschöpfung  zugeführt  worden.  In  dem  Hungerlande, 
wo  ich  mich  befand,  konnte  von  einer  Auswahl  der  Speisen  keine 
Rede  sein,  ebensowenig  von  sonstiger  sorgfältiger  Pflege,  denn  ein 
heftiger  Wind  stand  ununterbrochen  auf  meinem  Zimmer,  in  deni 
Nachts  die  Ratten  üire  widerlichen  Zusammenkünfte  hielten,  während 
mein  Lager  kleinen  schwarzen  Ameisen  zum  Durchzug  diente.  - — 
Die  wenigen  Dover' sehen  Pulver,  die  ich  bei  mir  hattte,  waren 
bald  verbraucht,  und  hätte  ich  mir  nicht  durch  einen  der  glück- 
lichsten Zutalle  einige  Opiunipillen  verschaffen  können,  so  wäre 
der  Ausgang  der  Krankheit  nicht  abzusehen  gewesen. 

Ich  verliess  die  Mündung  des  Nhaugallusses  am  14.  September 
in  einem    Zustand    der  Schwäche,    über    den   die    voranstehe  ade  n 


4  Innere 

Der  Nhangafluas  mündet  bei  2"  56,8'  a.  Br.  in  den  atlanti- 
schen Ocean.  Br  erscheint  an  seiner  Mündung  nicht  gane  so  breit, 
als  der  Qnillu,  immerhin  ist  er  daselbst  ein  sehr  stattlicher  Flusa 
von  200—300  Schritt  Breite  mit  klarem  Wasser  und  einem  Stich  in's 
Lauchgrüne.  Er  bildet  beim  Ende  seines  Laufes  mit  dem  Meere 
einen  sehr  spitzen  Winkel  und  läuft  während  der  letzten  Stunde 
parallel  dem  Ufer  in  nordwestlicher  Richtung,  ähnlich  wie  die 
Banhi-Ftuss-Lagune,  mit  dem  Meere  einen  langgestreckten  Damm 
einscbliessend,  auf  welcher  sich  unter  2"  59.1'  die  Factorei  des 
Spaniers  Vicente  befindet.  —  In  jüngster  Zeit  hat  auch  das  eng- 
lische Haus  Hatton  &  Cookson  hier  eine  Factorei  errichtet.  — 
Bezüglich  der  angegebenen  Polhohen  bemerke  ich ,  dass  das  fort- 
gesetzt trübe  Wetter  mir  vorläufig  keine  direkten  Messungen  ge- 
stattete. Erst  bei  meiner  Rückkehr  konnte  ich  einige  Sonnenhöhen 
mit  dem  Seehorizont  um  Mittag  hemm  nehmen  und  daraus  die 
Breite  berechnen.  Diese  Zahl  stimmt  bis  auf  etwa  1'  mit  der,  ans 
der  Breite  von  Ponta  de  Norte  mittelst  gemessenen  Azimuts  und 
geschätzter  Entfernung,  abgeleiteten  Zahl. 

Für  die  Fahrt  flnssaufwärts  bis  nach  Mongo  Nhanga  stand  mir 
ein  Boot  von  Vicente  zur  Diaposition.  Mein  Hauptangenmerk  wäh- 
rend der  Fahrt  war  darauf  gerichtet,  das  Material  für  eine  zuver- 
lässige Karte  zu  sammeln  und  bin  ich  dabei  mit  der  ausser» ten 
Gewissenhaftigkeit  zu  Werke  gegangen.  —  Der  Unterlauf  des 
Flusses  steht  an  Schönheit  der  Vegetation  dem  Quilln  entschieden 
nach;  erst  oberhalb  Goa  (s.  d.  Karte)  werden  die  Ufer  schön  und 
in  Mongo  Nhanga  tritt  der  Fluss  zwischen  Hügeln  hervor  und 
bildet  Katarakten.  —  Von  Mongo  bis  zur  Mündung  durchfliesst  der 
Nhanga  eine  Strecke  von  ca.  50  Miles.  —  Seine  Breite  wechselt 
oft  rasch  und  liegt  im  Mittel  bei  150 — 200  Schritt,  erreicht  aber 
ebensowohl  300—400,  wie  50—80  Schritt.  Inseln  hat  der  Unter- 
lauf des  Flusses  nicht  aufzaweisen ,  mit  Ansnahme  einer  grossen,' 
langgestreckten  Insel  unterhalb  Goa. 

Mongo  Nhanga  (Berg-  oder  Ober-Nhanga)  heisst  die  Stelle, 
wo  der  Nhanga  aus  dem  Gebirge  austritt.  Herr  Vicente  bat  daselbst 
am  linken  Ufer  ein  Handels- Chimbek  errichtet,  das  mir  als 
Stützpunkt  für  meine  ferneren  Operationen  diente.  Zunächst  be- 
suchte ich  die  sogen.  Katarakten,  die  sich  vom  Chimbek  ans  in 
20  Minuten  Canoefahrt  erreichen  lassen.  Die  Katanikten  sind  ge- 
bildet durch  eine  mächtige  Felsbank,  die  das  Flusshett  in  seiner 
ganzen  Breite  durchsetzt  und  an  ihrer  nnteren  Seite  einen  Absturi 
bildet.  Da  der  tel^tere  aber  niedriger  ist,  als  der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  extremen  Wasserständen  beträgt,    so  werden 
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die  Felsen  von  dem  Hochwasser  des  März  und  April  bedeckt.  Die 
in  dem  Gestein  hie  und  da  Ausgewaschenen  bohrartigen  Löcher 
geben  dies  auch  aof  den  ersten  Blick  zu  erkennen.  Nähert  man 
sich  den  Katarakten  von  unten,  so  siebt  man  anfangs  Nichts,  als 
eine  grosse,  trockene  Felsbank  und  begreift  nicht,  wo  der  Fluss 
oberhalb  bleibt,  bis  endlich  am  linken  Ufer  ein  40— 50  Schritte  breiter 
von  kleinen,  isolirten  Felsen  durchsetzter  Canal  erscheint,  an  denen 
sich  das  Wasser  bricht.  —  Ich  betrat  die  Felsbank  und  durchschritt 
sie,  über  diis  schlüpfrige  Gestein  hinweg  kletternd.  Die  vollstän- 
dige Erschöpfung  des  Körpers  und  der  jämmerliche  Zustand  meinei' 
Fasse  bewirkten,  dass  ich  schon  nach  wenigen  Minuten  vollständig 
in  Schweiss  gebadet  war.  Dio  Felsen  erwiesen  sich  als  ein  gegen 
die  Strome  Sri  chtung  aufgerichtetes,  geschichtetes  Gestein,  hie  und 
da  treten  kleine  Grasbüschel  von  lebhalt  grüner  Farbe,  kleine  Bhiti- 
gewächse  und  weisshlühende  Kräuter  auf.  Zu  beiden  Seiten  des 
Ufers  erschien  die  Vegetation  in  üppigster  Fülle.  Der  mit  Schling- 
gewächsen aller  Art  gleichsam  übergosaene,  hier  nndurchdringliche 
Urwald  ist  reich  mit  Palmen  durchsetzt,  und  am  Rande  des  Wassers 
erheben  sich  schöne  Pandanusgruppen.  Am  oberen  Rande  der  1F>0 
Schritte  messenden  Felabnnk  erscheint,  nur  getrennt  von  einem 
schmalen  Streifen  unbewegten  Wassers,  eine  zweite  Felsbank,  deren 
Erstreckung  nach  aufwärts  sich  von  meinem  niedrigen  Standpunkte 
aus  nicht  beurtheilen  liess.  Der  Flnss  strömt  dort  in  der  Mitte 
und  der  Canal  biegt  alsdann  nach  dem  linken  Ufer  um. 

Für  den  Handel  sind  diese  Katarakte  von  schwerwiegender 
Beeinträchtigung,  denn  der  Nhanga  wird  erst  nach  Ij^  Tagereisen 
bei  Cassoche  wieder  schiflTbar,  und  gerade  dort  ist  einer  der  llaupt- 
njärkte  fürGummi.  Tau  seh  gegen  stände,  so  wie  eingehandelte  Waaren 
müssen  auf  äusserst  beschwerlichen  Wegen  ihrem  Bestimmungsorte 
zugeführt  werden,  und  dies  wird  besonders  jetzt  schwer  empfunden, 
wo  Hungersnoth  und  die  Landplage  der  bichos  die  Arbeitskräfte 
deciniirt  hat. 

Die  Lage  des  Handels -Chimbek  Mongo  Nhanga  am  linken 
Ufer  ist  schön.  Ein  mächtiger  Hochwald  baut  sich  zu  beiden  Seiten 
des  Stromes  auf;  die  Ufer  bestehen  zwar  noch  aus  Lehm,  erheben 
sich  aber  bereits  in  20 — 30'  hohen  Abstürzen  über  dem  Wasser- 
spiegel. Der  Fluss  ist  seicht  und  ich  glaube ,  dass  er  durchwatet 
werden  könnte ,  dafür  besitzt  er  aber  eine  überraschende  Breite, 
während  die  Strom geschwindigkeit  durch  Ebbe  und  Fluth  noch 
stark  beeinflnsst  wird.  Was  die  Breite  betrifft,  so  schätzte  ich  die- 
selbe ursprünglich  viel  zu  gering,  indem  ich  mir  aber  am  linken 
Ufer  eine  Basis  von  97  Schritt  abschritt  (die  längste,  welche  überhaupt 
zu  erhalten  war)  und  verschiedene  in  der  Nähe  des  Ufers  befind- 
liche Gegenstände  anvisirte ,    erhielt  ich  mittelst  einer  leicht  abzu- 
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leitenden  Forme]  ans  drei  ganz  von  einander  nnabhänj^'gen  Mea- 
anngen  die  Zahlen  476,  480.  47(1  Schritte.  Die  letzte  Zahl  besiieht 
sich  auf  einen  an's  Ufer  getriebenen  alten  Baumstamm.  Die  abge- 
schrittene Basis  zog  sich  in  höchstens  10  Schritte  Entfernung 
pflfallel  vom  linken  Ufer  hin,  so  das«  man  die  Breite  des  Nh.ing»- 
flusses  ip  Monge  Nhanga  auf  46,0  Schritte  angeben  muss. 

Die  grösste  Plage  meines  Aufenthaltes  in  Mongo  Nhanga  be- 
stand in  den  kleinen  Mücken  (fioth  „bimfutoa",  partugiesisch 
„marium)",  die  von  Stecknadelkopf- Grösse  sind  und  einen  um 
das  sechsfache  ihrer  Grösse  anschwellenden  Stich  machen.  Sie 
bedecken  im  Augenblick  die  ganze  Hand,  die  alsdann  auf  rothem 
Grunde  eine  unendliche  Zahl  weisser  Erhebungen  darbietet.  E« 
giebt  kein  anderes  Mittel ,  diese  furchtbare  Plage  zu  mindern,  als 
ein  stark  ran  eben  des  Feuer  in  unmittelbarer  Nähe  neben  sich  an- 
zuzünden. —  Ein  anderes,  zur  Pein  der  Reisenden  existirendes 
Insect  ist  eine  grosse  Stechfliege  mit  übe  rein  and  ergelegten  Flügeln; 
sie  findet  sich  auf  allen  mir  bekannten  westafrikanischen  Flüssen 
und  bringt  Stiche  hervor,  die  bei  einer  reizbaren  Haut  Abscesse 
veranlassen  können. 

Der  Nhanga  ist  fischreich  und  liefert  seibat  bei  der  ursprüng- 
lichsten Fangmethode  noch  Resultate.  —  Mir  schien  es  interessant, 
constatiren  zu  können,  dass  der  Fluas  sowohl  bei  Mongo  Nhanga 
wie  bei  Goa  reich  ist  an  elektrischen  Fischen.  Als  ich  nach  den 
gehörten  Schilderungen  das  Vorkommen  elektrischer  Fische  ver- 
mnthen  zu  müssen  glaubte,  setzte  ich  Alles  daran,  nm  diese  Fische 
lebendig  zn  erhalten.  Sie  wurden  mir  nach  einiger  Zeit  auch  wirk- 
lich gebracht ;  ich  setzte  sie  (es  waren  ihrer  drei)  in  ein  grosses  Beekeu 
und  beobachtete  bei  jedem  derselben  einen  empfindlichen  Schlag, 
snbald  ich  den  Fisch  in  der  Nähe  des  Schwanzansatz  es  berührte. 
Ea  schien  mir,  als  ob  die  Intensität  des  Schlages  sich  nur  wenig 
mit  der  Grösse  des  Fisches  ändere.  Die  Fische  hatten  einen  kreis- 
runden Querschnitt,  am  Maul  4  Fäden;  die  Farbe  ist  braun,  die 
Haut  schwammig,  der  Schwanz  röthlich,  weiss  und  braun  gestreift, 
die  Grösse  variirend  von  1 '  Länge  abwärts.  Ich  setzte  2  Exemplare 
in  Spiritus,  um  sie  nach  Europa  zu  senden.  —  Der  Narae  der  Fische 
istDeke;  die  meisten  werden  in  der  Regenzeit  gefangen.  Ein  an- 
wesender Loango-Lingsteir  behauptete,  dass  der  Deke  sich  auch 
im  Qnillu  und  namentlich  in  dessen  unteren  Nebenflüssen,  z.  B. 
im   Impile,  finde. 

Da  ich  bereits  nach  einem  Aufenthalt  weniger  Tage  fühlte, 
dass  meine  Kräfte  anfingen  wiederzukehren,  so  unternahm  ich  zu- 
nächst einen  kleinen  Uebungs-  und  Recognoscirungs marsch  auf  der 
rechten  Seite  des  Flusses.  Ich  besuchte  mehrere  Dörfer  und  lernte 
den  Charakter  des  Waldes,  der  diese  Gegend  unabsehbar  bedeckt, 
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gtoiiii  kennen.  —  Die  Bevölkerung  gehört  den  Balumbo'a  nn,  Hoch 
scheinen  sie  in  ihrem  ganzen  Wesen,  ihren  Sitten  und  ihrer  Spruche 
ebenso  von  den  Bajaka's  beeinflnsst  zu  sein,  wie  es  die  Balnnibo's 
des  Sndens  von  den  Bnjnmbe's  sind. 

(Scblnsa  f.>l(rt.) 


Miscelle. 
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Nflheres  über  den  Tod  Moritz  von  Beurmanii's, 

Aus  -einBni  Schreiben  des  Dr.  Q.  NBchtigal  aii«Dr.  llenry  Lange. 

Heluüii  bei  Cairo,  13.  Februar  1S75. 

Ihre  freundlichen  Zeilen  vom  17,  v,  M.  sind  mir  richtig  zu  Händen 
^k^mmen  und  ertaube  ich  mir,  Ihnen  einige  Berichtigungen  über  das  Ende 
Ihre»  verehrten  Freundes  Morita  von  Beunnaun  mitzutheilen. 

Die  Vernnlssanng  zu  der  Ermordung  deüselhen  war  überhaupt  nicht  der 
Künig  von  Wadsi,  der  an  der  Zeit  sehon  Mohammed  Ali ,  Sühn  Mohnnimed 
Si'ba-irH  war,  welcher,  wie  Munzinger  ganz  richtig  sagt,  schon  185S  zur 
Hsgiemng  kam.  Bultao  Ali,  welcher  midi  so  gantfreandlich  nulnahm,  int 
nichl  der  Mann,  solche  Schaudthaten  ku  begeben.  Wie  no  oft  im  Süden,  sind 
die  lönige  besser  als  ihre  Beamten.  AIh  ich  nach  Wadai  ging,  fürchtete 
ich  mich  weniger  vor  dem  Herrscher,  als  etwa  unterwegs  einem  Beiner  Agid's 
zu  («geguBn.  Seine  WUrdentrnger  hasNen  alles  Fremde,  während  er  selbst 
Verbindungen  mit  allen  Ländern  und  gute  Nachrede  in  der  Welt  hu  cht. 
Doch  Kaoem  ist  weit  von  Abeacbr  und  war  damals  noch  weniger  nntor  der 
BotnlEssigkeit  WadnI's  als  jetzt  Konnte  doch  klar,  vor  der  Ankunft  Herrn 
von  Benrmann'a  der  damalige  Khalifa  Mohammoda,  der  auch  jetzt  in  derselben 
Eigenschaft  wieder  in  Funktion  ist,  ea  wagen,  eine  Frau  Mohammed  Scherifs, 
also  Stieimuttur  KÜnIg  Ali's,  die  mit  ihrem  Sohne,  welcher  als  Kronprlltendent 
au^U,  dort  flüchtig  erschien,  gastfreundlich  aufzunehmen  und  sogar  zu 
heirathen.  AU  daher  der  Mord  vollzogen  war,  wurde  der  Konig  zwar  sehr 
böse,  sowohl  gegen  den  Ehalifa  Musa,  ah  auch  gegen  den  eigentlichen  Ur- 
heber, Agid  Chommi,  that  jedoch  nichts,  sondern  wälzte  einfach  die  Yerant- 
wortnng  für  diese  Schandthat  vpn  sicli  ab,  weigerte  sieh,  irgend  etwas  von 
seinen  Efl'ecten  entgegen  zu  nehmen  und  betrachtete  der  Welt  gegenüber  die 
That  HO,  als  sei  sie  nicht  innerhalb  seiner  Landesgrenzen  geschehen.  —  Die 
Saclio  selbst  aber  war  folgende: 

Herr  M.  von  Beurmann  reiste  ausgerüstet  vom  Scheich  Omar  nnd  mit 
Briefen  desselben  an  den  Khalifa  von  Mäo  dahin  ab.  Die  Bornn-Könige 
betrachten  trotz  der  Abhängigkeit  Miio's  von  Wadai  die  Khalifen  von  Kanem, 
die  ja  nllerdingn  ursprnnglicii  Bamusilarcn  (Dalal^a)  sind,  als  ihre  Beamten. 
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Ea  war  dies  nicht  weiae,  sowohl  tob  der  Bonm-Begiernng  als  von  M, 
von  Beurmanu.  Die  thntsächliclieii  Herrn  eher  in  Etmem  sind  die  Uälsd 
Sliman,  und  Niimand  kann  dort  einiffurmassen  sicher  reisen,  ohne  ihren 
Schulzes  zu  güniessen.  Selbst  der  Ehatifa  von  Mbo  ist  mehr  oder  weniger 
ahhSngig  von  ihnen,  und  König  Ali  sah  sieh  genöthigl,  da  die  Araber  vom 
Khalifa  Muea  nichts  wissen  wollten,  den  früheren  Khalifa  Mokammeda,  trot»- 
dem  er  ihn  tiidtlich  beleidigt  hatte  [a.  oben),  wieder  einzneetzen,  da  er  mit 
diesen  unruhigen  Arabern  harmonirtc.  Es  scheint,  dass  in  Kfika  der  be- 
kannte Fezzaner  Mohammed  el  Titiwi,  eine  Art  Scheich  für  die  Fremden  nnd 
ofäciüsen  Rathgeber  des  Scheicb  Omar,  den  Rath  gah,  dio  Araber  EanEin'-i 
zn  umgehen,  da  er  dieselben  hasst.  Herrn  von  Benrmann  gefiel  der  PInn 
auch  ganz  gut,  da  er  die  Araber  von  Prof  H.  Barth's  8childerungeu  kannte 
und  es  durchaus  nichts  Verführerisches  hat,  mit  diesen  Räubern  und  Dieben 
xa  leben.  Doch  unter  itrem  Schutze  stehend  hatte  in  Kaaem  nnser  unglück- 
licher Landsmann  nicht  ermordet  werden  künnen.  En  kam  auch  zu  Er- 
klärungen darüber  zwischen  den  Arabern  und  Ihrem  verstorbenen  Preundo, 
Manche  von  ihnen,  besonders  solche,  die  Barth  gekannt  batton,  besuchten 
ihn  in  Mäo  und  machten  ihm  Torwürfe,  dass  er  nicht  bei  ihnen  abgestiegen 
sei,  worauf  er  'hnen  manches  vorhielt,  worüber  sich  Barth  beklagt  hatt«. 

Ursprünglich  hatte  Khalifa  Musa  sicherlich  nicht  die  Absicht,  diesen 
scheusslichen  Verrath  zu  begeben.  Herr  von  Beurmann  war  in  seinem  llau!!^ 
einquartirt,  und  ich  habe  selbst  den  Baum  geachcu,  der  seine  Hütte  be- 
schattete. Mäo  stand  näiolith  damals  einige  Stunden  westlich  von  seiner 
jetzigen  Stelle.  Da  kam  der  Agid  Cbontni,  der  wShrcnd  meiner  An- 
wesenheit in  Wadai  verstarb,  reizte  die  Leute  auf  nnd  drängte  den  Khalifii 
sich  des  gefilhrlichen  Fremden  zn  entledigen,  bevor  er  in  die  Nähe  ihrps 
Herrn  gedrungen  sei ,  nnd  so  war  dieser  Agid  Chommi  der  eigentliciie 
Urheber,  Die  Ausführer  der  schSndlichen  That  waren  drei  Leute,  die  duriJt 
„Gottesgericht"  wenige  Jahre  uachher  einen  uuiintürlidien  Todes  gestorben 
sind.  Da  sie  mit  ihren  blnnken  Waffen  seiner  tapferen  Vertheidigung 
gegenüber  wenig  ausrichteten,  nahmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  Stricken,  die  sie 
ihm  überwarfen  und  mittelst  deren  sie  ihn  erdrosselten. 

leh  habe  seiner  Zeit  mit  dem  jetzigen,  oben  erwähnten  Khalifa  Moham- 
meda  und  vielen  seiner  Beamten  ~-  Alle  sind  Dalatöa  --  offen  darüber  ge- 
sprochen und  bin  dann  nach  dem  früheren  Mäo  gegangen,  nm  den  Mann  zu 
sehen  und  zu  sprechen,  der  den  Verstorbenen  begraben  hat.  Derselbe  wohnt 
noch  auf  der  Stelle  des  früheren  Mäo  am  Wadi  Djiigu,  und  habe  ich  seinen 
Namen  irgendwo  notlrt.  Nachdem  ich  mir  auch  von  ihm  Alles  hatte  er- 
zilhleu  lassen,  machte  ich  ihm  ein  Geschenk,  das  allerdings  meinen  damaligen 
Vermogeus Verhältnissen  entsprechend  ziemlich  klein  ansSel. 
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VIII. 

Bericht  Dr.  Paul  Güssfeldl's  über  seine  Reise  an  den 
Nhanga. 

(Hierzu  eine  Karte  Taf  IV.) 
(ScLluss.) 

Die  Balumba  und  Bajakadörfer  bestehen  ausnahmslos  aus  einer 
einzigen,  gradlinigen  Stnisse,  was  einen  äusserst  et  gen  tli  um  liehen 
aber  durchaus  nicht  unangenehmen  Eindruck  macht.  Denn  das 
Gesetz  massige,  wenn  es  da  zum  Ausdruck  kommt,  wo  man  es  am 
"Wenigsten  erwartet,  wirkt  immer  wohlthuend.  —  lu  grosseren 
DÖrferu  pflegt  die  Strasse  an  beiden  Seiten  durdi  je  eine  Sombra 
abgeschlossen  zu  sein,  von  denen  die  eine  für  durchreisende 
Neger,  die  andere  für  Palarer  bestimmt  ist.  In  der  Mitte  der  Strasse 
erheben  sich  symmetrisch  an  zwei  von  einander  getrennten  Stellen 
zwei  Fetische,  die  in  den  verschiedenen  Dörfern  verschieden  sind. 
In  den  beiden  Ton  Mongo  Nhanga  aus  besuchten  Diirfern  sah  ich 
zum  ersten  Male  eine  Art  Fetisch,  Namens  „  Buinsch "  oder 
„Buinsi",  den  ich  später  nie  angetroffen  und  dessen  Bedeutung 
mir  unbekannt  geblieben ;  der  Fetisch  besteht  aus  einer  Anzahl 
eiserner,  1'  langer  Spitzen,  die  oben  eine  herz-  oder  kreisförmige 
Scheibe  tragen.  —  Ein  in  allen  Hütten  —  ganz  abweichend  vom 
Süden  —  anzutreffendes  Möbel  ist  das  erhöhte  Lnger;  es  besieht 
aus  einer  leilerförniigen  Unterlage,  auf  welche  eine  Hatte  von  Banza- 
streifen  (von  der  Bordao-Palme)  gelegt  ist.  Zu  meiner  nicht  ge- 
ringen TJeherraschung  fand  ich  —  wenigstens  in  Pambamba,  dem 
ersten  der  besuchten  Dörfer  —  über  den  meisten  Lagern  eine  Mos- 
quitaire  von  Strohzeug,  und  gerade  so  aufgehängt  und  angeordnet, 
wie  meine  Reisemosquitaire.  Ich  kaufte  eine  ganz  neue  dieser  Mos- 
quilairen,  um  sie  mit  anderen  gesammelten  ethnographischen  Ge- 
genständen nach  Europa  zu  senden.  —  Das  Stuhlkopfkissen  (aus 
einem  Ast  und  Nebenästen  bestehend),  dessen  ich  früher  von  Majombe 
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erwähnte  und  das  Wiihrsclieiolich  durch  gnnz  Afrika  hindurch  geht, 
fand  ich  auch  hier,  auch  den  Blasebalg,  der  einen  ebenso  generellen 
Charakter  zu  haben  scheint. 

Der  "Wald,  in  dem  diese  Baluni  ho -Dörfer  eingebettet  liegen,  ist 
grossartig  nnd  üppig;  nicht  so  durchsichtig  und  majeatatisch  wie  der 
Wald  von  Majonib«,  im  Allgemeinen  sogar  undnrcb  drin  glich,  aber 
doch  aneh  in  einzelnen  Theilen  mit  lichtem  Unterholz  besetzt. 
Die  Wege  sind  änsgerat  wurzelreich  und  unterscheiden  sich  hierin 
nicht  von  denen  der  Quillu  -  Gegenden.  Die  Nähe  eines  jeden 
Dorfes  wird  überall  durch  Bananenbestände  angezeigt,  dnrdi  welche 
sich  alle  bewohnten  Stätten  dieser  Gegenden  charakterisiren. 

Wir  hatten  fast  täglich  heftigen  Regen,  ohne  dass  der  Himmel 
sich  in  der  regenfreien  Zeit  aufgeklärt  hätte ;  meine  Instrumente 
mussten  nnbenntzt  im  Kasten  liegen,  —  ich  hätte  sie  ebensogut 
zu  Haus  lassen  können.  —  Nicht  ohne  Besorgniss  blickte  ich  auf 
die  Ausführbarkeit  des  grossen  Marsches,  den  ich  za  unternehmen 
vorhatte  und  den  ich  in  der  That  am  22.  September  antrat.  — 
Ich  musste  in  der  bescheidensten  Weise  reisen,  denn  meine  ganze 
Begleitung  bestand  nur  ans  vier  Schwarzen,  nämlich  drei  Erumano's 
von  Vicente,  die  als  Träger  dienten  und  meinem  jungen  Diener 
Congo,  der  den  Koch,  Wäscher,  Dolmetscher  und  Kammerdiener 
machte.  Ich  musste  eine  umsichtige  Auswahl  der  mitzan eh m enden 
Gegenstände  treffen  und  ordnete  die  drei  Lasten  so  an ,  dass  das 
Bett  die  eine,  ein  Blechkasten  mit  Wäsche,  Kleidungsstücken, 
Sextanten,  Horizont  die  andere,  und  eine  Muteta  mit  Provisionen 
und  Kochgeräthschaften  die  dritte  ausmachte.  —  Eine  Bächsflinte 
war  meine  einzige  Waffe.  —  Mein  Ziel  war  das  eigentliche  Bajaka- 
land,  nnd  um  dorthin  zu  gelangen,  hatte  ich  den  Nhanga-Pluss 
zu  verlassen,  um  denselben  nach  TTeberschreitung  zweier  hoher 
Ketten  wieder  zu  erreichen. 

Die  Karte  wird  den  sichersten  Aufschlnss  über  die  Natnr  nnd 
Richtung  meines  Weges  geben.-  Ich  bemerke  über  den  Werth  und 
Unwerth  derselben  Folgendes:  Da  während  der  ganzen  Reisezeit 
astronomische  Bestimmungen  durch  die  stete  Bewölkung  des  Himmels 
—  wenigstens  bei  Nacht  —  unmöglich  waren,  so  fehlt  auch  dieser 
die  Gontrolle  der  Richtigkeit  und  namentlich  der  absolute  Maasstab. 
Die  Sache  wird  noch  bedenklicher  dadurch,  dass  der  Weg  zum 
grossen  Theil  durch  Wald  führte,  und  dass  es  tagelang  unm^lich 
war,  auch  nur  auf  die  geringste  Distanz  zu  visiren.  Deshalb  't^ürde 
ich  nie  daran  gedacht  haben,  diese  Karte  zu  veröffentlit^en,  wenn 
sich  nicht  noch  eine  andere  Gontrolle  dargeboten  hätte,  die  mich 
dazu  berechtigt.  Die  Gontrolle  besteht  darin,  dass  ich  den  langen 
Weg  von  Mongo  Nhanga  nach  Cassoche  und  den  Weg  von  Lubanhe 
nach  Intinde  zweimal    gemacht,    zweimal  aufgenommen    nnd  zwei' 
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mnl  der  Aufnabme  entsprecliend  gezeiclinet  habe  und  ferner  dnrin, 
dasa  ich  die  geachloaaene  Curve  Cassoche,  Rsihnde,  Lubanhe,  Caasoche 
hübe  durchlikufea  mÜEsen.  Fiel  also  der  Anfangspunkt  Cassoche  mit 
dem  durch  die  Zeicbnung-erhalteuen  Endpunkt  Ctissoche  zasammen 
und  eeigten  die  oben  angegebenen  Eweimal  zurückgelegten  Wege 
in  ihrer  doppelten  bildlichen  Barslellung  nahe  zu  ParalleliBuiua  bei 
gleicher  Erstrecknng,  so  ist  damit  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  nahe 
gerückt,  dasa  die  Karte  der  Wahrheit  nahe  ist.  —  Das  Angegebene 
ist  nun  aber  wirklich  der  Fall,  wie  ieh  aus  meinen  auf  der  Reise 
genommenen  Originalnotiien  und  den  in  Chinchoxo  entworfenen  und 
aufbewahrten  Originnlzeichnungen  beweisen  kann.  Was  den  Mass- 
slab betrifft,  so  habe  ich  denselben  so  abgeleitet:  Xach  Experi- 
menten, die  ich  wiederholt  mit  mir  angestellt  habe,  mache  ich  im 
Durchschnitt  auf  dem  Marsche  100Scbritte=75MBter=7  5000  Milli- 
meter in  der  Minute.  —  Auf  der  Karte  hat  die  in  1  Minnte  zurück- 
gelegte  Strecke    1  ■"°'   Läoge;    der  Massstab   is   also    I  :  75000. 

Mein  erster  Marsch  war  insofern  vom  Glück  begünstigt,  als 
gar  kein  Regen  fiel,  während  es  am  Tage  zuvor  und  am  folgenden 
Tage  in  Strömen  regnete.  —  Mein  Reiseziel  war  ein  Punkt,  Licungu 
genannt,  wo  ein  Mulatte  Namens  Feio  für  Vicente  Handel  treibt.  — 
Ueber  die  Entfernung  hatte  man  mich  falsch  unterrichtet,  wie  dies 
in  der  Regel  der  Fall  war ,  da  die  Begriffe  von  Raum  und  Zeit 
in  Afrika  oft  wunderbare  Modifikationen  erleiden.  Ich  hatte  auf 
7  Stunden  Marsch  gerechnet,  es  waren  aber  9]^  Stunde,  in  denen 
ich  unausgesetzt  ein  und  denselben  Schritt  beibehielt.  Der  ganze 
Weg  führt  durch  waldiges  Gebiet,  und  berührt  nur  die  drei  nahe 
auf  einander  folgenden  Dörfer  Mukungn,  Mulando,  Mojahi.  Dicht 
vor  dem  Hnndelschinibek  Licungu,  also  bereits  am  Ziel,  passirt 
man  die  Dörfer  Impile  und  Punga.  Der  Wald  ist  nicht  immer  von 
derselben  Beschaffenheit.  Wenn  auch  zum  grössten  Theil  Hoch- 
wald mit  mehr  oder  weniget  dichtem  Unterholz  und  kleineren  Blatt- 
gewächsen,  so  giebt  es  doch  Stellen,  namentlich  in  den  feuchten 
Thalsohlen,  wo  eine  üppige  phantastische  Vegetation  die  Scenerie 
vollständig  ändert;  oft  auch  mögen  diese  Stellen  einst  ausgerodeten 
und  cultivirten  Waldstellen  entsprechen.  Neben  Palmen,  Bananen, 
Lianen  fiel  mir  namentlich  ein  enormes  Blattgewächs  mit  knoten- 
losem, kreisrundem  Schaft  und  cannaartigen  Blättern  auf  (eine 
Scitaminee),  das  den  Boden  auf  weite  Strecken  hin  ausschliesslich 
bedeckt,  und  wegen  der  baumartigen  Höhe,  die  es  erreicht,  ge- 
radezu Wälder  bildet.  Wenn  der  ernste,  schöne  Hochwald  etwas 
unendlich  Imponirendes  und  Grossartiges  hat,  so  äussert  sich 
andererseits  in  diesen,  in  ihn  eingesprengten  Vegetations  -  Inseln, 
eine  solche  ungebändigte  Fülle  tropischer  Lebenskraft,  eine  solche 
Begierde  zur  Existenz,  dass  die  Sinne  sich  verwirrt  abwenden,  weil 
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sie  J'ii  r':iili  u  iler  Gesetzmässigkeit  in  dem  Labyrinth  verlieren.  — 
Hiiiunii  jiii. -r.iEiile  traf  ich  oft,  nicht  nnr  an  Stellen,  wo  Dörfer 
stelii.'ii .    - 'IkI' ni  auf  denen  solche  gestanden  haben  mögen.*) 

Ml.-:.  1 1,111  von  ganz  anderem  Vegetsftions- Charakter  zeigte  sieh 
I  in  ~.liii::i;-i  sclinittenes,  langgestrecktes  Thal,  da«  Thal  des  Li- 
^■llll^ll-ll:l.  li<-.  das  ich  in  seiner  Sohle  «u  durchschreiten  hatte.  Hier 
iiluna-ilii.  11  mich  vor  Allem — weil  ich  diesen  Anblick  nie,  zuvor 
in  Aliikii  gi-lüibt  —  die  zahlreich  auftretenden,  aber  zwischen  erigen 
(!i-enzeii  stliarf  eingeschlossenen  Baumfarn,  deren  Stämme  eine 
Tlölie  bis  -/.n  16'  erreichten,  —  Der  Weg  war  ziemlich  beschwerlich, 
nnd  es  ist  mir  noch  immer  nnerklärlicb,  wie  ich  ihn  nach  all'  den 
sdl^^'evlJtl.  unmittelbar  zavor  ausgestandenen  Leiden,  in  dieser  Weise 
zurücklej^i-n  konnte,  ja  wie  sich  durch  denselben  meine' Oesundbeil 
sogiir  eiilscliieden  kräftigte.  —  Die  Schwierigkeiten  sind  die  oft 
LTwäbnten:  viele  Wurzeln,  umgebrochene  Stämme,  ein  ewiges  steiles 
l)erf;iiuf  und  üergab,  —  und  werden  doppelt  empfiinden,  wenn  man 
liiiikfn  miisB,  und  nur  einen  Fuss  ongenirt  gebrauchen  kann.  — 
Uii^  IhiiipikL'ite,  die  ich  zu  übersteigen  hatte,  ergab  eine  Aneroid- 
Aiigiib*;  villi  737"°",  also  ungeiahr  260  Meter  Höhe. 

Wäivii  die  Angaben,  die  man  mir  über  die  Entfernung  Li- 
f;ungu\  ^'iiurtibt,  richtig  gewesen,  so  hätte  ich  um  4  Uhr  im  Quartier 
sein  iiiii--' II.  Statt  dessen  befand  ich  mich  um  diese  Zeit  noch  im 
tie<^[<''i  A^'.il.li  und  erst  um  5  Uhr  begaun  die  Passage  des  Baum- 
IVirnllinli-.  Die  Sohle  des  schmalen  Thaies,  längs  deren  der  Weg 
lülii-l'-.  «;ii  vielfach  ganz  mit  Wasser  ausgefüllt,  der  Boden  meist 
lii'li'i  l:iliiji.  .selten  kiesig.  Nachdem  ich  mich  anfönglicb  mit  vielem 
.\ul'u'iiii(l  Min  Kraft  um  die  Wasserlachen  hemmgewunden  hatt«, 
iiiussic  icli  mich  endlich  doch  entschliessen,  mitten  durch's  Wasser 
zu  gellen,  iiiiil  iann  mit  voUgesogenen  Schuhen  weiter  zu  wandern. 
leb  gilb  t'ü  l'iist  auf,  noch  Licungu  zu  erreichen,  und  die  Nacht  war 
bertils  bfiL'iiigebrochen,  als  ich  das  Dorf  Punga  passirte,  wo  in- 
dessen nirin  Erscheinen  trotz  der  Dunkelheit  grosse  Sensation  er- 
regle- AIb  ii'b  die  letzten  7  Minuten  Weges  zurücklegte,  sah  ich, 
tIaRK  niii'  Fiii'keln  entgegengebracht  wurden,  und  plötzlich  hörte  ich 
niicli  mit  „Excellenz"  angeredet.  Die  hochachtungsvollen  Ausrufe 
vülirleii  von  '2  Mulatten  her,  dem  bereits  erwähnten  Felo  und 
eeiiibiu    Brnili?!'    Francisco;   sie   überschlugen   sich   vor   Höflichkeit 

«HB  als  Nflhrunga mittel  wird  von  den  Eingeborenen  weit  mehr 
:i-  Maniok,  den  man  hier  gai  nicht  recht  zuzubereiten  verateht; 
il  letzterer  halbroh  verepeisi  In  Mnjombe  und  Jangela  zieht 
ik  den  Bananen  bei  Weiteni  vor,  nnd  ich  seibat  halle  nach 
liL'n  Vergleichen,  die  ich  habe  anstellen  müssen,  den  gut  be- 
1^  gebleichten  Maniok  für  das  vorziigllchere  und  echinack- 
C><iaittel. 
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und  Dienatferligkeit  und  geleifeten  mich  in  iLre  Hülle ;  es  war 
6  Uhr  5  Minuten,  als  ich  dieselbe  betrat.  Ich  war,  eine  l'^stüii- 
dige  Pauae  abgerechnet ,  fast  1 1  Stunden  auf  den  Beinen  ge- 
wesen. —  Damit  war  aber  die  Tagesarbeit  noch  nicht  beendet, 
denn  kaum  hatte  ich  das  Scihuhwerk  gewechselt  und  einige  Becher 
Thee  zu  mir  genommen,  so  schleppten  mich  meine  neuen  Freunde 
in's  Dorf  Punga,  vielleicht  weniger,  um  mir  dasselbe  zu  zeigen, 
als  um  mich  (den  sie  als  einen  grossen  Cavalheiio  aus  dem  Piitn 
[Europa]  annoncirt  hatten)  den  Bewohnern  zu  prÜBcntiren,  — 
Punga  ist  das  schönste  und  stattlichste  Dorf,  das  ich  auf  der  ganzen 
Reise  gesehen;  seine  50  Chimbeks  sind  genau  alignirt,  und  es  macht 
einen  wohlthuenden  Eindruck,  auf  der  breiten,  tennenartig  ausge- 
schlagenen, sauber  gefegten  Dorfstrasse  zwischen  den  ChimbekH 
hinzugehen  und  die  an  den  Feuern  sitzenden  Negergrnppen  zu 
beobachten. 

Es  scheint,  dass  man  es  hier  bereits  mit  einer  reinen  Bajaka- 
Bevölkerung  zu  thun  bat,  und  dass,  wenn  die  Bewohner  sich  selbst 
als  eine  Miscbbevölkerung  ausgeben,  sie  einer  allgemein  Terbrei- 
leten  Eitelkeit  folgen.  Jeder  Neger-Stamm  mochte  um  einen  Grad 
der  Küste  naher  betrachtet  werden,  als  er  es  wirklich  ist,  und 
wenn  man  in  der  Anrede  das  umgekehrte  VerhSltniss  eintreten 
lässt,  d.  h.  sie  um  einen  Orad  zurücksetzt,  so  beleidigt  man  sie. 
Man  beschimpft  den  Barili,  den  man  Bajombe,  den  Bajomhe,  den 
Bakunja,  den  Balumbo,  den  man  Bajaka  nennt.  —  Alle  Sitten  und 
Gebräuche,  die  ich  hier  gefunden,  liessen  sich  auch  bei  den  eigent- 
lichen Bajaka'a  constatiren.  Dialektische  Verschiedenheiten  bestehen, 
aber  diese  finden  sich  unter  denjenigen  Bajaka's  selbst,  die  kein'.' 
Beziehungen  mehr  zu  den  Balumbo's  beanspruchen.  Es  scheint  mir 
deshalb  hier  schon  am  Orte  zu  sein,  die  einzelnen  Beobachtungen, 
die  ich  während  der  Reise  über  Sitten  und  Lebensweise  der  Ba- 
jaka's gemacht,  zusammenzustellen. 

Erwähnt  ist  bereits,  dass  alle  Dörfer  in  Form  einer  einzigen 
geradlinigen  Strasse  gebaut  sind,  auf  deren  Mittellinie  zwei, 
bestimmten  Fetischen  reservirte  Platze  liegen  und  an  deren  Enden 
sich  eine  Paiawer-Sombra  erhebt.  Die  Dörfer  sind  klein  und  haben 
durchschnittlich  nicht  mehr  als  15  Chimbeks.  Die  Chimbeks  be- 
stehen aus  einer  nach  der  Strasse  offenen  Sombra ,  durch  welche 
man  in  den  vierseitig  geschlossenen  Raum  von  quadratischem  oder 
rechteckigem  Querschnitt  eintritt.  Als  Baumaterial  kommt  hier  in 
noch  höherem  Maasse  als  im  Süden  die  Bamhns  oder  Bordäo-Palme 
zur  Verwendung,  von  deren  glattem  Wedelstiel  man  lange  elastische 
Stäbe  (der  Querschnitt  bildet  ein  Kreissegment)  abspaltet,  und  die  das 
mit  Palnizweigen  ausgefüllte  Gitterwerk  für  Wände  und  Dach  liefert. 
Das  uligemein  übliche  Baumaterial  der  Loangoküste,  das  sogenannte 
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Lniingo  (eine  Cyperaeee),  ist  hier  nnbekannl.  —  Die  im  Dach  an- 
gebrarhte  Fenerklappfe,  welche  die  Bajombe'B  nud  Baknnja'g  noch 
kennen,  httbe  ich  hier  cergebücb  gesucht.  Als  ein  nicht  geringer 
Schritt  zur  Civilieation  erschien  mir,  dass  sich  in  vielen  Bajaka- 
hütten  ein  erhöhtes  Lager  befindet.  Man  vereinigt  2  starke  Bordso- 
Rippen  mittelst  kleinerer  Qaerstübe  lu  einer  leiteriormigen  Unter- 
luge, uuf  welche  ein  Bteira  von  Banzs  ausgebreitet  wird  nnd  setzt 
das  Game  horiiontal  anf  kleine  Pfähle  auf,  oder  legt  es  anch  ohne 
weiteres  auf  die  Erde.  Kopfkissen  resp.  Sitze  ans  Holz  sah  ich 
in  3  verschiedenen  Formen,  in  der  Bchr  bekannten,  aus  Äst  nnd 
Nebenästen  gebildeten,  als  rande  anf  4  kleinen  Klötzen  rnhende 
Scheibe  und  als  hölzernen  Sattel;  von  den  beiden  letzten  Formen 
wird  je  ein  Exemplar  nach  Europa  gehen.  Feuerwaffen  sind  den 
Bajaka'e  durch  den  Handel  bekannt,  doch  bedienen  sie  sich  ihrer 
sehr  wenig;  nnEcrtrennlich  aber  von  jedem  Bajaka  ist  die  Machetta, 
ein  grosses  Messer,  das  zur  Arbeit  in  Feld  und  Wald,  sowie  zur 
Vertheidigung  dient.  Der  Gebrauch  des  Bogens  existirt  noch,  ebenso 
der  der  Lanze,  und  ich  bin  im  Stande,  von  beiden  Waffen  Proben  zn 
liefern.  Die  Kleinheit  des  Bogens  wird  Enttäuschung  erregen,  ebenso 
die  Pfeile,  die  aus  Banza  geschnitzt  und  dann  mit  einem  Pflanzengift 
„Muani"  bestrichen  werden.  Der  Köcher  ist  ans  einem  Stückchen 
Bananenrohr  gebildet.  Ich  erfuhr,  dass  der  Bogen  zur  Jagd  auf  Vögel 
und  kleine  Thiere  verwandt  wird  und  habe  mich,  indem  ich  die  Ein- 
geborenen in  20 — 30  Schritt  Entfernung  auf  einen  dünnen  Baum- 
sCanim  schiessen  Hess,  überzeugt,  dass  derselbe  seinem  Zweck  völlig 
entspricht,  vorausgesetzt,  dass  das  Pfeilgifl  seine  Wirkung  nicht  ver-- 
sagt.  —  Die  Lanzen  haben  verschiedene  Gestalt;  es  gieht  Lanzen 
mit  einem  breiten  Blatt  ohne  Widerhaken,  andere  zierlichere  mit 
Widerhaken  nnd  endlich  zugespitzte  Schafte,  denen  man  nur  ein 
Eisenblech  umgelegt  hat. 

Mnsikrtlische  Instrumente  sind  selten;  ich.  sab,  obwohl  ich  da- 
nach suchte,  nur  eine  einzige  Saitenmarimba  und  konnte  selbst 
den  N'Dungo,  die  bei  Dansamentos  übliche  Trommel  nur  ein  oder 
zweimal  entdecken. 

Das  Hauptnahrungsmittel  der  Bajaka's  ist  die  Banane,  während 
der  Maniok  sehr  zurücktritt.  Die  richtige  Bereitung  desselben  ist 
Kudetn  bei  ihnen  nicht  üblich  und  der  von  mir  gekostete  Maniok 
hatte  meist  noch  eine  gelbliche  Farbe  nnd  war  halbroh.  In  den 
weiter  im  Innern  gelegenen  Bajaka-Territorien  wird  viel  Erdnuss 
cultivirt;  bekannt  ist  den  Bajaka's  ferner  Mais,  Baumwolle,  Zucker- 
rohr, Coliinuss  udd  Tabak,  und  von  Getränken  Falmwein  und  der 
Branntwein  des  HandeU.  —  Bei  der  augenblicklich  herrschenden 
Hungcrsnoth  dienten  auch  der  Kern  der  aufgeschlagenen  Oel-Palm- 
id  das  Mark  (nicht  etwa  nur  der  Kohl)  der  Palme  als  Nah- 
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rungsmitlcl.  Der  Tabtik  wird  hier  nicfit  aus  den  kurzen  Pfeifefl 
mit  gebrannten  Thonköpfen  gerttuclit,  aondern  aus  einem  ganz  kleinen 
Kopf,  an  den  eine  lange,  ausgehöhlte  Rippe  des  Bunan enblattea 
iiDgesetzt  wird.  —  Man  sieht  fast  nie  einen  Neger  allein  behaglich 
vor  sich  hiurauchen,  sondern  in  der  Regel  sind  3,  4  selbst  5  Schwarze 
damit  lieschäftigl,  der  Pfeife  das  eben  angezündete  Lebenslicht  aus- 
stublasen.  Der  einzelne  Raucher  pflegt  erst  in  das  Rohr  hinein- 
zu  blasen,  saugt  alsdann  so  viel  Rauch  ein,  als  sein  AthmungS' 
vermögen,  gestattet,  stösst  dann  den  aufgespeicherten  Rauch  auf 
einmal  aus  und  übergiebt  dann  die  Pfeife  seinem  Nebenmann.  Es 
ist  mir  wiederholt  versichert  worden,  dass  der  Tabak  betäubende 
Wirkung  besitze,  und  dass  allein  am  Feuer  sitzende  Raucher  vorn 
übergefallen  und  verbrannt  seien.  Ich  lasse  es  dabin  gestellt  sein, 
ob  diese  Wirkung  direkt  den  narkotischen  Eigenschaften  des  Tabaks 
zuzuschreiben  ist  oder  nicht  vielmehr  der  Art  und  Weise  des  Rauchens. 

Die  einzigen  HausChiere,  die  die  Bajaka'a  kennen,  sind  Hühner 
und  Ziegen.  Schafe  sind  ihnen  ganz  unbekannt  (Rindvieh  selbst- 
verständlich), aber  Schweine  aollen  sich  in  dem  weiter  einwärts 
gelegenen  Chijaka  finden. 

Die  Kleidung  wird  aus  Ffianzenzeug ,  hergestellt  und  besteht 
aus  einem  einfachen  Schurz;  doch  hat  der  Handel  bereits  nicht 
unbeträchilicbe  Quantitäten  an  europäischen  Zeugen,  wenigstens  bei 
den  Grenz-Bajaka's,  eingeführt.  Tättowiren  ist  bei  Männern  selten 
und  ist  mir  dabei  das  Hautrelief  der  Tättowirung  aufgefallen; 
häufig  dagegen  das  Einreiben  mit  rother  Tacalla,  wodurch  sie  sich 
eine  rostbraune  Farbe  geben.  Selbst  bei  alten  Männern  habe  ich 
diese  Sitte  noch  gesehen,  die  weiter  im  Süden  doch  ausachliesslJcb 
beim  weiblichen  Geschlecht  nnd  auch  da  nur  beim  Eintritt  oder 
der  Wiederkehr  gewisser  Leb  ense  rech  einungen  besteht.  —  Bezüglich 
der  Anordnung  und  Zuatuljuing  ihres  Wollhaares  findet  man  bei  den 
Bajaka'a  denselben  Zug  zur  Phantasie  und  Mannigfaltigkeit  wie  bei 
vielen  anderen  Negerstämmen.  Am  häufigsten  sieht  man  das 
Wollhaar  am  Hinterhaupt  zu  je  2  Zöpfen  zusammengeflochten,  die 
nach  hinten  und  unten  abstehen.  Die  oberen  Vorderzähne  werden 
zugespitzt,  erscheinen  aber  häufig  genug  ausgebrochen.  Dies  rührt 
davon  her,  dass  das  Zuspitzen  mit  einem  meisselaitlgen  Instrument 
geschieht ,  durch  welches  oft  mehr  vom  Zahn  losgebrochen  wird, 
als  beabsichtigt  ist.  Arm-  und  Beinringe  aus  Eisen  finden  sich 
bei  den  Bajaka's.  —  Was  ihre  Fetische  jinbetrifft,  so  theilen  sie 
die  Thiersohädelfetische  mit  den  Bajomba's  und  Bakunja'a;  es  fehlen 
diesen  Fetischen  fast  nie  ein  oder  mehrere  Gorillaschädel,  und 
sie  können  geradezu  als  Führer  dienen  zur  Feststellung  des  Ver- 
breitungsbezirk es  des  Gorilla.  Als  neu  und  eigenthümlich  aber 
können    die  Bajaka's  einen  Fetisch  Namens  Muiri   für   sich   bean- 
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sprachen,  der  bei  ihnen  im  höchsten  Ansehn  steht  und  dieses  An- 
sehn wohl  auch  für  alle  Zeiten  behalten  wird.  Dieser  Fetisch 
sichert  nämlich  den  Männern  eine  ebenso  vollständige,  wie  bequeme 
Herrschaft  über  die  Weiber.  Die  Weiber  dürfen  diesen  Fetisch 
nie  erblicken  und  fliehen  furchterfüllt,  sobald  er  bei  ihnen  passirt. 
Sie  haben  sich  unbedingt  den  Aussprüchen  Muiri's  zu  fügen,  die 
ihnen  durch  den  Mund  des  Fetischdoctors  kund  werden.  Natürlich 
enthalten  diese  Aussprüche  stets  Forderungen  von  Seiten  der  Männer, 
namentlich  in  Bezug  auf  Bestellung  der  Felder,  Herbeischaffung 
von  Nahrungsmitteln  oder  den  Verkauf  derselben ,  dessen  Betrag 
die  Männer  alsdann  ganz  oder  zum  Theil  einziehen;  auch  alle 
übrigen  Fetische,  z.  B.  Boauda,  Mangecco,  Bangojo  sollen  mehr 
oder  weniger  darauf  berechnet  sein,  den  Weibern  Furcht  einzu- 
flössen und  sie  zu  willenlosen  Werkzeugen  der  Männer  zu  machen. 

Höchst  befremdend  erscheint  die  bei  den  Grenz- Bajaka's  (ob 
auch  weiter  im  Innern,  wage  ich  nicht  zu  verbürgen)  herrschende 
Sitte  des  Begrabens.  Die  Leichen  der  Armen  nämlich  werden  ein- 
gewickelt, in  den  Wald  getragen  und  dort  am  Ast  eines  Baumes 
festgebunden.  Die  Leichen  der  Vornehmen  werden,  nachdem  ihnen 
die  Knie  an  die  Brust  «gedrückt  sind,  eingewickelt  und,  ebenfalls 
im  Walde,  in  eine  flache  Vertiefung  des  Bodens  gesetzt;  der  aus 
derselben  hervorragende  Theil  wird  mit  trocknem  Holz  bedeckt.  — 
Diese  Angaben  beruhen  auf  drei  verschiedenen  Erkundigungen.  — 
Jede  Leiche  wird  vor  dem  Einwickeln  aufgeschnitten,  damit  der 
Cirurgiao  ersehen  kann,  ob  der  Verstorbene  ein  Fetischeiro  war 
oder  nicht. 

Zum  Fortschaffen  von  Lasten  bedienen  sich  die  Bajaka's  der 
Muteten  wie  im  Süden,  nur  besteht,  allen  traditionellen  Vor- 
stellungen zuwider,  der  grosse  unterschied  darin,  dass  die  Bajaka's 
die  Muteta  niemals  auf  dem  Kopf  tragen,  sondern  stets  auf  dem 
Rücken.  Jede  Bajaka- Muteta  (es  ist  wahrscheinlich,  dass  ich  eine 
solche  nach  Europa  senden  kann)  ist  mit  drei  breiten,  aus  Bast  ge- 
flochtenen Tragriemen  versehen,  von  denen  zwei  für  die  Schultern, 
der  dritte  für  den  Kopf  bestimmt  ist.  Die  Muteta  überragt  den 
Träger  etwa  um  Kopfeslänge.  Der  Kopfriemen  dient  hauptsäch- 
Ifch  dazu,  um  die  Last  zu  halten,  wenn  die  Schultern  ermüdet  sind. 

Die  Bajaka -Weiber  stehen,  wie  bereits  oben  bemerkt,  unter 
der  Willkürherrschaft  des  Fetisch  Muiri.  Ihm  haben  sie  es  zu  ver- 
danken, dass  sie  kein  Fleisch  von  Hausthieren,  also  weder  Hühner 
noch  Ziegen  essen  dürfen.  Sie  kleiden  sich  gleichfalls  in  Pflanzen- 
zeug. Sehr  charakteristisch  für  sie  ist  das  Kopftuch  (aus  Pflanzen- 
zeug), das  sie  sehr  vielfach  tragen;  es  wird  —  ähnlich  manchen 
unserer  bäuerlichen  Trachten  —  hinten  durch  einen  einfachen  Knoten 
zusammengehalten,  während  es  sich  —  der  Anordnung  des  Wollhaares 
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geniiifls  ~  Torn  tu  einer  Wnlat  wotbl,  die  den  Vorderkopf  überragt. 
Hinter  dieser  Wulst  wird  der  Riemen  des  Tragkorbes  gelegt,  in  dem, 
sie  gerade  wie  in  Majombe  und  Jnngela,  ihre  Feldfrüchte  und  be- 
liebige andere  Gegenstände  tragen.  Da  wo  das  Kopftuch  fehlt, 
siebt  man  häufig  das  Wollhaar  zu  glatten,  anliegenden  Zöpfen  ge- 
fiocbten ,  die  sieb  parallel  über  den  Kopf  hinziehen  oder  auch  so 
augeordnet  siad,  dass  sie  einen  Mittel-  und  zwei  Seitenwülste  bilden. 
Sehr  häufig  fand  ich  bei  den  Bajnka- Weibern  eine  charakteristische 
TättowiruDg  auf  Stirn  und  Sehblfen,  bestehend  aus  9  oder  16  in 
Hautrelief  gearbeiteten  Punkten,  die  ein  auf  die  Spitre  gestelltes 
Quadrat  bilden.  Tättowirungen  zwischen  den  Brüsten  und  am  Nabel, 
die  so  häufig  in  Majombe  undJangela  sind,  kommen  hier  fast  gnr  nicht 
vor.  —  Ihre  Kinder  tragen  die  Weiber  gar  nicht  selten  mittelst  eines 
bandelierartigen  Tragriemeoa,  der  von  der  einen  Schulter  zur  anderen 
Hüfte  geht.  Das  Kind  sitzt  auf  dem  breiten  Riemen  und  umklam- 
mert die  Hütite  der  Mutter  mit  den  Beinen.  —  Glas -Perlen  sind 
ein  gesuchterer  und  reichlicher  vertretener  Schmuck,  als  im  Süden; 
aber  auch  gebogene  Messingspangen  für  den  Hals,  Messing-  und 
Kupferringe  für  Unterarm  und  FussknÖchel  finden  sich.  —  Den 
Weibern  fällt  in  einigen  Theilen  dos Bajaka-Terriforiuraa  ein  wichtiger 
Industriezweig,  nämlich  die  Töpferei  zu.  Sie  zerstampfen  den  in 
der  Nähe  gefundenen  Xhon  mit  einer  Holzkeule,  setzen  Wasser 
hinzu  und  formen  den  Brei  mit  einer  Hand  und  einer  Banza.  Dann 
wird  der  Topf  lange  in  der  Sonne  getrocknet  und  später  im  Feuer 

Am  kenntlichsten  sind  die  Bajaka'a  —  Männer  wie  Frauen  — 
durch  das  Singende,  Weiche  ihrer  Sprache,  fast  möchte  ich  es  lieblich 
und  einschmeichelnd  nennen.  Vielleicht  macht  die  Sprache  auf  den 
Fremdling  einen  ähnlichen  Eindruck,  wie  die  sächsische  auf  den  Aus- 
länder, denn  ich  entsinne  mich,  in  früheren  Zeiten  von  Engländern, 
die  in  Deutschland  gereist  hatten,  gefragt  worden  zu  sein,  ob  dos 
beste  Deutsch  nicht  in  Sachsen  gesprochen  werde.  Wäre  das  Wesen 
der  Bajaka's  ebenso  sanft,  wie  ihre  Sprache  es  zu  sein  scheint,  so 
würde  man  am  besten  durch  die  Bajakaländer  in  den  Conlinent 
gelangen  können. 

Ich  mnss  vorläufig  darauf  verzichten,  das  Typische  in  der  Er- 
scheinung und  der  Gesichtsbildung  der  Bajaka's  aufzustellen,  das 
kann  nur  durch  bildliche,  oder  richtiger  gesagt,  durch  eine  grosse 
Reihe  bildlicher  Darstellungen  geleistet  werden.  Ihre  Durcbschnitts- 
gröase  ist  diejenige  der  Küstenbewohner,  und  was  sie  in  der  Phy- 
siognomie hauptsächlich  unterscheidet,  acheint  von  einem  stärkeren 
Hervorstehen  der  Backenknochen  herzurühren. 

Der  heftige  Regen  am  Tage  nach  meiner  Ankunft  in  Licungu 
und  die  grosse  Vertrautheit  des  braven  Mulatten  Francisco  mit  den 
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Gebräuchen  Und  den  SUten  der  Bajaka's  veranlassten  mich,  einen 
ganzen  Tag  in  Licungu  lozabringeb  und  verschiedene  Ortschaften 
eu  besudien.  Der  Nhangafluss,  Ton  dem  mich  der  gestrige  nennstnn- 
dige  Mavsch  entfernt  hatte,  hat  von  hier  ans  seine  kürzeste,  etwa 
fünfstündige  Entfernung  in  Nj(,W. ;  Francisco  hatte  den  Weg  gemacht 
und  erzählte  mir,  dass  der  Fluss  zwischen  grossen  Steinblöcken 
hindurch fliessd  und  sein  Bett  durch  dieselben  stundenweit  so  ein- 
geengt sei ,  dass  die  Eingeborenen  ihn  auf  übergelegten  Baum- 
Btümmen  piiaärten.  Durch  Verntittlung  eines  Loango-Liogsteirs  lieas 
ich  einen  Bajaka  ans  dem  Inneren  susiragen.  Er  gab  an,  dasB 
^N'Puku  zwei  Tagereisen  von  Intinde  entfernt  sei,  und  dass  man  von 
M'Puku  noch  eine  Tagereise  nach  Chijaka  habe.  Von  Chijaka  werden 
nur  Sclaven  nach  N'Pnku  gebracht,  aus  N'Puku  kommt  Gummi; 
in  Chijaka  soll  es  auch  Gummi  geben,  aber  die  Leute  ver|tehen 
es  nicht  zu  gewinnen*).  Von  Chijaka  zu  den  Banzabi  ist  es  ein 
Tag,  dann  kommen  die  Massango,  dann  die  Bavumbo,  letztere 
kennen  Feuerwaffen  gar  nicht  und  führen  nur  Lanzen;  wollen  sie 
ein  Dorf  überfallen,  so  lagern  sie  sich  Nachts  dicht  davor  und  führen 
den  Ueberfall  am  frühen  Morgen  aus.  Von  Batetsche's  und  Bas- 
soko'a  hatte  der  Berichtende  nur  ganz  dunkel  gehört.  Auf  mein 
Befragen,  wohin  man  gelangte,  wenn  man  immer  weiter  und  weiter 
ginge,  erhielt  ich  die  Antwort,  dass  alsdann  ein  Volk  käme,  wo 
jeder  Mensch  nur  einen  Arm  und  ein  Bein  hätte.  Die  Babongo's, 
nach  denen  ich  mich  eingehend  erkundigte,  kannte  er  und  gab  mir 
genau  dieselben  Angaben  darüber,  die  ich  von  den  verschiedensten 
Seiten  in  Majombe  und  Jangela  auch  schon  erhalten  hatte,  nämlich; 
dass  die  Babongo's  in  Wäldern  nomadisirend,  ohne  feste  Wohnsitze 
und  Dorfer  leben,  sich  von  der  Jagd  ernähren,  nur  Lanzen  führen 
und  nichts  als  einen  kleinen  Schurz  uro  die  Lenden  tragen;  sie 
sind  meist  „fuUos",  d.  h.  von  gelblicher,  heller  Farbe  und  sind 
gross  und  klein  wie  andere  Negerl  —  Es  würde  deshalb  Verwechse- 
lungen vorbeugen,  wenn  man  bei  Besprechung  und  Benennung 
afrikanischer  Zwergvölker  das  mit  berücksichtigt,  was  die  hiesigen 
Eingeborenen  unter  Babongo's  verstehen. 

Am  24.  September  brach  ich  nach  Cassoche  auf,  froh,  mich 
wieder  in  Marsch  setzen  zu  können,  denn  die  Plage  der  Bimfutos 
ist  SU  gross,  dass  der  Aufenthalt  in  den  Hütten  unleidlich  wird. 
Der  Weg  von  Licungu  nach  Caasoche  nahm,  ausschliesslich  der  etwa 

*)  In  lutind«  wurden  mir  folgende  Äneaben  gemacht.  Vo»  Intinde  ia 
Ng„0.  erreicht  man  E^murambi  in  1  bis  2  Tagen,  das  Land,  wo  Elephantsn 
gejagt  werden;  und  in  S^O.  N'Puku,  wobei  man  H'Zenzele,  Kanga,  Bikensi 
nnd  Iduiiia  paasirt.  —  Chijana  liegt  wieder  in  den.  Campinen,  und  das  P»9- 
flireu  des  Waldes  (über  das  Gebirge,  das  von  Intinda  aus  sichtbar  ist),  er- 
fordert 3  bis  4  Tage. 
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einständigen  FrühBtäckepiiuBe,  cii.  8'^  SttuiileD  in  Ansprucli.  Das 
langBame  Marschiren  der  Krumanoe,  wo  der  Weg  schnrrig  wurde, 
hatte  den  Marsch  um  eine  Stunde  verlängert.  Der  bei  Weitem 
grösste  Theil  des  Weges  führte  durch  Wald;  in  den  beiden  ersten 
Stunden  herrsclite,  wie  ich  es  nennen  will,  die  Blattge wachs- Vege- 
tatioD  vor  (Gräser,  Süilamineen ,  Bananen,  Palmen)  und  erst  als 
die  coatinuirliche  nnd  bedeutende  Steigerung  eintrat,  blieb  der  Hoch- 
wald unanterbrochen.  Der  Berg  war  steil,-  so  dass  ich  in  '^  Stunden 
275  Meter  stieg.  Damit  war  die  erste  Höhe  Divumbo  erreicht,  bei 
der  das  Aneroid  731.2"""  zeigte.  Dann  ging  es  durch  eine  Sen- 
kung in  einstündigem  Marsch  auf  eine  zweite  Höhe  Sahi,  wo  das 
Aneroid  724"""  «eigte.  Während  der  Wald  auf  der  Licunguaeite 
des  Bergznges  feucht  war  von  dem  gefullenen  Regen,  fand  ich  den- 
selben  auf  der  Seite  von  Cassoche  gani  trocken,  und  dies  bestätigte 
die  bereits  erhaltene  Nachricht,  dass  es  in  Cassoche  und  Intinde, 
mit  anderen  Worten  auf  der  ersten  Plateaustufe  nicht  geregnet  habe. 
Es  war  mir  ein  wahres  Vergnügen  (denn  meine  Kräfte  nahmen 
mit  dem  neuen  Leben  rasch  zu)  durch  den  trockenen,  nicht  zu 
dichten  Wald  zu  gehen,  und  es  versetzte  mich  meine  Phantasie  un- 
willkürlich in  einen  herbstlicLeu  Spaziergang  durch  einen  unserer 
deutsehen  Wälder.  Der  Weg  führt  meist  über  harten  Lehmboden, 
selten  über  Geröll.  Nach  dem  Ueberschreiten  des  zweiten  Rückens 
geht  es  bergauf  bergab,  auf  wurzelreichen  Pfaden.  Etwa  4  Stunden 
lang  hat  man  durch  eigentlichen  Hochwald  zn  gehen,  dann  werden 
Palmen  häufiger  und  häufiger,  bis  sich  plötzlich  die  Scenerie  mit 
einem  Schlage  ändert  und  man  in  die  offene,  hügelige  Landschaft, 
in  die  Campinenregion  eintritt.  Ein  l'^stündiger  Weg  führte  mich 
hier  über  das  Dorf  Luango  nach  Cassoche.  Die  Aussicht,  die  man 
auf  die  weiter  im  Innern  gelegenen,  blau  entgegenachimmernden 
Ketten  hat,  ist  überraschend.  Man  fühlte,  dass  man  in  ein  neues  Land, 
das  nichts  mit  der  Kustenregion  zu  thun  hat,  eingetreten  sei,  und 
die  hell  vom  Himmel  herabscheinende  Sonne,  die  ich  jenseits  der 
Berge  zu  schauen  fast  verlernt  hatte,  erhöhte  noch  diesen  Eindruck. 

Cassoche  ist  weiter  nichts,  ids  einer  der  vorgeschobenen  Han- 
delsposten,  die  Don  Vicenle  bei  den  Grenz-Bajaka's  eingerichtet  hat. 
Es  gieht  vier  solcher  Stellen,  nenilich  Cassoche,  Rahnde,  Lubanhe 
und  Intinde.  Die  Händler  scheinen  Mulatten  zu  sein,  doch  waren 
gerade  jetzt  auch  zwei  Weisse  da.  Sie  führen  ein  Leben,  wie  die 
Halbwilden,  und  man  kann  sich  vorstellen,  welcher  Kategorie  von 
Leuten  sie  in  Europa  zugerechnet  werden  würden.  Sie  wagen  sich 
eben,  weil  sie  wohl  ganz  und  gar  nichts  zu  verlieren  haben,  so 
wei^wr  und  hoffen  hier  das  gute  Glück  zu  attrapiren,  das  ihnen 
andCTBwo  entwischt  ist. 

Das  Chimbek    von   Cassoch«    war  voll    von  weissen  Ameisen, 
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und  bei  dem  leisesten  Windhauch  entstand  von  d«m  herabfallenden 
Zeralövungsstanbe  ein  GerÜasch,  als  wenn  feiner  Regen  gegen 
Fensterscheiben  schlägt.  —  Ich  musste  meine  Sachen  deshalb  mit 
grÖsster  Sorgfalt  aufhangen;  nichtsdestoweniger  hatten  die  gefähr- 
lichen Thiere  in  einer  Nacht  ein  grosses  Stück  ans  einer  wasser- 
dichten Lederdecke  ansgeir essen. 

Durch  das  Ueberschreiten  der  bereits  erwähnten  Bergketten 
war  ich  offenbar  in  die  erste  Terrassen  stufe  des  sich  aufbauenden 
Plateau's  getreten,  das  eine  Dnrchschnittserhebung  von  100  Meter 
über  dem  Meere  hat.  —  Ein  sehr  charaktischer  Berg,  den  ich 
in  S30O.  vor  mir  sah,  und  der  sich  in  4  Stunden  von  Cassoche 
aus  erreichen  Hess,  erweckte  die  trügerischen  Hoffnungen  einer 
Rundschau,  und  ich  beschloas,  zunächst  meine  Schritte  dorthin 
zu  lenken.  Ich  brach  am  25.  September  dorthin  auf  in  Be- 
gleitung eines  Mulatten  Manritio,  der  am  Fasse  des  Berges  in 
einem  Dorfe  Rahnde  mitten  unter  Negern  wohnt  und  daselbst 
Handel  treibt:  ein  wahrer  Ausbund  von  Qemeinheit  und  Unver- 
achänilheit.  Er  war  auf  das  Gerücht  meiner  Ankunft  hin  express 
nach  Cassoche  gekommen  und  debütirte  mit  der  Lüge,  dass  der 
Sanga-Berg  oben  niidit  bewaldet  sei,  —  Der  Weg  von  Cassoche  na«h 
Rahnde  geht  ausschliesslich  durch  Campiuen,  in  welche  knorrige 
Sträuche,  theilweiae  auch  Bäume  eingestreut  sind.  Nur  da,  wo 
Wiisserläufe  vorkommen,  findet  sich  auch  Wald.  Den  Anblick  des 
Morro  Sanga  hat  man  stets  vor  sich.  —  Das  Dorf  Rahnde  selbst 
liegt  in  dem  Thal  des  S^kosse  oder  Nusekosse,  eines  linken  Neben- 
flüsschens des  Nhanga.  Höchst  überraschend  ist  beim  Hinabsteigen 
in  das  Thal  der  Anblick  der  aufgeriditeten  Kalksteinplatten,  welche 
den  Flnsslauf  anzeigen.  Die  kolossalste  dieser  Erbebungen  gleicht 
einer  zerstörten  Ritterburg,  und  diese  Illusion  wurde  mir  eigentlich 
erst  dann  genommen,  als  ich  auf  halber  Höhe  des  Felsens  eine 
Palme  bemerkte.  Eine  andere  Stelle  im  Thal  gleicht  einem  Fried- 
hofe; so  sehr  ähneln  die  meisten  Kalkplatten  aufgesetzten  Leichen- 
steinen. —  Der  hohe  Berg  Sanga  selbst  besteht  »Her  Wahrschein- 
lichkeit nach  ans  Kalkstein,  und  die  Eingeborenen  erzählen,  dasa 
es  daselbst  eine  Stelle  gebe,  die  wie  der  Strand  des  Meeres  mit 
Muscheln  bedeckt  sei. 

Ich  machte  mich  am  anderen  Tage  (26.  September)  auf,  um 
diese  Verhältnisse  zu  untersuchen;  der  Mulatte  bot  mir  seine  Be- 
gleitung an,  war  indessen  noch  niemals  auf  dem  Berge  gewesen,  — 
Wir  gingen  zunächst  das  S^kosse-Tbal  ein  Stück  aufwärts  bis  an 
einen  kleinen  Hüttencomplex ,  dessen  Eigenthnmer,  ein  Bajaka 
Cavalbeiro,  ein  grosser  Freund  meines  Mulatten  zu  sein  schien.  — 
Sie  schwatzten  beide  so  lange  mit  einander,  bis  der  Bajaka  erklärte, 
wir  könnten  nicht  passiren.     Das  war  natürlich  nur  gesagt,  um  eine 
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Bezalilung  zu  erpresseu  und  um  mich  meine  Zeit  verlieren  zu  lasseu. 
Soviel  war  mir  der  Berg  aber  nicht  mehr  werth,  seitdem  ich  mich 
überaeugt  hatte,  daas  er  bis  zur  Spitie  bewaldet  sei.  —  Ich  kehrte 
ziemlich  ärgerlich,  namentlich  über  das  Auftreten  des  Mulatten,  um 
und  beschloss ,  noch  an  demselben  Tage  weiterzuziehen  und  die 
rechte  Seite  des  Nhangaflusses  zu  erreichen.  Meine  Absicht  war, 
über  Lubanhe  nach  Intinde  zu  geben,  und  dann  in  das  Gebiet  des 
von  Licudu  einzutreten.  Pur  diese  Reise  hatte  mir  Mauritio  sogar 
seinen  Lingsteir  Mavungo  mitgegeben. 

Ich  brach  in  der  That  am  2Ö.  September  um  2  Uhr  auf;  hatte 
also  jetat  5  Schwarze  zur  Begleitung.  Man  erreicht  das  linke 
Nhanga-Ufer  nach  etwa  ^  Stunden,  indem  man  das  Thal  des  Nute- 
nossi  hinabsteigt.  —  Eine  Vereinigung  von  G  der  elendesten  Hütten, 
die  sogenannten  Mam.-inia  de  Borna  {Steine  von  Borna)  findet  sich 
in  nächster  Nähe  des  Flusses  am  Fuss  prächliger  Kiilksteinfelsen. 
Ich  hoffte,  Lubanhe  noch  vor  Sonnenuntergang  zu  errciclieu;  da 
ich  wnsste,  dass  ich  dort  für  mich  und  meine  Leute  Provisionen 
finden  würde,  und  die  Bananen,  die  ich  noch  besass,  dem  Mulatten 
gelassen  hatte,  so  halte  ich  giir  nichts  bei  mir.  —  Indessen  war 
kein  Canoe  zum  Uebersetzen  vorhanden,  obgleich  Mauritio  mir  be- 
stimmt das  Gegentheil  versichert  hatte-  Ich  schickte  Mavungo  fort, 
um  eines  zu  sucheu;  nach  2  Stunden  kehrte  er  mit  der  Nachricht 
zurück,  dass  erst  am  »ndern  Morgen  ein  Canoe  kommen  könne.  — 
Ich  niuaste  mich  entschliessen  in  Mamania  zu  bleiben,  obwohl  es 
mir  an  allen  Nahrungsmitteln  fehlt«.  Ich  Hess  mein  Bett  unter  der 
um  wenigsten  baufälligea  Sombru  aufschlagen  und  schickte  Mavungo 
mit  einem  Zettel  für  den  Mulatten  nach  Rahnde,  worin  ich  um  Ba- 
nanen und  etwas  Fazenda  bat.  —  Mavungo  kam  überhaupt  nicht 
wieder,  die  Leute  im  Dorf  wollten  nichts  geben,  Mauritio  schickte 
nicht«  —  wir  hungerten. 

Am  andern  Morgen  (27.  September)  erschien  in  der  That  ein 
Canoe-  —  Ich  Hess  ohne  vieles  Reden  die  3  Kruraano's  mit  den 
Lasten  Übersetzen;  als  ich  selbst  einsteigen  wollte,  verlangte  der 
Fährmann  Bezahlung  auf  der  Stelle;  ich  versprach,  dieselbe  in 
Lubanhe  zu  geben.  Darüber  entspann  sich  ein  Streit,  an  dem  sich 
mehrere  Bajaka^s  betheiligten.  Ich  Hess  Congo  in  das  Canoe  steigen 
und  war  eben  im  Begriff,  das  Fahrzeug  seihst  loszumachen,  als 
der  Bajaka-Cavalheiro,  der  mich  gestern  nicht  auf  den  Berg  lassen 
wollte,  mit  einem  Briefe  von  Manritio  erschien.  In  dem  Briefe 
wurde  ich  gebeten,  doch  zurückeukommen,  weil  der  Cavalheiro  nun 
gestatten  würde,  dass  ich  den  Berg  bestiege;  aber  niclit  eine  Ba- 
nane, nicht  ein  Stück  Fazenda  schickte  mir  der  farbige  Schurke.  — 
Ich  liess  mich  auf  nichts  ein  und  wollte  fort,  aber  die  Bajaka's.  Hessen 
dies  nicbtEu.  Der  heftigste  Streit  entbrannte;  nur  allein  mit  meinem 
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Mnleque  Gongn  stand  icli  einer  ganzen  Schaar  aufgeregter  Bfijaka'a 
gegenüber,  die  mich  niclit  pasaireu  lassen  wollte.  Ich  rias  dem 
Einen,  der  dua  Canoe  festhielt,  die  Mnxinga  aus  der  Hand,  sprang 
in's  Canoe,  wo  Congo  bereits  mit  dem  Ruder  bereit  stand,  kniete 
in  dem  schwanken,  nur  Ij^  Fuss  breiten  Fahrzeug  nieder,  richtete 
meine  Böchse  auf  die  schreiende  Gruppe,  liess  abstossen  und  ent- 
kam glücklich  auf  die  andere  Seite. 

Der  Nhanga  ist  hier  100 — 200  Schritte  breit;  möglich,  daas  man 
ihn,  wenn  man  die  Fürth  kannte,  auch  hätte  durchwaten  können. 
Eingefasst  ist  der  PInsa  von  weissem,  nnkrystallinischera  Kalkstein, 
liinter  den  Uferrändern  erheben  eich  steile  Kalksteinfelsen  bis  zur 
Höhe  von  100  —  130  Fuss.  Das  Wasser  ist  klar  und  hatte  mir 
bereits  am  frühen  Morgen  ein  willkommenes  Bad  geboten. 

Der  Weg,  den  ich  nun  zurückzulegen  hatte,  führte  fast  aus- 
schliesslich über  Campinen,  auf  denen  sich  weithin  grosse  und  kleine 
Blöcke  eines  hrüunlich  schwarzen  Conglomerats  ausgesti'ent  ünden ; 
sie  erscheinen  bei  näherer  Betrachtung  zum  Theil  als  ein  Conglo- 
merat  von  Quarzkrystallen  mit  einem  eisenhaltigen  Cement;  andere 
haben  ein  blasiges  Aussehen  und  zeigen  kleine  schalige  Kugeln. 
Ob  man  es  hier  mit  Rasen -Eisenstein  zu  thun  hat,  werden  die 
eingesandten  Handstücke  vielleicht  zur  Entscheidung  bringen.  Das 
Terrain  ist  überall  wellig,  Alles  war  ausgetrocknet  und  dürr,  denn 
es  hatte  in  den  letzten  1|^  Jahren  sehr  weaig  geregnet;  die  Iheil- 
weis  sehr  hohen  Campinen  waren  gelb,  wie  unsere  zum  Schnitt 
reifen  Aehren;  hie  und  da  zeigte  die  Landschaft  kleine  Waldbe- 
atände,  sowohl  auf  den  Kuppen  wie  auf  den  Terrain- Ein  schnitten. 
Das  Ganze  machte  einen  sehr  afrikanischen  Eindruck.  An  einer 
Stelle  des  Weges  war  ein  leidlicher  Ueberblick  gestattet.  Ich  be- 
fand mich  da  scheinbar  in  der  Mitte  eines  geschlossenen  Gebirgs- 
kranzes  von  mcilenweitem  Durchmesser,  ich  war  jedoch  nicht  im 
Stande  bestimmte  Hauptrichtungen  anzugeben.  Ich  passirte  mehrere 
Dörfer,  wenn  dieser  Name  noch  auf  kleine  Gruppen  von  5  —  6 
Chimbeks  Anwendung  finden  darf.  Nur  ein  Dorf  N'Gondo  aählte 
30  Chimbeks.     Den  ganzen  Coiiiplex  nennt  man  Chilala. 

Lubanhe  wurde  nach  dreistündigem  Marsch  erreicht.  Ich  kam 
ziemlich  ausgehungert  daselbst  an,  ebenso  meine  Leute,  die  seit 
24  Stunden  nichts  gegessen,  sich  aber  wacker  gehalten  hatten.  Ich 
gönnte  ihnen  den  Keat  des  Tages  Über  Ruhe  und  fand  für  mich 
seihst  vielfache  Gelegenheit  zu  Beobachtungen    der  Eingeborenen. 

In  Lubanlie  lebt  der  eine  der  beiden  Weissen,  den  das 
Schicksal  bei  den  Bajaka's  ausgesetzt  hat.  Sein  Chinihek  ist 
gerade  so  klein,  wie  das  der  Bajaka'a;  in  dem  abgescliloaaeDeti 
Raum  hebt  er  seine  Waaren  auf  und  in  der  Snmbra  isst  und  schläft 
er;  weder  Tisch  noch  Stnhl  erinnern  daran,  dasa  der  Weisse,  selbst 
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unter  rohen  Verhältnissen  noch  gern  der  schlichtesten  Geschenke 
unserer  CiviÜsation  gedenkt.  Ilaniinen  und  Huhn  sind  seine  Kost, 
gegen  deren  Monotonie  er  sich  nur  durch  einen  nberreicblichen  Ge- 
branch Ton  Fimenla  erwehren  kann;  und  Neger-Rum  ist  das  Ge- 
tränk, das  ihm  zeitweise  Vergeesenheit  seiner  eigenen  unwürdigen 
Existenz  spenden  mnss. 

Voll  Mitleid  für  diesen  Unglücklichen  verliess  ich  Lubanhe 
am  anderen  Tage  (28.  September),  um  durch  meine  stille  Wan- 
derung durch  die  schattenlosen  Campinen  des  unbekannten  Landes 
fortzusetzen.  —  Ich  konnte  erst  um  8  Uhr  30  Minuten  ausrücken, 
als  die  Sonne  begann,  durch  die  Wolken  durchEubrechen,  und  nach 
kaum  einatündigeni  Marsch  fülilte  ich  eine  grosse  Schwäche  über 
mich  hereinbrechen,  die  zum  Theil  wohl  meiner  mimgelhaften  Er- 
nährung zuzuschreiben  war.  Ich  niusste  mich  in  den  Campinen, 
wo  kein  Baum  Schatten  spendete,  auf  meinen  Blechkoffer  nieder- 
setzen und  das  Haupt  verhüllend  die  Wiederkehr  neuer  Kräfte  ab- 
warten. So  scbülzte  ich  mich  wenigstens  vor  völliger  Erschlaffung 
und  konnte  nach  '^  Stunde,  wenn  auch  nur  mit  einem  Gefühl  grosser 
Zerschlagenheit  in  den  Gliedern  weitergehn.  Zum  Glück  war  ich 
im  Besitz  eines  Huhnes ,  das  ich  2  Stunden  später  mit  halbrohem 
Maniok  im  Dorfe  Karabodimbe  verspeiste. 

Die  Eindrücke ,  welche  ich  an  diesem  Tage  von  der  durch- 
wanderten Gegend  erhielt,  glichen  ganz  denen  der  vorangegangenen 
Tage.  Der  Weg  führte  fort  und  fort  durch  die  acht  iJrika- 
niachen  Campinen  mit  ihren  kleinen,  über  die  ganae  Landschaft 
zerstreuten  Waidbeständen;  hier  und  dort  kleines  Strauchwerk  und 
dazwischen  die  schlackenurtigen ,  dunklen,  eisenhaltigen  Gesteina- 
blöcke, die  sich  bei  der  Verwitterung  zu  einem  schurrigen  Geröll 
auflösen-  In  den  bewaldeten  Einschnitten  der  Wasaerläufe  tritt 
Kalkstein  auf.  Die  Gampinengi'äser  zeigen  sich  bald  hoch,  bald 
niedrig.  Dass  dies  lediglich  von  dem  stattgehabten  oder  unter- 
lassenen Niederbrennen  der  Gräser  abhängen  sollte,  glaube  ich 
durchaus  nicht,  und  es  schien  mir,  dass  neben  den  hohen  ähren- 
arligen  und  neben  den  schilfblättrigen  auch  kurze  Gräser  stellen- 
weise auftreten.  Einige  Stellen  fielen  mir,  nicht  durch  den  Reich- 
thnna ,  aber  doch  durch  das  Vorhandensein  von  Feldblumen  auf; 
in  der  Regenzeit  bleibt  das  Wasser  dort  stehen.  Ich  suchte  auf 
dem  ganzen  Wege  nach  bestimmten  Höhenzugs  -  Richtungen ; 
über  erst  bei  den  Annäherungen  an  Intinde  glaubte  ich  einen 
Höheneug  SlOO-NlOW.  feststellen  zu  dürfen.  Fast  möchte  ich 
vermuthen,  dass  der  Iiiesige  Landschaftscharakter  Aehnlichkeiten 
Diit  den  Gegenden  aufweist,  die  Herr  Sebweinfurth  westlich  von 
Gondnkoro  mit  so  glücklichem  Erfolge  bereist  hat.  Ich  entsinne 
mich  -wenigstens    noch  deutlich    einiger  Zeichnungen,    die    der   ge- 
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nannte  Heiaende  mir  in  Berlin  zeigte,  und  die  vollkommen  den 
biesigea  Landschaflatypen  gleichen. 

Intinde  konnte  man  als  einen  der  Äusgangspaulfte  für  den 
Eintritt  in  das  Innere  bezeichnen,  und  wenn  man  mich  fragt,  wes- 
halb ich  nicht  eingetreten  sei,  so  antwortete  ich,  weil  mir  einmal 
die  Macht  fehte,  um  das  zarückweisende  Misstrauen  der  dortigen 
Bajaka's  in  Farcht  zu  verwandeln  (eine  Umwandlung,  die  mit  einer 
verhältniasmässig  geringen  Anzahl  Gewehre  geleistet  werden  kann), 
und  dann  auch,  weil  eine  Expedition  im  Jahre  1874  hier  ohne 
Zweifel  vor  Honger  umgekommen  wäre. 

Ich  konnte  mir  nicht  einmal  einen  Führer  von  dem  einfluss- 
reichen  Häuptling  Mambumgo  in  Lukandu,  der  die  ganze  Gegend 
durch  seine  Renomiatereien  in  Furcht  erhält,  verschaffen,  um  über 
Licudu  nach  Mongo  Nhanga  zu  gehen ,  nnd  war  gezwungen  nach 
eintägigen,  nutzlosen  Unterhandlungen  den  Rückweg  wieder  über 
Cassoche  zu  nehmen.  Es  gab  Neger  genug,  die  den  Weg  kannten, 
aber  keiner  wagte,  ihn  mir  zu  zeigen.  Ich  kehrte  deshalb  in  der 
Frühe  des  30,  September  um;  es  war  ein  sehr  heisser  Tag,  und 
man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Sonne  damals  für  diese  Breiten 
gerade  im  Zenith  stand.  Der  Marsch  nach  Lubanhe,  den  ich  in 
einer  Tour  zurücklegte,  wurde  dadurch  recht  anstrengend  und  ohne 
die  Vorsicht,  ein  kleines  Holzchen  zwischen  den  Zähnen  oder  den 
Lippen  zu  halten ,  wäre  ich  sicherlich  auf  das  Empfindlichste  vom 
Durst  gepeinigt  worden.  Aber  das  Bewusstsein,  da«s  ich  von  Intinde 
eine  volle  Negerladung  Bananen  und  einen  grossen  Ziegenbock 
mitnahm,  Stärkte  mich  auch  andererseits. 

In  Lubanhe  liess  ich  die  heisseaten  Stunden  vorübergehen  und 
setzte  mich  erst  gegen  halb  vier  Ulir  wieder  in  Bewegung,  wo 
eine  frische  Brise  und  die  sinkende  Sonne  das  Murachiren  zu  einer 
wahren  Lust  werden  Hessen.  —  Ich  hoffte,  Cassoche  noch  an  dem- 
selben Abend  zu  erreichen,  falls  nicht  etwa  bei  der  Fassage  des 
Nhanga  wieder  Hindernisse  kamen.  —  Der  Weg  war  sehr  ange- 
nehm und  ich  fand  die  Aussicht  entzückend  schön,  als  ich  am  Rande 
des  zum  Nhangathal  abfallenden  Rückens  einher  schritt,  vor  mir 
der  Blick  auf  herrliche  blaue  Gebirge,  zu  meinen  Füssen  die  breite 
Sohle  des  Nhangatbales  mit  einigen  in  Bananengebüsch  gebetteten 
Dörfern  und  dem  aus  unbekannter  Ferne  herabkommenden  Strom. 
Ich  stieg  in's  Thal  hinab,  pfisäirte  das  grosse  Dorf  Fuerra  (30  Chim- 
beks)  und  stand  nach  einer  halben  Stunde  am  rechten  Nhanga- 
ufer,  dessen  Nähe  durch  aufgerichtete  Kalk  steinfei  sen  angezeigt  war. 
Der  Nhanga  fliesst  hier  auf  einer  weiten  Erstreckung  hin  zwischen 
mit  Campinen  bestandenen  Bergen,  seine  Thalsohle  ist  ebenso  von 
Campiaen  mit  eingenommen,  aber  der  Lauf  selbst  ist  auf  den  beiden 
Seiten  mit  schmalen  Bändern  üppiger  Ufer-Waldung  eingefasst.    Bei 
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meiner  um  5  Ulir  erfolgendea  Äulcunfc  dnselbsL  sah  ich  düa  Canoe 
am  anderen  Ufer.  Einige  Weiber(niit  iliren  steta  schreienden Kiudern) 
warteten  bereits  auf  die  IJeberfabrt,  und  die  ganze  schwarze  Ver- 
sammlung setzte  sich  nun  abwechselnd  aus  Werk,  die  Fährleute 
herbeizurufen.  —  Doch  ganz  vergebens.  —  Ich  fügte  mich  in  mein 
Schicksal,  liees  meine  Leute  Hok  holen  und  bezog  das  Bivouak 
in  dem  rechten  Uferwatde.  Ein  Baum  iiiit  machligem,  sehr  schräg 
aufsteigenden  Stumm  bot  meinem  Lager  eiu  prächtiges,  natür- 
liches Schutzdach,  und  ich  verbrachte  bei  den  hellen  Feuern, 
die  ich  ununterbrochen  unterhalten  liess,  eine  gute  Nacht  und 
stärkte  mich  bei  anbrechendem  Tage  durch  eine  totale  Abwaschung 
im  Fluss. 

Das  Canoe  liess  diesmal  nicht  auf  sich  warten,  und  ich  setzte 
in  der  Frühe  des  1.  Oclober  über,  ohne  irgend  welches  Palaver 
mit  den  Fährleuten  zu  haben.  —  Die  Canoes  sind  hier  ängstlich 
schmal;  man  ist  gezwungen,  sich  auf  den  Boden  zu  setzen  oder 
r.a  kuieen.  Der  Nhunga  Üosa  mit  starker  Strömung;  Felsen 
fanden  sich  nicht  am  Ufer,  der  Grund  ist  schlammig,  das  Wasser 
selbst  aber  sehr  klar.  Das  Ufer  der  linken  Seite  lallt  etwa 
50  Fuss  tief  sehr  steil  ah,  und  mau  hat  Mühe,  die  glaUpolirten 
Lehnitritte  zu  überklettern.  Nach  einstündigem  Marsch  erreichte 
ich  Cassoche. 

Ich  Hess  nur  so  lange  rasten,  als  nothig  war,  damit  die  Leute 
ihre  Bananen  rösten  konnten  (der  Ziegenbock  wurde  deshalb  noch 
nicht  geschlachtet).  —  Ich  seihst  hatte  nur  am  frühen  Morgen  etwas 
Chocolade  und  Bananen  zu  mir  genommen  und  fühlte  heim  Ab- 
marsch von  Cassoche  eine  gewisse  Mattigkeit.  Ich  besiegte  sie 
durch  langsames,  aber  continuirliches  Marscbireu,  und  erst  5  Stunden 
nach  dem  Verlassen  Cassoche'e  wurde,  um  halb  vier  Uhr  Nach- 
mittags, die  erste  Rast  gemacht,  in  der  bereits  erwähnten  Einsen- 
kung  zwischen  Morro  Divumbo  und  Sahi,  —  Auf  dem  Wege  war 
ich  wieder  aus  dem  regenloseu  Gebiet  in  das  Bereich  der 
bereits  begonnenen  Regen  eingetreten.  —  Der  Weg  war  schlüpfrig 
geworden,  der  Lagerplatz  feucht,  von  den  Bäumen  tropfte  Regen, 
ein  durchsichtiger  Nebel  erfüllte  den  Wald;  das  Ganze  war  un- 
endlich melancholisch  und  ernst.  —  Obwohl  meine  Neger  und  ich 
selbst  müde  waren,  erschien  docl^  Niemandem  das  nächtliche  Bi- 
vouakiren  auf  diesem  unwirtlilichen  Platze  verlockend.  Besser  er- 
schien der  Versuch,  Licungu  noch  an  demsclhen  Tage  zu  erreichen. 
Ich  liess  deshalb  nach  40  Minuten  wieder  aufbrechen.  Die  zweite 
Höhe  war  bald  erreicht,  und  dann  begann  der  fürchterlich  steile  Ab- 
stieg auf  dem  harten,  mit  Wurzeln  und  feuchten  Blättern  übersäeten 
Lehmboden.  Langsam  kam  die  Nacht  herbei;  trotz  des  gleich- 
massig    grauen    Himmels    sah    ich    meinen  Körper    einen    Schatten 
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werfen,  weil  das  diclite  Laubdach  des  Waldes  deiu  Liclite  nur  in 
bestimmten  Kichtungen  Zutritt  gestattete.  Gegen  6  Uhr  passirten 
wir  zwei  Bache,  dann  wurde  es  mich  und  iifich  so  dunkel,  daea 
man  den  Weg  nicht  mehr  sehen,  nur  noch  fühlen  konnte.  Leucht- 
käfer mit  planetarischem  Licht  erfüllten  den  Wald,  flogen  hin 
\ind  her  oder  leuchteten  vom  Grunde  des  Bodens  aus.  Aber  den 
Pfad  erhellten  sie  doch  nicht,  und  so  Jiess  die  Dunkelheit  den  Weg 
unendlich  lang  erscheinen.  Wir  hatten  mehrere  in  den  Lehmboden 
eingeschnittene  Bache  za  passiren.  Das  Herabkriechen  anf  dem 
fast  senkrecht  abfallenden  Lehm,  das  Durchwaten  des  in  die  Stiefel 
dringenden  Wassers,  und  das  mühsame  Hinaufklettern  auf  der 
anderen  Seite  bei  stockdunkler  Nacht,  einem  knurrenden  Magen 
und  einem  erschöpften  Körper  mochte  wohl  einen  Schatten  des 
TJnmnthes  über  meine  Stirn  jagen,  aber  als  ich  das  grosse  Dorf 
Punga  erreichte  und  der  wohJthuende  Anblick  der  vielen  Feuer 
zu  beiden  Seiten  der  ebenen,  glatten  Dorfstrassen  mir  zu  Theil 
wurde,  war  mir  zu  Muth,  als  ob  ich  die  hellerleuehteten  „Linden" 
in  Berlin  oder  ein  glänzendes  Pariser  Boulevard  durchschritte. 
Wenige  Minuten  später  war  ich  in  Licungn,  dessen  Handels- 
chimbek  zwar  jetzt  verlassen  war,  wo  ich  mich  aber  nichtsdesto- 
weniger so  gut  einrichtete,  wie  meine  Mitte!  es  gestatteten.  Der 
freundliche  Dorfherr  von  Punga  kam  sogleich  und  brachte  Maniok 
und  Palmnüsse  zum  Verkauf. 

Den  folgenden  Tag  (2.  October)  verbrachte  ich  in  vollkommener 
Einsamkeit  und  ganz  unhelästigt.  Es  regnete  während  der  Nacht 
und  am  anderen  Tage  heilig  und  ebenso  die  folgende  Nacht,  nnd 
ich  war  froh,  dass  der  Morgen  des  3.  October,  wo  ich  weiter  mar- 
schirle,  wenigsten  regenfrei  war.  Ich  konnte  jedoch  erst  um  8  Uhr 
30  Minuten  aufbrechen  Gegen  die  lange  Wasserpassage  im  Li- 
euugubach  hatte  Ich  mich  diesmal  durch  Improvisirung  von  Sandalen 
geschützt,  die  unter  die  Fusssohlen  festgebunden  wurden;  dadurch 
wurde  mir  das  zum  Vergnügen,  was  mir  das  erste  Mal  eine  grosse  Pein 
gewesen  war.  Als  ich  die  Region  der  Baumfarn  erreichte,  prüfte 
ich  die  Stämme  noch  einmal  genau  auf  ihre  Höhe  und  schätzte 
den  höchsten  zu  16',  die  Durch  ach  nittshöhe  mag  12'  betragen.  — 
Im  Dorfe  Mujabi,  das  um  2  Uhr  16  Minuten  erreicht  wurde,  machte 
ich  eine  ij^ stündige  Rast,  die  imUiDsehen  dahinging.  Mittlerweile  war 
ein  starker  Regen  eingetreten.  Ka  war  bereits  spät  geworden,  die 
Wege  so  schlüpfrig,  dass  der  steile  Anstieg  zum  nächsten  Dorf  nur 
durch  Hinaufziehen  an  den  Stämmen  bewerkstelligt  werden  konnte. 
Die  Nacht  überfiel  unsmitten  im  Walde.  Ich  hatte  in  Voraussicht  dieses 
Umatandes  Packeln  von  Licungu  mitgenommen  j  nun  stellte  sich  zu 
meinem  Schrecken  heraus,  dass  der  Krumano,  dem  die  Fackeln  über- 
gebenwaren, unerreichbar  weit  zurückgeblieben  war.  Der  Regen  hatte 
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mittlerweile  awar  aufgebürt,  nicht  so  der  Nachregen,  den  jeder  Wind- 
hauch von  den  Bäumen  des  Waldes  herabsandte.  Die  Nacht  wor  so 
schwarz,  der  Wald  so  geschlossen,  dass  eine  abeolnfe  Finsterniss 
herrschte.  Ich  konnte  nur,  und  zwar  zum  ersten  Male,  eine  starke 
Pliosphorescenz  der  vielen  auf  dem  Watdboden  faulenden  Zweige 
erkennen.  Äher  dieses  Licht  konnte  eher  dnzu  dienen,  den  Pfad 
zu  täuschen,  als  ihn  zu  erhellen.  Mit  den  Sohlen  über  den  Erd- 
boden wegschleifend ,  fühlte  ich  den  Weg.  Doch  das  Vorwärts- 
kommen war  so  langsam,  dass  mir  diese  Fortbewegung  mehr  als 
eine  Nothwendigkeit,  um  das  Fieber  von  meinem  Körper  fern  zu 
halten,  denn  als  ein  Mittel,  um  noch  Mongo  Nhanga  zu  erreichen, 
erschien.  Ich  hatte  zum  grössten  Glück  noch  drei  Stöcke  Stearin- 
kerzen in  einer  kleinen  Ledertasche,  die  mein  Diener  Congo 
trug,  und  mit  Hülfe  desselben  erreichte  ich  nach  dem  beschwer- 
lichen Marsche  über  Wurzeln ,  Zweige  und  schlüpfrigen  Lehm- 
boden durch  tiefstes  Waldesdunkel  9  Uhr  Abends  das  Handels- 
Chimbek  Mongo  Nhanga. 

Meine  weiteren  Pläne  waren  ursprünglich  auf  das  Sette  Kamns 
gerichtet;  doch  gab  ich  dieselben  auf,  einmal,  weil  die  Regen  nun 
mit  Heftigkeit  einsetzten  und  da*  grosse  durch  Krankheit  verar- 
sachte  Zeitverlust  sich  nicht  mehr  einholen  lieas,  und  dann  auch, 
weil  andere  Pflichten  und  die  erhaltene  Correspondenz  mich  wieder 
nach  Chinchoso  zurückriefen.  Ich  verlieas  deshalb  Mongo  Nhanga 
am  9.  October  und  begab  mich  in  nächtlicher  Fahrt  flnssabwärts 
an  die  Mündung.  Ein  zulallig  dort  anwesender  portugiesischer 
Schooner  „Firmeza"  gab  mir  eine  Passage  bis  nach  Mayumba. 
Ich  schiffte  mich  mit  dem  Capitain  am  11.  October  ein.  Da  die 
Nhangabeach  vielleicht  die  schlechteste  der  schlechten  ist,  ausser- 
dem Caleroa  herrschte,  so  war  die  Einschiffung  an  diesem  Tage  — 
noch  dazu  in  einem  Negercanoe,  geradezu  gefährlich.  Wir  entgingen 
zwar  dem  "Umschlagen;  denn  die  senkrecht  aufgerichtete  Welle, 
die  gerade  anfing,  sich  vor  der  Spitze  des  Canoe  zu  brechen  und 
die  uns  dieses  Schicksal  bereiten  sollte,  begnügte  sich  damit,  uns 
und  unser  Fahrzeug  vollkommen  zu  überschütten  und  uns  dann 
weiter  passiren  z«  lassen.  Wir  standen  nun  völlig  gebadet  im 
Wasser  und  erreichten  unseren  Schooner  ohne  weiteren  Unfall.  — 
Ich  selbst  aber  hatte  einen  äusserst  empfindlichen  Verlust  dabei 
erlitten ;  das  Seewasser  war  nämlich  bei  der  furchtbaren  Vehemenz 
durch  Kleidung  und  Kautschuk  laschen  anch  in  das  Chronometer 
gedrungen,  dessen  einziger  Fehler  ein  mangelhafter  Verschluss  w;ir. 
Nun,  wer  selbst  beobachtet  hat,  weiss,  was  ein  solcher  Verlust  zu 
bedeuten  hat.  —  Am  Morgen  des  13.  kamen  wir  vor  Coango  (Ma- 
yumba)  an,  und  ich  war  froh,  nach  41  stündigem  Aufenthall  an  Bord 
wieder  festes  Land  betreten  zu  können. 
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NncbJem  ich  mir  um  14,  Oclober  «ineo  Ruhetag  gegönnt, 
Iral  ich  aui  1 5.  die  seclislägige,  ud erquickliche  Beise  nach  dem  Quillu 
HO.  —  Dn  die  Fiasslagune  von  Banhi  eich  weithin  der  Küste 
paridlel  zieht,  ao  erBclieint  es  für  diesen  Weg  am  besten,  zunächst 
der  Lagune  zu  fulgen.  Nachdem  ich  in  sechsstündiger  Fahrt 
Manibi  mit  seiner  wahrhaft  idyllischen  Umgebung  erreicht  hatte, 
setzte  ich  am  Abend  des  16.  die  Ganoefuhrt  fort  und  kam  nach 
einer  furchtbar  regnerischen  Nucht  am  anderen  Morgen  in  O'Qoass  an, 
wie  ein  kleiner  Wieaenfleck  auf  dem  linken  Banhi-Ufer  genannt  wird. 
Der  Banhi  hat  eine  Durch  seh  nittrichtung  von  S45  0  nach  aufwärts 
und  die  colossale  Breite  von  1000—3000  Schritt.  Die  Farbe  des 
Wassers  ist  dunkel  und  erinnerte  njich  unwillkürlich  an  das  Wasser 
der  Spree.  Die  Ufer  sind  nicht  vollkommen  flach,  sondern  von  nie- 
drigen Hügeln  und  Rücken  eingefasst;  das  Meer  ist  häufig  so  nah, 
dass  man  es  rauschen  hört.  Die  Vegetation  —  unterhalb  aus  Man- 
grove  bestehend  —  geht  nach  und  nach  in  andere  Formen  über. 
Eine  schöne  Abwechselung  gewähren  die  Pandanus,  die  gruppen- 
weis  an  den  Uferrändein  auftreten.  —  Von  seioen  zahlreichen 
Inseln  ist  die  eine  berüchtigt,  auf  welcher  zwanzig,  einem  portu- 
giesischen Hause  entfluhene  Kcumanoa  sich  angesiedelt  und  auf 
Leben  und  Tod  vertheidigt  hiiben.  —  Nach  kurzem  Aufenthalt  in 
O'Quass  brach  ich  mit  meinen  Canoelenten,  die  nun  als  Tri^er 
dienten,  auf  und  erreichte  in  dreistündigem  Marsch  das  an  dem 
Strande  gelegene  Pontabunda.  Dieser  Marsch  hatte,  nach  der 
hingen  Canoefabrt,  nach  der  aneklenden  Beschäftigung,  die  trägen 
Ruderer  (Balunibos)  anzutreiben,  etwas  sehr  wohlthuendes,  um  so 
mehr,  als  die  Landschaft,  durch  die  er  führte,  mir  einen  neuen 
'Typus  darbot.  Der  Wald  ist  nämlich  durch  weitgestreckte,  breite 
Waldwiesen  unterbrochen,  was  ich  bis  dahin  nie  gesehen  hatte. 
Wäre  das  Grün  von  Wald  und  Wiesen  lebhafter  und  saftiger  ge- 
weseor  als  es  in  der  That  ist,  so  würde  die  Aehnlichkeit  mit  ge- 
wissen Partieen  bei  Reinhardshrunn  in  Thüringen  nodi  viel  grösser 
gewesen  sein.  Der  Boden  der  Wiese  ist  aber  sandig  und  das 
Wasser  fehlt,  daher  ist  das  Gras  dürftig.  —  Der  Wald  wechselt 
in  seinem  Habitus.  Die  Theile,  welche  ich  auf  diese  erste  Hälfte 
des  Weges  durchschritt,  waren  schön  und  anmuthig.  Bäume  wie 
in  den  Quilln-  und  Nhanga- Wäldern  kommen  nicht  vor,  die  Blatt- 
gewächse fehlen  und  ein  nicht  zu  dankles  Unterholz  erlaubt  dem 
Blick  wenigstens  einigen  Spielraum.  Der  Wald,  bei  weitem  nicht 
so  majestätisch  ernst,  wie  die  bisher  durchwanderten,  war  dafür 
um  so  anmutbender.  Dazu  war  der  Weg,  wenigstens  für  einen 
Mann,  der  an  den  Busch  gewöhnt  ist,  vortrefflich,  fast  ohne  Wuneln 
und  meist  eben.  —  Bei  der  Annäherung  an  die  Beacb  änderte 
sich  auch  der  Wald;    dia  Farbe  der  Blätter  wurde  graugrün,    di^ 
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einzelnen  Exemplare  wurden  verkümmerler.  Die  letzte  Wege- 
strecke geht  hart  am  Strande  hin  und  ist  äusaerst  trostlos,  nanienllich 
da,  wo  sie  durch  einen  Wnld  aligestorbcner  und  theils  zuaainniengc- 
brochener  Stämme  führt.  Ich  traf  gegen  halb  drei  übr  Nachmittaga 
(17.  October)  in  Ponta  Banda  ein.  Die  drei  Factoreien  der  Weissen 
sindjetztsämmtlich  geschlossen;  dftmals  aber  war  noch  eine  englische 
Faktorei  offen,  deren  Gastfreundschaft  ich  ansprach.  Die  Weiterreise 
konnte  erat  am  Abend  des  18.  erfolgen,  da  die  Beschaffung  von 
Manonegambas  Schwierigkeiten  verursachte.  Von  Ponta  Banda 
aua  reiste  ich  wieder  in  der  Tipoja.  Ich  erreichte  —  stets  an  der 
Beach  mich  hiiltcnd  —  den  Conqnniflusa  am  Morgen  des  10.  Oc- 
tober, setzte  über  die  Lagune,  die  dieser  Fluss  an  seiner  Mündung 
bildete,  und  kam  nach  Ueberwindung  einer  zahllosen  Menge  von 
Schwierigkeiten  am  20.  October  über  Chilunga  in  Longobnndo  an. 
Hier  verweilte  ich  '2i  Stunden  bei  dem  liebenswürdigen  Portugiesen, 
den  dais  holländische  Hans  dort  zum  Agenten  bat.  —  Bin  kleines 
Fieber  —  die  natürliche  Folge  des  Regens,  Aergers  nnd  der  nächt- 
lichen Reisf  war  mit  einer  Nacht  überstanden,  so  dasa  ich  unbe- 
hindert am  21.  October  meinen  Weg  nach  dem  nicht  fernen  Qnitlu 
fortsetzen  konnte. 

Im  Qnillu,  wo  ich  meinen  alten  Freund  ReVs  wieder  begrüsste, 
ordnete  ich  das  zurückgebliebene  Gepäck  meiner  verunglückten 
Juli-Expedition  und  begab  mich  auf  indirektem  Wege  über  Ponta 
negra,  Chicambo,  Chissambo  nach  Chiocboxo.  Es  war  meine  Ab- 
sicht, den  Lnemafluss  von  Chicambo  aus  bis  Massabo  (Mündung) 
aufzunehmen.  Da  aber  kein  Canoe  zur  Disposition  stand,  so  ver- 
schob ich  diese  Untersuchung  für  einen  besonderen  von  Chinchoxo 
aus  zu  unternehmenden  Ausflug  und  begab  mich  zu  Lande  über 
Chissambo  nach  der  deutschen  Station.  —  Ich  erreichte  dieselbe 
am  Mittag  des  29.  October  nach  einer  mehr  als  viermonatlichen 
Abwesenheit.  Der  herzliche  Empfang,  den  die  Mitglieder  der  Expe- 
dition, die  Herren  Dr.  Falkenstein,  Dr.  Pechuel-Loesche,  Soyaux 
und  Lindner  mir  bereiteten,  liess  mich  in  einem  Augenblick  ver- 
gessen, was  ich  in  jener  Zeit  geduldet  und  gelitten. 

Erst  jetzt  werfe  ich  mir  wieder  die  Frage  auf,  ob  der  Einsatz 
nicht  zu  hoch  war  für  eine  Leistung,  die  ein  geographisches  Lehv- 
bach  mit  einor  halben  Zeile  verzeichnet. 
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Michael  Servet  als  Geograph. 

Von  Herta  Pfarrer  H.  ToUia 

Wenn  der  Spanier  Michael  Setret,  nach  seiner  Mutter  y  Reuex, 
nach  seines  Vaters  Geburtsort  auch  Villanovanns  genannt*),  als 
Entdecker  des  Blutumlaufa  und  begabtester  Beatreiter  der  Sehul- 
Lohre  von  der  Dreieinigkeit  noch  bis  auf  unsere  Tage  berühmt 
ist,  80  verdankt  er  diese  Berühmtheit  dem  Umstand,  daas  er  Joha-nn 
Calvin'B  Strafgerechtigkeit  zum  Opfer  fiel.  Seibat  seinR  erklärten 
Gegner  heut  zu  Tage  geatehen  zu,  dass  Servet  „an  geistiger  Be- 
gabung den  groBsten  Männern  seines  grossen  Jahrhanderts  eben- 
bürtig zur  Seite  stehe"*').  Dennoch  ivürden  seine  hohen  inedi- 
einischen  Verdienste  unter  uns  gerade  ao  vergessen  sein  wie  die 
andern,  wenn  nicht  Calvin  am  27.  Oclober  1553  auf  dem  Platze 
Champel  mit  dem  immer  noch  ranchenden  Scheiterhaufen  dem  Spanier 
ein  Flammen-Denkmal  errichtet  hätte  nnd  ein  Merk-Auf  für  die 
kommenden  Gesclilechter"*).  Indem  Calvin  dem  Servet  das  Leben 
nahm,  gab  er  ihm  die  Unsterblichkeit.  Hütte  Michaers  letzter 
Hauch  nicht  von  einem  Calvin,  sondern  von  einem  Moria,  Ory, 
Mouchy  oder  irgend  einem  andern  Inquisitor  der  römischen  Kirche 
abgehangen,  sein  Name  würde  in  der  Bibliothek  der  christlichen 
Martyrologien  vergraben  geblieben  sein.  Als  Calvin  aein  „Henker" 
wird,  Calvin,  der  systematischste  Denker  und  energischste  Organi- 
sator unter  den  Reformatoren,  da  ^nimmt  der  Scheiterhaufen  Ser- 
vet's  in  der  allgemeinen  Geschichte  ebenso  viel  Platz  ein ,  wie 
10,000  und  100,000  audref):  eine  Auszeichnung,  die  keinem 
andern  Jemals  ku  Theil  geworden  ist.  Und  der  Spanier  verdient 
sie  auch,  War  er  doch  nicht  btos  Mediciner  und  Theologe:  er 
war  Jurist,  Philosoph  ff),  Malheinatiker,  Astronom,  Astrologe,  Philo- 
loge  und  Geograph ttt)-     D"«  Polyhistorie  ist  krankhaft,  wenn 

•]  Gab.  1511  zu  Tudola  in  Navarra,  gest.  1553  zu  Genf, 
•*1  Stähelin:  Johann  Calvin.     Elberf,  1S63.     T.   1.  p.  43S. 
***)  Melanchthon  nennt  den  Scheiterhaufen  Servet's:  Pium  et  nieoiDrabile 
ad.   omnem  posteritatem  eiemplnin.     Im  umgekehrten  Sinne  wurde  dies  zur 
Wahrheit     Die  Öiege  der  Intoleranz  sind  immer  PyrrhuB -Siege. 

t)  Evangelische  Kirchen «eitung  von  Hengsteuberg  1862,  30.  April 
p.  409  sq. 

tt)  Ala  Philosoph  ist  Servot  zum  ersten  Mal  von  Em.  Baisset:  M^langes 
d'histoire.  Par.  1859  p.  117  — 327  geschildert  worden.  Es  ist  der  Servet 
der  dritten  Periode.     Die  beiden  ersten  kannte  Sainset  nicht. 

ttt)  C'itait  an  de  ces  sarant''  de  la  Henaisaance,  ^ni,  k  l'eiemple  de  Pio 
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1  auf  Kosten  des  Dilettnntiemua  das  Fachstudium  einengt  oder  zu- 
rückdrängt. Wer  aber,  wie  Michael  Servet,  ala  „Dilettant"  raathe- 
matiache  Vorlesungen  hält,  so  dass  Erzbischöfe  gerne  zu  seinen 
Füssen  sitzen,  wer  als  Dilettant  über  Astrologie  so  anregend  debü- 
tirt,  dass  er  gleich  zwei  Fakultäten  und  dus  Parlament  von  Paris 
in  Bewegung  bringt,  wer  als  „Dilettant"  ein  niedicinisches  Wert 
schreibt,  das  im  Laufe  von  eilf  Jahren  fünf  Auflagen  erlebt*},  wer 
als  „Dillettant"  den  Blutninlauf  entdeckt  und  so  nebenbei  in  einem 
theologischen  Streitwerke**)  den  ganzen  Hergang,  den  er  beobachtet, 
wissenschaftlich  genau  beschreibt***);  wer  als  neunzehnjähriger 
„Dilettant",  noch  ehe  er  einen  Buchstaben  hat  drucken  lassen, 
alle  grössten  Reformatoren  der  Schweiz  und  der  deutschen  Ober- 
lande, Zwinglj  an  der  Spitze ,  zu  einem  förmlichen  Synodal-Be- 
schluss  wider  den  frevlen  Spanierf)  veranlasst  und  durch  seine 
theologischen  Werke  seitdem  die  ganze  evangelische  Kirche  in 
Athem  hält :  ein  solcher  „  Polyhistor "  verdient  doch  wohl  noch 
Leute  in  allen  Fächern,  in  denen  er  sich  ausgezeichnet,  nicht  blos 
in  der   theologischen  Fakultät,    eine  dauernde  Beachtung. 

Wir  wollen  es  hier  versuchen,  Servet's  Verdienste  um  die 
Geographie  in's  rechte  Licht  zu  stellen. 

Wegen  seiner  anlitrinitariachcn  Erailingswerkef f)  aus  der 
Schweiz  und  den  Oberlanden  flüchtig,  war  Michael  Servet  im  Früh- 
jahr 1534  über  Genf  nach  Lyon  gegangen  und  als  Corrector  in 
die  Trechsel'sche  „ Druck- Akademie "  getreten.  Da  seit  1532  bei 
Protestanten  und  Katholiken  sein  Name  auf  dem  Indes  stand,  so 
musste  er  sich  entaehlieasen,  unter  dem  neuen  Namen  Michael 
Villanovanus  ein  neues  Leben  zu  beginnen.  Die  Theologie,  seine 
Lieblings  Wissenschaft,  sollte  brach  liegen.  Michael,  bis  vor  Kurzem 
Bedienter  und,, Kanzler"  beim  kaiserlichenBeichtvaterQuintanaf  f  f), 
fand  sich  aber  auch  in  der  Corrector  -  Stellung  schnell  zurecht. 
Arbeit  war  seine  Wonne  §),  und  an  lohnender  Arbeit  fehlte  es  in 


de  Miraodole,  auTsient  pa  BoDtenir  nne  Ihkae  sar  tout  ce  qu'on  pent  savoir, 
BHgt  Charpenne.     Hisl.  de  la  H^f.  de  Geueve.     1861.  p.  495. 

*)  Syrupürum  nuiveraa  ratio  1537.  l.Mö.  1646.  1547.  1548.  Diese  fünf 
Auflageu  liabe  ich  selbst  gesehen,  Yielleicht  sind  deren  noch  nielir,  die  ich 
nicht  gesehen  habe. 

'»)  Kestitntio  ChriBKanisini.  a.  1553  Viennae  p.  169  Boq.  (tf.  Henry, 
Calvin,  HambB.  1844.  T,  IIL  Beilage  p.  58  —  63.  —  Doch  gebt  iu  der 
Beatitutio  die  Stelle  noch  weiter  bia  p.  181. 

***)  cf,  Flourens;  Hiatoire  de  la  d^couverte  de  la  circulatioa  du  aaug. 
Par.  1857  p.  23—29. 

■(■)  cf.  bei  Henry.   Calviu  III.  p.   115  seq. 
tt)  de  trinitatis  erroribna  L.  VU.  1531  und  Dialogor.  Ilde  triaitate  1532. 
t++)  cf,  MagaBio  den  Äualande«,   1874.  No.   14  und  16. 
§)  Wie  nach  1.  Tinotb.  2.  15  das  Weib  durch  Kindergehärea :  eadt-ju 
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der  Trech sei' sehen  Ofßcin  zu  keiner  Zeit.  Nicht  nur  dasa  Servet 
die  fremden  Werke,  welche  dort  gedruckt  wurden,  sorgfältig  durch- 
aulesen  nnd  zu  corrigiren  hatte,  sondern,  als  er  sieh  darin  bewährte, 
wuiden  ihm  ftueh  von  seinem  Principal  selbstständige  Arbeiten  nber- 
Iragen,  denen  er  sich  stets  mit  Eifer  und  Geschick  unterzog.*) 

Die  Gebrüder  Melchior  nnd  Caspar  Trechsel,  wahrscheinlich 
des  Buchdruckers  Johannes  Trechsel  Söhne,  aus  einer  in  Snd- 
deutschland  and  der  Schweiz  noch  heute  verbreiteten  Gelehrten- 
Familie  stammend,  hatten  in  der  Auswahl  der  Drockgegenstände 
ihrer  „Akademie"  einen  richtigen  kaufmännischen  Blick.  Dank 
d^  grossartigen  Entdeckungen  eines  Cnlumbus,  Corles,  Amerigo 
Vespucci,  Fiziirro,  Vasco  de  Gama  war,  nächst  der  Gottesgelehr- 
samkeit, für  kein  Fach  damals  das  allgemeine  Inleresae  so  lebendig 
als  für  die  Geographie.  In  der  Geographie  halle  Franz  I.,  König 
von  Frankreich,  ganz  slaunenswerthe  Kennlnisse  sich  angeeignet"*), 
und  seines  mächtigen  Rivalen  Kaiser  Karl  V.  letzte  Bücher,  die 
er  täglich  las,  noch  in  St.  Tust,  waren  ein  Katechismus  und  eine 
Geographie***).  Mil  demselben  brennenden  Durste,  mit  dem  das 
Mittelalter  die  Krenzfahrer-Legenden  aus  dem  heiligen  Lande  ein- 
gesogen hatte,  mit  den^selben  Durste  verschlang  des  Columbus  Zeit+) 
jede  Kunde  aus  jenen  fernen  Welttheilen  mit  ihren  Goldminen  und 
Ferienlagern,  die  wie  ein  Wunder  plötzlich  aus  dem  Meere  anf- 
getancht  waren.  Neue  Völker,  neue  Sitten,  neue  Religionen 
lernte  man  kennen.  Die  alte  Welt,  in  ihren  angeerbten  Vorar- 
theilen  irre  gemacht,  ging  einer  völligen  Umgestaltung  entgegen. +f) 
In  Wirklichkeit  waren  die  Entdecker- Reisen  an  die  Stelle  der 
papiernen  Tradition  getreten  f+t)-  Formell  aber  blieb  noch  lange 
der  Mittelpunkt  aller  geographischen  Forschungen  die  Geogra- 
phie des  Ptoiemaeus.  Was  Aristoteles  für  den  Philosophen, 
den  Richter,  Galenus  für  den  Arzt,  Petras  Lombar- 


ratione  dicimus,  vinim  audoi'B  et  labore  aalvari,  poenam  peccati  Inere  atque 
ita  jiidici  Deo  aliquo  modo  satisfacere.  Und  wie  hier  in  der  Kentitutio  spricht 
er  in  der  Vorrede  tarn  Ptoiemaeus  von  der  ipsa  cognitioais  vcduptas. 

*)  z.  B.  Biblis  rsgniui,  ein  Thomaa  Aquiu  mit  Argumenten,  verschie- 
deae  lateiniscli-apainBcbe  Grammatiken. 

**)  ChriBtiauissimi  Oallonun  Regig  exemplo.   qui  iit  est  studionim  ama- 
tor,   ita   in  hoc  geaere  ad  uiiraculum  ueque  doctua,  sagt  Servet  in  der  Vor- 
rede zur  2.  ed.  seines  Ptoiemaeus. 
***)  Fichot;  Cliarlos  V.,  p.  538. 

+)  Neque  Lominum  memoria,  neque  aatiqnoruin  literis  proditilro  est, 
navigationea  itlaa  in  Ocoauo  faotas,  qime  nostro  tempore  fieri  cueporuat:  Seh. 
Münster:  Declaratio  tabulae  geographicae.  Basil.   1532. 

ft)  Ein  wicbti^ea  Orgaa  für  diese  radikale  UmwHJiang  aller  Anschau- 
nngen  war  Michael  Servet, 

ttt)  Servet  war  der  erste,  welcher  sich  in  einem  PtoleraaeuH  auch  auf 
seine  aKeUen"  berief 
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das  fnr  den  Theologen:  das  war  Ptoleniaeus  für  den  Freund  der 
Erdbeschreibung.  Allein  wie  das  Mittelalter  nichts  wuasto  von 
einem  griechischen  Aristoteles,  einem  griechischen  Justiainn, 
einem  griechischen  Galen,  einem  griechischen  Neuen  Testament, 
so  war  such  wiederum  beim  Ptolemaeus  die  Uebersetzung  des 
Arabischen  die  alles  beberrschende  Autorität.  Ueberall  steht  ja 
das  Mittelalter  in  geistiger  Abhängigkeit  eben  von  den  Arabern, 
die  es  mit  Blut  und  Eisen  bekämpft.*)  Bekanntlich  hatten  die 
Araber  —  unser  Zahlensystem,  die  Namen  der  Algebra,  Alchymie 
and  mancher  Sternbilder  erinnern  an  ihre  einstige  Suporiorität  — 
schon  unter  dem  Kalifen  AI  Mamum  (813  —  833)  jene  berühmte 
Uebersetzung  des  Batolema  angefertigt,  in  deren  lateinischer  Aus- 
deutung die  Weisheit  der  christlichen  Mönche  sich  zu  ubriliii'if-n 
suchte**).  Auf  diese  arabisch-lateinische  Uebersetzung  bafliii  aui.h 
die  ersten  Drucke***)  sich  beschränkt.  Wie  sehr  diese  Au-^i;-il>en 
den  landläufigen  Vorurtheiten  huldigten,  das  zeigt  u.  a,  die  Aus- 
gabe des  Joh.  Schott,  welche  1513  zu  Strassburg  erschien f).  Hält 
er  es  doch  der  Mühe  werth,  in  besonderen  Capiteln  seiner  Geo- 
graphie von  den  Zwillings-  und  Missgeburten  (§  35),  von  den  Un- 
geheuern {§  36),  von  den  Verwandelten  (§  39),  von  einiger 
Männer  sonderbaren  Wunderkräften  (§  40),  von  einigen  barbari- 
scheo  weiblichen  Ungeheuern  (§  41)  ausführlich  zu  berichten.  Und 
so  fabelt  er  auch  (Cap.  5)  vom  heutigen  Palaestina  als  einem 
überreichen  Lande,  ausgezeichnet  durch  die  Fülle  seiner  Früchte, 
die  Unversiegbarkeit  seiner  Gewässer  und  die  Kraft  seiner  Bai- 
..raett). 

Mit  dergleichen  Mährchen  musBto  endlich  einmal  gründlich 
gebrochen,  der  Text  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit  hergestellt, 
dorcb  Vergleich  mit  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Länder  ge- 
nussreich gemachtf  f f)  und  durch  die  seit  Ptolemaeus'  Zeiten  fest- 
gestellten Thatsachen  ergänzt,  reip    corrigirt  werden 

Diese    ehrenvolle    Aufgabe    übertrugen    die    Gebrüder    Mel- 

*)  Servet  wollte  die  Araber  ueiatig  bekiiniptpn ,  vorzug^Iich  durch  das 
Evangelium  da  crueißio  qui  mirahilv  virtnte  mundum  suae  ditioni  subjecit 
et  aabjiciet,  et  aine  slrepitu  armorum  ment«^  ducit  captivas  (De  tniiit  error, 
fol    78  a) 

**)  cf   Ritter    Geschichte  der  ErdkuDcie    Berlin  ISfil    p    164  sq 
***)  Jac   Anteil   Vicent   1475   —  Domit    Caldentii    Korn    U78  i    tabb,  — 
Nicol    DoDis  Qerman    Ulmaa    1483 

f)  Cur  D  Jac  Eslero  fol  maj  Zu  Strassburg  erschienen  auch  des 
Ptolemaens  Ausgaben  von  PhrisiiiB  1523  und  Pirckbeimer  1535. 

tt)  Terra  opima  caet.  —  Galilaea  regio  Palaestinae  vocata  est,  qnod 
gignat  candidiorBi4  hominea  quam  Palaestinal 

-t"t"{-)  cnm  nuda  Ftolemaei  lectio  parum  venusta  hactenns  yisa  sit  (Fraef. 
ed.  1535). 
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ehior  QDd  Caspar  Trechael  dem  jungen  gelehrten  Einwanderer, 
Michael  Villanovanus.  Eine  willkonimnere  Zumiithung  konnte 
dem  reiaefrohen  Caialanen*)  nicht  gestellt  werden.  Halte  doch 
schon  Hein  Lehrer  Änghiera**}  ihn  mit  heiligem  Feuer  für  das 
Studium  der  Erdkunde  begeiBtert,  Auch  philologisch  war  er  für 
sein  Unternehmen  vorbereitet:  er  verstand  lateinisch  und  griechisch. 
Und  wenn  es  ihm,  wie  er  das  noch  1532  tief  beklagt***),  an  der 
männlichen  Reife  in  seinem  lateinischen  Aoadruck  und  an  der 
klassischen  Durchbildung  in  seiner  Kenntniss  des  Griechischen 
noch  fehlte,  so  bot  sich  ihm  jetzt  treffliche  Gelegenheit,  durch 
Lektüre  der  einschlägigen +)  Klassiker  auf  Kosten  seines  Prin- 
cipals  sich  in  humanioribus  weiter  zu  bilden.  Mit  welchem  Eifer 
und  Erfolge  sich  der  junge  Ärragonier  bei  den  Trechsel'B  vervoll- 
kommnet hattt)i  ^"8  leuchtet  jedem  ein,  der  des  Michael  Serveto 
alias  Keucs  lateinischen  Slyl  und  Ausdruck  mit  dem  des  Michael 
Villanovanus  vergleiclit  ff f),  Dass  sich  durch  die  bessere  Kenntniss 
der  Klassiker  auch  sein  Herz  und  seine  Lebensanschuuung  er- 
weitern und  jene  krankhafte,  fast  ketzerische  Ueberangstlichkeit 
seines  Gewissens ,  die  seine  erste  Lebensperiode  §)  auszeichnet, 
wie  von  selber  abstreifen  würde,  liess  sich  von  vornherein  erwarten; 
lässt  sich  aber  auch  aus  dem  Benehmen  und  den  Schriften  Servet's 
während  seiner  zweiten  Lebensperiode  §§)  deutlich  darthuu.  In 
einem  Fache  freilich  hatte  er  noch  viel  nachzuarbeiten,  wollte  er 
sich  seiner  grossen  Aufgabe  gewachsen  zeigen:  das  war  in  der 
Mathematik§§§).  Bis  Lyon  wusste  Servet  von  der  Mathematik 
nur  soviel,  wie  einer,  der  im  trivium  und  quadrivium  die  sieben 
Künste  durchwandert  war.     Jetzt  aber  vertieft  er  sich  so  gründlich 


*)  Servet  ist  eigentlich  Navarreso,  aus  Tudela  gebürtig,  wie  ich  andarawo 
zeigen  werde.  8eine9  Vaters  OeburtBürt,  nach  dem  er  sich  nennt,  Villanova, 
im  Bislbum  Lerida,  Hegt  in  Catalouien.  Dio  Catalaneti  über  waren  die  reise- 
berühmtesten  unter  den  Spaniern. 

**)  Zu   Saragwisa;   Petrus   Martyr   d'Augiiera,   Erzpriester  von  Ocasta, 
Mitglied  des  Geheimen  Ratlis  von  Indien,  f  e,   1535. 
***)  Praefatio  der  Dialogi  de  trinitate. 

t)  Besonders  fleissig  las  er  die  Geographen  Eratosthenos,  Strabo  nnd 
Plinius,  dann  auch  Caesar's  Commentare  und  Tacitus, 

ff)  Abg'esehraackt  ist  Moabeim's  Behauptung  (Anderweitiger  Versnch. 
Heimst.  17^8,  p.  74)  „in  seinen  geistlichen  Büchern  habe  Servet  mit  Fleiss 
unrein,  verworren  und  nachlässig  schreiben  wollen." 

ftt)  2.  B.  de  trinitatis  erroribua  mit  dem  Ptolemaens,  Dialogi  mit  Sym- 
porum  ratio,  apologia  pro  Sjmphoriano  Campegto,  apologetica  disceptatio  pro 
ostrologia  mit  Restitutio  Cbristianismi. 
§)  1511—1534- 
§8)  1534—1543. 
§§§)  Denn,    sagt  Servet  fol.  5  a  des  Ptolemaeus,  geographua  dici  nequit, 
qni  fuerit  mathematices  imperitua. 
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in  das  mathema tische  Studium,  dasa  er  in  Eeinen  AnmerkuDgen 
anm  Ptoleniaeus*)  anf  die  Mathematik  gero  und  häu6g  »urnck- 
koDimt:  f,  Auf  vier  Arten,  sagt  Servet"),  kann  man  den  Meridi.-in 
finden.  1.  dureh  Beobnchtang  des  kürcestea  Sehattens  an  der 
Sonnenuhr  oder  der  beiden  Contingenten  der  Peripherie  des- 
selben Kreises,  die  vor  und  nach  gleich  sind*");  2.  dnreh  die 
höchste  Steigung  der  Sonne,  wie  man  sie  mit  dem  As  I  ^ola- 
biQm+)findet;  a.dorchdasAiimulal-InBlroment  desApianff) 
zu  jeder  Stunde;  i.  durch  den  Xachweia  der  Magnet niide  1. 
Ueber  das  Me  teoroscopiu  m  des  Ptnlemuens  äussert  Servet 
sich  folgendermasaen :  Johann  von  Königsbergftt}  behauptet,  das 
zur  Beobachtung  des  Abatanda  und  der  Elevation  der  Sterne  von 
Ptoleniaeus  benutzte  Instrument  aei  nichts  anderes  gewesen  als 
der  rirkelförmige  Armring,  den  die  Männer  zu  tragen  pflegten. 
Werner  bestreitet  das§).  Doch  in  der  That,  sagt  Servet,  wenn 
Du  jenem  Armring  die  Fläche  des  Horizonts  unterlegsl§§)  und  die 
Regel  der  Position  dabei  festhältst,  so  wirst  Du  ein  Meleoro- 
scopium  haben''§§§).  Um  aber  die  Entfernung  zweier  Orle")  ru 
bestimmen,  die  nur  der  Länge  nach  verschieden  sind,  kann  man 
entweder,  sagt  Servet,  verfahren  wie  mein  Gewährsmann  thut. 
Der  andere  Weg  aber  durch  den  sinus  ist  sicherer.  Denn  durch 
den  grossen  Kreis,  nicht  durch  den  Parallelkreis  mnss  man  die 
Entfernung  meaaeo'"').     Doch    mag   dies,  aagt  er"""),  für  jetzt  ge- 

*}  Die    meisten    dieser    mathematischen    Bemerkungen   Sorvet's    fitehen 
schon  in  der  Ed.   1535  und  iverdea  dniin  in  die  Ed.  1541  heriibergoooninian. 
**)  rol.  6  a, 
***)  Primo   per   f^omoDia   minimam   umbram,   sea   duiui  antea  et  poatea 
aequales  ejusdem  circull  periphaeriam  coutingentes. 

i]  Ueber  die  Vervcillkommnun^  des  Astrolabiam  durch  Martin  Bebaim 
t  c.   1598.     e.  Ritter,  Gesch.  der  Erdknnde,  p.  254. 

ft)  Feier  Bienewitx  aua  Meiesen,  kaiserlicher  Astronom,  Verf.  den  Astro- 
nomicum  Caeaareum,  gewidmet  an  Carl  Y.  uud  Purdiaand. 

fi"^)  Des  berühmten  Johannea  Müller  de  Regiomonto  (Königüborg  in 
Franken)  t  1476,  Ännotationea  In  Ptolemaeum  gab  Pirckheimer  heraus. 

§}  Der  Nürnberger  Mathematiker  Johann  Warner,  1513  —  1547,  gab 
Jj.  I.  der  Geographie  dos  PUilemaetin  herauit,  Servet  citirt  ihn  ateta  als 
Yemema,  nnr  in  der  Vorrede  zur  Ed.   1541  ateht  Bercnherna. 

g§)  Yere  tarnen  si  armillae  subdaa  horizontis  planiticm  com  reg^ila  poai- 
tionis,  babebis  meteuroscopium  [fuL  Ta.) 

§§§)  In  dem  Astronomicum  Caeaareum  Pars  11.  (a.  ]541)  findet  »ii-h  ein 
MeteoroBCOpium  planum  Apiani  mit  5  Observatiuneu  vonKomoton:  die  erBte 
1531,  6.  Aug.  — 23-  Aug.;  2)  1532,  25.  Sept.  — 20.  Nov.  lu  Dreadan,  14.  Out. 
zu  Leipzig,  19.  Oct„  31.  Oct.  xx\  Dresden,  1.  Nov.,  S.  Nov.;  3)  1533,  IH.  Juni 
caet.;  4)   1538,  17.— 21.  Jan.;  5)  1539,  G.— 17.  Mai, 

")  Prima  est  differentia  latitudinia,  sacnnda  longitudiuis,  tortia  locoruro 
Vera  diitantia,  quasi  latemro  quadrati  ümeter. 

'"')  nam  per  circulum  magnum.tionper  parallelum  metiri  oportet  distantiHm. 
°°")  Hinter  dem  Iudex  des  Ptolemaena. 
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nügen,  weil  jene  Methode  ziemlich  schwer  ist,  wie  idsd  aus  des 
Peter  Apian  und  Orontius  Abhaadlongen  ersehen  kann. "  Anch 
auf  Ausgleichung  der  Autoren  lässt  Servet  sich  bisweilen  ein. 
„Die  Länge  der  Erde  beträgt-,  aagt  er'),  4336  gewöhnliche  Mei- 
len, nach  dem  Parallelkreis  von  Rhodos  gemessen."  Freilich  im 
14.  Cap.  fügt  Plinius  dieser  Länge  noch  8685  Schritt  hinzu**). 
Strabn  hingegen  rechnet  70  Tausend  Stadien ,  was  „fast  auf  eins 
hinauskommt"***}.  Besonders  gerne  stellt  Servet  verschiedene 
Merhoden  neben  einander  und  sitzt  zu  Geriebt,  welche  die 
beste  sei.  ,,Den  Vorrang  hat  immer,  sagt  er,f)  die  Beobach- 
tung der  Eklipsen,  der  Elevadonen  des  Pols  und  der  Mittags- 
linie durch  Instrumente.  Dann  folgt  die  geometrische  Be- 
weisführung. Weit  Ungewisser  als  jene  beiden  Methoden  ist  die 
Ausmessung  der  Stadien  durch  Reisen"  f-l-).  Auf  blosse  Ver- 
mulhungen  und  Specnlationen  läast  sich  sein  wissenschaftlicher 
Sinn  nicht  ein:  er  verlangt,  dass  man  dnrch  nnträgHcbe  Ex- 
perimeole  die  Wahrheit  erforschef+t)- 

Abcr  nicht  nur  dass  Servet  als  Geograph  vor  keiner  ein* 
schlagenden  Fnige  der  Mathematik  zurückschreckt,  steigt  er 
auch  getrost  auf  in  die  ätherischen  Regionen  der  Astronomie 
und  geht  dem  Plaleniaens ,  wo  der  ihn  hinfuhrt,  nach;  ja  wo  es 
sein  muss,  voran.  „Die  grösste  Sonnenferne  beträgt  nach  Ptole- 
maeus  33.  50.  Das  gilt,  sagt  Servet,  von  des  Ptolemaens  Zeit. 
In  unserer  Zeit  xteht  der  Erde  die  Sonne  nicht  mehr  so  fern. 
Denn  die  grösste  Sonnenfeme  beträgt  jetzt§):  23.  29."  —  Und 
nachdem  er  daran  erinnert  hat,  dass  jeder  Stern,  der  eine  grös- 
sere Neigung  hflt,  als  die  Breite  einer  Gegend  beträgt,  dort  immer 
zQ  sehen  oder  dort  immer  verborgen  ist§§),  sagt  Servet;  „Hip- 
parch  behauptet  beim  Ptolemaens,  der  Polarstern  im  kleinen 
Bären,  der  letzte  im  Schwänze,  sei  vom  Pole  12%  Grade  ent- 
fernt§§§).     Heul  zu  Tage  aber,  sagt  Michael  Villanovanus  a.  1535, 


')  Fol.   l-2b. 
**)  ndtlit  Pliuitis  86S5  mi.  passnum. 
*"]  quod  fera  idam  eit 
t)  P.  6.. 
ff)  quibus  long«  inoerttor  est  itinwaria  Btadiorum  moianra. 
ttt)  H[nr  Bcridit  nt  in  tabulis  quibosdam  longitado  pim  contineat  quam 
latitudo.  in  nnunullis  rero  latitndo  plue  lon^tndine.     Hase  adnotavüniis,  ne 
speciilationl  reliuqueremus,  ged  nt  experientia  certa  yeritatem  indagare  poase- 
mae.  fol.  USa. 

g)  Mostrn  Tcro  aetat«,  anno  1540  fn^  er  ed.  IL  hinzu,  minus  distat 
cAet  Behanntliuli  butrSgt  sie  heute  (1374)  noch  weniger,  nKmlich  21,01  Wl- 
lionen.  Meilen. 

%%)  QuBecunqiip  stelU  majoratn  babnerit  declinationem  quam  git  latitndo 
re^onis,  perpelao  npparet  ant  perpetao  occoltator  (fol.  5a.) 

§§§)  a  poln  distare  partibos  dnodecim  quintiaque  duabos  (fol.  8b.) 
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ist  aeinc  EDtferDuiig  geringer,  uäffllicli  4  Grud  und  9  Minuten. 
Denn  vom  Äquator  beträgt  seine  Declination  85  Grad  und  51  Mi- 
nuten,"*} Ueber  den  Hundsatern  und  den  Orion  bemerkt  er, 
sie  gehen  in  aller  Frühe  mit  den  Sonnenatriibten  auf").  Denn 
zur  Zeit  des  Marinua***)  wuren  diese  Sterne  im  Stier  und  in  den 
Zwillingen.  Daher  eh«  die  Sonne  in  das  Zeicben  dea  Krebses 
trat,  sie  irübe  vor  den  Sti'ahlen  hervorgingen  f ).  Heute  hingegen 
ist  das  anders.  Denn  beide  Hunde  stehen  nun  im  Krebse,  der 
Orion  in  den  Zwillingen  ff).  Da  der  Hund,  der  Syrius  heiast 
öder  Alhftbor,  von  der  südlichen  Ekliptik  ab  eine  grössere  süd- 
liche Breite  und  eine  geringere  Länge  hat,  ala  der  Proco+ff),  der 
auch  Algomeisa,  Canicula  oder  der  kleine  Hund  genannt  wird; 
ao  iat  es  nicht  zu  verwundern,  daaa  er  früher  als  die  Sounen- 
alrahlen  zum  A'^orschein  koinmt§),  und  von  denen,  deren  Horizont 
nicht  schräg  genug  ist,  schon  vor  Tagesanbruch  geaehen  wird§§),  ^ 
Allein  seibat  die  Meteorologie  ist  dem  Servet  jetzt,  du  er  Geo- 
graph sein  muMS,  willkommen.  Die  "Winde,  sagt  er§§§),  sind  unter 
dem  Äequator  schwach  und  leicht  veränderlich"),  da  die  Kraft 
der  Sonne  die  Nebel  und  Dünste  aufzehrt"").  An  den  kalten  aber 
and  bergigen  Orten  werden  aus  der  Menge  des  Stoffes  heftigere 
Winde  erzeugt"""):  woraus  erhellt,  dass  die  Schiffahrt  leichter  ist 
nach  dem  Äequator  zu  ala  von  dem  Äequator  her" '). 

Dock  noch  wichtiger  fast  ala  Philologie,  Mathematik,  Astro- 
nomie und  Meteorologie  war  für  den  gelehrten  Herausgeber  des 
Ptolemaeua  eine  gründliche  Kenntniss  der  Geschichte.  „Nicht 
nur  im  Allgemeinen,  sagt  er,  iat  die  Geschichte  bekanntlich  die 
Quelle  von  aller  Art  Weisheit  und  die  Mutter  der  Erfahrungen, 
sundern    in    der    Geographie    hat  sie    noch    eine    eigen thümtichere 

*)  Nostra  varo  RetKte  minus  diatat,  gradibaa  nimirum  4.  et  miiiiitia  9, 
nam  ab  aequatora  deolinattonem  habet  gTaduiim  8Ö.  miautOFum  51  (I.  1.) 
**)  Ortus  istl  sunt  e  aoUs  radiis  egresaiouca  matutinoe  (fül.  Sb,) 
***)  Matinus  von   Tynis,   dea   Ptolemaeus   Lehrer   cf.  Rittur.     Erdkunde 
1.  1.  p,   120. 

f]  Mane  a  radiis  egrcdiebantur. 
tt)  Nam  CHuea  ambo  iu  canuru,  Orian  in  ^minia  aitum  habent. 
tti")  latitudiJiem  ab  ecliptiua  meridionalem  liabat  majorem  et  loagitudiuem 
rem,  qQani  Proconia. 
§)  si  a  radiis  golis  prins  egrediatur. 
§§)  dilnculo  priua  conapiciatur, 
g§)  fol.   lüa. 
")  Venti  aub  aequinoctiali  hinuüs  et  facile  mutabites. 
'")  quia  soÜB  virtus  vnporca  et  exhulationea  conaamit, 
"""J  in  frigidis  vero  et  inontuosis  loeis  es  materiae  multitudiue  vehemon- 
B  priicreaiitur. 

relociorem  ease  uavigatioiicm  ad  acquinoutialcni,   quam 
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Bedeutung,  weil  die  zu  beschreibenden  Weltreiclie  fielen  Wande- 
lungen unterworfen  sind"*).  Und  darum  versenkt  aich  Servet 
wie  in  die  heilige  Gescliichte  und  KiroUengescliichte ,  so  in  die 
Spe  ciaige  schichte  der  verschiedensten  Völker,  mit  steter  Rucksicht 
auf  die  Quellen;  und  das  in  einer  so  umfassenden  Weise,  dass, 
wenn  man  bedenkt,  wie  Servet  zur  Ausarbeitung  des  Ptolemaeus 
kaum  ein  Jahr  Zeil  hatte,  man  schwer  verstehen  kann,  wie  er 
in  einem  Jahre  all^  Jene  so  verschiedensten  Quellenwerke  sich 
beschafft,  geschweige  durchgelesen  haben  kann. 

Man  sieht,  der  dreiundzwigjahrige  Spanier**)  gab  sieh  alle 
nur  erdenkliche  Mühe,  um  seiner  neuen  hohen  Aufgabe  zu  ent- 
sprechen. Statt  in  dem  reichen,  üppig-freien  Lyon*")  seine  Zeit 
mit  Vergnügungen  zu  vergeuden,  nimmt  der  Jüngling  für  Beine 
Studien  selbst  die  Nächte  f)  zur  Hülfe. 

Zu  der  ihm  von  den  Gebrüdern  Trechsel  übertragenen  Unter- 
nehmung gehörte  ein  sonderlicher  Muth.  Erasmus  von  Rotter- 
dam war  ja  der  letzte  Herausgeber  des  Ptolemaeus  und  der  erste 
gewesen,  welcher  einen  griechischen  Ptolemaeus  dem  Drucke 
Übergeben  batte-j-f).  Es  galt,  mit  dem  humanistischen  Rie- 
sen Europa'a  in  geistigem  Kampfe  zu  ringen,  womöglich,  ihn 
zu  übertreffen.  Indessen  Dr.  Fettich's  Handschrift,  die  Erasnins 
benutzte  oder  vielmehr  die  er  gerade  so  wie  sie  war,  in  den  Druck 
gab,  Hess  nach  seinem  eigenen  Zugestündniss  noch  vieles  zu  wün- 
schen übrigff  f).  Und  wie  Erasmus  sein  Bedauern  nussprach,  dass 
sein  Vorgänger  Pirckheimer  (•[■  1530)§)  das  so  glücklich  begonnene 
schöne  Werkg§)  angesichts  seines  frühen  Todes  nicht  habe  zur  Voll- 
endung führen  können,  so  verweisat  auch  er  l'ür  seine  eigene  Aus- 
gabe  wiederum    auf  einen    Nachfolger,    der  geistvoll,  gelehrt  und 


*)  Tempus  et-ii  omnis  genoria  eapiontiam  ut  mstrcm  rerum  expertentitun 
eecutn  edferat:  in  guographia  tajnen  hiatoria  peculiarem  rationem  habet,  ob 
regnorum  accideutes  mutationea  (fol.  Tb  <Ies  Ptol(;mHi.^a8], 

•*}  1511,  nicht  1509,  wie  in  Dentschland  d[e  landläufigB  Meinung  ist, 
wurde  Bervet  geboren.     Ich  werde  das  Boderswo  beweiaen. 

***)  cf.  die  in  Ljon  componirten  und  edirten  Gedichte  von  Marot,  Ste 
Martha,  Dolet,  das  Heptam^ron  der  Eünigin  Margaretho  von  Navarra  und 
des  Babelaia  Gargantua  und  Pantagruel. 

t)  quiaquifl  vero  eis,  candidua  Lector,  Bchlieaat  er  die  Vorrede  zur 
Ed.  I,  Beines  Ptolemaeus,  imstras  spero  Tigllias  ncceptna  probafaaque  fores.  — 
Qnod  ut  cngnOBcam  dies  iioeteaqua  jugiter  laborö;  und  äbnliuho  Aeusserungen 
finden  aich  bei  ihm  oft, 

tt)  ei  cod.  Fettichii.     Basil  1533. 

ttt)  Praef.  ad   Theobald.  Fettichiuni,   medicne   rei  peritiBsinum 

praesertim  libro  octavo. 

§)  Willibald  Pirokheioier,  der  bekannte  Nürnberger  Kathaherr,  Abge- 
sandte und  General. 

§§)  Argentur.   1525. 
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uubeschäftigt  genug  wäre,  das  schwierige  Werk  der  IlerstelluDg 
richtiger  Zahlen  inslieBondere  im  iichten  Buche,  zu  vollbringen"). 
Äueh  würden  noch  beim  Ptolemaeus  die  Grade  auf  500  Stadien, 
beim  Eratostbenes,  Plinius  und  Strabo  hingegen  auf  700  Stadien 
angegeben**).  So  Erasmua.  Und  in  der  Tbat,  bei  der  centralen 
Stellung,  welche  damals  die  Geographie  des  Ptolemaeua  in  allen 
Schulen  einnahm,  hing  ja  von  der  Reinheil  des  Ptoleraaei sehen 
Textes  die  Richtigkeit  aller  geographischen  Kenntnisse  ab.  Und 
doch  sollten  zum  Studium  der  Geographie,  so  rieth  er,  die  Jugend- 
erzielier  ihre  Zöglinge  mit  allen  nur  erdenkbaren  Reizmitteln  frühe 
antreiben  und  nach  dem  Beispiel  der  Alten  gleich  an  die  so  leicht 
schmacklos  werdende  Grammatik  die  geograpbi sehen  Lectionen 
anschli  essen. 

Freilich,  um  den  Pirckheiraer  und  den  Eraainus  überall  con- 
trolliren,  reap.  eraendiren  zu  können,  mussl«  Servet  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  über  griechische  Handschriften  zu  gebieten, 
die  von  Ptolemaeus  und  seinen  Herausgebern  citirten  Werke  in 
den  besten  Ausgaben  zu  vergleichen,  und  den  Ptolemaeus  aus 
andei'weitigen  Kennlniaaen  und  Erfahi-ungen  zu  ergänzen.  Servet 
besasa  au  Büchern  nur  eben  das ,  was  er  durch  seine  Herren, 
die  Trechsel's  und  etwa  durch  deren  gelehrte  Freupde  erhielt. 
Das  Wichtigste  waren  die  Codices.  Auf  dem  Titel  seiner  ersten 
Ausgabe  dea  Ptolemaeus  sagt  Servet,  er  habe  dieae  Ausgabe  nach 
den  griechischen  und  ursprünglichen  Exemplaren  unter 
Zugrundelegung  der  Pirkheimer'schen  Uehersetzung  verfertigt***). 
Es  klingt  dies  als  hätten  zu  Lyon  ihm  mehrere  griechische  Hand- 
schriften des  Ptolemaeus  zu  Gebot  gestanden.  Im  Werke  selbst 
citirt  er  mehrfach  einen  Codex  reginaf),  den  er  aber  von  dem 
Codex  graecua  unterscheidet;  ferner  einen  Codex  Stoflerinuaff), 
aodann  öfter  einen  Codex  antiquusf +t)i  <^er  sich  vielleicht  mit 
dem  Stoflerinus  deckt  und  von  dem  Codex  graecua  unterachieden 
wird,  und  endlich  den  Codex  graecns§).  Wo  er  die  Längen- 
und  Breitengrade  der  Karten  auseinanderaelzt,  sagt  er:  „das  haben 


*}  8ed  lianc  quoqus  provinciam  ut  spcro  aliquis  arripiet  eaet. 
**)   Id.  nnde  acciderit,  nondum  assequor. 
**•)  ad   grseca  et   priBCa  esemplaria  recogniti.  —  Auch  in  der  Vorrede 
lieisst  es:  illnd  ne  tacnorim:  es  aliis  todicibus  cum  graecis  tarn  latinis  alio- 
rumqiie  autarum  assidua  lectione,  locos  ad  multa  milia  nos  restituieae. 

i)  fol.  S2a  (bis).  Ich  lasse  dahin  gestellt  Rein,  ob  er  ein  Eigenthum 
des  Königs  Franz  I.  war,  das  Servet  zur  Disposition  gestellt  wurde,  oder 
Joh.  MüUer's  Codei,  den  Servet  immer  de  Monte  Regio  (Künigsberg^r)  nemit, 
z.   B.  fol.  7  a, 

tt)  fol.  3Gb. 
ttt)  f"l.  3U.  32b.  S5. 

§)  fol.   35,  32a  (bis)  (of.  37a.)  107b.   148b, 


■wir  in  der  griechisclien  Handschrift  nicht  gefunden.  Da 
es  Hber  zur  Aufklärung  mancher  Dunkelheiten  weBentUcb  beiträgt, 
so  hielten  wir  für  nöthig,  es  beizufügen"*).  Hätte  nun  Servet 
mehrere  griechische  Codices  der  Geographie  des  Ptolemaeus  zur 
Hand  gehabt,  so  würde  er  sicher  gesagt  haben,  „in  den  griechi- 
schen Handflchriften"  oder  „in  einer  der  griechischen  Handachrif- 
teii"  oder  „in  einigen  griechischen  Handschriften  nicht,  wohl  aber 
in  andern."  Dass  er  hier  von  dem  griechischen  Codex  spricht, 
scheint  mir  zu  beweisen,  er  habe  nur  einen  gehabt**). 

Was  nun  die  geographischen  Hnlfsmittel  betrifft,  die 
Servet  £UT  Festsetzung  resp.  Besserung  und  Erklärung  des  Textes 
beibrachte,  so  könnte  man  über  ihre  FnUe  staunen.  Dass  er 
t^ratoäthenes,  Strabo,  Fomponius  Mela,  Plinius,  Tacitus,  Ovid, 
Thucydides,  Homer,  Diodor,  Juvenal,  Herodut,  Caesar,  Curtina, 
Arrian,  Diodor  verglichen,  wird  Niemand  "Wunder  nehmen.  Allein 
er  citirt  auch  eine  Menge  gelehrter  Werke,  die  man  heute  kaum 
dem  Numen  nach  kennt.  Denn  wer  heut  zu  Tage  hätte  „BIoq- 
din's  illustrirtcs  Italien,"  des  Jacob  Bracelleus  „spanischen  Krieg", 
des  Paul  Jovius  „türkische  Angelegenheiten,"  des  Pontanus  „un- 
garische Zustände,"  des  Raphael  Volterranas  (yaffei)  „persischen 
Krieg",  dej  Marinus  Barletius  „Leben  Scanderbeg's,"  des  Mönches 
Burkhard  (Brocardus)  oder  auch  des  Jacob  Ziegler  „Beschreibung 
des  heiligen  Landes",  des  Hermolaus  „Byzantische  Völker  und 
Städte",  des  Cadamustus  „Schifffahrt  in'  die  neuen  Länder",  des  " 
Haithonus  „Geschichte  des  Orient's",  des  Sabellicns  „Geschichte 
der  Vcneter",  des  Mathias  de  Micbou  „Chronik  Polens  und  Sar- 
matiens",  des  Ludw.  Vartomannus  „Reiseerlebnisse  im  Orient" 
und  so  viele  andere  Bücher  gelesen,  die  Servet  in  seinem  Ptole- 
maeus  so  fleissig  citirt?  Allein  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dasa 
nach  Servet's  eigenem  Geständniss  die  Spanier  es  lieben,  ihre 
Gelehrsamkeit  mit  fremden  Federn  zu  schmücken***).  Darum 
ist  es  wichtig,  sich  nach  einem  "Werk  umzusehen,  dem  Servet  etwa 
seine  stolzesten  Citate  entlehnt.  Und  ein  solches  Werk  finden 
wir  in  dem  Novus  orbis  des  Simon  Grynaeusf).  Das 
Saaimel-Werk  nimmt  für  den  Ptolemaeus  eben  dieselbe  Rolle  ein 
wie  des  Paul  Burgensis  Dialogusf  f)  für  Servet's  sieben  Bücher  von 


*)  Haec  in  graeco  codIce  non  im 
**)  Ob   dieser   eine   ein   neuer   wai 
überiasse  ich  Andern  zu  antersncben. 

***)  Semidocti   jani  ae  doctos  putan 
aimulatiane  et  verbosilat«  ijuac 
t)  BasH.  1538.  fol, 
tt>  Ueber  den  Schriftbeweis  des  Paul  Borgen 
Glautieiis.  1874.  p.  341-246. 


i,  Zockler:  Beweis  des 
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der  Dreieinigkeit.  Fügen  wir  hinzu,  dass  Servel  des  Jornandes 
„golhisclien  Krieg",  des  Boccaccio  „römische  Gescliichte",  des 
Aniericus  Veapucei  „Schifffahrten",  des  Königs  Emanuel  von  Por- 
tugal „indische  Siege"  und  ähnliche  Schriften  nus  den  Werken 
seines  Lehrers  Petrus  Mnrlyr  d'Anghiera*)  gekannt  zu  haben 
scheint,  so  schwindet  jenes  unheimliche  Grauen  vor  einem  Manne, 
der  Jurist  von  Fach,  Theolog  yon  Eufj  in  weniger  als  einem  Jahie 
so  viel  verschiedene  geographische  und  noch  viele  andere  Schrif- 
ten**) durchgelesen  hatte. 

Kommt  es  doch  auch  weniger  darauf  an,  ob  dem  Tiltanovanas 
viele  Hülfsniittel  zu  Gebote  standen,  als  vielmehr  darauf,  was  er 
lüit  dem,  das  ihm  geboten  wurde,  zur  Verbesserung  und  Er- 
läuterung des  Ptolemaeischen  Textes  that.  Er  war  der  erste, 
der  ea  unternahm,  auf  Grund  dessen,  was  ihm  anderswoher  geo- 
graphisch feststand,  durch  muthige  und  geschickte  Conjecturen  den 
Test  des  Geographus  ta  verbessern***).  So  gelang  es  ihm,  an  zahl- 
losen Stellen  eine  bessere  als  die  recipirte  Lesart  herzustellen  f)- 
Und  wo  den  Leser  des  Ptoleniaeus  cnrrumpirfe  Zahlen  in 
völliger  Ungewissheit  Hessen,  auch  da  wusste  Servet  Rath:  auf 
Grund  der  Längen-  und  Breiten-Bestimmungen  der  ersten  sieben 
Bücher  corrigirt  er  die  Angaben  des  notorisch  corrumpirton  achten 
Bnclies;  die  Längengrude  nach  der  Lwge  AlexandHensff)  '•C" 
stimmend,  für  die  Breitengrade  aber  zugleich  eine  Tabelle  bei- 
fügend, durch  welche  es  leicht  werde,  aus  der  Länge  oder  Kürze 
des  Tages  den  Breitengrad  des  Ortes,  sowie  nus  dem  Breitengrad 
des  Ortes  die  Länge  und  Kürze  des  Tages  zu  bestimmen.  Bei 
45  X  der  Breite  wird,  was  heute  nicht  mehr  stimmt,  der  längste 
Tag  anf  15  Stunden  26  Minuten  angenommen,  und  von  da  ab 
nach  vorn  und  nach  hinten  weiter  gezählt.  Des  geschichtlichen 
Interesses  wegen  rücken  wir  Seivet'a  Tabelle  hier  ein. 

Breiten-   Grvmta  Länge  iea  Tag^s.        Bruiteii-    QrSsgte  Lange  des  Tages, 
grad.  Stunde.     Minute.  gmd.  Stunde.     Hmute. 

5  12  7  20  18  14 


•)  de  rebua  Oceanicia  et  Or1)a  nuovo  Dec^dea  trea.   —   Legationis  Ba- 
bflonicae  Libri  trea.     BaaJi.   1533. 

•*)  ü.  B.  Andrena  Alciaf,  in  Tncitum;  Justin,  Sextus  Ruffiis,  JoHBpbua 
IndiiH,  EMtsniTis  Stella:  de  Boruaeine  antiquitattbus  ote. 

***)  pericnlusus,  aagt  er  in  der  Vorred«,  utraqua  [larte  labor:  nee  aliciil 
hactenoB  attentatua;  Rod  piua  et  qui  Teniam  nobis  iuipetret,  Hicnbi  iDcnnim 
lectort  nnn  fecenmnR  satia. 

t)  locoa  ad  multa  millia  nos  reBtitniBne.     Conjectviren  sind  ja  da  kaiu 
iDÖBsigea  Spiel,  wo  nnumatÖBalielie  That«aeben  sie  uns  aufdrUngon. 
ff)  die  er  nil.icblieh  auf  i>ailiuiii  SO  eiim  seniisBB  angiebt. 
Zeiuiisl.r.  d.  Oesellfch.  r.  ürak.    Bd.  X.  13 


Breiten-    Orossle  L&ige  des  Tages. 
grad.  Staude.     UinDtc. 


40 
45 


70  Tager.zweiMonatLänge. 
Servet  zählte  mcbt  zu  denen,  die  den  Irrthnm  Angebetet 
hätten,  sobald  er  sich  dorcli  alte  Traditionen  oder  hohe  Autoritäten 
empfiehlt.  Wenn  Michael  nnd  nicht  die  Gebrndcr  Trechsel  Ver> 
anstalter  der  Ausgabe  des  Ptolemacus  gewesen  wäre ,  wir  hätten 
allem  Anschein  nach,  von  seiner  Masse  einen  besseren  Text  und 
2war  einen  griechischen  erhalten.*)  Die  Gebrüder  Trechsel  aber 
überlegten,  dass,  da  1535  in  Frankreich  die  Kenntniss  der  grie- 
chischen Sprache  äusserst  selten  war,  so  selten  etwa  wie  unter 
uns  heut  zu  Tage  das  Arabische,  der  griechische  Ptotemaeus  aus 
ihrer  Officin  ebenso  wenig  gekauft  worden  sein  würde,  wie  etwa 
der  des  Erasmus  aus  der  Froben'schen  Olficin.  Darum  befahlen 
sie  dem  Michael  Villanovanus  den  lateinischen  Text  Pirck- 
heimer's  allüberall  zu  Grunde  zu  legen.  Sie  führten  das  als 
einen  besonderen  Vorzug  gleich  auf  dem  Titel  ihres  Ftolemaeus**) 
'  an,  und,  um  alles  Gute  von  Pirckhcimer  beizubebalteu,  wird  auch 
Pirokheimer's  Zuschrift  an  den  Bischof  Sebastian  von  Brescia 
wieder  mitabgedruckt.  Soviel  nnu  Servet  auch  nach  dem  gfiechi- 
sehen  Urtext  zu  ändern  wünschte ,  des  Ptolemaeas  Text  musste 
nicht  von  Servet,  sondern  von  Pirckheimer  sein.  Das  „Wenn's 
vergönnt  gewesen  wäre"*")  „Wir  würden  noch  ferner  verbessert 
haben"  und  die  grosse  Zahl  der  Druckfehler ,  deren  Verzeichniss 
hinter  der  Lyoner  Ausgabe  des  Ftolemaeus  folgt,  drängt  uns  die 
Vermuthung  auf,  dass  Servet's  Arbeit  mit  Hast  beschleunigt  wurde 
und  dass  derselbe  in  seinem  Text  für  den  Geschmack  der  Gehrüder 
Trechsel  schon  fast  zu  viel  geändert  hatte.  Desshalh  beschränkt 
er  sichf),  selbst  wo  seinem  wissenschafUicben  Gewissen  der 
Oeist    des    Ftolemaeus    Beifall    zu  schenken    scheintff),  dem 

*)  Schon  Erasmas  in  adner  Znschrift  an  den  Arzt  Tbeobald  Petticb: 
Eqnidem,  sagt  er,  uon  nego  plurimum  landis  deberi  Bilibaldo,  aed  tarnen  qui 
graece  peritus  graecam  legerit  Ptolemaenm,  &t«bitQr  nonnibil  interease  inter 
laoanam  quamvis  purum  et  fonCem  ipBDm. 

**]  Claudii  Ptolomaei,  Alaxsndrini,  geographicae  enarrationia  libri  octo: 
ex  Bilibaldi  Pirckheimeri  tran»Iat!one ,  seil  ad  Oraeca  et  prisca  Eiemplaria 
a  Michaele  Villanovano  iam  primDm  recogniti. 

***\  Emendassemiu  eüam,  si  licnieBet  caet,     (Vorrede  ziu*  Ed.  1535.) 
t)  Nos  enim,   sa^  er  in  der  Vorrede,   vera  uomjua  in  margine  reddi- 
dirnua,  sed  ipse  priores  posait,  qui  eo  quo  ipee  procedebat  ordine  posteriores 
esse  debnere. 

tt)  Nee  in  ea  re  a  Plolemaei  menta  discessimna ,  sed  tantnni  jnxta 
priores  tfpoa  librariorum  restituimns. 
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WuQBclie  seines  Fniizipals  geniäaa,  darauf,  neben  den  falschen 
Angaben  dea  lecipirten  Ftolemaeus,  am  Rande  mit  kleinerem 
Drueke  seine  eigene  abweichende  Ansiebt  zu  noliren.  Kur  da, 
wo  die  Noten  zu  lang  werden,  um  am  Bande  Platz  zu  finden, 
öffnet  er  ihnen  die  Spalten  des  Textes;  aber  markirt  seine  Zu- 
sätze meist  mit  den  Worten:  „Zusatz  des  Villanovanua",  immer 
dureh  die  feinere  italienische  Schrift. 

Doch  nicht  nur  einen  bessern  Text*)  hat  Servet  gegeben 
als  seine  Vorgänger  Schott,  Friese,  Firckheimer ,  Erasraus:  son- 
dern er  wollte  auch  seinen  Ptolemaens  für  den  Leser  gcnuss- 
reicbei'  machen.  „Darum  haben  wir,  angt  er  in  der  Vorrede, 
Schollen  hinzugefügt"),  damit  die  Lektüre  lichtvoller,  an- 
genehmer und  ToUständigör  sei*'*).  Mögen  die,  welche  durch 
Lesung  meines  Ptoleniaeus  die  Probe  anstellen,  selber  urtheilen, 
wie  viel  Hülfe  ihnen  diese  Schollen  leisten  f).  Denn  ao  oft,  bei 
der  Lektüre  der  griechischen  und  lateinischen  Dichter,  Gcschichts- 
sclireiber  und  anderer  Schriften,  von  Gegenden,  Staaten,  Bergen 
und  Plüsaen  die  Rede  tat,  so  oft  kannst  du  getrost  dich  zu  unse- 
rem Ptolemaeus  wenden.  Der  Städte  Namen  mit  den  ursprüng- 
lichen und  den  Dichter-Naiueu  verbunden  und  der  Sprache  unserer 
Tage  angepasatf f),  sie  werde»  zweifelsohne  dem  Leser  Freude 
bereiten,  während  d  e  blos  e  L  ktu  e  des  Ptolemaeus  allein  bis- 
her wenig  anm  uthig  sh  e  t+t)  Man  wird  dem  Jüngling 
sein  hohes  Selbstbewus  ae  n  n  ht  ve  "  n  Aber  wenn  er  auch 
noch  so  atolz  spricht§)  se  ne  That  wa  stolzer.  Weder  Servet 
noch  die  Gebrüder  T  e  hsel  aah  n  h  e  Tragweite  voraus.  Indem 
Servet  ia  seinetn  Ptolemaeus  sy  tem  t  s  h  aciueu  Gedanken  durch- 
führt, giebt  er  uns  statt  todt  an  e  n  n  zuiälligeu  Orte  auf- 
gegriffener Namen,  da  a  1  ao  saf,e  lebendige  Persönlich- 
keiten, die  ihren  Ch  kte  h  e  Ges  Itszüge,  ihre  Geschichte 
haben,    die    sie    uns    erzählen    von    der  Geburt   bis  in  die  Gegen- 

*)  8ed  liRCteniig  äe  iU  quae  cormpt«  legebnntnr. 
**)  Adjecta  inaupfir,  iiEiHst  on  gleich  auf  dem  Titel,  nb  eodem  (Michaele 
Villaiiovano)  achiiüa,  quibus  exoluta  urbinm  uomina  rA  uoatri  saecuü  morem 
ezponnntnr. 

**•)  Scholl«  deinceps  ailjecirauH,  quo  lectio  esset  dilucidior,  HUftvior  et 
plsuiot. 

i"]  qiiau  qnantum  adjumeuti  lectori  sint  allatora,  eonim  cgto  Judicium, 
qui  lectionis  usu  eipcrimentimi  fecerinl. 

tt)  utbium  nomina  cum  priacis  et  poetarum  nominibua  conjuncta  et  ad 
nostri  teinporiH  aermonem  coapCatn,  jacunditatia  noun!hiI  procut  dubio  lectori 
Hont  altatnra. 

fff]  cum  uuüa  Ptolemaei  lectio  parum  veminta  hactenua  visB,  ait. 

g)  Auch  StUhelin:  Calvin  I.  427  redet  —  freilicli  auf  theologische m 
Oebioto  —  bei  Servet  von  „dem  stolzen  Gefühle  seiner  wolteaschichtliclien 
Bedentnng'." 
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wart  liinein*).  Die  Geographie  ist  kein  willkürliches  Conglomerat 
von  Namen  mehr,  sonclern  sie  ist  eine  frische  lebendige  Welt  ge- 
worden, an  die  mit  tausend  Fäden  unser  eigenes  Herz,  unser  Geist 
und  Leben  sich  verknüpfen.  Noch  ehe  er  im  menschlichen  Leibe 
den  Bliitumlanf  entdeckt,  hat  Servet  in  den  Adern  der  Erdkunde  das 
Blut  rinnen  und  sich  in  regelmässigem  Prozess  verjüngen  sehen: 
Servet  wurde  der  Vater  der  vergleichenden  Geographie; 
und  insofern  macht  auch  auf  diesem  Gebiet  seine  Erscheinung 
Epoche,  gerade  wie  in  der  Anatomie,  in  der  Theologie  und  in  der 
„Gescliichte  der  Toleranz" **). 

Und  da  nun,  wo  Leben  sprudelt,  immer  nenes  Leben  an 
Leben  rührt,  and  da  die  Quelle  nach  dem  ihr  innewohnenden 
Gesetz  in  doppeltem  Masse  stärker  fliesst,  als  man  von  ihr  ab- 
schöpft, so  brauchte  anch  Michael  die  neue  Welt  der  verglei- 
chenden Geographie  nur  zu  berühren,  um  unter  seinen  Füssen, 
wenn  auüh  noch  ganz  leise,  einen  neuen  Qnell  ranschen  zu  hören, 
die  vergleichende  Grammatik.  Alles  das  kam  ihm  so  natür- 
lich, so  ungesucht,  wie  so  oft  den  originalen  Geistern***),  die  aus 
dem  Ursprung  schöpfend,  fortwährend  Neues  entdecken  und  erfinden. 
„Und  damit  wir,  sagt  Servet  als  ob  es  sich  um  das  einfachste  nnd 
natürlichste  Ding  handelte,  damit  wir  der  Schüler  Sinne  für  die 
Lektüre  des  Ftolemaeus  besser  schärfen,  so  haben  wir  die  nteisten 
Städtenamen  jeden  auch  in  seiner  Muttersprache  als  der 
ihm  leichteren  erklärtf),  so  dass  wir  mit  den  Franzosen 
französisch,    mit    den    Deutschen  deutsch,    mit  den  Ita- 


lit 


all« 


den 


spa 


ich    za 


sprechen  Bcheinenff);  haben  wir  doch  alle  diese  Länder  selbst 
gesehen  npd  ihre  Sprachen  irgendwie  uns  angeeignet"  ff  f).  Weil 


*)  Nar  die  Todten  IKst  er  mhen:  Csetenun  plnrlmas  earun  (nrbinm), 
quaa  n  Ftolamaeo  snut  deaeriptae,  cum  siut  ezciaae,  nos  ailentio  praeteririmns. 
Ea  sei  duun,  dass  bis  echon  auferstanden  atnd:  Aat  ubi  deaolatannn  eodem 
Hut  proxino  loco  urbsB  alias  snccBsaers,  navam  stmctam  loco  scriptae  dc- 
structue  sabrogarimna :  in  margine  qutdem:  nam  ipsum  Ptolemaei  acriptum 
invicilatoin  esse  voluLmug  (Praaf.  Mich,  Villanovani  sd.  1535.) 

*•)  Uebsr  Geschichte  der  Toleranz  b.  meine  Beitr&ge.  Frankfurt  a.  O. 
ISOC.     EiuIeitQQg. 

**■)  „Alaa  hieibt  Oott,  aagt  das  Original -Genie  Paracelsns,  in  allen 
Dingen  der  J5berat  Scribent,  der  erst,  der  höchst  und  auser  aller  Text."  (IL 
227   bei  Leasing  p.  9i.) 

t)  et  quo  magis  ^ronum  animos  ad  hanc  lectionem  intenderemua,  ma- 
tern^i,  lingna  tanquam  faciliore  plurima  urbium  vocabula  eiplicuimus. 

tt)  nt  cnm  Gallia  Oallice,  cum  Germania  Gennanice,  ctim  Italia  Italice, 
t?um  Rispsnis  Hiapanice  loqni  videremnr. 

ttt)  quororn  omniam  regiones  vidimns  et  lingnas  ntcnnqne  novimns.  Mit 
der  düutschen  Sprache  war  er  ao  wenig  vertraut,  daaa  er  sie  18  Jahre 
spilter  ganz  verlernt  hat.    Er  sagt  zn  Genf,  qu'il  n'entendait  pas  rAllemand. 
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ouu  aber  Servet  selber  merkt,  dasa  gerade  bei  der  Sprachvergleichung 
nur  zu  leicht  der  Willkühr  Thür  uiid  Thor  geöffnet  wird,  so 
fügt  er  sofort  hinsu:  Bei  der  Ueberaetzutig  der  StiUltcnamen  in 
die  Mutterspruclie  ihrer  Länder  haben  wir  auf  die  Autorität  der 
Schriftsteller,  auf  unsere  eigene  Reiaeerfahrung  und  auf  die 
sichersten  Conjekturen,  aoweit  ea  irgend  anging,  uns  gestützt."  •) 
So  hatte  Ptolemaeus  (L.  II.  Cap.  lü,  Tab.  3,  von  Eurupa)  nach 
recipirter  Lesart  in  Frankreich  eine  Stadt  C h e t ir a  angeführt. 
Aqs  dem  griechischen  Manuseript  ersielit  Servet,  daas  Baetira 
zu  lesen  iat.  Der  Spanier  lässt  sich  nun  nicht  verlocken,  seine 
Leser  etwa  an  den  spanischen  Fiuss  Baetis,  jetit  Guadalqaivir, 
noch  an  die  Baeturische  Landschaft  zu  erinnern  und  einen  Slanini 
„Baet,  Bett,  Bad"  aufzuspüren;  sondern  er  fahrt  gunz  besonnen 
fort;  „das  ist  der  Runter  civitas  Biterrousis,  Franzöaiäch  Beaicrs. 
Stephanus  nennt  es  auch  Betiirra;  Mela,  Pliniua  und  Str;ibu  aber 
Blitera."  Und  nun  gebt  er  nicht  etwa  wieder  auf  blitum  (ßlhov) 
ein,  sondern  er  bleibt  bei  Blitera  stehen.")  Bald  darauf  erwähnt 
Ftoleuiaeus  in  Frankreich  eine  Stadt  Fossue  marinae.  „^11^ 
Schriftsteller  aber,  sagt  Servet,  sind  einig,  da^s  es  Fossae  Ma- 
tianae  sind,  die  nach  dem  römischen  Consul  Marina  genannt 
wurden.  Es  ist,  was  wir  heute  Aquae  mortnae  (Aigues  ninrtes) 
nennen,"  —  Ferner  fand  sich  in  einem  Exemplar  des  Ptolemaeua 
ein  französischer  Flusa  S i  c  a ru  a ,  in  einem  andern  T i  s ar a. 
„Beides  ist  falsch.  Daas  statt  dessen  Hiaara  zn  lesen  ist,  be- 
weisen sowohl  die  griechische  Handschrift  als  auch  andere  Schrift- 
werke, besonders  aber  die  Leetüre  von  Caesar's  Commentarlen. 
Auch  stimmt  dem  der  heutige  Name  bei,  den  dieser  Fluss  in  der 
Volkssprache  führt  (Isere)***).  Nachdem  Sen'et  in  aeineni  Ileimath- 
lande  Spanien  viel  Städte  angeführt,  die  sich  auf  briga  endi- 
gen, aagt  er:  „Briga  bedeutet  in  der  Sprache  der  alten  Spanier 
ein  kleinea  Städtehen,  gerade  wie  im  Thracischen :  Brja 
und  bei  den  Deutschen  B  u  rg:  darum  endigen  sich  damit  so 
viele  Ortschaften"  f).  Wo  er  Land  und  Leute  von  England  be- 
schreibt,    sagt    Servet:     „Die    englische    Sprache    ist     darum    30 

*)  In  niddundU  sermooi  vurnauulo  urbiuai  oominibus  scrlptorum  auc- 
toritate,   propria  experientia ,   cerliasimis  coujecturis,  quoad  ejos  fieri  potuit, 

••)  Praef!  zur  Ed.  1535. 
*•')  MoflliKim's  Druclifuhlar  Auvius  verwirrt  die  Sache  aebr  (ii.  397  Aiiüer- 
weitiger  Verauch).     Servet   schreibt   iu   beiden   Ausgaben  fluvivis.     Daa  Mo"- 
heim'ache  Weik  hat    in   den  Namen  mehr  Druckfeliter   aU  irgend  ein   mir 
sonst  bekniiiites. 

t)  „Briga"  prisca  hispanorura  lingoa  oppidum  dititur,  ut  Tljracibus 
,,Bria",  gürmttnit;:  „Burg"  ideo  bae  plnrium  locornm  suut  terminationea 
(fol.  SÜa.) 


schwer  zu  verstehen  and  sprechen  zu  lernen,  weil  das  Volk  der 
Engliinäer  aus  so  verschiedenen  Voitsschaften  besteht"  *),  — 
Jedenfalls  erhellt,  dass  dem  Michael  Servet  der  Sinn  und  richtige 
Takt  für  Sprachvergleichung  nicht  abgeht"). 

Die  meisten  SehoHen  freilich  Eum  Ptolemaeus  sind  nicht 
sprachlicher,  noch  mathematisch-astronomischen  Art,  sondern  ge- 
schichtlich-geographisch. Bei  der  Stadt  Ärraa  in  Frankreich 
z.  B,  fügt  Servet  hinzu,  von  dort  habe  das  Lilienbanner  seinen 
Ursprung  genommen  ***)■  Bei  Munychia,  Medina  Talnabi  er- 
innert Servet  an  Muhameds  Grabf);  bei  Corsica  an  die  Herr- 
schaft der  Genueser,  bei  Ungarn  an  die  jüngsten  Angriffe  der 
Türken t+).  Bei  Sisapona  bemerkt  Servet,  es  sei  das  heutige  Za- 
mora  am  nördlichen  Ufer  des  Duero.  Die  Lage  aber,  die  ihm 
l'tolemacua  gebe,  stimme  mit  der  wirklichen  nicht  überein;  da 
Zaniora  eben  da  liege,  wo  Jener  Sarabrim  beschreibtttt)-  — 
Aach  liege  Toulouse  nicht  an  der  Hier  (Isle?),  sondern  an  der 
Garonne.§)  —  Die  irrigen  Angaben  des  Ftojemaens  über  den 
indischen  Ocean  corrigirt  Servet  aus  den  Seh iffahrts erfahr ungen 
der  Portugiesen  nach  Catcutta§§),  und  verbessert  noch  viele  andere 
Irrthümer  des  Alexandriners  aus  den  Reisebeobachtungen  der 
neuesten  Entdecker. 

Servet  ist  der  erste  von  allen  Herausgebern  des  Ftolemaeua, 
der  mit  der  Tradition  des  Mittelalters  bricht.  Wie  er 
als  Mediciner  neben  dem  Galenus  seine  eigenen  pharm aceu tischen 
und  anatomischen  Erfahrungen  anzuführen  wagt;  wie  er  als  Jurist 
neben  dem  Jastinian  die  Forderungen  des  sittlichen  Gewissens  zu 
Ratbe  zieht;  wie  er  in  dem  theologischen  Systeme  neben  der 
heiligen  Schrift  und  ihren  Auslegern  sich  auf  seines  Herzens 
Offenbarungen  beruft,  so  verweist  er  hier  neben  dem  lur  unfehl- 
bar gehaltenen  Ftolemaeus  auf  seiner  Zeitgenossen  und  Lands- 
leute  Reiseheobachtungen  hin,  und,  wo  er  selber  Land  und 
Leute  beschreibt,  auf  das,  was  nicht  Ftolemaeus,  sondern  er 
mit  eigenen  Augen  gesehen  habe§§§).     TJeberaU  bei  ihm  tritt  das 


*)  ÄDglorum  liitgiia  ex  populorum  divsrsitate  compoaita  intellectu  sci«n- 
tiaque  loquendi  difßcillima  est  (ed.  1535  auf  der  Bückeeite  der  Karte  von 
England.) 

**)  Den  Namen  der  PyrrhenHeu  leitet  er  äno  loi  nvQig  fol.  Sl  a.  n.  dgl.  m. 
***)  fol.  37  a. 
t)  fol.  98  b. 
tt)  fol.  43b. 
tttl  fol-  33  a. 

§)  Emendassemus  etiam,  si  licuisset,  Tolosae  aitnm,  qni  ad  Garntnnae, 
non  lllGriB  fluvü  ripam  coQBistit  (Praefat.  ed.  1535.) 

§§)  fol.   135a.    Hoc  esse  faUum  mauifeBte  kodie  ostendit  Portugallensiom 
in  CaleEut  navigatio. 
'    §§§]  quorum   omuium  regioaes  vidimua  et  lingnas  ntcunque  n 


Michsel  Servel  ala  Geograrli.  109 

moderne  Ich  den  Autoritäten  zur  Seite,  und  gebort  auch  schon  in 
dieser  Beiiehung  Servei'a  Erscheinong  durchnos  in  die  moderne 
Welt,  wenn  auch  als  nolhweodiges  Bindeglied  mit  der  iilCen, 

Servet  stimmte  darin  mit  seinem  Principal  überein,  dass  er 
seinem  Ptolemaeua  nichts  entziehen  wollte,  was  in  früheren  Ans- 
gaben  irgendwie  von  Werth  war.  Zu  dem  Werth vollsten  der 
Pirckheim er' sehen  Ausgabe  nun  gehörten  unbedingt  jene  50  Kar- 
ten, die  seitdem  dem  Piolemaens  geblieben  sind*),  aber  in  die- 
ser Vollständigkeit  sich  zuerst  bei  Pirckheimer  finden.  Pirck- 
heimer  hat  keine  einzige  dieser  Karten  selbst  gezeichnet.  Er 
sagt  ausdrücklich,  dass  in  seinem  Ploleuiaeus  Von  ihm  nichts  her- 
rühre als  der  Text,  dem  er  die  „Adnolatlones  des  Johann 
von  Königsberg"**)  beigefügt  habe.  Alles  übrige  sei  von  An- 
dern irgendwie  hinzngethan,  damit  die  Buchhändler 
leichter  zu  ihrem  Gelde  kommen'**).  Von  den  Knrten 
stammten  die  ersten  27  bekanntlich  iius  dem  sechsten  Jnhr- 
hnndert+).  Dazu  hatte  schon  Lorenz  Friese  in  seinem  Ptolemaeus 
12  neue  gebracht,  die  ebenso  wie  die  Pirckheimer'schen  von  be- 
gabten Zeitgenoasen  in  Kupfer  gestochen  waren  ff). 

Indess  so  iobenawerth  jene  50  Karten  des  Pirckheimer,  die 
Servet  h e ruhe rn ahm,  so  kläglich  waren  die  Beschreibungen  von 
Land  und  Leuten  auf  der  jedesmaligen  Rückseite  der  Karten. 
Von  beliebigen  Druck leh Hingen  unterwegs  aufgerafft  und  irgend- 
wie zusamniengealnppelt,  hatten  sich  diese  Besehreibungen,  ich 
weiss  nicht  ob  in  der  Hoffnung,  dass  nie  ein  Gelehrter  die  Rück- 
seite der  Karten  beachten  würde,  in  ein  so  entsetzliches  Küchen- 
latein gehüllt,  dass  einem  Quartaner  heute,  wenn  er  sie  sähe,  das 
Lächeln  heschleichen  müsstefff).  So  erschienen  sie  zuerst  in  der 
Ausgabe  des  Metzer  Arztes  Lorenz  Friese.  Und  wührend  es  einem 
Manne  wie  Pirckheimer  nie  eingefallen  wäre,  fremde  A"utoren, 
ohne  sie  zu  nennen,  auszuschreiben,  machte  sich  sein  Verleger 
kein  Gewissen,   zu  Strasshurg  aus  der  erst  vor  drei  Jahren  eben 

Auch  beim  Heilen  der  Kröpfe  bemerkt  er:  Vidi  ipse  ReRem  (GalÜRe)  plu- 
rimos  hac  languure  corruptoa  taugeiitem,  an  sanati  fuorint  uon  vidi. 

*)  Seiton  fehlcu  die  Karttn  z.  B.  in  d  r  ed.  Jo.  NovioTnngi  1540.  S". 
In  der  Beaclireibung'  beacbräakt  er  sich  auf  die  21!  ulten. 

*•)  Jo.  Region) ontanns  roathem.  Germ  Romse  veneno  interemptus  14G7 
(Petri  Apiani:  Tabula  temporum  im  „Äatronomicum  CBeaareiim"). 

**•)  caetera  vero  ab  olÜB  ulcunque  addita,  quo  librarü  merces  suas  fnci- 
liufl   eitmdero  poagent  (Torrode.) 

f)  Bitter,  Gesch.  der  Erdknnde.   1861.  p.   121. 
tf)  cf.  Graesse.    Li terSr  Geschieht«  den  XVI.  saec.  Lpz,  1852,  p.  1146  sei, 
ttt)  qnaro  promissam  terram  poUicitam  et  non  veraacuta  linglia  laiidan- 
tem  (!)  pronantiea.  —  Lnaitanta  popnlos  habetur  (I)  Hispaniae  fortiaaimos.  ^ 
Liberales   nrtes   multis  ciirao  esistunt,  et  divinarum  artium  studia.     Gymna- 
sium quod  Forisius  (I)  est  id  demootrat. 


i 


P 


H.  TolUn: 

zu  Stnissljurg  erschiuntnen  Ausgiibe*)  mit  Uen  zwölf  Friese'schen 
Karten  nicht  nur  die  Rand-Vignetten ,  sondern  auch  jene  schüler- 
haften Beschreibungen  unter  Pirckheiiiier's  Schutz  z«  elellen;  aus 
den  Vignetten  zwar  die  kleineren  Sittenbilder  mit  den  obligaten 
Menschenfressern,  Götzen  opfern  und  Ungeheuern  be- 
seitigend, die  Ungeheuer  der  Orthographie,  Interpunktion  und 
Stylisirung  aber  sorgfältig  conservirend. 

Hätte  nun  auch  Servet  nur  auf  seine  Verleger  gehiirt,  zum 
dritten  Mal  wären  jene  kindischen  Beschreibungen,  samnit  und 
sonders  im  Druck  erschienen.  Alles  Ernstes  aber  tbat  er  dagegen 
Einspruch.  Er  verhehlte  seinem  Prinzipale  nicht,  dass  seine  eigene 
Keise erfahr ung  nur  für  die  hanptaäcblichslen  Länder  Earopa's  aus- 
reiche ,  dass  aber  auch  bei  der  Beschreibong  auss ereuropäischer 
Länder  gar  wesentliche  Lücken  auszufüllen  und  Correkturen  an- 
zubringen seien.  Mit  Erlaubniss  der  Verleger  erschienen  daher, 
wenn  auch  oft  unter  wörtlicher  Anlehnung  iin  Pirckheini er- Friese, 
neu  von  Michael  Villanovanus  die  Beschreibung  von  Land  und 
LeMten  in  England,  Spanien,  Frankreich,  Deutsehland") 
um!  halb  Italien***).  In  allen  übrigen  Beschreibungen  europäi- 
scher Länder  ist  von  Servet  nichts  geändertf).  Das  Werk  uiusste 
ja  zur  Ostermesse  fertig  sein.  Indess  audi  bei  den  ansser- 
europäischen  ICartcn  sind  die  Zusätze  von  Servet' s  bessernder 
Hand  charakteristisch  genug  für  seine  Feindschaft  gegen  Irrthum, 
Vorurtheil  und  Lüge.  So  hat  beiläufig  Servet  zur  zweiten 
Karte  von  Asien  betreffs  der  Amazonen  hinzugefügt:  „Heut 
zu  Tage  ist  die  ganze  Fabelff)  von  jenen  Wunderfriiuen  ver- 
schwunden, und  wird  jene  Gegend  von  den  Tartaren  bewohnt." 
Nachdem  Servet  zur  vierten  Karte  von  Asien  eine  Beschreibung 
der  Insel  Cypern  gegeben  hat,  liefert  der  Spanter,  bei  den  „Sitten 
der  Araber  und  den  Wundern  Arabiens,"  von  den  physi- 
schen Wundern,  wie  er  das  liebt,  auf  die  moralischen  über- 
gehend, zur  rechten  Würdigung  des  Mannes,  dessen  Völker  durch 
achthundert  Jahre  den  Spaniern  ihr  Land  streitig  machten,  einen 
vorläufigen ,  aber  immerhin  so  denkwürdigen  Beitrag ,  dass  ihn 
seitdem    die    meisten    Geschichtsschreiber    und   Biographen    aufge- 

*)  1522.  —  1525. 
**)  Ton  Suprema  partio  totiua  Germaniae  an,  folgt  wieüer  Friese. 
***)  Europae  regiomim  traditio  rec«na  Micliaelis  Villanovani.    Der  Titel 
verspricht   mehr,   als   Servet   halten   könnt«.     Auf  dorn  Haupttitel   heiast   es 
nur:    Quiuquaginta  illae    ^uoqao  cum   veterum   tum    reccutium   tabulae   ad- 
nectuntur,  variique  incoleutium  ritua  et  mores  eiplicautur. 
t)  Gegen  Moskeim.     And.  Verf.  p.  333. 
tj-j  Au(:li    von    dem    meuscbeuähiiliclien  Zwerggescblecht  am  Nil    redet 
schon  Sebastian  Münster  in  der  Tabulae  geograpbicae  declaratio,  die  Servet 
kannte  (ed.  Baail.  1532),  aU  lon  uugis. 
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'  mner-  den  pntKimäehiipeii  lt<<ii:iiM)  der  W<>4ct. 
Ponex.  Giieeiiea  bdä  lUimei  te  imd  jt  ihre  Frr-h«  :i  t>nhMipiM 
und  wäi  mt  amei  Jemusäe»  Juck  ^ivap  iwhcti:  uoier  Mnh»- 
mtä'fe  GfcEtiz  hbn  fcitö  sie  Ireiwi'lij  fcircifft  and  iy- 
hacTBii  iteriit  hm  mxti  dic«a«  Tag'*^  lulen«»MM  ^aä  f-ervrt'T, 
ZtwÄiat  KDT  BescfarafaiiB^  äet  ■(v<-n  Vtli.  Srlioii  >«i  dm  fle- 
adtraiiiua^  von  L4um  mtä  L«neB  ie  Fnakreüi  mä  SfiMi)«»  twn» 
er  äHon  eriiiB«n.  -ne  in  dtn  SdnStfarvin  nhcr  de«  (.Vmm  MM-h 
mteBsdeckK»  Lmdem  ök  ^ujuei-  «■  £nlm  «He  Natkinei)  drr 
Erde  slienreSeii**^     Hnuurv>rt£  v^arni  dir  SfiMiN«.  <taj;t  Sfv^'«-: 

Bkch   Ca^eatik  nad  imderti  Intwh)  dm  t.>9Udis  (;«^UBjri«'n ***>-     l'nd 
cwMx  iH  taaei  äec  i^i&at>ic^e&  TäKt^rs  de«  Li*sii*n>em  ndt^  fnt^ 
I   dicacr  Ve^  eigenlliSBLtic^     Vejttwärts  sind  Af  C«Mi)iHB4<r 
^  riele  jfoldn-iclK  Inseln  fniAra^t  nnd 
c  lÜKBiB  C«nii«eBt  V^»i-la<i)fn5  «iplhn 

liBB  Iwheii  »«  jmdi  Kcnnni««  «-T^talt«»«  vtui 
d^  Liäadcrs,  die  anlcr  itm  Sädpol  liefen tt'-  TVm  entgng« 
hatte  — ■ScfcMttMMMaWTM  »eJan&^liLronj:  a«'TWeJlkMM«t4't\ 
eia^  mit:  Serrei  glMibtc.  rviefocfaea  Irrdvm  tx-^nnppm  tn^n  cv 
einersciu  Asierika  iär  kein  Ft-$il«nd  kt«1t,  nnd  ftnd«T«rMit»  4«^ 
Prüs  der  £jiid«ck«i^  buh  dem  Colmnhss  dem  Amerijei'i  V«s{>«c<'i 
zofdireßic  Stbaetins  Mioeicr  «la^  näaitkl);  Bis  Tx^r  kvmwi  hädV 
jedwe^r  Gelehrt«  ang«iiomiD«B.  d&ss  von  deti  Ti^n  der  S(^Öjf>nili^ 
ber  die  g*ns«  Mai^i  der  Gewässer  in  jenrn  ii7<rtssea  Oce*n  |pr- 
bannt  »ei§  oad  duss  don  die  Wasserflut))  j;l«ichs*n)  *u  «inew  «■> 
hohen  Walle  anfgeibänni  sei.  da&e  jwf  welcherlei  Wei»*  «w*  imm«r 
das  Herrortreien  de*  Tiwienen  iinin<>j>lich  wirej?"!.  VUi  wicn 
daiia  die  Alesander  des  fnnfiiehnien  Jkhrhwndeits:  Chmtophonts 
Colombuä  nnd  Amerims  Vesp alias  gekommen  und  faulten  der 
WissenscbaA  eine  neue  Welt  erobert.  Seien  doch  die  indtsctivn 
Inseln  (!)  dnreb    ihre  Grösse  Europ»  überlegen,  besonders  dii"- 


•)  ad  Asiae  Tab.  TL 
**)  Oceani  naTigaticaibus  ad  ii 
***)  ad  nsqiie  Calecnt  et  aliu  onenlts 
Calcntt«  für  eine  ln»eJ  lu  halten. 

i~)  ad  ipeiim  etiam  Orientalig  Indiae  c 
der  Drackfehler  alut.  Ed.   1541  comgirt)  perducti. 

tt)  BegioDum  qaoqne  qnae  sab  Australi  pulo  sunt,  niititiani  Huiit  ade|>ti. 

ttt)  Tabulne  gtographicao  descriptio  im  Orbis  noviis.      Baail.   1532   ful. 

g]  lotam  aqaarum  rim  a  priuciplo  crestionia  in  ülud  palagus  rpjoRtam. 

§§)  et   aquam   ipsani   ilUc   m  magaam  coacervatam  moltrm,  ut  [loasiliile 

itoii  fuerlt,  ibi  aridaia  quoqao  modD  npparere. 
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jenige  Insel,  welche  man  nach  Americus,  ihrem  ersten  Entdecker, 
America  nennt*),"  Dem  tritt  nun  Servet  mit  aller  Entschieden- 
heit entgegen.     Denn**),  sagt  er,  nachdem  Columbus  einen  Thurm 

-  errichtet  und  ihn  mit  39  bewaffneten  Goßhrten  zam  Schutz  der 
von  ihm  neu  entdeckten  Welt  zurückgelassen  hatten,  begab  er  sich 
mit  den  andern  beiden  Schnellseglern  nach  Spanien,  wo  er  voa 
den  Königen  (a  regibns  d.  h.  Ferdinand  nnd  Isabella)  mit  den 
grossten  Ehren  empfangen  and  als  Vicekönig,  Admiral  und  Gou- 
Terneur  der  Neuen  "Welt  auf  königlichen  Befehl  von  Allen  be- 
grüsst  wurde.  Und  nachdem  er  noch  einmal  surückgckehrt  war, 
entdeckte  Columbus  auch  den  Contineat  und  eine  weitere 
grosse  Zahl  von  Inseln***),  die  nunmehr  mit  seltenem  Glück  von 
den  Spaniern  beherrscht  werden.  Demnach  sind  die  von  der 
Wahrheit  so  weit  ab  wie  die  Erde  vom  Himmel  ist,  welche  be- 
.haupten,  das  Festland  sei  erst  von  Americus  entdeckt  und  müsse 
desshalb  America  genannt  werden  f).  Michael  Servetff)  hatte 
darin  wohl  das  richtige  Gefühl,  welches  schon  so  manchen  Ge- 
lehrten beschlichen  hat,  darüber  dass  nach  dem  grossen  Columbns 
nur  kleine  Distrikte,  Grafschaften  nnd  Städte  genannt  worden  sind; 
nach  Amerigo,  dessen  vier  Reisen  und  Reiseberichten  ja  Niemand 
die  Verdienstlichkeit  absprechen  wird,  America  genannt  wurde 
die  von  Columbus  neu  entdeckte  Welt.  Ueberdies  war  jene  Frage; 
„ob  Columbien"  „ob  Amerika"  damals  nicht  bloss  eine  wissen- 
schaftliche, sondern  eine  brennende  internationale  Frage  zwischen 
den  Portugiesen,  denen  sich  Vespucci  anschloss,  und  den  Spaniern, 
für  die  Columbns  erobert  hatte.  Der  Villanovaner  kämpft  hier 
pro  aris.  Wie  stolz  er  darauf  ist,  Spanier  zu  sein,  lehrt  ein  Blick 
gleich  auf  den  Titel  seiner  beiden  Erstlingswerke ,  wo  er  sich 
Michael  Serveto  auch  Reues,  einen  Spanier  aus  Arragonien  nennt. 
Auch    hat    er    sein    armes    an    Tyrannei   und  Inquisition    sich   ver- 

■  blutendes,  einst  so  freies  spanisches  Vaterland  so  lieb,  dass  so 
oft  der  Wahrheitsforscher  aus  dem  Kerker  trat,  er  gleichsam  ganz 
unwillkührlich  die  Richtung  nach  Spanien  nahmf+t)  "der  doch  da- 


*)  Indianas  insalae 
quam  ab  Americo  primo 

**)  mit  ibiq,ue  erectft  tnrri  beginnt  der  Zuaatz  von  Servet. 
***)  iterumque    revorsua    continentem  (!)  et    alias   quamplurimaa    insnlas 
adiavenit,  quibus  nunc  Hispani  felicissime  dominantur. 

f]  Toto    itaque    qnod    ajont   aberrant  coelo,   qni  hanc  continentem  (!) 


Bua  magnitndiDe  Europsm  excedunt,  praeaertim  e 
l  tnrri  beginnt  der  Zusatz  v 


1  nuncupari  coutendunt, 
dem  terram  adierit,  nee  CDn  Hispania  ille,  st 
merceH  commutaret,  eo  se  centulit. 

f+)  Dem  ja  „West- Indien"  so  nnbekai 
deckern  selbst 

ttt)  £t  de  ce  jardtn  U  monta  par  nne  mnraille  et  snr  des  treillec,  et  pnii 


multo  post  Columbum  e 
im  Portugallenaibas,  ut  auae 


e  all'  den  ersten  Ent- 
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hin  wo  die  Spanier  wohnten*).  Von  den  Gebrüdern  Trechsel 
hatte  er  sich  die  Gnade  aasgebeten,  unter  allen  Ländern  die  Be- 
schreibung von  Spanien  allein  mit  italienischen  Lettern  im 
Ftolemaeus  auszeichnen  en  dürfen.  Da  die^  aber  die  französische 
Eitelkeit  hätte  verletzen  können,  so  geht  Servet  mit  seinem  Ver- 
leger den  Conipromias  ein,  Spanien  garnicht  besonders  zu  be- 
schreiben, sondern  nur  in  einem  Vergleich  mit  Frankreich 
und  dann  diese  Zusammenstellung**)  von  Land  und  Leuten  in 
Spanien  nnd  Frankreich  durch  italienische  Lettern  zu  niar- 
kiren,  Indess  auch  das  Nationalbewusstsein ,  wo  es  Michael's 
Herz  höher  schlagen  lüsst,  macht  ihn  doch  nicht  taub.  Den 
Vergleich  zwischen  B'rankreich  und  Spanien  führt  Michael  mit  einer 
so  musterhaften  TJnpartbeilicbkeit  durch***),  dass  Niemand  dabei 
des  Verfasser's  Nationalität  hätte  errathen  können.  Wenn  daher 
in  der  Frage  „ob  America",  „ob  Colnmbia"  Servet  für  seine 
spanischen  Landsleute  in  die  Schranken  tritt,  so  geschah  dies  nur 
■weil  in  dieser  Sache  das  Recht,  die  Wahrheit  nnd  die  Pietät  auf 
spanischer  Seite  war.  Aber  mehr  noch  als  die  Wiederflndnng  „Ost- 
Indiens"  (ao  bezeichneten  damals  Alle  America),  regte  sein  apani- 
Bches  Gemülh  auf  die  Parth eiste llung  zu  Muhamed  und  den  Mau- 
ren, neuerdings  zu  den  Türken.  Michael's  Stellung  zu  Muhamed 
ist  darum  beso  nders  genau  xn  prüfen ,  ata  mait  ihn  wiederholt 
beschuldigt  hat,  er  habe  seine  {iintitrinitariche)  Weisheit  von  den 
Türken  entlehnt  und  sehe  es  darauf  ab  die  Religion  Muhamed'a 
zu  begünstigen f).  Dicht  vor  der  Beschreibung  des  nunmehr 
muhamedanischen  Palaestina  hat  Servet  eine  eigene  Studie  „über 
Muhamed,  den  Ursprung  und  die  Sitten  der  Türken"  eingefügt. 
Wie  über  Muhamed's  Einfluss  auf  die  Araber  sich  der  vorurtheils- 
freie  spanische  Gelehrte  aussprach,  haben  wir  oben  gesehen.  Volle 
Gerechtigkeit  über  die  „Türken"  Hess  sich  aber  aus  spanischem 
Munde    um  so  weniger  erwarten,  als  nicht  nur  kein  Land  länger 

ae  Baava  et  prit  le  cliemiD  poiir  aller  contre  Espague  etc.  (qu.  SS.  des 
17.  Äug.   1553  im  Genfer  Verhör.) 

•)  il  ritoit  vemi  pour  passer  del^  les  moiita  et  non  pour  demeiircr  ici, 
et  a'en  aller  an  royaume  de  Kaples,  1^  oü  Eont  les  EspsgnoU,  sagt  er  im 
Genfer  Verhör  qn,  2S.  23.  Aug.   1Ö53. 

**)  De  Hiapauia  et  ejus  ad  Galllam  comparatLoue.  —  Gleich  nachher 
kotnmt  Gallia  noch  i-Inmal:  so  Ist  Frankreich  im  Ptolemaeus  das  einzig'c 
Land,  dessen  Leut«  nnd  Sitten  doppelt  beschrieben  werden. 

*'*)  of  Mosheim.     Äaderw.  Versuck  Heimst,  1748.  p.  62  sq. 

f)  s'il  ne  savoit  pas  bien  que  fa  doctrine  dtoit  pBrnieieuse,  tu.  qu'elle 
favoriae  anz  Juifs  et  aui  Turcs  en  les  exciisant,  et  s'il  n'a  pas  ^tudi£  ün 
l'Alcoran,  ponr  impiinier  et  argiier  la  doctrine  et  religiön  quo  tiennent  les 
^glisea  chrdtiennoH ,  enaemhle  en  d'uutres  livrea  profanes  et  dosqnels  on  se 
doit  abstenir  en  matifere  de  religion,  Selon  la  doctrine  de  St,  Faul?  (qu.  21 
des  S3,  AngitKl  IgSS  Genfer  Verhör), 
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unter  dem  Joch  der  Muhsniciiiiner  hat  Ijlutcn  müssen,  sondern 
auch  noch  jetzt,  wo  Servet  den  Ptolemaeas  herausgab,  der 
spanische  König,  Kaiser  Carl  V.,  der  Vertreter  der  chriet- 
lichen  Bildung  und  der  hauptsächlichste  Gegner  der  über  drei 
Welttheile  ausgestreckten  muhamedanischeu  Macht  war.  „Maho- 
met",  der  falsche  Prophet,  sagt  Servet  im  Ftolemaens,  heiligte 
für  die  Saracenen,  einen  arabischen  Volksstamwi *)  im  Jahr  629 
nnseres  Heile**)  neue  Gesetze.  Ks  ist  sweifelhafl,  ob  er  aas 
Arabien  oder  aus  Persien  stammte,  denn  beides  wird  überliefert. 
Sein  Vater  betete  böse  Geister  an.  Seine  Mutter  war  Is- 
niaelitin,  und  deashalb  des  hebräiscben  Gesetzes  wohl  kundig. 
So  wurde  der  Knabe  hin  und  hergezogen  und  zweifelhaft  ge- 
macht, da  bald  der  Vater,  bald  die  Mutter  ihn  in  ihren  Kult  ein- 
weihen wollten.  Hatte  er  als  Knabe  beide  gottesdienstliche  Formen 
annehmen  mÜBsen,  so  streifte  er,  sobald  er  heranwuchs,  beide  ab. 
Nun  aber  ersann  er,  schlan  und  verscbmilzten  Geistes  wie  er  war, 
und  durch  langjährigen  Verkehr  mit  Männern  von  christlicher 
Frömmigkeit  wohl  bekannt,  aus  den  beiden  Gesetzen  ein 
neues  Ding,  das  für  das  ganze  Menschengeschlecht  Ver- 
derben bringen  musste***).  Es  sei  gottlos,  sagt  er,  von  den 
Juden,  den  von  der  Jungfrau  geborenen  Christus  zu  verleugnen, 
da  doch  die  Prppheten,  Männer  der  ausgezeichnetsten  Heiligkeit 
und  getragen  vom  göttlichen  Geiste,  seine  Zukunft  besungen  und, 
dass  er  zn  erwarten  sei,  lange  vorher  geweissagt  hatten.  Anderer- 
seits sei  es  thöricht  von  den  Christen,  dass  Jesus,  der  aus  der 
Jungfrnu  geborene  tranteste  Gottesfreund  f) ,  Schmach  und  Kreu- 
zigung von  den  Juden  habe  leiden  wollen.  Nachdem  der  LÜgen- 
prophet  seine  bösen  Lehrenff)  seinem  Volke  beigebracht  hatte, 
gab  er  ihnen  sein  Gesetz.  Und  damit  nun  nicht  von  Menschen 
gesunden  Sinnes  irgendwann  diesem  Gesetze  entgegengetreten 
oder  von  irgendwem  es  abgeschafft  würde  als  ein  schmutziges 
und  verpestetes  GesetzfttX  verordnete  er  die  Todesstrafe 
und  schrieb  sie  in  seinem  Alcoran  nieder  gegen  jedweden,  der 
sich  unterstehen  würde,  dagegen  zu  disputiren.  Durch  diese 
Sanction,    sagt   Servet,   hat    er  kundgegeben,    dass  nichts 


'')  gorracenii  Arabiae  genü. 

**)  anno  nostrae  salatiB  Beicantraimo  undetrigeBimo. 
f*^)  quin    homo    catlidiu   atqne  va&r  ingenio,    iuter  cfarietianae  pietaüs 
9   diutiaaima   versatus ,    reta   pemicioBom    bumano    greneri  (!)  ex   dnabus 


f)  JpBum  Bei  amicisaimum  nstumque  ex  virgine,  opprobria-  et  c 
Im  a  JuiiAeis  perpeti  Tolulsae. 
tf)  ÜB  raalia. 
-j-ttj  ut  sordidaa  et  peBtileuti. 
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Lauteres  in  diesem  Gesetze  sei*),  das  er  wie  ein  groaaes 
Gcbeiniiiiss  verhüllt  hielt  und  verbot  zu  besprechen,  diimit  ja 
nie  dos  Volk  erführen  könnte,  waa  es  damit  für  eine  Bewand- 
niss  habe**)."  Man  wird  an  diesem  Urtheil  des  dreiandzwanzig- 
jührigen  Spaniers  ilaa  geacliickte  Masahalten  und  die  Verurtheilung 
des  Muhamedaniaiijus  wegen  seiner  Intoleranx  und  Geheim- 
thuerei  wohl  zu  würdigen  wissen.  Auch  stimoit  es  mit  seinen 
Antworten  vor  dem  Genfer  Ketzergericlit :  Er  habe  denAIcoran 
wnhl  gelesen,  weil  man  auch  aus  einem  echtechten  Buche 
etwas  Gates  nehmen  könne**'),  und  duss  im  Alcoran  sehr 
viel  Lobendes  von  unserm  Heiland  Jesu  Christo  gesagt  sei  f ) 
und  ilaas  Muhaiiied  ihn  grösser  hinstelle  ala  sich  selbst.  Er, 
Michael  Servet,  bedürfe  ebenao  wenig  Muhmnet's  Beistand  als 
den  des  TeufeUft).  Er  gehe  nicht  zu,  dass  seine,  Servet's,  Lehre 
verderblich  aoi,  noch  dass  sie  die  Juden  und  Türken  begünstige 
und  habe  er  bei  Leanng  des  Alcoran  nie  eine  andere  Absicht 
gehabt,  als  die  dem  christlichen  Glauben  zu  helfenfft)  ""^ 
unseres  Herrn  Jesu  Christi  Ruhm  zu  verkündigen  §). 

Nachdem  nun  Servet  sich,  wie  üben  gesagt,  über  Muhamed 
auagelaaaen  halte,  giebt  er  die  Geschichte  der  Türken,  und 
zwar  bis'zum  Jalire  1516  nach  Joannes  Baptista  Egnatius  Vene- 
lus.  Dann  trägt  er  die  Neuzeit  nach  und  hält  mit  Wohlgefallen 
bei  dem  für  die  Völkerstörungen  ewig  denkwürdigen  Momente 
an,  wo  Carl  V.,  an  der  Spitze  der  auserlesensten  deutschen  Krie- 
ger, den  Kaiser  Soliman,  den  Repräsentanten  der  muhamedani- 
schen  Weltanschauung  von  Wien  zurückwirft  §§),  die  ganze  tür- 
kische Macht  erdrückt  und  50,000  todte  Türken  anf  dem  Schlacht- 
feld lässt  vor  den  Thoren  von  Wien."  Mit  kundiger  Forscher- 
hiind  zeichnet  er,  wie  dieser  Sieg  das  Signal  war,  auf  das 
sich  nun  auch  von  der  entgegengesetzten  Seite  der  Perserkönig 
Sophus  gegen  den  Türken  aufmacht  und  ihn  besiegt;  und,  in  der 


*}  Qtu  ganetione  palam  facit,  nihil  sincert  in  ea  lege  esie. 
*•)  qnam  rolut  raysterium  qnoddam  texerit  vetueritqae  trnctari,  iit  qaalu 
esset  id  qaod  ferebntar  popullUf  tinnd  scire  posaet. 

***)  (jne   en    iin   miÄchant   livre   on   pent   bien  prendre  de  bonnoB  ehoses 
qu.  35  Verhör  rum  28.  Aug.  1553. 

t)  la  dit  Alcoran  en  Ido  nostre  Heigneur  Jrtmis  Christ)   dict  tont  plein 
de  bicn  et  le  fait  plus  grand  que  de  Hnhomet  (qn.  34  1.  1.) 

tt)  que  de  Mahomet  il  ne  n'en  voudroit   oydor  non  plns  que  du  diable 
(qu.  34  1.  1.) 

ttt)  Et   qu'il  ne   1'h.  pns  In  k  l'iiitention   de  nuire  nufum^uieut  k  la  foy 
Chrfitieiine,  main  platAt  pour  luy  ayder  (qn.  21.  des  23    Aug.   15S3.) 

§)  qu'il  l'allfegne  (den  Koran)   prtStendant   la   gloire  de  nostre  Meigiiuur 
Jiaaa  Chritit  (qn.  84  des  28.  Aug.) 
§§}  facilc  retra  cedero  coactUB. 
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neuen  Auflage  des  Ptolemaeus  (1541)  freut  sich  Servet  hinzu- 
fügen  zu  können,  dass  auch  der  Ueberfall  Italiens  für  die  türkische 
Flotte  eiu  grosses  Verderben  bereitet  hat.  Nachdem  er  so  der 
Türken  Schicksale  geschildert,  geht  er  unbefangen  auf  ihre  Sitten 
ein,  erkennt  das  Oute  an,  zeigt  aber  auch  unter  andern,  wie  leicht 
ein  Türke  in  den  Oeruch  eines  Thoren  oder  eines  Ketzers  ge- 
ratben  kann*). 

Weit  schllmnier  als  mit  seiner  Citation  des  Alkoran  erging 
es  dem  armen  arragonischen  Gelehrten  vor  dem  Genfer  Ketzer- 
gericht wegen  einer  Stelle  seines  Ptolemaeus,  die  Servet  weder 
selber  geschrieben  noch  verbessert,  sondern  die  Trechsel  im  buch- 
händlerischen  Interesse,  mit  dem  ganzen  übrigen  Priese,  geradeso 
wie  er  sie  vorfand,  ans  dem  Firckheiraer  in  seine  Ausgabe 
her  übergenommen  hatte.  Der  junge  Corrector  hatte ,  wo  es  ihm 
oblag,  nämlich  im  Texte  des  Ptolemaeus,  dem  Lande  Syrien- 
Falaestina  keine  geringe  Sorgfalt  gewidmet.  Die  zahlreichen 
biblisch'geschichtlichen  Scholien  am  Rande  geben  Zeugniss  davon  **). 
Indess  zu  den  Pirckheymer-Friese'schen  Karten  hatte  Michael  Servet 
bei  Palaestina  nicht  das  geringste  geändert,  noch  fortgelassen  oder 
hinzugefügt.  Diese  Unterlassungssünde ,  die  noch  dazn  ans  der 
grossen  Mess-Eite  Trechsel's  entsprang,  sollte  Micha?l  schwer 
büssen.  Bekanntlich  hatten  sich  aus  der  Kreuzfahrer  Zeit  eine 
unzählige  Menge  von  „Pilgerfahrten  in'a  heilige  Land"  erhalten, 
welche  alle  mehr  oder  minder  romanhaft  gefärbt,  in  den  Mönchs- 
schulen  die  Stelle  der  Robinsonaden  vertretend,  Palaestina  ata 
„das  Wunder  der  Welt"  beschreiben*'*).  Nach  allen  liegt  ea 
gerade  im  Mittelpunkt  des  Erdkreises  f) ,  hat  darnm  von  sämmt- 
tichen  Ländern  das  beste  Klima  und  übertrifft  sie  insgesammt  an 
Fruchtbarkeit  und  Schönbeitft).  Alles  Volk  glaubte,  dass  im  hei- 
ligen   Lande  Jahr    aus  Jahr    ein    noch  immer  drei  Mal  Ernte  ge- 

*)  nam  si  atando  quiapiam  mingeret,  pro  Btulto  aat  haeretico  ab  Omni- 
bus haberetur. 

**)  bei  Antiochia  z.  B.  sagt  er,  ea  sei  daa  heutig  Älepo,  and  bemft 
sich  dafür  aaf  den  Ludovic  Vbrtemannus  cap.  3  Lib,  I.  Was  '  er  ed.  1541 
als  falsch  bezeichnet  und  KurücliniinmI.  —  Zum  Qazeorum  portns,  Maionia 
fügt  er  1541  hinzu:  Hig  vicina  in  mediterraneis  fuit  Hebron  dicta  MamiTe, 
quam  Abraliam,  Isaac  et  Jacob  incolneniDt  Badem  dicta  Gariatli  Arbe, 
data  est  ipsi  Caleb.  Josue  14.  la  eadem  est  David  in  regem  nnctua :  fol. 
97b.  —  Zu  EmroauB,  Niuopolia,  ubi  cognitug  Christus  in  fractione  panis: 
foL  98a.  ~  Meroe  Bugrio,  Eisaba  hodie,  in  qua  divum  Hatheum  fol.  19b.  — 
Montes  Melanna:  mona  Sinai,  mons  aanctae  Catliarinae  fol.  98b. 
***)  Bitter,  ßeach.  d.  Erdkande.     Berl.  1861,  p.  193. 

t)  „Jerusalem  iet  aaf  allen  mittelalterlichen  Karten  der  Mittelpunkt 
der  ErdBuheibe."     Bitter  L  1.  p.  218. 

tt)  So  z.  B.  Brocardu»  monachua,  Locorum  terrae  aanctae  eiactisaüna 
deecriptio  im  Novas  orbis  des  S.  Grjuaeus  p.  332. 
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ballen  würde.  Wenn  nun  I'aracelsus  dem  entgegen  behauptet: 
„die  liebmachen  haben  je  und  je  niuhts  gewusst  in  der  Natur 
und  sind  allemal  die  gröbsten  Püffel  genesen"*),  wenn  die  neueren 
Besucher  Paluestinu'a**)  die  Gegend  mit  unparteiischem  Blicke 
betrachtend,  insbesondere  die  KauÜeute,  denen  jede  religiöse 
Tendenz  fern  lag,  die  grosse  Verödung  des  „gelobten"  Landes 
einstimmig  constutirten ,  so  hielt  es  der  niederländische  Humanist 
Lorenz  Friese  oder  sein  Verleger  für  angezeigt,  zur  Dämpfung 
einer  irregeleiteten  Schwärmerei,  festzustellen,  dass  viele  frühere 
Besehrciber  Falaealina's  nur  durch  Grosathuerei  und  dichtende  Lüge 
bewogen  worden  sind,  dem  modernen  Palaestina  grosse  Herrlich- 
keiten zuzuschreiben;  da  vielmehr,  nnch  den  Aussagen  glaub- 
würdiger und  unparteiischer  Zeugen,  es  ein  unbebautes,  dürres 
Land  sei,  aller  Süssigkeiten  baar.  Das  gelobte  Land 
könne  es  daher  nur  noch  heissen,  weil  es  diis  „versprochene" 
Land  sei,  nicht  aber  als  wäre  es  vor  andern  „lobenswerth  *••)."  "  — 
Allerdings  konnte  diese  Stelle  dahin  missverstandcn  werden,  als 
hätte  Moses,  der  Mann,  dessen  praktische  Weisheit  und  theologische 
Auszeichnung  der  niederländische  Arzt  doch  rühmend  anerkenntf), 
und  nach  Moses  die  ihm  folgenden  Juden  geirrt,  wenn  sie,  wie 
Frisius  vortier  angab,  l'alaestina  für  ein  reiches,  fruchtbares, 
waaserbenctztos,  balsamhaltigea  Land  hielten  ff },  ja  für 
eben  (las  Land,  das  dem  Abraham  gelobt  wordßn  war  und  in 
dem   Milch  und  Ilnnig  fliesse. 

Indess  wie  dem  aucli  sei,  der  berühmte  Nürnberger  Kaths- 
herr  Willibald  Firkheimer,  oder  vielmehr  sein  Sirassburger  Ver- 
leger fand  keinen  Grund,  Friese's  Beschreibung  von  Falaestina 
bei  der  Aufnahme  in  seinen  Ptoleni.-ieus  zurückzuweisen,  zu  ver- 
ändern oder  abzukürzen.  Und  weder  Erasaius ,  noch  Glarean, 
weder  Oecolampad  noch  Melaijchthon,  die  ja  mit  Firckheymer  an- 
gelegentlich über  Beinen  Plolemueus  correspondirten ,  nahmen  aus 
der  Aufnahme  jener  Beschreibung  irgend  einen  Anlass,  den  l'irck- 
heymer    des  Unglaubeus   oder   gur  der  Tücke  zu  zeihen.     Sobald 

•)  II.  387.  bei  Leasing,  Leben  des  ParaceUua  p.  45. 
**)  Beb.  Braut,  Job.  Tadinn,  Ändr.   Tesal,  Anton,  de  Aruiiila,  Joe.  Zieg~ 
1er,  Guilt.  PoaU^ll,  Bn'if,  Aiit  Buiiaiid,  GruSii  Arfagart  u.  n.  m, 

***]  Qnare   promiHsam   terram   pollicitaui,   et   dou  vttruucula  lingoa  lau- 
dnntem  (!)  pronunties. 

f)  Uxiatimahat  eiimiua  illu  Theotugiis  Mtiaos  nuHain  i'ivitatein  sine 
juris  Dt  oequitatia  ciiltii  diutliig  cuiwifitcri:  poaae,  jam  cum  bDUuram  praemiia 
et  inipiorum  anpplieiie  bdoh  ad  amplexandum  virtntpiii  et  impietatam  fugiea- 
dain  Satin  exbortutns  esset,  tandem  super  deuem  illa  legnm  capita,  diiabns 
tnliiilitt   ad   SiuBm    perlatia,   alias   papulo   legea  civiliaqne   Instituta  promal- 

tt)  aestimaverunt. 
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aber  Servet,  der  ju  nur  für  die  europSiBchen  Gegenden  Neues  za- 
gesagt  hatte*),  in  der  Beschreibung  der  Karte  Palaestina's  seliwei- 
gend  und  wie  selb  stverst  und  lieh  der  Fährte  des  auf  dem  Titel 
vorweg  gennnnten  Pirckheymer  folgt,  ohne  noch  einmal  ausdrück- 
lich zu  bemerken,  wiederum  habe  er  nichts  geändert,  die  Irr- 
thünier  dürfe  man  ihm  daher  nicht  aufbürden**):  sobald  er  wört- 
lich, kaum  ein  paar  Interimnctionsfehler  beaaemd,  milsammt  den 
sprachlichen  Unrichtigkeiten*"),  mit  den  Beziehungen  auf  das  deut- 
sche Vaterlandf),  dem  er  ja  nicht  angehörte,  und  fast  mit  dem 
sprachlichen  Unsinn  des  OHginal'a  seinen  Frieae-Pirkbeimer  aus- 
schreibt: da  wird  er  vor  dem  Gericht  ssu  Genf  beschuldigt,  Gifl 
ausgestreut  zu  haben  ft)i  "i''  «'s  er  offen  erklärt,  das  habe  Er  ja 
nicht  geachrieben  ttt)  ""''  verstehe  er  die  „Unfruchtbarkeit"  nicht 
von  der  Zeit  des  Moses,  sondern  von  dem  gegenwärtigen  Jahr- 
hundert§\  so  bleiben  seine  Feinde  doch  dabei,  er  habe  den 
Moses  verleuindet§§).  War  es  den  Genfer  Eichlern  a.  1553 
nur  darum  zu  thun,  die  Wahrheit  zu  erkunden,  so  brauchten  sie 
ja  bloss  den  Pirckheymer  selber  nachzuschlagen,  welchen  Servet 
überall  da  wo  er  nichts  Eignes  bringt  und  keinen  Andern 
nennt,  als  seinen  gleich  auf  dem  Titel  des  Werks  genannten  Ge- 
währsmanng§§)  kund  giebt.  Wolltun  sie  billig  mit  ihm  verfahren, 
so  brauchten  sie  ihn  blos  nicht  nach  der  ersten,  die  er  selbst 
verwirft,  sondern  nach  der  zweiten  verbesserten  Auflage 
seines  Ptolemaeus  abzuurtheilen,  und  da  hätten  sie  sich  auch 
der  Verbesserung  freuen  können,  diiaa  Servet  achon  1541  jene 
anrüchige  Beachr eibung  von  Palaestina  aus  freien  Stücken 
ganz  weggelassen  hatte.    Statt  dessen  liebt  es  Calvin,  Servet's 


*)  Europne  regionom  traditio  recens  MicliaelU  YilJailovaui. 
**)  Secl   Qt   nobis    uon    licuit    iuveteratos    ilks   cliorographicss    tabulns 
ranovarc,  ita  earuni  Errata  uobis  adscribi  uon  debeut. 

***)  vernacula  lingua  terram  laudanteni  statt  landatam.  Nur  du  ab  us 
tabatis  aJ  ßintuu  perlate  verbeasert  er  in  peilatia  (nicht  prolntis,  wie  Mos- 
heim    druckt   A.   V.   p.  260.)     „In    CoelesyrinDi  jatcnt"    wird    „CoelOBjriae 

j-  )  Indaea,  particnlariB  Sjriu«  provincin,  in  Coelosfrinni  jaceus  et 
Peream  ad  occHsnm  schreibt  Friese.  Perea  liegt  aber  bekanntlich  nordüBt- 
lich.  Servet  corrig-irt  Coelosjriae  adjacens  et  per  eara  ad  occasum.  Unge- 
Bchickt  g'enug! 

n)  14-  Äuff-  1553  qu.  3. 
++t)  dit  n'avoir  fait  le  dit  lieu  de  Ptolom^o  (17.  Aug.  1638  qn.  3). 

§)  point  du  temps  de  Mojse  etc. 
§§)  il  a  cutomnii^  contre  Mojse. 
S8§)  Calvin:    Hefutatio    errorum   Michaolia   Serveti   ed.   frani;.   kehrt  die 
Sache  geradezu  nm:   lediet   Servet   xe  vante  d'en  uvoir  eatü  le  currecteur  et 
ä'j  avoir  fait  bona  advertisiteniena.     Or  qaaud  ce  vieut  i.  la  lerre  de  Judäe, 
il  adverüt  (!)  lei  lecteun  eto.  (ed.  Baum  p.  4S6  No.  7), 


/■     i 
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Entschuldigung  für  eine  kalt  berechnete  Ausflucht  auszugfiben*): 
Servet  sei  ergriffen  worden  auf  offenbarem  Betrug  (Plagiat!).  Da 
antwortet  Servet:  „die  Steile  habe  ihren  guten  Sinn,  wenn  man 
sie  nur  recht  verstände."  Nun,  fragte  der  Richter,  wer  ist  denn 
der  eitle  Prahler  des  heiligen  Landes?  —  „Als  ob,  antwortet 
Servet,  nicht  auch  Andere  über  Judaea  geschrieben  hätten  als 
Moses**).  Da  fiel  Ich  ihm  ein,  berichtet  Calvin***);  „Dem  Lob 
des  Aeltesten  folgen  alle  Andern:  so  hat  denn  Moses  den  Be- 
trug eingeleitet,  wenn  er  sagt,  dass  dort  Milch  und  Honig  fiiesse? 
Aach  sei  der  gegenwärtige  Zustand  Palaestina's  der 
klarste  Spiegel  des  gottlichen  Strafgerichts  für  die  Ver- 
leugnung Christi  und  erlaube  keine  Rückschlüsse  auf  die 
ältere  Zeit."  „Um  so  mehr",  antwortete  Servet,  sehe  er  nichts 
übles   darin  zu  sagen,  Palaestina  sei  heute  unfruchtbarf)." 

Und  in  der  That,  in  gewissem  Sinne  konnte  sich  Serret  die 
Ansicht  des  Friese'schen  Machwerks  wohl  gefallen  lassen.  Kennen 
wir  doch  schon  ans  Servet's  Erstlingswerken  die  Tendenz  vom 
irdischen  Jerusalem  die  Leser  abzukehrenff)  auf  das  himm- 
lische, und  von  der  üblichen  Bekehrung  der  Ungläubigen  durch 
Feuer  und  Scbwertfff),  auf  die  Gefangennahme  der  Geister  durch 
die  Predigt  von  dem  Gekreuzigten.  Näher  noch  erklärt  er  seinen 
theologischen  Gesichtspunkt  in  der  Restitutio  Christianismi.  Ur- 
sprünglich, so  verniuthet  er  dort,  mag  in  Cauaan  das  irdische 
Paradies  gewesen  sein,  und  in  ihm  das  gelobte  Land  (terra  pro- 
missionis).  Durch  den  Sündenfall  und  durch  die  hereinbrechende 
Sündfluth  ist  nachmals  der  Boden  dort  völlig  umgewandelt  wor- 
den, der  Paradiesgarten  verschwand,  Dornen  und  Diesteln  wurden 
auch  dort  der  Sünde  Saat.  Dennoch  soH  auch  noch  später  in 
Canaan  Milch  und  Honig  geflossen  und  die  Gegend  mit  Gaben 
wohl  geschmückt  gewesen  8ein§),  bis  durch  die  Kreuzigung  Christi 
und  den  Abfall  Muhamed's§§)  das  Land  in  wachsendem  Maasse 
dem  göttlichen  Fluch  verfiel.  Es  wäre  daher  eine  Umkehr  der 
Wege  Gottes,  wollte  man  noch  heut  zu  Tage  das  gelobte  Land 
in  Palaestina  suchen."  Man  sieht,  völlig  gedankenlos  war  die 
Aufnahme  der  Piickhelmer-Friese' sehen  Beschreibung  keineswegs: 

*)  tarn  frigidum  caTilhim, 
**)  Bekanntlich  rühmen  auch  TaoituB,  Ammiaa  Mareellin  und  JoBephnH 
die  vorzügliche  Fruchtharkelt  PalaeBtinn'B. 

•**)  Eefntfttio  errornni  Michaelis  SeiTBtip.  495  aq.  ed.  Banm.  Braus v.  1870. 
t)  nihil  esse  iUic  mali. 
+f)  Ten-enam  Hioroaolymam  noB  nun  curnmuB. 
1"|"t)  <[ui  aioe  Btrepitii  «rmoruin  menteB  ducit  captivns. 
g)  Restitutio  p.  373  aq. 

g§)  Die  sjatematificlie  Zugrnndericlitung-  des  Landes  durch  dna  mubatae- 
dnniscLe  Regiment  ist  ja  einti  notorische  Thatsachs. 

eeilscLf.  1.  Geullach.  f.  EriV.   BJ.  X.  H 
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sie  Buchte  von  neuen  Kreuzzügen  abzumahnen:    aber    sie   war  in- 
•  Bofern    unüberlegt  und    tine    Bchwache    Nachgiebigkeit   gegen    den 

Verleger,  als  Servet  selber  fromm  über  Palaeatiua  dachte,  und 
jene  Beschreibung  „nnfromm"  ausgelegt  werden  konnte.  Darum 
streifte  Servet,  sobald  ihm  Gelegenheit  geboten  wurde ,  seioen 
Ptolemaeus  zu  verbessern  (1541),  dieselbe  wieder  ab. 

Heut   za   Tage,   wo   wir  auf  den  Genfer  Scheiterhanfen 
und  so  viele  andere    protestantische  Inquisitoriate  zurnck- 
't  blicken,  nimmt  ea  ons  Wunder,  wie  Servet,  der  aus  dem  kathoü- 

y  sehen    Inquisitoriut  in  Fienne  Entsprungene,    von    den    damaligen 

Genfer  Protestanten  ein  echt  protestantisches  Verfahren 
erwarten  konnte.  Es  nimmt  uns  Wunder,  dass  als  die  Vienner 
seine  Auslieferung  fordern,  Servet  unter  Thranen  vor  den  Genfer 
Richtern  auf  seine  Kniee  fallt  nnd  sie  anfleht,  ihn  doch  ja  in  Genf 
zu  richten  und  mit  ihm  zu  machen,  was  man  wolle,  und  ihn  nur 
nicht  nach  Vienne  auszuliefern*).  Servet  forderte  Toleranz  von 
solchen,  welche  die  romische  Intoleranz  mit  Stumpf  und  Styl  aus- 
zurotten sich  vorgenommen  hatten.  Er  hat  seinen  Irrthum  tbener 
bezahlt.  Wir  aber  entschuldigen  es  gern,  wenn,  wie  der  bekehrte 
_  Heide  ia  die  Zaubereisünde,  so  Reformatoren  wie  Calvin,  ZwingH, 

Buteer ,  Melanchtlion ,  Bullinger  nur  zu  oft  in  die  Intoleranz 
ihrer  katholischen  Kindheit  zurücksinken.  Nicht  der  Pro- 
testantismus hat  den  Servet  hingerichtet,  sondern  der 
alte  römische  Katholicismus,  der  in  den  katholisch  getauf- 
ten, katholisch  aufgewachsenen,  katholisch  unterrichteten  Reforma- 
toren mächtig  war.  Wenn  aber  geborne  Protestanten,  wie  der 
Abt  Mosheim  **),  eine  der  Zierden  der  evangelischen  Kirche,  die- 
selben Vorwürfe  wiederholen,  wie  in  Genf,  als  sei  Servet  der  Ver- 
ächter des  Moses,  wo  Friese,  den  der  Servet  ausschreibt,  hinter 
,  den    griechischen    Dichtern    und  Weltweisen,  die  von  den  Egyp- 

^  tern  gelernt,  an  letzter  Stelle  auch  den  Hebräer  Moses  nennt***): 

als  sei  Servet  der  Heuchler  und  Verleugner  seines  persönlicbea 
Glaubens,  wo  Friese  die  Böhmen  bezeichnet  als  von  alten  Zeiten 
her    durch    hussitisches    „Gift"    angefressen    nnd    dem    orthodoxen 

*)  InterrogÄ,  a'il  aimo  mieui  demenrer  iei  fia  maina  de  Messieurs,  oa 
ymimeut  etre  reavoyi  aveo  cetui  geolier,  qiii  Test  vanu  quirir:  il  a'est  jettö 
»■  —  h  terre   avcc   Inrmea,   reqa^rant   qu'on  le  jngeflt  ici  et  ijue  MenaiourH  fJHsent 

de  lui  ce  qui  leur  plairn,  reqadrant  de  no  l'y  eiivojer  point  (31.  Aitg.  1553 
im  Genfer  Verhör). 
-  **)  Anderweitiger    Versuch    einer    vonetiindigen    nnd    nnparthoj-ischea 

Eetzer-OcschicliCD.  HelmatJtdt  1748  mit  dem  Bildnisse  des  Michael  Servetus 
(in  den  Flammen)  p.  334.  Jedoiifalla,  aagt  Mosheim,  Hihra  die  Stella,  wenn 
nicht  von  Servet,  ron  einem  „SpüttBr"  her. 

***) Democritns   Abderitea   et  Inopidea  Chins,   Moses   Hehrnana 

et  alii  qnamplarimi. 


Miulmel  Servet  als  Geograph.  211 


EdIeds  abgeneigt*),  gleichwie  an  der  andern  Stelle*'),  wo  Friese 
die  Dentaclien  schildert  als  dem  Gottesdienst  zwar  ergeben, 
aber  so  bartoäckig  und  individuell  gesondert,  dass  jeder  am  lieb- 
sten in  Beinern  Schisma  und  in  seiner  Häresie  verharrt;  wenn  so 
gute  Pro te Stil Qten,  wie  Mosheiin,  da  nicht  den  Pirckheimer  schelten 
noch  den  Friese,  noch  den  Verleger  Trechsel,  sondern  immer  nur 
den  Michael  Servet***),  so  ist  das  doch  nicht  die  Weise  wie  man 
eine  „unpartheische  Ketzergeschichte"  schreibt  noch  eine 
„vollständige",  bei  wissenschaftlich  so  ungenügendem  Material-f). 
Indess  15S5  beim  Äbscblnss  seines  Ptolemaeus  kümmerte 
sich  der  spanische  Correktor  zu  Lyon  um  die  seinem  Werke  etwa 
bevorstehenden  Gefahren  nicht.  Ja  die  Gebrüder  Trechsel  wsiren 
von  den  Verdiensten  des  jungen  Autor  so  eingenommen,  dass 
sie  in  dem  Index|+),  den  sie  hinten  anfügen  und  mit  dem  Wappen 
ihrer  OfQcin-f-i-f)  schmücken,  garnichl  genug  zu  rühmen  wissen,  was 
alles  dem  fleissigen  und  eifrigen  Forscher  dieser  Ptolemaeus  biete. 
Leider  ist  dies  marktschreierisch  angepriesene  Register  —  die  An- 
preisung füllt  zwei  Folio-Seiten  —  nur  für  denjenigen  praktisch  zn 
gebrauchen,  der  mit  der  Eintheilung  und  Anordnung  der  Geographie 
des  Ptolemaens  schon  vorher  ganz  genau  Bescheid  weiss.  Hinter 
dem  Register  aber  folgt  noch  „eine  Praxis",  die  Entfernung  zweier 
beliebiger  Staaten  oder  Ortschaften  durch  alle  Arten  Meilen  leicht 
auGzumessen  §).  Diese  Abhandlung  über  die  arithmetische  Be- 
stimmung der  gegenseitigen  Entfernung  zweier  Punkte  der  Welt- 
karte stammt  nicht  von  Servet,  sondern  von  dem  berühmten  kaiser- 
lichen Hofastronomen,  Peter  Bienewitz§§).  Nicht  gerade  znr 
Empfehlung  der  Officio,  aber  wahrscheinlich  auf  ausdrückliches 
Verlangen  des  jungen  Correktors  bildet  den  Schluss  der  „Geo- 
graphie des  Ptolemaeus"  ein  langes  Verzeichniss  von  Druckfehlern. 


*)  Mo3he!ra  p.  335. 
*•)  MoMheini  p.  336, 
***)  MoBlieim  p.  334:  „Servet  war  nngehalten  auf  die  Schweizer  und 
Dentschen,  weil  sie  ihren  Glanben  mit  seiner  neuen  Lehre  nicht  g-leich 
hiitten  vertauschen  wollen:  daher  mÜBseii  «le  hier  aU  Narrküpfe  abgeraalet 
werden."  —  Leider  folgen  aufh  hierin  wieder  dem  Moshoim  flcury:  Cnlvin 
in,  p.  119,  122,  123.  —  SlHhelin:  Cdvin  I,  p.  42S,  444.  —  Banm:  Corp. 
Beforinator.  XXSVI.  Brnnaw.   Iß70  p.  XXVII  sq.  n.  v.  a. 

t)  Mosheim's  Werk  führt  heksnntlich  den  Til«I:  Anderweitiger  Versuch 
einer  vollatiindigeQ  nnd  nnpnrtliejiachen  Ketzergoschiclito.'' 
t+)  Index  geographicus  Ptolemaei. 
t+t)  Drei  Köpfe  mit  einem  yaiS-t  aaiitüy. 

§)  distantiam  .  .  .  per  cujusvis  generls -niiliaria  dimetiendiun. 
§S)  PotniB  Apianns:  Am  beriihmteHten  ist  seiD  Astrononiicum  Cnesiireum 
oder  Geographica  iostructiu  1532,     Die  Äungahe  von  1541,  die  mir  vorisg, 
ist    ein    si.'hän    colorirtea    mit    sehr   kfinBÜich   eingeridileten  Sternkarten  ge- 
schmüeklfiH  Prnchtwerh,  auf  knincrliehe  Konten  veranstaltet. 
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Je  mehr  Aufsehen  des  Micliael  Villanovanus  neuer  Ftole- 
iniieuä  an  deu  Höfen  der  Fürsten  und  der  Bischöfe,  bei  deu  Ge- 
lehrten und  in  den  Schulen  hervorrief,  je  schneller  er  Abgang 
fand,  and  je  mehr  die  Geographen  einig  wurden,  eine  etwa  neue 
Ausgabe  des  Ptolemaeua  könne  nur  auf  der  durch  Servet  ge- 
gebenen Grundlage  ruhen :  um  so  unzufriedener  war  derselbe  mit 
seinem  eigenen  Werk,  Servet  gehört  wie  Melanclithou  zu  den 
Naturen,  deren  Feuergeist  in  einer  fortwährenden  Umschmelzung 
der  eigenen  Arbeiten  begriffen  ist.  Die  Bücher  „von  den  Irrungen," 
(1531),  die  „Dialoge"  (1532),  die  Briefe  an  Calvin  (1542),  die 
„Apologie  gegen  Melanchthon",  die  „Wiederherstellung  des  Chri- 
stenthums"  (1553),  sie  behandelten  immer  wieder  dieselben  eliri- 
Stologisch-trinitarischen  Fragen,  weil  die  jedeamal  frühere  Fassung 
seinen  neuen  Forschungen  nicht  mehr  genügte.  Gleich  nachdem 
sein  PtoJemaeus  die  Presse  verlassen,  fasste  er  den  Vorsatz,  jede 
Gelegenheit  zu  henulzen,  um  die  Fehler  der  ersten  Ausgabe  für 
die  Wissenschaft  uuachädlicli  zu  machen.  Ja  noch  mehr,  er  setzte 
sich  nieder,  überlegte,  verglich,  las  das  Alte  vrieder  durch,  be- 
sprach sich  mit  Ü'aehleuten  und  zog  Neues  hinzu. 

Es  gehört  liier  nicht  her,  was  ihn  bewog,  im  Frühjahr  1537 
Lyon  und  den  Trechsel'schen  Correktor-Posten  zu  verlassen  und 
in  Paris  Medicin  zu  studiren.  Aber  das  ist  wieder  charakteristisch 
genug,  dnss  er  sich,  bei  all  den  andern  Arbeiten,  die  ihm  als 
Correktor  oblagen ,  im  Laufe  eines  Jahres  zu  Lyon  in  den  Stand 
setzte,  als  Magister  arlium  zu  Paris,  sobald  er  ankam,  über  Mathe- 
matik, Astronomie  und  Astrologie  zu  lesen.  Bei  den  mathemati- 
schen Vorlesungen  scheint  er  sich  wesentlich  auf  die  Geographie 
beschränkt  zu  haben.  Er  legte  in  Paris  dabei  die  Lyoner  Aus- 
gabe seines  Ptolemaeua  zu  Grunde,  Der  Ruf  des  jungen  scharf- 
sinnigen Autoren  verschaffte  ihm  schnell  ein  grosses  und  aus- 
erlesenes Auditorium*).  Genoss  er  den  Vorzug  als  Student  der 
Medicin  zu  Paris  Lehrer  wie  Job,  Fernel ,  Jac.  Lebois  und  Job. 
"Winter  von  Andernach  zu  hören  und  in  ihren  Seniinarien  sich  zu 
einer  ersten  medicinischen  Kraft  herauszubilden,  so  hatte  er  zu- 
gleich das  Glück,  unter  seinen  Zuhörern  so  tüchtige  Geographen 
wie  seinen  späteren  Gönner,  den  Erzbischof  Peter  Palmier**), 
unter    seinen    Commilitonen    aber    in   der   medicinischen    Fakultät 

*)  cum  tu  praeBente  et  patrono  Lutetiae  Matheniata  publica  profiterer, 
BOgt  Servet  iu  der  Widmuiig  der  3.  Ausg.  das  Ftolemaeua  an  den  Erzbiscliof 
Peter  Palmier  von  Vienne. 

•*)  Coegit  me  etisra  tuorum  in  me  beneficiorum  cumulns,  qui  mihi 
multia  jam  aoniB  fiicriH  Mnecenaa,  qui  et  geographiam  ipsam  Ptolemaei  a  me 
siB  dignatus  audire,  Uade  mcrita  qui  alim  Ptolemaeua  clientem  novit,  nunc 
ta  denuo  patroaum  agnoBcet  (Widmung  an  Pet.  Palmier). 
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einen  ao  gewiegten  philologischen  Denket  und  Sprachforscher  wie 
den  Dr.  Joh.  PerelluB,  den  Bpäteren  Leibarzt  des  Erzbisehofs *), 
anzutreffen.  Ja  Peter  Palmier,  der  von  seinem  Könige  in  alle 
möglichen  Lande  ausgesaodte  fein  diplomaliaehe  Erzbischof  fand 
eine  solche  Wnnue  bei  dem  Sludinra  der  Geographie  unter  Servet, 
daas  er  ihn  hewog  nach  Vieone  überzusiedeln.  Indess  auch  die 
übrigen  Prälaten  in  Vienne,  dem  Vorbild  König  Franz  I,  folgend**), 
verwandten  gerne  ihre  Masse  auf  die  Eiforschong  der  Erdkunde  ***). 
Und  wenn  nun  auch  der  Prior  von  St.  Moritz+J,  Johann  Pal- 
mier und  der  General-Vicar  des  Erzbiachofs  Claudius  von  Roche- 
fortff)  die  Resultate  ihrer  geographischen  Nachtwachen  mit  grösster 
Liebenswürdigkeit  dem  Servet  überantworteten ,  und  wenn  selbst 
jene  drei  heiligen  Officialen,  die  ein  Jahrzehnt  spater  auf  Genfer 
Denunciationenfft)  hin  den  Michael  Villanovanus  als  Ketzer  ver- 
haften massten,  mit  dem  Erzbischof,  seinem  Leiharzt  und  seinen 
Blntsverwandten  wetteiferten,  dem  Servet  seine  geographischen 
Studien  zu  erleichtern:  so  hatte  darin  mancher  Andere  einen 
Grund  gesehen,  um  der  ersten  Anflüge  eine  zweite  gleich  auf 
dem  Fusse  folgen  zu  lassen.  Servet  aber,  bei  der  Lust,  die  er 
am  Arbeiten  fandg),  nahm  daraus  nur  einen  neuen  Anlass  desto 
gründlicher  zu  verfahren  und  seinen  hohen  Gönnern  nichts  Un- 
vollkommenes zu  bieten§§).  So  geschah  es,  dass  die  zweite  Auf- 
lage des  PtolemaeuB  erst  sieben  Jahre  nach  der  ersten  der  Oeffent- 
lichkejt  übergehen  wurde.  Man  muss  hier  nämlich  wohl  Acht 
geben  auf  das  Datum,  da  bisher  so  Viele  dadnrch  irre  geleitet 
worden  sind.  Der  letzte  auf  diese  Zeitbestimmung  eingehende 
Biograph  Servet's,  Lorenz  von  Mosheim§§§),  verwirrt  die  Frage  so 
sehr,    dass    man    zweifelhaft  werden    muss,    ob    er  je    die    zweite 


*)  Jobannie  qiioque  Perrclll,  Doctoris  medici  tui,  meique  olim  in  Btndiis 
apiid  Lntetiam  aocii,  multiplex  in  philosophia  et  lingnie  eruditiu,  majore 
alio  indig^t  prsecone  [1.  I.). 

**)  Christianiaeimi  Oaüorum  Eegis  eiomplo,  qui  nt  est  Btndiomin  nma- 
tor,  ita  in  hoc  gunere  ad  miraculum  u»que  doctus.  Decet  namque  Frincipes 
flummos,  qni  orbi  imperant,  orbem  nosse  etc.  (l.  1.) 

•*•)  Öandobit  insuper  {Clandius  noster  Ptulemaens)  tot  Vicunae  propagsri 
cemens  anae  geographiue  perltoB, 

t)  St.  MarceUi  ist  ein  Druckrahler. 
1"+)  qnibas  ego  tantum  dehoo,  quantum  Ptolemneo  ipsi  dobent  Geogra- 
ph] ae  Studiosi. 

ttt)  Guillanme  de  Trie  war  der  Denunciant,  ein  Freund  Calvin's. 
§)  Aocadit  ipsa  cogaitionis  voluptaa,  qua  et  intellectua  omatur  et  »ni- 

§§)  Cape  igitnr,  o  Praeaul  amplissime,  Claudii  Ptolemaei  excallentiBBimi 
Oeographi  opus  otilissimum,  summa  cum  «  me  restitutum  (1),  ut  tuo  patro- 
einio  deineepa  nitatur,  teqne  solum  Maacenatom  agnoscat. 
§g§)  Auderw.  Versuch  p.  336. 
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Servet'eche  Ausgabe  ilea  l'toleujaeus  zu  Gesiebt  bekomoien  hat*). 
Er  berichlet  nämlich,  „der  Drucker  sage,  dass  die  Arbeit  erat  im 
Jahre  1542  fertig  geworden  sei:  und  auf  dem  Titel  atelie,  da^s 
sie  schon  im  Jahre  1541  zu  Lyon  feil  geboten  worden,"  In  der 
That  aber  stimmen  alle  Aaaaagen  im  PtolemaeuB  durchaus  eh- 
sammen.  An  keiner  einzigen  Stelle  des  Werkes  wird  die  Zahl 
1542  erwähnt.  Gleich  hinler  dem  Text  des  Ptolemaeus  sagt  der 
Drucker;  Caspar  Treohsel  druckte  (den  Ptnlemaena)  MDXLI. 
Und  hinter  Servet'a  Zusätze  sagt  er:  Es  druckt«  (diese  Zusätze) 
Gaspar**)  Trecbsel  zu  Vienne  MDXLI.  Die  Vorrede  an  Peter 
Palmier  trägt  ein  noch  genaueres  Datum:  „zn  Vienne,  heisst  es 
da,  den  letzten  Februar*")  MDXLI."  Und  damit  stimmt  wieder 
der  Titel:  „Steht  zu  Verkauft)  zu  Lyon  bei  Hugo  de  la  Porto 
MDXLI."  Es  bedarf  daher  keiner  künstlichen  Ausgleichungs- 
rersuthe  irgend  weicher  Art:  Servet's  zweite  Auflage  ist  oiicb  da- 
maliger Zählung  im  Jahre  1541  herausgekommen.  Nun  aber 
darf  man  nicht  vergessen ,  dass  damals  in  ganz  Frankreich  das 
neue  Jahr  nicht  mit  dem  1,  Januar,  sondern  mit  Ostern  anfing. 
Das  zeigen  alle  Immalrikularions-  und  Fakultäls- Akten  der  Uni- 
yersitäten,  alle  Gerichts- Protokolle,  alle  Gesetze  und  Verordnungen. 
So  geschah  es,  dass  König  Heinrieb  II.  Sohn  am  3.  Febrnar 
1550  nach  unserer  Zeitrechnung  geboren  wurde,  die  Beschreibung 
seiner  Geburtsfeier  aber  das  Dalum  Lyon  1549  trägt+f).  Und 
mit  Recht:  Denn  vor  Ostern  geboren,  zählte  das  (Ereigniss)  im 
alten  Jahre.  Ist  Servet's  Ptolemaeus  in  der  zweiten  Ausgabe, 
wie  die  Vorrede  sagt,  am  letzten  Februar  1541  nach  damaliger 
Zählung,  also  vor  Ostern,  abgeschloeaen ,  so  fällt  die  Veröffent- 
lichung nach  heutiger  Zählung  in  das  Jahr   1542. 

Die  zweite  Ausgabe  hat  vor  der  ersten  in  aller  Eile  im 
Lauf  eines  Jahres  zu  Lyon  fertig  gestellten  mancherlei  formelle 
und. sachliche  Vorzüge.     Der  neue  Verleger  Hugo  de  la  Porte  in 


*]  Bei  der  absolnten  Abhängigkeit  sämmtl icher  modernen  Biogrnphen 
Servet'a  in  Deiitscliland  von  Mosbaim'a  beiden  Werken  über  Serret  („Neue 
Hftühriehten  Tom  Arete  Michael  Serveto  1750.  4"."  —  heiast  das  nndere) 
sind  die  nuaähligen  groben  VerBehen  dieser  Mosheim'achen  Werhe  für  die 
ganne  Biographie  Servet'a  TerbilngntasToll  geworden.  En  thnt  Nuth,  daes  da 
bald  einmal  griiudlicli  aufgerSumt  werde. 

**)  Das   eine  Mal   schreibt  er  seineu  Namen  mit  C,  das  BWeile  mit  G ; 
das  erste  Mal  setzt  er  geinen  Namen  voran,  äos  andere  Mal  nach  excndebat. 
Das  EWeitH  Mal  fügt  er  auch  den  Druekort  hinzu. 
*••]  pridie  Calend.  Martii. 
f)  Prostant 
tt)  La  Sciomacbie  et  featina  Metz  k  Korne  an  palais  du  B.  cardiiial  du 
Betlaj   pour  riieureuHe  naiseanca  de  M.  d'Orl^ons,   Ljon  1549^  ef.  Babelain. 
Oenvr,  Notice  p.  LVII. 
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Lyon,  ein  wisse nschaftlicb  durchgebildeter*),  ausserordentlich  un- 
iibbängiger  und  von  allen  Purtbeien  hochgeachteter  Mann,  der, 
zum  Rathaherrn,  Conanl  und  Kümmerer  der  Stadt  gewählt,  sich 
lieber  anderthalb  Jahr  eiukerkern  läsat,  als  dass  er  die  städtische 
Ehrenstelle  mit  einem  Eide  antritt,  den  er  nicht  halten  zu  können 
glaubt;  Hugo  de  la  Porte,  aage  ich,  setzte  eine  Ehre  darein,  daaa 
bei  der  neaen  Ausgabe  des  Ptoleraaeus,  die  in  seinem  Laden  feil 
liegen  sollte,  der  wissenschaftliche  Werth  mit  dem  praktischen 
Nntzen  zusammenfiele.  Der  frühere  Drucker  aber,  Gaspar 
Trechsel,  hatte  eine  ao  enge  Freundschaft  mit  dem  jungen  spnni- 
echen  Gelehrten  geschlossen,  dass  als  Michael  Servet  bei  dem 
Erzbiscbof  Palmier  von  Vienne  iebl,  Servet's  ehemaliger  Principal 
Caspar  Trechsel  ihm  nach  Vienne  nachgezogen  ist  und  sich 
glücklich  schätzt,  dort  die  zweite  Auflage  des  Servet'achen  Ptole- 
maeua  besorgen  zu  können**).  Indess  iat  der  Druck  in  dieser 
zweiten  Auftage  nicht  nur  correkter  ~~  siUe  Errata  der  ersten 
sind  berücksichtigt  und  viele  nicht  genannte  schweigend  verbcaaert 
—  sondern  auch  schöner  und  sauberer  gehalten ;  statt  des  un- 
praktischen Registers,  das  für  jedes  Kapitel  des  Ptolemaeus  ein 
eigenes  Alphabet  hatte,  wurde  eiu  eben  so  einfaches  ala  brauchbarea 
zusammengestellt,  die  "Widmung  des  Pirckheymer  an  den  Bischof 
von  Brescia  mit  einer  "Widmung  des  Michael  Villanovanus  an  den 
Erzbischof  Peter  Palmier  von  Vienne,  Servet's  hohen  Gönner, 
vertÄuscht***),  die  bei  manchen  Frommen  Aergerniss  erregende 
Friese'sche  Beschreibung  von  Pataestina  weggelassen  f ),  der  Test 
des  Ptolemaeus  nach  der  griechischen  Urschriftff)  gründlich  revi- 
dirt,  die  gelehrten  Schollen,  auf  Grund  einer  genaueren  Kenntnisa 
der  Geographie,  Geschichte  und  Mathematik  völlig  umgearbeitet. 
Dass  diese  durchweg  verbesserte,  ja  gewisse rm aasen  ganz  neue 
Ausgabe  der  Geographie  des  Ptolemaeus  ganz  ohne  Druckfehler 
sein  sollte,  wird  Niemand  erwarten.     Auch  scheint  gleich  bei  der 


*]  vir  de  re  literaria  quam  optime  meritus,  qui  null  p  p  t  m 
peasia,  at  CInndins  uoater  P  totem  neun ,  quond  eji  f  p  t  n  nd 
quibns  Bcatebat,  emacularetur ,  sagt  Servet  in  der  W  dmung  d  ea  Ä  ({  li 
an  Pet.  Palmier. 

**)  In  Vorrede   der   Ed.   1531   sagt  Socyet:  die  Pt  1  ma 

Vieunae  caatigatua  et  eicuana.  Den  Verlag  hatte  P  rt  Und  d  mni  t  ht 
auf  dem  Titel:  Prostant  Lugdimi  apud  Hiigonem  aP  t  Hutudggn 
stellt:  eioudobat  Gaapar  Treuhsel  Viennae  MDXLE,  w  gl  h  h  n  dm 
eigentlichen  Ptolemaeus  vor  den  Beilag-en ;  Caspar  T  h  l  E  d  bat 
Vieunas  1541. 

***)  pridie  Calend.  Martil  1541   datirt  diese  Widmung 

t)  Aucb  die  Zvreifel  an   den  Krü^ifheüungen  des  f  an  hen  K      g 

mögen  Aerg-erniss    erregt   haben   und   bleibt   desahatb     n  d      nun  Ed    d 
Stelle  weg. 

tt)  t^.  z.  B.  tbl,  37a.  ed.  1541, 


^  216  n.-TolIin: 

—  wieder  herübergenonimenen  Vorrede  zor  erslen  Auflage  eine  ganze 

Zeile  ausgelassen,  in  deai  neuen  Znaat^,    den  Michael  Vilhinovanos 

über    Beiae  Vorgänger    macht*).     Dasa    er   unter  diesen  zwei  Mal 

den    Johannes    Berenherus    statt  wie   im    Werke   immer   Vernerns 

,(,    '  nennt,  war  wohl  kein  Fehler  des  Drückers  noch  ein  Versehen  des 

•        ^  Antors,  sondern  hatte  seinen  Grund  in  der  Analogie  des  Bilibaldus 

^  *  aus  Willibald,    Borbetomagns    für    Worms  u.  d.  m.     Servet    hatte 

gewünscht  zu  dieser  neuen  Auflage  völlig  neue  Karten  zeichnen 
zu  dürfen,  da  ihm  die  alten  nicht  genügten.  Indess  hätte  diese 
Arbeit  so  viel  Zeit,  Geld  und  Mühe  erfordert,  dase  Servet  daranf 
verzichten  musste.  Desshalb  bittet  er  die  Fehler  dieser  alten 
Karten  nicht  ihm  zuschreiben  zu  wollen**).  Man  sieht,  auch  nach 
Vollendung  der  zweiten  Ausgabe  überkommt  den  Servet  das  Ge- 
,  fühl,    das   ihn    bei    seiner    ersten  so  beunruhigt  hatte,  das  Gefühl 

^  der  Unzufriedenheit  mit  seiner  eigenen  Arbeit***}.     Dennoch  war 

sie  in  jeder  Beziehung  der  ersten  überlegen,  typographisch,  wissen- 
schaftlich und  praktisch.  Als  Geograph  hatte  Servet  das  Seine 
geleistet.  Und  das  wurde  auch  bald  öffentlich  anerkannt,  so 
schwer  auch  in  einer  Zeit  der  Vorurtheile  das  ungewohnte  Nene 
sich   Bahn   bricht. 

Wenn  in  irgend  einer  Wissenschaft  oder  Kunst  ein  entschie- 
dener Fortschritt  gemacht  worden  ist,  so  wird  es  immer  solche 
geben,  die  im  Interesse  ihrer  Bequemlichkeit  und  der  alten  lieben 
Vonirtheiie  das  Neue  ignoriren,  verachlen  oder  bekämpfen,  bloss 
weil  es  neu  ist.  Der  Fortschritt,  den  durch  die  Ausgaben  des 
Servet  die  Geographie  gemacht  hatte,  war  sehr  bedeutend  f).  Daa 
hinderte  Hans  Neumagenff)  nicht,  fünf  Jahre  nach  der  ersten 
und  zwei  Jahre  vor  der  zweiten  Ansgabe  Servets,  einen  Ptolemaeus 
herauszugeben   ganz  nach  der  alten  Schablone,    ohne  Karten,  mit 


•)  Interpretes  (Ptolemaei)  ejus  fiiernnt  SicolauH  Angelna  Florentinug, 
Joannes  Bereuherua  et  Bilibi^dus  Fircheymenu.  Die  auagelasseite  Zeile 
hinter  Nicolaua  lautete  wohl  (Nicolaus)  Donis  Germaniui,  Domitius  Cahterini, 
Jacohus  (Angeles)  u.  s.  f.     Gegen  Mosheim  A.  7.  p.  336.  — 

**)  8ed  at  nobia  uon  licuit  inveteratna  illas  Chorop-aphicas  tabulaa 
renovare,  ita  earnm  errata  nobis  adscribi  non  dobent:  Widmung  an  Palmier. 
***)  At  qaouiam  materia,  quam  tracto,  et  ardua  est,  et  multie  olim 
secnliB  intentata  jacuit,  pronior  ad  veniam  via  relinqiietiir  mihi  in  tauto 
rerum  diecrimine  vacillanti,  et  interdum,  si  ita  uoatingat,  buniana  caligine 
caecntieuti.  Heqae  euim  quivis  eemper  rem  propositam  acu  tettgerit,  nt  in 
proverbio  est,  nee  Bemper  feriet  quodcanqae  minabitur  arcus. 

f]  materia  ardna  et  maltis  otioi  geculis  intentata  nennt  sie  Servet  mit 
Recht  in  seiner  Widmung  an  Champier. 

ft)  aus  Geldern,  Professor  der  Mathematik  zu  Bogtock,  Möglich  auch, 
dass  die  Lyoner  Ausgaben  in  Kostock  unbekannt  waren,  gerade  wie  des 
Polen  Joh.  Stobniehy:  Introdnctio  in  Ptolemaei  Geographiam  Cracov.  1512. 
1519  in  dar  ganzen  übrigen  Welt. 
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der  Beschreibung  von  Land  und  Leuten  nar  bei  den  XXVI  allen, 
ohne  Beifügung  der  modernen  Namen  eu  denen  des  PtoleniaeuB, 
ja  ohne  irgend  welche  Berncksichtignng  nocb  Anführung  seiner 
Vorgänger,  Glücklicherweise  kam  im  gelben  Jahre  nach  alter 
Zählung  oder,  da  es  vor  Ostern  war,  1541  nach  heutigem  Kalen- 
der eine  andere  Geographie  des  Ptolemaeus  xn  Basel  hcr.ius. 
die  zwar  auch  die  Karten  hei  Seite  Hess,  aber  doch  sonst  auf  lU-u 
von  Michael  Villanovanna  neu  gewiesenen  Bahnen  sich  bewegte"). 
Der  IlerauBgeber  war  eben  der  Sebastian  Münster "),  dtn 
Servet,  weil  er  der  Ehre  des  Columbus  in  seiner  Beschreibung 
der  Erdkarten  lu  nahe  trete,  so  hart  angegriffen  hatte,  Münster 
rächt  eich,  wie  es  sich  für  einen  so  berühmten  Gelehrten  geiiemt: 
er  dankt  Michael  öffentlich  für  seine  ausgezeichnete  Arbeil.  Schon 
der  Titel  des  Münster'schen  Werkes  ist  bezeichnend  für  die  neue 
Epoche,  die  für  die  Erdkunde  durch  Servet  beraufgeführt  worden 
ist,  Ptolemaeus  und  Geographie  sind  seit  Servet  nicht  mehr  eich 
deckende  Begriffe.  Die  Geographie  ist  dem  Ptolemaeus  über 
die  Schultern  gewachsen.  Der  Alexandriner  ist  nicht  mehr  der 
Atlas,  der  die  Erde  trägt,  sondern  der  Riese  ist  zum  Zwerg  zu- 
sanira  enge  schrumpft.  Die  Geographie  ist  TJniveraal-Geogra- 
phie***)  geworden:  sie  umfasst  die  alte  "Welt  und  die  neuet)i 
umfasst  auch  den  Ptolemaens  als  einen  Theil+f),  ein  nothwendiges 
Glied,  im  besten  Falle  als  den  Repräsentanten  der  alten  Erd- 
kunde. Servet,  der  Mittler  zwischen  der  allen  und  neuen,  hatte 
noch  in  beiden  Editionen  sein  Werk  „des  Claudius  Ptolemaeus, 
des  Alexandriners,  geographische  Auseinandersetzungen  in  acht 
Büchern"  genannt.  Münster,  sein  erster  Schüler,  betitelt  seine 
Arbeit:  Universal-Geographie,  alte  und  neue,  um  fassend 
des  Aiexandiiners  Claudius  Ptolemaeus  acht  Bücher. 
In  seiner  Widmung  aber  an  den  Bischof  von  Basel,  Philipp  von 
Gundelsheim,  sagt  er,  nachdem  er  Willibald  Pirckheiiner's 
hohe  Verdienste  anerkannt,  „Vieles  freilich  ist  deni  Biedermann 
entgangen,  was  nach  ihm  gefunden  hat  der  liöchst  scharf- 
sinnige Michael  Viljanovanus,  der  sehr  dankenswerthe 
Nachtwachen  auf  den  Ptolemaeus  verwandt  hat,  indem  er  das 
Verdorbene  besserte,  die  Knoten  löste  und  die  Dunkel- 
heiten durch  seine  Schollen   nufhelltpftf).    Wir  aber,  sagt 


*]  Gcographia  iiniversalis,  vetua  et  nr 
leinndrini  libros  VIII.  Bnsileae  1540  {mi 
••)   Ueher  ihn  S.  Wolf:  Biogrnphieen 
••*)  gBographia  uuiverHaliH, 
f)  Vetua  et  nova. 
■^f)  compleoteDB  Ptoletnaei  libros. 
ftf)  Uolta   fagerunt    hunc   bonam   vii 
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Münster,  gehen  beider  Spuren  nach,  Indem  wir  des  Pirck- 
heymher  (sicI)  üeberBetzung  beibehalten  (also  mit  Servet)  tiud 
des  Michael  volksthümliche  Interpretationen  und  hinzu- 
gefügte Scholien  nicht  verschmähen*).  Auch  in  den  „Beschrei- 
bungen von  Liind  und  Leuten"  (zu  den  Karten)  hat  Sebastian 
Münster  meist  den  Servet  ausgeathriehen.  Nur  zu  Deutsch- 
land**) giebt  er  eine  neue  Darstellung,  auch  zu  Polen  und 
einigen  andern  Gegenden,  Ton  Palaestina  stellt  er  kluger 
"Weise  die  alte  Beschreibung  vrieder  her***).  Seb.  Münster'» 
Nachfolger  Conrad  Wolfliardt  aus  Ruffach  im  lilsassf),  ein  Neffe 
des  Conrad  Pellican,  Schwager  des  berühmten  Buchdruckers  Jo. 
Oporin  und  Fortsetzer  der  Conr.  Gessner'sctien  Bibliotheca+f), 
macht  es  sich  in  seinem  Ptolemaeus+f-l-)  insofern  leicht,  als  er  des 
Sebastian  Münster's  Vorrede  mit  den  Anmerkungen  des 
Michael  Villanovanus  herübernimmt.  Er  betont  in  einer 
Eingangsepistel  ganz  besonders  den  Nutzen  der  Landkarten  und 
setzt  den  Werth  seiner  beiden  Register  auseinander,  deren  erstes 
die  Auffindung  der  alten,  das  andere  die  der  neuen  Ortschaften 
auf  den  Landkarten  erleiehtern  soll§).  Man  sieht,  von  der  ver- 
gleichenden Geographie  wird  nicht  wieder  abgelassen:  das 
neue  von  Servet  gewonnene  Gebiet  bleibt  der  Wissenschaft  unver- 
loren. Die  „Beschreibungen  zu  Land  und  Leuten"  der 
Karten  sind  hier  durchweg  neu  ausgearbeitet,  lehnen  sich  aber 
sachlich  zum  Theil  sehr  geschickt  an  die  von  Servet  gewonnenen 
Resultate  en.  Als  Beispiel  diene  Palaestina.  ,,Eiu  herrliches 
Land,  sagt  Lycosthenes,  einst  von  Milch  und  Honig  fliessend.  .  .  . 
Als  aber  die  Bewohner  Gottes  vergassen,  in  Laster  verfielen  und 
Götzen  anbeteten,  wurde  das  Land  jedwedem  Verderben  ausgesetzt. 
Den  wilden  Thieren  stand  der  Zutritt  offen Und  jener  viel- 
fältige Fluch,  der  Deuteron.  27  beschripben  wird,  durchzog  der- 
gestalt seine  Grenzen,  dass  es   nicht  mehr   das    beste  Land, 

oculatissinma  Michael  Villnnovanua,  qni  non  poonitendn»  vlgiliaa  looavit  in 
PtoleraauuDi,  GiueiidHado  coirapta,  eiplicandv  rctruss,  et  scholÜB  IllaBttaudo 
obscuriora  (Dedic). 

*)  et   Michaelis    non    respuimus    vulgares    iuterpretationes    adjecfaque 

•*)  Seb.  Münster  gab  auch  die  erste  eigantlicbe  Karte  von  Deutsehland 
herans,  ilas   h^rgcbuisH  aclitxetiDJ ähriger  Miibü,  cf.  Graesse  I.  1.  {>■  114b. 

***)  Wie   bei   Schott   ed.  1513   so   lesen  wir  wieder  bei  Miinater:  Terra 
sancta  fertilis  frugibns,  aquis  illuatris  et  apima  balsaino  etc. 
-f-)  Conr.  Ljcostbenes  Rubeaqueusis. 
tt)  önb.  1518,  t  1561, 
ttt)  Basil.   1552    ap.  Henrio.  Petri.  wieder    mit  Kurten;    auch  im  Mära 
erschienen,  zur  Oatermyssel 

§)  indices  äuoa,  quorum  admiiiicnlo  vet«rnm  simul  ac  recentiorum  lo- 
(iornni  Bitna  fBoillima  ratione  ia  tabulia  depictifl  deprehendnntor. 
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sondern  daa  anglücklichste  genannt  warde ,  anbebaut,  un- 
fruchtbar, aller  Lieblichkeit  haar,  seine  Einwohner  verzehrend, 
ehern,  hart  nnd  ganz  stachticbt,  wie  ea  bis  auf  den  heatigen 
Tag  angetroffen  wird  von  denen  die  es  durchwandern*)."  Wenn 
wir  nnn  die  Arbeit  des  Mathematikers  Joseph  Moletiua"),  der  sich 
um  alle  seine  Vorgänger  nicht  kümmert***),  übergehen,  so  kommen 
wir  zam  berühmten  Gerhard  Mercator. 

Mercator,  der  auf  so  vielen  Gebieten  Epoche  machende  Geo- 
graph, beugt  sich  vor  Michael  Vilianovanus ,  indem  er  die  um- 
fassende Tragweite  einer  vergleichenden  Geographie  überschauend, 
Tor  der  Weiterführnng  des  von  Servet  begonnenen  Werkes  üurück- 
Bchreckt.  Aber  auch  der  Herausgeber  seines  Ptolemaeusf),  der 
bekannte  Kupferstecher  lodocus  Hondius  f  f)  sagt  in  der  Vorrede; 
Petrus  Bertins  hat  mir  gerathen,  ich  möchte  doch  am  Rande  des 
Mercator' sehen  Piolemaeus  bei  den  europäischen  Ländern  die 
modernen  Namen  hinzufügen.  Obwohl  mir  nun  dieser  Raih 
gefällt  und  ich  einsah,  dass  mir  in  der  Noraenclalnr  der 
modernen  Worte  eine  bedeutende  Hülfe  durch  Viliano- 
vanus und  Andere  geleistet  wirdf+f),  so  war  ich  dennoch  der 
Meinung,  dies  Gebiet  einem  Andern  übertragen  zu  sollen."  — 
Dieser  andere  war  des  Hondius  gelehrter  Schwager  Petrus  Mon- 
tanus,  der  denn  auch  in  der  That  zu  dem  Ptoleniaeus  des  Mer- 
cator die  modernen  Synonyme  und  zu  den  Mercator' sehen 
Karten  auf  der  Rückseite  die  Beschreibung  von  Land  und  Leuten 
hinzufügt.  In  dem  Catalog  der  Autoren,  aus  denen  die  Synonyma 
entnommen  sind,  figurirt  denn  auch  Michael  Vilianovanus, 
sowie  auch  unter  den  benutzten  Ausgaben  des  Ptolemaeus  die  des 
Villanovanus-Pirckheimer  (ed.  15351)  an  dritter  Stelle 
genannt  wird.  Er  beschreibt  sie  anerkennend  in  der  Art,  als 
hätte  sie  mehr  geleistet  als  versprochen.  Will  Servet  doch  nur 
Pirckheymer's    lateinische    Uebersetzung    geben.     Montanus    aber 


*)  ut  jam  Don  terra  optima,  aed  iafelicissiniB,  incuha,  st^rilis,  omni 
dnlcedine  tarens,  suob  liabitatoreB  devoraas,  aeneii,  dura  et  tota  horridu  esso 
dicBretur,  qnalis  et  ia  bunc  ueque  diem  esse  deprehenditui  ab  iis  gui  eam 
peie^e  acceduuL 

••)  Ptolemaei  ed.   I5G2. 

'•')  Aui^h  nenut  er  Palae^tLna  wieder  „regio  omnium  rerum  fernciaBiina" 

die  „ob  id  ab  Hobritcis  terra  lactis  et  mellia  appellata  fiiit".     In  der  päbst- 

licbeu  Gunst  —  er  verfertigte  die  Tabulae  Gregoriauae  nur  Verbesserung  dos 

Kaleuders  —   xu   I'aduH   erachion   ihm   wobl   die   deuteeho   und   französische 

Welt  EU  ileiu. 

+)  1608. 

tt)  1563—1 

tft)  Etai  vei  ... 

nomeuclatura  a  Tillanovoao  et  aliis  band  levitei  adjntura,  ti 
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meldet,  die  Ausgabe  des  Villiioovanus  weiche  von  den  bei- 
den vorangehenden  so  häufig  in  den  Zahlen  ab,  und  sei  viel 
zu  sorgfältig  gedruckt,  als  dass  man  dies  der  Nachlässigkeit 
des  Buchdruckers  zuschreiben  könnte*).  Unzweifelhaft  sei  es 
eine  neue  Inteinisclie  Uebersetzung  aus  einem  griechi- 
schen Exemplar  einer  andern  Gattung.  In  der  „Beschrei- 
bung von  Land  und  Leuten"  gieht  Montanus  den  ViUanovaner 
sehr  häufig  als  seinen  Gewährsmann  an.  Nur  zum  achten  Buch 
des  Ptolemaeus  (Capitel  II.)  kann  Montanus  der  Methode  des 
Villanovaners  nicht  beipflichten.  „Die  Stelle,  sagt  Mon- 
tanus,  scheint  der  VillsDovaner  so  verstanden  zu  haben,  als  ob  ' 
Ptolemaeus  selber,  aus  den  im  ganzen  "Werke  zuvor  angegebenen 
Zahlen  der  Breiteo-  und  Längen-Grade,  die  grösste  Länge  der 
Tage  und  die  Entfernungen  vom  Meridian  Alexandriens  gesammelt 
bähe :  denn  er  bemerkt,  „dass  die  in  den  Zahlennngiiben  des 
achten  Buches  begangenen  Irrthümer  aus  den  vorangehenden 
Büchern  corrigirt  werden  müssten.  "Wenn  man  aber  des  Ptole- 
ma e ua  Gründe  sorgfältiger  erwägt ,  so  wird  man  finden ,  dass 
seine  Meinung  gerade  das  Gegentheil  gewesen  ist**)," 
Montanus ,  resp.  Mercator  thut  hier  dem  Servet  Unrecht.  Das 
achte  Buch  der  Geographie  des  Ptolemaeus  war  im  Jahre  1535, 
wo  Servet's  Ptolemaeus  erschien,  nach  allgemeinem  Zngeständnias 
so  corrumpirt ,  dass  selbst  wenn  der  wirkliche  Ptolemaeus  im 
"  achten  Buch  allerlei  Correktnren  in  den  Zahlenangaben  der  sieben 
ersten  Bücher  nachtragen  wollte,  es  für  einen  gesunden  Herme- 
neuten  sich  nicht  geschickt  haben  würde,  ans  dem  notorisch 
Corrumpirten  das  Nicht- Cor rnmpirte  zu  verbessern***)." 

Doch  selbst  wenn  Servet  in  solchen  immerhin  Nebenpnnkten 
geirrt  hätte,  so  wird  doch  in  allen  Hauptsachen  Michael's  des 
ViUanovaner' a  Verdienst  um  die  Geographie  von  Mercator,  Hon- 
dius,  Montanus  gerade  wie  von  ihren  Vorgängern  anerkannt  und 
gebührend  gewürdigt.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  Sebastian  Mün- 
ster, Conrad  Lycosthenes,  Mercator  und  alle  auf  Servet  folgende 
Herausgeber  des  Ptolemaeus  je  und  je  nur  die  erste  Ausgabe 
ßervet's   vom    Jahre   1535  benutzt    haben,    so  dass  die  un- 


*]  Tertia  editio  est  ex  versiono  qiiidem  Bilibalrli  Pirkejmeri ,  sed  a 
Michaele  Villanavano  ad  ^aeca  et  priaca  cxemplnria  recognita,  et  Ln^duni 
anno  1535  (!)  impressa;  quao  cum  in  numeris  frequenter  a  duabtis  praece- 
dentibua  diffsrat  et  lideliua  cxcubh  sit  quam  nt  typograplii  oacilantiae  id 
imputari  poflBit;  non  dubiam  est,  quin  a  diverai  gonoria  exemplare  {rraeco  ad 
latinos  tradiicta  Sit. 

**)  Teram  si  diligenter  Ptolemaoi  rationes  eipendamus,  contrariam  ejua 
sententiam  essa  depieliendamiiB. 

♦*")  cf.  Bitter.  Geech.  der  Brdkunde.  BerÜn  1861,  p.  122. 
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geniein  verbesserte ,  ja  durchweg  umgeitrbeitete  Äusgube  von 
1541/42  für  die  WiBs  enachaft  so  gut  wie  verloren  blieb. 
Schon  im  Jahrp,  1553  zu  Genf  kannte  man,  wie  aua  der  incri- 
niinirten  Stelle  über  Palaestina  hervorgeht,  die  erste  Auegube 
allein.  Delaroche,  der  so  sehr  fleiasige  Sammler  von  Material 
zur  Lebensgeschichte  Servet'a,  gesteht*),  einen  Ptoleniaeas  cd. 
M.  Yillanovani  nie  gesehen  zuhaben.  Auch  der  emsige  Durch- 
forecher  der  Geschichte  von  Vienne,  Mermet**),  kann  eine  solche 
Dicht  gesehen  buhen :  sonst  würde  er  schwerlich  behaupten ,  die 
erste  Ausgabe  des  Servet  stamme  aus  dem  Jahre  1526  (Servet 
war  damals  1 5  Jahr  und  dachte  noch  an  keine  philologischen 
Quellen -Studien).  Van  den  neueren  Biographen  Servet's 
behauptet  keiner,  einen  Ptoteuiaens  von  ihm  gesehen  zu  haben. 
Sie  beziehen  sich  alle  auf  Mosheim,  und  Mosheim's  Autopsie 
ist  mir  zweifelhaft.  Eine  sichere  Spur  in  früheren  Zeiten  finde 
ich  nur  bei  Des  Maizeaux***)  und  in  dem  Catalogo  Bolongarof), 
wo  zwei  Prachtexemplare  der  Ausgabe  von  1535  und  von  154I/J2 
zum  Verkauf  kamen. 

Ich  habe  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise,  trotz  vielfachen 
FoTschens  8  Exemplare  der  ersten,  aber  auch  nur  drei 
Ejtemplare  der  verbesserten  Ausgabe  gesehen.  Ich  sah 
und  prüfte  sie  in  folgenden  Bibliotheken:  A.  Ed.  1535i  1)  der 
königlichen  zu  Berlin,  2)  der  königlichen  zu  München  (No.  1081); 
3)  der  städtischen  zu  Nürnberg  (Solger.  1389  fol.);  4)  der  damals 
kaiserlichen  B,  des  Cartea  zu  Paris,  dazu  ebenda  die  Karten  mit 
der  Servet- Friese 'sehen  Beschreibung.  Die  zwei  ferneren  Exem- 
plare der  Salle  dea  Imprimeries  G  12  und  G  12,  1  waren  gerade 
absents  und  konnten  daher  von  mir  nicht  geprüft  werden ;  5)  zu 
Poitiers;  6)  im  Museum  Calvet  zu  Avignon;  7)  in  der  städtischen 
B.  zu  Carpentraa;  8)  in  der  B.  dea  beaux  arts  zu  Lyon  (No.  1485). 
—  B.  Ed.  1541/42:  I)  in  der  königlichen  B.  zu  Berlin;  und 
2)  zu  München;  und  3)  in  der  damals  kaiserlichen  B.  des  Cartea 
zu  Paris.     Auf  dem  Rücken  steht  2.  edit.  Serveti,  Viennae  1541. 

Der  Grund,  weswegen  die  Vienner  Ausgabe  viel  seltener  ist 
als  die  Lyoner,  liegt  nahe  genug.  Als  Servet  am  27.  October 
1553  in  Genf  verbrannt  wurde,  wurden  seine  Bücher  mit  ibra 
verbrannt  tt)'  Und  als  nach  der  Sentenz  des  königlichen  Gerichts 
zn  Vienne  am  17,  Juni  1553  daa  Bildniss  Servet's  durch  den 
Henker  den  Flammen  übergeben  wurde,  wurden  mit  dem  Bildniss 

•)  Memoira  of  Literature.  London  1711  oud  1712.  p.  373.  Vol.  I. 
**)  Hiätoire  da  la  villo  de  Vienne.  Lyon  1854.   p.  272. 
»**)  Bibliothique  raisoun^e.  T.  III.  P.  I.  Art.  XIII.  p.   179  al. 

t)  Amatd.  1789.  T.  IV  Hist.  p.  5. 
tt)  Genfer  ProzasHakten  vom  27.  Od.  1553. 


22*  ß.   NBsae: 

Bugleich  fünf  Ballen  Bücher,  die  Servet  verfassf  hatte, 
verbrannt*).  Der  vereinigten  Inquisition  der  protestantischen 
und  katholischen  Gewalten  ist  dies  Werk  gelungen.  Das  Feuer 
der  freien  Forschung  hat  aber  durch  dies  Feuer  nicht  ausgelöscht 
irerden  können**).     E  pur  si  muove. 


f. 


X. 

Ein  Ausflug  nach  Samos. 

Von  dem  Bergwerlia-Director  Herrn  R.  Nasf 
[Hierzn  eine  Karte,  Tafel  V), 


Am  Nachmittag  des  3.  Mai  1872  1 
an  Bord  eines  nach  der  Insel  Samos  ; 
daselbst  das  angebliche  Vorkommen  v 
näher  zu  untersuchen. 


;ab  ich  mich  in  Smyrni 

gehenden  Dampfers,  nn 

Blei-    und    Silbererz  et 


^r  Stadt  gedruckten  Bücher 
er  Basel  arBcliienenen. 
i   XIX  Apolo^ia  adreraus 


*)  Natürlicli  konnte  man  zu  Vienne  d 
leichter  mit  Beschlag  belegen,  als  die  xu 
**)  Ac   Bi   poBset   ignis   ignem    resti 
theologletas  LoTaniensea.) 

***)  Herr  R.  NasBe,  jetzt  Königl.  Bergwerks-Direclor  an  Louisenthal  bei 
R,Kii!jrüoken,  früher  in  Griechenland,  namentlich  aach  im  alten  Lailrion 
bergmilnuisch  thätlg,  hatte  als  Erwiederung  eines  kleinen  Dienstea,  den  ich 
ihm  durch  Mhtheilang  handschriftlicher  Specialharten  leiaten  konnte,  statt 
der  erhetenen  Notizen  über  jene  Gegend,  die  nach  seiner  Ansicht  mehr  nnr 
geognostisches  Ali  gengraphiaches  Interesse  befriedigt  hahen  würden,  die  OQte 
gehaht,  mir  obigen  Bericht  über  seine  Samische  Reise  eu  senden.  Als  ich 
bei  Durchsicht  desselben  fand,  daas  zum  -rollen  VoretSndniss  ein  specielleres 
Eartenbild,  als  die  gewühnlichen  Karten  kleineren  Maasstabes  genähren,  er- 
forderlich sein  würde,  mein  Teranch  aber,  eine  solche  mit  Hülfe  der  nicht 
ausreichenden,  weil  in  gröaaerem  Maasstabe  nnr  einzelne  Kiiatenatriche  ent- 
haltenden, englischen  Seekarten  und  der  dürftigen  Beachreibungen  der  Insel 
von  StBmatiadis  nnd  Gucrin  zusammen  zu  atellen,  schon  in  manchen 
Ortslagen,  namentlich  aber  in  der  Terraindarstellung  ungenügend  ausfallen 
musste,  hat  Herr  Nasse  ferner  die  Güte  gehabt,  durch  eine  anschauliche 
Terrainskizze  nnd  durch  genaue  Einzeichnnng  seiner  Reiserouta  dieses 
Kärtchen  ao  zu  verbessern,  daas  es  gegenwürtig  fiir  daa  einzige  znverlfUsige 
der  ganzen  Inael  gelten  kann,  und  nur  im  mittleren  Tbeile  der  Nordseite 
noch  einiger  AuHfuIlnng  nach  Autopsie  bedarf.  Ton  den  eingetragenen 
Orten  ist  daher  die  Position  von  Alvaniti,  fast  im  Centrum  der  Insel  noch 
als  nicht  Tällig  sicher  anzusehen,  während  zwei  von  den  angeführten  Autoren 
genannte  Dürfer;  Kondake'ika  im  NW.  (Distrikt  Karlovasi)  mit  102  Häusern 
nnd  Sknretka  im  SW.  (Distrikt  Maruthokambos)  mit  45  Hänsern,  sowie  die 
kleineren  zu  St.  Konstantinos  an  der  Nordküste  gehörigen  Oertcben  wegen 
mangelnder  Ortabeatimranng  gar  nicht  eingetragen  werden  konnten. 

H.  Kiepert 
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Die  Ausbeulung  aller  auf  der  Insel  etwa  vorkommenden  Erze 
war  von  der  türkiachen  Regierung  niebreren,  dem  damaligen  Fürsten 
von  Samos  nahestehenden  Griechen  zu  Athen  geBtattet  worden, 
Einer  der  interessirten  Herren,  ein  ehemaliger  Marineolficier  aus 
der  Zeit  König  Otto's,  im  Kadettenhause  zu  München,  dann  in 
England  ausgebildet  nnd  mit  einer  Schottin  verheirnthet,  begleitete 
mich,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  etwaige  Schwierigkeiten,  welche 
die  Erreichung  meines  Reiaezweckea  hindern  könnten,  aus  dem 
"Wege  zu  räumen.  Sein  biederer  Charakter  bildete  zu  dem  ober- 
flächlichen unzuverlässigen  Wesen  vieler  seiner  Landsleute,  mit 
denen  ich  in  Athen  in  Berührung  gekommen  war,  einen  angeneh- 
men Gegensatz. 

Um  indessen  nicht  allein  auf  die  Gefälligkeit  dieses  Herrn 
angewiesen  zu  sein,  hatte  ich  mir  bereits  in  Athen  einen  Diener 
gemiethet,  welcher  die  nöthigen  Sprach kenntnisae  und  sonstigen 
Eigenschaften  besass,  um  n.ich  Bedürfniss  als  Dragoman,  Reise- 
courier uud  vor  allem  als  Koch  zu  dienen.  Der  Mann  war  ein 
Oeaterreicher,  aus  Triest,  dem  ea  bei  Sadowa  etwas  zu  bunt  her- 
gegangen war  und  der  daher  vorgezogen  hatte,  aich  in  Trieat  von 
einem  Comite  dort  angesessener  Griechen  für  den  Aufstand  auf 
Kreta  werben  zu  lassen,  daselbst  auf  Kosten  dea  Comites  und  der 
armen  Einwohner,  welche  meist  sehr  wenig  mit  dem  von  Aussen, 
in  der  Hoffnung  auf  die  Hülfe  des  Kaisers  der  Franzosen  an- 
geschürten Aufstande  einverstanden  waren,  sich  herumgetrieben 
hatte  und  dem  blutigen  Ende  des  Aufstandes  durch  glückliche 
Flucht   entgangen   war. 

Samos  wird  ziemlich  regelmässig  jede  Woche  einmal,  und 
zwar  abwechselnd  von  einem  türkischem  und  einem  englischen  Dam- 
pfer von  Smyrna  aua  berührt.  Wir  mussten  zum  grossen  Aerger 
meines  Reisebegleiters,  der  als  patriotischer  Neugrieche  eine  un- 
überwindliche Abneigung  gegen  alles  Türkische  hatte ,  die  erstere 
Schiffsgelegenheit  benutzen.  Ich  theilte  dies  Bedauern,  da  der 
englische  Dampfer  in  Beziehung  auf  Reinlichkeit  und  Verpflegung 
jedenfalls  vorzuziehen  gewesen  wäre.  Capitain  und  Mannschaft  des 
türkischen  Dampfers  waren  übrigens  unter  türkischer  Herrschaft 
lebende  Griechen. 

Bis  zur  Ausfahrt  aus  der  Strasse  von  Chios,  welche  wir  in 
der  Nacht  paasirten,  war  die  Route  dieselbe,  auf  welcher  wir  von 
Athen  über  Syra  nach  Smyrna  gekommen  waren.  Am  folgenden 
Morgen  hielt  unser  Dampfer  stundenlang  bei  der  kleinen,  auf  der 
festländischen  Küste  gelegenen  Stadt  Tacheschme,  um  mit  orien- 
talischer Langsamkeit  Kohlen,  und  zwar  Lignit,  welcher  in  der 
Nähe  der  Dardanellen  gewonnen  wird,  einzunehmen. 

Endlich  ging  es    weiter,  und  bald  zeigten  sich  am  Horizonts 
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die  blauen  Umrisae  der  gebirgigen  Insel,  unseres  Reiseziels.  Am 
iiuposiinleaten  tritt  schon  aus  der  Ferne  der  Kerki  am  westlicheo 
Ende  der  Insel  hervor.  Mit  schroffen  Abhängen  erhebt 
bis  zu  4700  Fuss  Höhe,  direkt  nus  dem  Meere  und  scheint  nur 
einen  einzigen  ungegliederten  Bergklotz  zu  bilden.  Die  Nordseite 
des  mittleren  Theiles  der  Insel,  welcher  in  seiner  grössten  Erhe- 
bung dem  Kerki  nicht  viel  an  Höhe  nachgiebt,  ist  ebenfalls  steil, 
wenn  auch  weniger  schroff.  Indem  der  Dampfer  bei  südöstlichem 
»•  Curs   diesem  Tbeile  der  Insel  immer  näher  kommt,  erkennt  man, 

dass  die  grünen  Abhänge  bis  zu  bedeutender  Höhe  nber  dem 
Meere  zum  grossen  Tbeü  Weinberge  sind,  zwischen  denen  einzelne 
Dörfer  von  freundlichem  Aussehen  liegen.  Dieser  wohlthuende 
Anblick  übeiTascht  ganz  besonders,  wenn  man  unmittelbar  zuvor 
in  Attika  und  auf  der  griechischen  Insel  nur  kable  oder  sehr  dürftig 
mit  mageren  Kiefern  bewachsene  Hohen,  und  nur  in  den  fruchtbaren 
Thalebnen  Weingärten  gesehen  hat.  Der  Östliche  Theil  von  Sa- 
moa  ist  niedriger,  kaum  bergig  zu  nennen,  und  da  hier  Waldungen 
und  Weinberge  fehlen,  weniger  Einsprechend  als  der  übrige  Theil 
der  Insel. 

Die  weissen  Häuser  am  Ende  einer  gegen  Südosten  tief  in 
die  Insel  einschneidenden  Bucht,  zum  Tiieil  unmittelbar  am  Meere, 
zum  Theil  etwas  höher  am  Bergabbung  liegend,  sind  das  nächste 
Ziel  unserer  Reise,  welches  wir  Nachmittag  vierühr,  nach  drei- 
undzwanzigstündiger  Fahrt  von  Smyrna  aus  erreichten.  In  der 
Bai  von  Vathy,  der  Hauptstadt  der  Insel,  lagen  eine  Anzahl  kleiner 
Handel sfahrzeuge  und  Fischetbote ,  eine  eiserne  Dampfyacht  des 
Fürsten  und  zwischen  erstereu  ein  kleiner  Schooner  „Concordia" 
aus  Bremen,  dessen  Capitain  sich  beeilte,  durch  Aufhissen  der 
schwarz- weis -rothen  Flagge  die  seltene  Ankunft  eines  Lands- 
I  mannes  zn  begrüssen. 

Gasthäuser  giebt  es  auf  Samos  ebensowenig  wie  in  Griechen- 
land ausserhalb  Athens.  Es  erwartete  uns  am  Quai  ein  Mann  mit 
wackelndem  Kopfe  und  schlotternden  Knieen,  europäisch  gekleidet, 
nur  als  Zeichen  türkischen  Dienstes  den  rothen  Fez  auf  dem 
Haupte.  Dieser  Gastfreund  meines  Reisebegleiters  führte  uns  als- 
bald in  seine  sehr  einfache  Wohnung,  in  welcher  ich  es  jedoch 
■-^-  vor  Ungeziefer    nur    so    lange    aushielt,   bis    ich  durch  Vermittlung 

des  Fürsten  in  einem  der  besten  Häuser  des  Städtchens  einquar- 
tiert wurde.  Trotz  grosser  Reinlichkeit  fehlten  auch  hier  die  be- 
kannten nächtlichen  Fingen  nicht  ganz,  und  wurden  vergrössert 
durch  die  fast  noch  mehr  die  Nachtruhe  beeinträchtigenden  Mos- 
quitos.  Den  ganzen  folgenden  Tag,  welchen  mein  Reisebegleiter 
zur  Vorbereitung  der  Expedition  in  das  Innere  der  Insel  nötbig 
zu  haben  glaubte,  hatte  ich  Gelegenheit,  mir  Vatby  anzusehen  und 
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mit  seinen  Bewohnern  bekannt  zu  werden.  Dus  Städtchen  besteht 
aus  kleinen  leiehtgebanten  und  duher  recht  feuergefährlichen,  weiae 
getünchten  Häusern  ohne  besondere  Eigenthünilichkeiten,  hat  enge 
Goasen  mit  nicht  ganz  so  schlechtem  Pflaster  wie  Smyrna  und 
besitzt  einen  kleinen,  vor  einigen  Jahren  von  einem  Techniker 
aus  Essen  gebauten  Quai  am  Hafen.  Es  ist  der  wichtigste  Ort 
für  den  Aussenverkehr  der  Insel.  Ausgeführt  werden  Wein,  Zwie- 
beln (bekanntUch  ein  wichtiges  Nahrnngs mittel  im  Orient),  Olivenöl 
und  Südfrüchte,  nämlich  verschiedene  Sorten  Grungen,  Citronen, 
Mandeln  und  Granatäpfel.  Dagegen  bilden  Getreide,  Colonial-, 
Metall-  und  Tuchwaaren  die  Gegenstände  der  Einfuhr.  Die  Ein- 
wohner von  Vathy  sind,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  türkischen 
Militär-  und  Civilbeamten  und  deren  Frauen ,  einer  Conipagnie 
türkischer  Soldaten  und  der  Familie  des  französischen  Consuls, 
sämmtlich  Griechen.  In  den  übrigen  Ortschaften  der  Insel  leben 
nur  Griechen.  In  einem  der  ansehnlichsten  Häuser  von  Vafhy, 
dessen  Aeusseres  an  ein  altes  verbautes,  süddeutsches  Amtshans  er- 
innert, nud  dessen  Hauptzierde  ein  kleiner  wohlgepflegter  Garten 
mit  prächtigen  Granatbäumen,  Myrthen,  Oleander,  Rosen  und  ge- 
füllten rothen  Geranien  bildet,  wohnt  der  Fürst  von  Samos. 

Die  Insel  geniesst  eine  bevorzugte  Stellung  unter  den  türki- 
schen Provinzen.  Die  hohe  Pforte  ernennt  nur  den  Fürsten,  des- 
sen Stellung  nicht  erblich  ist,  und  zieht  eine  bestimmte  jährliche 
Abgabe  von  der  Insel  ein.  Die  Vertheilung  der  Abgaben  und  die 
Erledigung  anderer  allgemeiner  Angelegenheiten  finden  unter  Be- 
theilignng  von  Repräsentanten  der  Einwohner  der  Insel  statt,  welche 
sich  jährlich  einmal  für  einige  Wochen  in  Vathy  zusammen  finden. 
Einige  Bewaffnete  griechischer  Nationalität  hat  der  Fürst,  der 
gelbst  Grieche  ist,  zu   seiner  persönlichen  Verfügnng. 

Der  damalige '  Fürst,  ein  Bruder  des  türitischen  Gesandten  in 
London,  war  ein  kleiner  Manu,  nahe  den  Sechzigern,  von  schwäch- 
licher Gesundheit  und  unzufriedenem,  unstäfen  Wesen,  Er  bringt 
nur  den  Sommer  auf  der  Insel  zu,  und  zwar  ohne  seine  Familie, 
die  in  Constantinopel  bleibt.  Während  seines  Aufenthaltes  auf 
Saraoa  macht  er  gewöhnlich  einige  Touren  um  und  durch  die  In- 
sel, erstere  auf  seiner  Dampfyacht,  letalere  auf  einem  von  zwei 
Dienern  geführten  Manlthiere.  Die  Hebung  des  Wohlslandes  der 
Insel  schien  dem  Fürsten  sehr  am  Herzen  zu  liegen,  wesshalb  er 
aneh  ein  sehr  lebhaftes  Interesse  an  den  verrontheten  unterirdi- 
schen Schützen  seines  Reiches  an  den  Tag  legte.  Ein  besonderes 
Verdienst  glanbte  er  sich  durch  den  Bau  einer  etwa  zwei  Meilen 
laitgen  Chaussee  von  Vathy  nach  Mytilini,  Chora  und  Tigani  an 
der  Südküste  der  Insel  «u  erwerben:  eine  kostspielige,  für  den  den 
Bau    leitenden ,    französischen    Ingenieur  wahrscheinlich   ganz  vor- 
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tbeilhafte,  sonst  aber  durchaus  verfehlle  Anlage,  da  Wagen  auf  der 
Insel  ganz  uobekiinnt,  alle  uiideren  "Wege  nur  schmale  Siiumprade 
und  ebenso  die  Strassen,  oder  richtiger  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Häusern  der  Ortschaften  so  eng  sind,  diiss  sie  seihet  von 
den  kleinsten  gebräuchlichen  Bergwagen  nicht  passirt  werden  können. 
Wollte  man  für  die  Communication  etwas  than,  so  sollte  man  die 
fast  überall  sehr  schlechten,  im  gebirgigen  Theile  der  Insel  oft  hals' 
brechenden  Saumpfade  verbessern.  Solche  Verbesserungen  kämen 
der  ganzen  Insel  zu  gute ,  während  von  der  erwähnten  breiten 
Ileerstrasse,  wenn  je  einmal  andere  Wagen  als  vielleicht  die  künf- 
tige Carosse  des  Fürsten  auf  derselben  rollen  sollten,  nur  die 
nächsten  Nachbarn  Vortheil  haben  werden.  Als  eine  weitere  Illu- 
stration orientalischer  Regierungsweisbeit  noch  folgendes.  In  Ti- 
gani,  dem  bereits  erwähnten  Endpunkte  der  neuen  Strasse,  hatte 
ein  in  Vathy  angesessener  Kaufmann  eine  Spritfabrik  neusten 
Systems  (die  Apparate  waren  aus  Paris  bezogen  worden)  angelegt. 
Als  der  Betrieb  beginnen  sollte,  wobei  man  Trauben  als  Roh- 
material zu  benutzen  beabsichtigte,  hatte  der  Fürst  nichts  eiligeres 
KU  thnn,  als  die  Fabrikation  mit  einer  so  hohen  Abgabe  zu  bele- 
gen ,  dass  dieses  Unternehmen  nicht  rentiren  konnte  und  daher 
die  schönen  Apparate  nicht  in  Betrieb  gekommen  sind. 

Am  6.  Mai  Nachmittags  stand  dem  Aufbruch  in  das  Innere 
der  Insel  nichts  mehr  im  Wege.  Nicht  sowohl  die  Beschaffung 
der  Maulthicre  znm  Reiten  und  FortächafTen  des  Gepäcks  und 
der  Einkauf  von  Lebensmitteln  hatte  den  Anfbruch  verzögert,  als 
vielmehr  der  Umstand ,  dass  der  alte ,  in  Karlovasi  wohnende 
Freund  meines  Keisebegleiters,  welchem  dieser  die  Anregung  zn 
den  beabsichtigten  bergmännischen  Unternehmungen  verdankte, 
noch  erwartet  werden  mnsste,  um  als  Führer  zu  dienen.  An 
Zaum  und  Sattel  sind  die  Maulthiere  im  Orient  selten  gewöhnt; 
zum  Transport  von  Lasten  und  zum  Reiten  dient  ein  breites,  dach- 
förmiges ,  lose  aufliegendes  Holzgestell ,  an  welches  die  Ilalfter- 
kelte  befestigt  wird.  Abgesehen  von  dem  äusserst  unbequemen, 
selbst  durch  Auflegen  von  Decken  nur  wenig  verbesserten,  un- 
sicheren Sitz  hat  dieses  Reiten  noch  die  Unannehmlichkeit,  dass 
man  das  Thier  nicht  regieren  kann.  Fällt  es  demselben  gelegent- 
lich ein,  hinter  der  Karavane  zurückzubleiben  oder  vom  Wege  ab- 
zugehen, und  sucht  der  Reiter  durch  Schlagen  nnd  Reissen  an  der 
H^fterkette  das  Thier  anzutreiben,  so  rächt  es  sich,  indem  es  den 
Kopf  zwischen  die  Beine  fiteckt  nnd  das  Versäumte  im  Galopp 
nachholt.  Da  mir  solche  Reiterkünste  ebenso  ungewohnt,  wie  der 
Verzicht  auf  das  selbständige  Lenken  des  Thieres  langweilig  imd 
unbequem  waren,  so  bestand  ich,  trotz  allen  Abrathens  wegen  der 
schlechten    und   steilen   Wege  im  Gebirge,  doch  darauf,  dass    mir 
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einea  der  wenigen  in  Vathy ,  und  überhaupt  auf  der  Insel,  vor- 
handenen kleinen  Pferde  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  welchee 
sich  denn  auch  sehr  hald  an  dus  mitgebrachte  Sattelzeug  gewöhnte, 
was  bei  den  verslockten  Maulthieren  nicht  zu  erreichen  gewesen 
wäre.  Ich  hatle  auch  später  keinen  Grund  zu  bereuen,  dass  ich 
dem  sehr  wohlgemeinten  Rath  bezüglich  der  Benutzong  eines  Maul- 
thicres  nicht  gefolgt  war,  indem  meine  Reisebegleiter  auf  steilen, 
Bleiuigeu  und  felsigen  Wegen  viel  häufiger  von  ihren  unbequemen 
Sitzen  absteigen  mussten  als  ich. 

Um  den  Rewohnein  der  Insel  gegenüber  unsere  Expedition 
mit  dem  Nimbus  eines  Regier ungaunternehraens  zu  umgeben,  war 
uns  vom  Fürsten  einer  seiner  Bewaffneten  zur  Verfügung  gestellt. 
Derselbe  bildete  mit  seiner  alten  langen  Steinschlossflinte  auf  der 
Schulter  und  ebensolcher  Pistole  nebst  Ladestock  diizu  und  langem 
Messer  im  breiten  rothen  Gürtel  die  Spitze  des  Zuges,  fehlte  nie, 
wenn  es  an's  Essen  und  Trinken  ging,  wurde  dagegen,  wenn  er 
irgend  einen  Auftrag  ahnte,  stets  für  längere  Zeit  unsichtbar.  Xur 
dem  Braten  einer  jungen  Ziege  am  Holespiess  und  dem  Zerlegen 
einea  solchen  Thieres  unterzog  er  sich  mit  Diensteifer  und  Ge- 
schick. Für  unsere  persönliche  Sicherheit  bedurfte  es  der  Be- 
gleitung des  Kavaaaen  nicht.  Schon  der  Vorgänger  des  Fürsten 
hatte  mit  dem  Räuberhandwerk  auf  der  Insel  aufgeräumt.  Er 
hatte  die  Bande  eingefangen  und  in  Vathy  eine  Zeit  lang  in  sehr 
milder  Haft  gebalten,  so  das  die  Briganten  selbst  mit  ihren  An- 
gehörigen verkehren  durften.  Als  die  letzteren  eines  Tages 
wieder  in  gewohnter  Weise  Speisen  in  das  Gefängniss  bringen 
wollten,  fanden  sie  die  Gefangenen  nicht  mehr  vor:  der  Fürst 
hatte  in  der  Nacht  vorher  den  Polizeicommissar  wecken  und  in 
dessen  Gegenwart  die  Gefimgenen  kurzer  Hand  erschiesscn  lassen. 
Der  Polizeicommissar  war  der  Mann  mit  wackelndem  Kopfe  und 
schlotternden  Knieen,  welcher  uns  bei  unserer  Ankunft  am  Quai 
in  Vathy  erwartet  hatte.  Seit  jener  Nacht  war  er  für  seinen  Dienst 
unfähig  geworden. 

Die  Punkte,  an  welchen  Blciglanz  gefunden  worden  war, 
lagen  in  dem  gebirgigen  Theile  der  Insel,  und  vorzugsweise  an 
der  Küste.  Unser  nächstes  Ziel  war  die  Südwestküste,  welche 
wir  auf  kürzestem  Wege  zn  erreichen  suchten. 

Schon  die  Aussicht  von  dem  nächsten,  etwa  600  Fusa  hohen 
Bergrücken  hinter  Vathy  bot  überraschende  landschaftliche  Reize, 
an  welchen  die  Insel  überhaupt  ausserordentlich  reich  ist,  und 
■welche  ausser  in  der  Vegetetion,  in  der  Berührung  der  pittores- 
ken Bergformen  mit  dem  Meere  beruhen.  Nach  Norden  sieht 
man  in  die  Bucht  von  Vathy  hinab,  gegen  Westen  nach  dem  Ge- 
birge und  südlich  in  die  fruchtbare,  angebaute,  an  das  Meer  stossende 
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Ebene  voa  Chora.  Die  ürtschafteo  Mytitini,  Chora,  Myli  und 
Tigari  am  Fuaae  der  «mgebeaden  Höhen  sind  reinlicli  und  freund- 
licli  und  verratten,  im  Gegensatz  zu  den  meisten  übrigen  Ort- 
achaflen  der  Insel,  einen  gewissen  Wohlstand  der  Bewohner.  In 
der  nur  etwa  dreiviertel  Meiie  langen  und  breiten  Ebene  wird 
vorzugsweise  Waizen,  an  den  Berghängen  Wein  gezogen.  Zwischen 
den  Feldern  und  einzelnen  Weingärten  stehen  Oelbäunie,  Manl- 
heer-  und  Feigenbäume;  Orangen-  Citronen-,  Mandel-  und  Gra- 
natbäume mehr  in  der  unmittelbaren  Umgehung  der  Dörfer.  WUd 
wachsen  schattige  Platanen  an  den  Brunnen  und  üppig  blühende 
Oleandergobüsche  an  den  Gerolle  führenden  Wasserläufen. 

Der  Besuch  von  Tigani,  am  Fussc  der  Burg  des  Polyitrates, 
musste  für  eine  zweite  Tour  durch  die  Insel  aufgeschoben  werden. 
Auch  der  Tempel  der  Hera  lag  für  diesmiil  zu  weit  aus  dem  Wege; 
wir  museten  eilen,  um  vor  gänzlicher  Dunkelheit  unser  Nacht- 
quartier in  Pagonda  am  Ostabhange  des  Ampelus  zu  erreichen,  wo 
wir,  obgleich  unangemeldet  kommend,  die  freundlichste  Aufnahme 
auf  der  ganzen  Reise  fanden.  Am  nächsten  Morgen  passirten  wir 
den  etwa  2000  Fuss  hohen  Kamm  des  Auipelos*)  und  machten 
dann  in  Spathari,  einem  etwa  1700  FusB  über  dem  Meere  gele- 
genen, ärmlichen  Dorf©  einen  mehrtägigen  Halt,  um  die  Fund- 
stätten iu  der  Umgegend  theilB  an  steilen  Berg-  und  Felswänden, 
theils  mit  Hülfe  eines  Fischerbootes  an  schroffer  Meeresküste  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Dann  ging  es  in  einer  sehr  starken  Tages- 
tour weiter  nach  einem  noch  ärmlicheren ,  ganz  am  westlichen 
Ende  der  Insel,  am  jenseitigen  Abhänge  des  Kerki  gelegenen 
Dorfchen,  Draki.  In  den  kleinen  Häusern,  welche  nur  einen  ein- 
zigen Kaum  enthalten,  war  der  mehrtägige  Aufenthalt  ausser  durch 
den  herrschenden  Schmutz  auch  durch  die  lästige  Neugierde  der  Be- 
wohner äusserst  unbehaglich.  Fensterglas,  welches  auch  in  den 
übrigen  Ortschaften  eine  grössere  Wohlhabenheit  verräth,  schien 
hier  vollständig  unbekannt  zu  sein.  Der  Papas  war  der  einzige 
Besitzer  eines  ganz  kleinen,  höchst  einfachen  Tischchens,  welches 
er  in  seiner  kleinen  Wirthsstube  benutzte  und  uns  für  die  Dauer 
9  Aufenthaltes  gern  für  einige  Piaster  vermiethete. 

Von    Draki    aus    wurden    die    felsigen    Schluchten    des  Kerki 


*)  Nßhen  diesem  alten  Namen  scheinen  jetzt  andere  Localnamen  für 
die  einjolnen  Gipfel  dieses  HohenzageB  in  Gebranch  zu  sein:  Stumuti- 
adis  nennt  in  aeinen  18G2  ku  Atlien  erschienenen  Za/uanA  p.  24  den  Ber^ 
über  Spathari  Vumid,  den  über  Pagonda,  Süpela,  nud  T.  Gnörln  (DoBcHp- 
lion  de  l'ile  de  Palmos  et  de  l'ile  de  SiimoH,  Paris  185C,  p.  271)  gielit 
fevJm   (Ficbtenbergj    alü   Gesantmtnamen    dieses   nucb    Süden    auslaufenden. 
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abgesucht,  in  welchen  man  eich,  bei  verdeckter  Aussicht  auf  das 
Meer,  niieli  Tyrol  veraetet  denken  kann,  «m  so  mehr,  als  die  Kie- 
fern und  oin  baumartiger  Juniperns  dichter  und  höher  stehen  als 
in  anderen  Theilen  der  Insel.  Die  Weinberge  fehlen  hier  gimü, 
dagegen  werden  noch  bia  über  1000  Fuss  Höhe  über  dem  Meere 
an  den  weniger  steilen  Gehängen  Roggen  und,  wo  sich  ebene 
Terrassen  anlegen  lassen,  Zwiebeln  gezogen.  Diese  Zwiebelfeider 
bedürfen  ebenso  wie  die  Weinberge  im  Frühjahre  reichlicher  Be- 
wässerung; da  die  Gebirgswaaaer  indessen  nicht  so  stark  fliessen, 
das«   alle  Felder,  Gärtea   und  Weinberge  eines  Dorfes  zu  gleicher  I 

Zeit   bewässert  werden    können,    so   haben  die  einzelnen  Besitzer  -  i 

nnr   tageweise    das  Recht   der  Benutzung    des  Wassers,   zu  dessen  j  t  J 

Leitung    nach    den    verschiedenen    Grundstücken   vorzugsweise   die  -*| 

Pfade  zwischen  denselben  benutzt  werden.     Die  Folge  hiervon  ist,  ',  1 

dass  alte  Erde,  der  Sand  und  die  kleinen  Steine  ans  den  Wegen  Vi 

weggespült    werden,  und  nar  die  grösseren  Eollstücke  znrückblei-  .[ 

ben.     Wie    wenig   angenehm    es  ist,   auf  solchen  Pfaden  zu  reileu  | 

oder    gnr   zu    gehen,    wird    der  wissen,  der  es  versucht  hat.     Uni  ] 

der  Insel    ihren   relativen  Wasserreichtbnni   zu  erbalten,  sollte  die  j 

wichtigste  Sorge  der  Regierung  die  Conservirung,  womöglich  Ver-  ' 

mehrnng  des  Waldbestandea  sein,  I 

Die  West-  und  Nordabhänge  des  Kerki  erheben  sich  so  schroff 
aus  dem  Meere,  dass  wir  dieselben  mit  einem  kleinen  Boot  nm- 
fuhten,  uro  nach  Karlovasi  an  der  Nordküste  der  Insel  zu  gelan-  1 

gen.     Der  Ort  liegt  an  der  Ausmündung  eines  Thaies,  welches  der  ! 

Kerki  von  dem  mittleren  Gebirgsstock  der  Insel,  auf  den  Karten  ' 

lälachlich  Ampelos    genannt,    während  nur  der  südliche  Ausläufer  I 

diesen  Namen  führt,')  scheidet  und  besteht  nua  drei  Häusercom- 
plexen,  nämlich  aus  einer  einfachen  Reihe  Häuser,  fast  ausachliess- 
lich    Magazine,    Kaufhäuser    und    Wirtha chatten ,    an    der  Meeres-  i 

küste,  ans  dem  zehn  Minuten  landeinwärts  am  linken  Thalgehänge 
ge-legenen  Palaeo- Karlovasi  und  dem  Hanptorte  auf  dem  linken 
Ufer   des  Flüaachena  Gunari.     Der  Mangel   eines  geschützten  Ha-  | 

fena  war  bisher  ein  Hinderniss  fremden  Schiffaverkehra.     Man  hat  , 

*)  Diese  Karteuangabe,  a'.icli  auf  der  eng^lischen  Admiralitütskari«,  be- 
ruht auf  einer  offenbar  ungenauen  Angabe  Strabon's,  indem  derselbe  Jonen 
Namen  dem  geeammten  Gebirgszuge  der  Ineel  giobt,  anderwärts  nur  den 
Kerketeus  (rteii  westlichen  höchflien  Gipfel,  jetzt  Kerki)  davon  autetSüheidet, 
auch  den  AmpeloB   die  Stadt  Samos  überschauen  Ifet;  da  or  aber  ondlidi  , 

mit  demselben  Namen  anch  ein  Vorg'ebirge  der  Insel  bezeichnet,  nnr  dass  er  1 

daaeelbs  einmal  ungenau  nia  ungefähr  (um?)  der  Insel  Ikaria  gegenüber 
bezeichnet,  an  anderer   Stelle   aber  wiederum  dasselbe  WBBtlicbe  yur;jebirge  I 

Kantharinn  nennt,  so  bleibt  für  das  Vorgebirge  Ampelos  kein  anderer  Platz 
als  dieses  aüdlicha  Cap  übrig. 

H.  Kiepert 
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für  welchen  die  schweren  FelsBlucke  in  onmiltelhaver  Nähe  aa  der 

Küste  gewonnen  wurden. 

Mit  besonderem  Stolz  führte  mich  unser  in  Karlovasi  ansäs- 
siger und  für  die  dortigen  Verhältnisse,  wie  es  schien,  ganz  wohl- 
habender Führer,  der  ans  natürlich  aufs  gastlichste  in  seinem  Hanse 
aufnahm,  in  die  Schulen  des  Ortes.  Das  Lokal  der  Mädchenschule 
war  eine  einfache  geräumige  Halle  mit  einer  einfachen  Reihe 
Bänke  in  der  Mitte  deaselhen ,  sodass  die  Fassuge  an  den  "Wän- 
den frei  blieb.  Diese  waren  bedeckt  mit  gedruckten  Tafeln  nnd 
lithographirten  bildlichen  Darstellungen,  welche  als  Hülfsmittel  der 
verschiedenen  Fächer  des  Unterrichts,  namentlich  des  sprach- 
lichen und  des  natnrbe schreibenden  dienten.  Ein  Theil  der  Schöle- 
rinnen  eass  mit  Stickarbeiten  beschäftigt  um  die  Lehrerin  herum, 
welche  in  dem  grossen  Mädchen -Institut  zu  Athen  ausgebildet  war; 
die  jüngeren  wurden  von  den  älteren  Schülerinnen  mit  Zuhülfa- 
nehmen  der  an  den  Wänden  aufgehängten  Tafeln  im  Lesen  und 
Schreiben  unterrichtet.  Die  Knahenachule,  in  weniger  fieundlichen 
Räumen,  war  dreiklasaig,  in  den  einzelnen  Klassen  von  höchstens 
zwanzig  Schülern  besucht,  nnd  bereitete  in  der  obersten  Klasse  die 
Schüler  znm  Besuch  der  Universität  au  Athen  vor.  Ein  jnnger 
Geistlicher,  ein  schöner,  schlank  gewachsener  Mann  mit  schwarzem 
Yollbart,  im  schwarzen  Talar  und  das  hohe  schwarze  Barett  auf 
dem  Haupte,  ertheilte  in  der  obersten  Klasse  gerade  Unterricht 
im  Altgriechischen,  welches  auf  allen  höheren  griechischen  Schulen 
den  wichtigsten  Gegenstand  des  sprachlichen  Unterrichts  bildet, 
während  fremde  Sprachen  kaum  gelehrt  werden.  Die  Schüler 
können  daher  schon  früh  zur  Universität  übergehen,  'deren  Be- 
such die  Unbemittelten  sich  dudurch  erleichtern,  das  sie  die  Studien 
weder  im  unmittelbaren  Anschiuss  an  die  Schule,  noch  in  ununter- 
brochener Folge  absolviren,  sonilern  in  der  Zwischenzeit  sich  in 
untergeordneten  Stellungen  die  Mittel  mr  weiteren  Ausbildung  er- 
werben. Dies  ist  der  Grund,  weshalb  man  so  viele  Männer  in 
reiferen  Jahren,  besonders  in  den  philologischen  und  theologischen 
Hörsälen  der  Universität  zu  Athen  sieht,  welche  Bildungsaustalt, 
da  sie  nicht  allein  von  den  Unterthanen  des  kleinen  griechischen 
Königreichs,  sondern  überhaupt  von  den  im  Orient  ansässigen 
Griechen  besucht  wird,  eine  weit  grössere  Bedeutung  durch  die 
Verbreitung  ahendläudischen  Wissens,  als  durch  selbstständige  Pflege 
der  Wissenschaften  besitzt. 

Nach  einigen  Ausflügen  in  die  Umgegend  von  Karlovasi 
kehrten  wir  nach  Vathy  zurück,  um  etwa  acht  Tage  spater  eine 
nocimialige  Rundr.eise  durch  die  Insel  zu  unternehmen.  Die 
Zwischenzeit    bot   aussser   der  Gelegenheit  zu    einem  Ausflug    von 
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minderem  Interesse  Dach  dem  Ostende  der  Insel  hd  der  Meerenge 
TOD  Samos,  dem  4000  Fuss  hohen  zweigipfligen  Samaun-ÜHgh 
gegenüber,  erwünschte  Mnsse  znm  nülieien  Studium  der  gesam- 
melten Gesleina-  und  Mineralproben  und  war  auch  als  Erholung 
von  den  unvermeidlichen  Anstrengungen  und  Entbehrungen  der 
Reise  nicht  unwillkommen,  von  welchen  der  Mangel  der  Nacht- 
ruhe und  das  Ungeziefer  unbedingt  die  gröaate  war.  Dagegen  war 
die  Hitze  viel  erträglicher,  als  ich  erwartet  hatte;  erst  in  den  späte- 
ren Sommertagen  wird  es  merklich  wärmer  als  bei  uns.  Erapflnd- 
lich  war  die  Hitüe  nur  an  der  südlichen  Meeresküste  und  voU- 
sländig  lähmend  an  den  der  Sonne  ausgesetzten  und  vor  dem  Winde 
geschützten  Bergabhängen.  "Wenig  zusagend  war  die  Verpflegung 
aaf  der  Heise.  Ausser  dem  reichlichen  Fleisch  junger  Ziegen,  achlech- 
fem  muffigen  Brod,  Ziegenmilch  und  daraus  bereitetem  Käse,  aus 
Bohnen  nnd  anderen  Surrogaten  hergestelltem  Kaffee,  dem  schwe- 
ren, süssen  Muskatwein  und  dem  mit  Mastix  versetzten  Brannt- 
wein, welchen  die  Saroiolen  in  weit  grösserer  Menge  als  Wein 
geniessen,  war  kaum  etwas  zu  haben.  Kartoffeln,  die  übrigens 
nur  in  geringer  Menge  gezogen  werden,  waren  schon  nicht  mehr 
geniessbar.  Frische  grosse  Bohnen  (Pferdebohnen)  wären  viel- 
leicht öfter  zu  haben  gewesen,  wenn  der  Kavass  und  die  Maul- 
ibiertreiber  nicht  vorgezogen  hätten,  sie  rob  zu  verzehren. 

Der  Muskatwein  erhält  den  snsslichen  Rosin engeschmack  da- 
durch, das  die  reifen  Trauben,  abgeschnitten,  noch  zwölf  bia  vier- 
zehn Tage  im  Weinberge  der  Sonne  ausgesetzt  bleiben,  also  halb 
getrocknet  werden.  Für  den  Export  wird  der  Wein  stark  mit 
Sprit  versetzt.  Der  Wein ,  welcher  bei  dem  Fürsten  vorgesetzt 
wurde,  enthielt  soviel  davon,  dass  ich  denselben  für  Punschessenz 
hielt.  Der  festländische  giiechische  Gebrauch,  den  Wein,  angeblich 
der  üaitbarkeit  halber,  mit  Fichtenharz  zu  versetzen,  ist  auch  auf 
Samos  bekannt.  Rother  Wein  wird  sehr  wenig  gezogen  und,  da 
derselbe  als  ein  Medikament  angesehen  wird,  mit  allerlei  Kräutern 

Der  Zweck  der  zweiten  Rundtour  durch  die  Insel  war  theils 
die  Besichtigung  der  Resultate  einiger  inzwischen  au  verschiedenen 
Stellen  vorgenommenen  Schürfarbeiten,  theils  die  Berührung  einiger 
für  die  erste  Reise  zu  weit  entlegenen  Funkte.  Ich  verband  mit 
dieser  Tour  einen  Besuch  der  Burg  des  l'olykrates,  welche  sich 
auf  directem  Wege  in  wenigen  Stunden  von  Vathy  aus  erreichen 
lässt.  Jenaeit  der  kahlen  Höhe  hinter  Vathy  fährte  der  Weg  in 
einem  Thale  an  einigen  Wassermühlen  vorbei,  deren  kleines  hori- 
zontales Rad  nur  durch  den  Stoss,  also  ohne  Ausnutzung  des 
Druckes  des  ziemlich  bedeutenden  Wassergefälles  getrieben  wird. 
Ein  und  dieselben  Steine  dienen  zum  Mahlen  der  Oliven  und  zum 
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zum  Mahlen  des  Getreides,  worin  zum  Theil  der  Gmnd  des  Bchlech- 
ten  Geschmackes  des  Brodes  zn  Sachen  ist.  In  einem  von  drei 
Müricbea  bewohnten  Kloster  am  Nordabbang  des  Berges,  auf 
welchem  die  Akropolis  des  Polykrates  atand,  wurde  kurze  Rast 
gemacht.  Der  Obere  des  Klosters  konnte  sich  nicht  versagen, 
seine  Befriedigung  über  den  Ausgang  des  deutsch- französischen 
Krieges  auszusprechen,  nicht  etwa  aus  Abneigung  gegen  die  fran- 
zösische Nation,  sondern  aus  Eifersucht  wegen  der  Stülae,  welche 
die  römisch-katholische  Kirche  in  ihren  Bestrebungen  im  Orient 
seit  dem  Krimkriege  an  der  franzÖ sieben  Regierung  gefunden 
hatte. 

Etwa  zehn  Minuten  in  östlicher  Richtung  vom  Klostet  liegt 
eine  halb  verfallene  Mühle,  welche  aus  der  unterirdischen  Cisterne 
gespeist  wird,  deren  Wasser  meist  durch  einen  ebensolchen  Ka- 
nal uacji  der  alten  Stadt  Samos  geleitet  wurde.  Die  Cisterne  ist 
in  den  fast  horizontal  liegenden  Kalksteinschichten,  unter  Steheu- 
iasaen  von  Pfeilern  zum  Tragen  der  Decke,  auagehauen.  Der  Ab- 
flusskanal ist  etwa  drei  Fass  hoch  und  ebenso  breit  und  ebenfalls 
nicht  ausgemauert.  Durch  die  Zerstörung  des  Kanals  wurde  die 
Uebergabe  der  Feste  von  den  belagernden  Athenern  erzwungen. 
Die  noch  ganz  deutlich  zu  erkennenden  LichtlÖcher  des  Kanals 
verfolgend  gelangt  man  zu  den  Mauerresten,  welche  Stadt  und 
Burg  umgaben.  Noch  recht  gut  ist  die  Mauer  auf  dem  Rücken 
des  Berges  erhalten.  Ihre  Bauart  aus  schweren  Kalks teinquadern 
ist  dieselbe,  wie  die  der  Feste  Phile,  welche  den  Pass  über  den 
Farnes  von  Attika  nach  Boötien  vertheidigte.  Die  westlichen 
und  die  Östlichen,  von  dem  Berge  nach  dem  Meere  herunter 
laufenden  Mauern  sind  fast  ganz  zerstört.  In  den  letzteren  ist  nacli 
ein  kleiner  quadratischer  Thurni  erhalten  und  ein  Thoreingang  zu 
erkennen.  Ziemlich  hoch  am  Abhang  des  Berges  lag  das  Theater, 
dessen  Bausteine  jedoch  gänzlich  verschwunden  sind.  Am  Pubs 
der  Burg  innerhalb  der  alten  Mauern  am  alten  Hafen  liegt  der 
bereits  oben  erwähnte  kleine  Ort  Tigani.  Mehr  als  die  Reste 
aus  klassischer  Zeit  fallen  die  malerischen  Ruinen  eines  grossen 
mitte lailerlicheu  befestigten  Klosters  in  die  Augen,  dessen  Zer- 
störung durch  türkische  Kriegsschiffe  aus  der  Zeit  des  griechi- 
schen Befreiungskrieges  dalirt.  Die  Samioten  hatten  mit  grossem 
Eifer  an  dem  Aufstande  Theil  genommen  und  waren  daher  nicht 
'wenig  enttäuscht,  als  ihr  Eifer  nicht  durch  den  Anschluss  an  das 
im  Mutterlande  neu  gegründete  Königreich  belohnt  wurde. 

Von  Tigani  aus  der  Meeresküste  nach  'Westen  folgend  gelangt 
man  an  den  Platz,  wo  einst  der  Tempel  der  Hera  stand,  und  jetzt 
inmitten  der  Felder  nur  noch  eine  Säule  von  weissem  Marmor, 
jedoch  ohne  Kapital  die  ehemalige  Pracht  des  berühmten  Heroons 
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nhnen  lässt.  Aiiaserdem  sind  nur  noch  die  Fundamente  zweier 
Säulen  und  einige  halb  veracLüttete,  halb  überwacbaene  Trommeln 
zerstörter  Säulen  zu  bemerken. 

Die  weitere  Reise  in  das  Innere  der  Inacl  überzeugte  micli 
davon,  wie  rasch  unter  diesem  llimmelas trieb  der  Frühling  vergeht. 
Es  war  voller  Sommer  geworden,  die  letzten  Garben  von  den 
Feldern  wurden  eingebracht,  die  frischen  Bergwaaser  hatten  sich 
beträchtlich  vermindert,  manche  waren  schon  ganz  versiegt. 

In  Vathy  war  bei  unaerer  Rückkehr  die  Nachricht  eingetrof- 
fen, dasB  erat  nach  vierzehn  Tagen  ein  Dampfer  nach  Smyrna  an- 
legen werde.  Der  Rückweg  über  Ephesua  war  daher  vrin  selbst 
gegeben.  Eine  vierstündige,  für  die  Jahreszeit  ziemlich  unruhige 
Seefahrt  in  einem  kleinen  Fischerboot,  dessen  Seetüchtigkeit  meinem 
Begleiter  wenig  Zutrauen  einflöaate,  brachte  uns  5.  Juni  nach  Sca- 
lanova  an  der  kleinasiatiachen  Küate,  von  wo  wir  nach  Ueherwin- 
düng  der  türkischen  Scheerereien  mit  Douane  und  FasscontroJe 
auf  schlechten  Pferden  Epheaus  in  einigen  Stunden  erreichten. 
Hier  blieb  wegen  des  aeltenen  Verkehrs  auf  der  Aidin- Eisenbahn 
bis  zum  nächsten  Mittag  hinreichende  Zeit  zur  Besichtigung  des 
Truramerfeldea  der  alten  Luxusetadt  und  der  vor  kurzem  in  sum- 
pfigem Terrain  ausgegrabenen  Fundamente  dea  lange  vergeblich 
gesuchten  Dianentempels.  Ohne  einen  Unfall  auf  den  faulen 
Schwellen  der  Eisenbahn  zu  erleben,  trafen  wir  am  6.  Juni  Nach- 
mittags wieder  in  Smyrna  ein. 

Die  geognostiech-bergmännischen  Ergebnisse  des  interessanten 
und  in  landschaftlicher  Hinsicht  ausserordentlich  genu aareichen 
Ausflugs  nach  Samos  waren  in  kurzem  folgende. 

Die  Gebirge  der  Inael  werden  der  Hauptmasse  nach  aus  me- 
tamorphischen  Schiefern  und  mächtigen  halbkrystalliniachen  und 
krystalliniachen  Kalkstein  schichten  zuaammengesetzt.  In  dem  mitt- 
leren Theile  der  Inael  sind  die  Schichten  bei  vielfachen  Faltungen 
stark  aufgerichtet.  Bei  im  allgemeinen  nordwestlichem  Stieicben 
herrscht  hier  steiles  nordostliches  Fallen  vor.  Am  Kerki  und  auf 
der  Oataeite  der  Insel  ist  die  Lagerung  eine  flachere.  Die  me- 
tamorphiachen  Schiefer  beatehen  ans  grünlich-grauem,  seidenglän- 
zendem, an  einigen  Stellen  erbaen-  bis  haselnussgrossen  Granaten 
einschliessendeni,  meist  sehr  quarzreichem  Glimmerschiefer,  welcher 
einerseits  in  Quarzit,  andererseits  in  Thouschiefer  übergeht.  In 
letzterem  tritt  bei  Karlovaai  ein  2\  Fusa  mächtiges  Ataunachiefer- 
flütz  auf.  Die  Kalkachich ten  sind  feinkörDige  hellgraue  bis  dunkel 
blau-schwarze,  und  bei  dieser  dunklen  Farbe  bituminöse,  oder  do- 
lomitiache  bräunlich -gelbe  Kalksteine.  Die  ersteren  gehen  in 
blendend  weiaaen,  feinkörnigen  Marmor  über,  welcher  öfters  Glim- 
mer  aufaimmt  nnd   dann    in    Gipollin    übergeht.      Dem    Schichten- 
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System  der  metamorphiacljen  Schiefer  gehören  ferner  gewisse  USn- 
körnige,  mikrokrj'stallinische,  meist  kalkreiche  chloritische  und  gab- 
broartige  Gesteine  an,  mit  welchen  zugleich  Serpenline  vor- 
kommen. Diese  Gesteine  treten,  wenn  auch  nicht  an  ein  bestimm- 
tes Niveau  gebunden,  deich  mit  grosser  Regelmässigkeit  unter  den 
mächtigen  Kalkstein-  und  Marmorablagerungen  auf,  welche  das 
obere  Niveau  des  ganzen  Seh  ich len Systems  zu  bilden  scheinen  und 
ganz  besonders  am  Kerki  entwickelt  sind,  aber  auch  im  mittleren 
Theile  der  Insel,  am  Ampelos,  die  Höben  der  Bergznge  bilden. 
Am  Kerki  wird  man  an  den  Diabos  unserer  Devonformation  er- 
innert, namentlich  auch  durch  gleichzeitiges  Vorkommen  von  Eisen- 
kiesel mit  dichtem  Magneteisen,  Homstein,  Mangankiesel  und 
l'hilomelan.  Zwischen  dem  Kerki  und  dem  Ampelos  sind  rother 
Quarzporphyr  und  Porphyrit,  welcher  in  grünlich  -  grauer  dichter 
GmndmaBse  entweder  nur  Orthoklas,  oder  Orthoklas  mit  Horn- 
blende oder  mit  schwarzem  Glimmer,  oder  beide  letztere  Minera- 
lien neben  dem  Orthoklas  eingesprengt  enthält  und  an  den  Con- 
taktflächen  mit  dem  Glimmerschiefer  in  Quarzit  übergebt,  in 
welchem  grüner  Granat,  Eisenglanz,  Schwefelkies  nnd  Epidot  vor- 
kommt. Einen  Durchbtncb  der  Porphyrgeateine  durch  die  meta- 
morphiachen  Schiefer-  und  Kalksteinscb lebten  habe  ich  nicht  be- 
obachtet, wohl  aber  Einschlüsse  von  Kalkstein  und  Kalksteinglim- 
merschiefer in  ersteren. 

Von  nutzbaren  Mineralien,  von  deren  etwaiger  früheren  Ans- 
bentung  keinerlei  Spuren  bekannt  sind,  finden  wir  in  der  For- 
mation der  metamorphi sehen  Schiefer  Eisenerze  zwar  sehr  ver^ 
breitet,  jedoch,  da  solche  im  Orient  nur  dann  Werth  haben,  wenn 
sie  bei  vorznglicber  Qualität  in  groaser  Menge  leicht  gewonnen 
und  zur  See  verladen  werden  können,  ohne  techniacbe  Bedeutung. 
Sie  treten  als  linsenförmige  Einlagerungen  von  Brauneisenerz,  hiu 
und  wieder  von  Späth  eisen  stein  mit  Braunspath,  und  auch  von 
Magneteisenerz  im  Glimmerschiefer,  als  unbedeutende  Contakt- 
lager  von  Brauneisenerz  auf  der  Grenze  zwischen  Schiefer  und 
Kalkstein,  namentlich  zwischen  Glimmerschiefer  und  Marmor,  nnd 
als  unregel  massige  Braun  eis enerzmassen  im  Kalkstein  auf.  Die  als 
Contaktlager  und  im  Kalkstein  vorkommenden  Braun  eise  nerze  sind 
häufig  zinkhaltig.  Bei  Draki  am  Kerki  fand  ich  in  der  Nähe  solchen. 
Brauueiaenerzes  ira  Kalkstein  sehr  schönen  reinen,  tranbigen  Galmei 
von  weisser  in's  Perlgraue  übergehende  Farbe.  Das  Vorkommen  war 
nestiormig,  möglicher  Weise  weitere  Verbreitung  versprechend. 
Häufiger  als  Spuren  von  Kupferkies  achlieaaen  die  Brauneisenerfe 
Bleiglanz  ein.  Derselbe  iat  überhaupt  auf  der  Insel  ziemlich  ver- 
breitet, nämlich,  ausser  als  Einsprengungen  in  Brauneisenerz ,  in 
einzelnen  Körnern   in  den  Qnarzadern,   welche    den   dolomitischen 
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Ksikatein  unre  gel  massig  durchsetzen,  und  in  unregclniäasigen. 
der  Schichtung  eich  anschliesaenden  Schnüren  im  kornigen  Kalk- 
stein in  der  Nähe  des  Glimmerschiefers.  Das  regel massigste,  eine 
grössere  Verbreitung  versprechende  Vorkommen  von  Bleiglanz 
fand  sich  ebenfulls  bei  Draki  am  Kerki,  wo  die  Erzführung  an 
eine  gewisse  Zone  des  weissen  feinkörnigen  Kalksteins,  welcher 
nnch  dem  liegenden  in  Cipollin  fibergeht,  gebunden  erscheint. 
Hier  wurden  sogar  einzelne  derbe  Stücke  Bleiglanz  von  sechzig 
bis  siebzig  Pfund  Gewicht  aus  dem  Gestein  gebrochen.  Am  Ker- 
kigebirge  scheint  auch  Smirgel  nicht  zu  fehlen, 

In  ziemlich  weiter  Umgebung  von  Vathy  lagern  sich  an  und 
auf  die  ältere  Formation  Tertiärschichten ,  welche  ausserdem  in 
der  Einsenkung  zwischen  dem  Gebirge  des  mittleren  Theiles  der 
Tnsel  und  dem  Kerki  verbreitet  sind,  Sie  bestehen  bei  Vtitby 
vorzugsweise  aus  kiese lig-thon ige n ,  gelblich-weissen  Kalksteinbän- 
ken, am  Kerki  mehr  aus  groben  Kalkstein -Conglomeraten  und 
Thonen  verschiedenster  Färbung,  zwichen  welchen  letzteren  nicht 
weit  von  Karlovasi  ein  neun  Zoll  mächtiges  Lignitdotz  auftritt, 
dessen  Vorkommen  bei  grösserer  Mächtigkeit,  zumal  sich  gleich- 
zeitig zur  Ziegelei  und  Töpferei  geeignete  Thone  finden ,  recht 
werthvoll  sein  würde.  Wo  die  Tertiiirachichten  nicht  gestört  sind, 
ist  ihr  Streichen  ein  westnordwestliches  bis  nördliches  mit  flachem, 
nur  an  einzelnen  Stellen  steilem,  ostnordöstlichem  bis  östlichem 
Einfallen. 

Der  qaaternären  Periode  geboren  grobe,  kalkige  Conglome- 
rate  an,  welche  sich  an  den  Gebirgsabhängen  verbreitet  finden  und 
deren  Fuss  mantelartig  umgeben,  der  neuesten  Zeit  die  groben, 
losen  Geröllanhäufungen  am  Ausgang  der  Gebirgsschluchten  und 
Thäler. 

Da  Samos  bekanntlich  am  1.  Febrnar  1873  durch  ein  starkes 
Erdbeben  heimgesucht  worden  ist,  so  ist  die  Notiz,  dass  ich  wah- 
rend meines  kurzen  Aufenthaltas  auf  der  Insel  zweimal  einen 
schwachen  Erdstoss  erlebte,  vielleicht  nicht  ohne  Interesse.  In 
Vathy  waren  schon  während  der  vorhergehenden  Monate  eineeine 
stärkere  Erschütterungen  wahrgenommen  worden. 
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XI. 
'  Reise  auf  dem  Okande  in  Westafrika, 

Bericht  an  den  Vorstand   der  dentso-hen  afrikunischen  Gesellschaft 

in  Berlin. 

Von  Dr.  Oskal-  Lenz. 

(Ver^l.  hierzu  die  Karte,  Tafel  IV.) 


In  meinem  letzten  Bericht*)  hatte  ich  milgetheilt,  liass  ich, 
lim  die  Vorbereitungeo  für  meine  Okande- Reise  personlich  be- 
treihen zu  können,  meinen  Wohnsitz  in  der  Ininga^town  Limbareni 
aufgeschlagen  hatte.  Der  dortige  K-ing  Renoki  gilt  noch  ziemlich 
allgemein  als  der  Beherrscher  des  Flusses  bis  Okande  hinauf,  und 
ich  ransste  also  diesen  Mann  als  Begleiter  wählen.  Ich  ühergehp. 
die  Schilderung  der  unendlichen  Vorbereitungen  und  Umständlich- 
keiten bei  einem  derartigen  Unternehmen,  die  die  Geduld  des 
Reisenden  aufs  höchste  erschöpfen;  jeder  Afrika -Reisende  kennt 
diese  liebenswürdige  Seite  der  Neger  aus  eigener  Erfahrung  und 
hat  mehr  oder  weniger  darunter  gelitten. 

Am  15.  Dezember  1874  war  endlich  Alles  zur  Abreise  fertig. 
Am  Tage  vorher  hatte  Renoki  noch  einige  alte  Weiber  aus  einem 
Nachbardorf  eitirt,  die  eine  grosse  Medizin  herrichten  mussten;  es 
war  eine  schmutzig- weisse ,  klebrige  Masse ,  bestehend  aus  einem 
Pflanzendecoct  mit  Zusatz  von  etwas  Thonerde.  Mit  dieser  Substanz 
schmierte  sieh  nun  die  ganze  Gesellschaft  Gesicht,  Brust  und  Arme 
ein;  auch  ich  niusste  mich  auf  diese  Weise  vor  Krankheit  und 
überhaupt  jedem  Unfälle  sichern.  Die  Hauptsache  dabei  war 
übrigens  der  Rum ,  den  ich  dazu  hergeben  musste ;  ohne  diesen 
geht  hier  nichts.  An  demselben  Abend  fand  auch  noch  einer 
jener  lärmenden  Tänze  statt,  die  gewohnlich  mit  Prügelei  endigen 
und  oft  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  dauern. 

Wir  brachen  also  am  Morgen  des  15.  Dezembers  auf.  Ausser 
Eenoki  hatten  ea  sich  auch  die  übrigen,  diesem  untergeordneten 
Ininga-Chefs  nicht  nehmen  lassen,  diese  Reise  mitzumachen,  so- 
dass wir  im  Ganzen  5  grosse  Canoes  mit  mehr  als  100  Leuten 
waren.  Die  Canoes  sind  eigenthümlich  gebaut,  mit  ganz  flachem 
Boden  ohne  Kiel,  sodass  sie  nur  sehr  geringen  Tiefgang  haben 
und  über  Felsen,  die  nur  wenige  Zoll  unter  der  Wnsseroberfläche 
sich    befinden,    gezogen    werden    können.      Das   Rudern   geschieht 


*)  i-bgedmckt  in  Putermaun'B  Mittheilangen.    1875.    pag.  ISlff. 
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Stehend:  an  der  Spilze  des  Canoes  sind  jrwei  Mann,  die  Chefs, 
wekhe  das  "Boot  dirigiren,  das  Wasstr  nuoli  FelseD  untersuchen  etc.; 
darauf  kommt  die  Ladung,  die  ein  Dritte,  des  Canoes  wenigstens 
einnimmt  ond  mit  bush-rope  an  beiden  Rändern  festgebunden  ist, 
damit  bei  etwaigem  Umwerfen  Nichts  verloren  geht.  Die  hintere 
Hälfte  des  Canoes  nehmen  nur  die  Ruderer  ein ,  zum  grössten 
Theil  aus  Sklavea  bestehend,  15—20  an  der  Zahl,  alle  stehend 
und  ihre  Arbeit  mit  eintönigen  nber  nicht  unangenehm  klingenden 
Gesängen  begleitend.  Die  Ruder  bestehen  aus  circa  4  Fuss  langen 
Stangen,  an  deren  unterem  Ende  eine  verhältnissmäasig  sehr  kleine 
ovale  oder  Tunde  llolzscbeibe  befestigt  ist.  Die  Ruder  werden 
weiter  flussanfwärts,  wo  die  Stromschnellen  beginnen,  mit  sehr 
langen  und  starken  Stangen  zum  Stechen  vertauscht. 

Eine  Reihe  in  dieser  Weise  rudernder  Canoes  gewährt  einen 
schönen  Anblick,  und  nimmt  man  dazu  die  tropische  Waldlandschaft 
mit  den  wenigen  eingestreuten  Akelle-Dörfern,  den  an  Flusspferdeu 
reichen  Strom  und  eine  glühende  Sonne,  so  hat  man  ein  echt  inner- 
afrikanisches  Bild.  Obgleich  wahrscheinlich  noch  auf  französischem 
Gebiet,  konnte  ich  es  mir  nicht  versagen,  eine  deutsche  Flagge  auf 
meinem  Canoe  aufstecken  zu  lassen.  Uebrigens  weiss  ieh  nicht,  wo 
die  Franzosen  die  Grenze  ihres  Gebietes  nach  Innen  zu  haben;  ich 
vermuthe  an  dem  Punkte,  bis  zu  welchem  ein  französisches  Kriegs- 
Bchiff  gekommen  ist  und  das  ist  auf  dem  Ogowe  das  Gebiet  der 
Galloa  und  Jninga. 

Am  ersten  Tage  passirten  wir  die  Mündung  de«  Rhembo 
Ngunie,  der  die  bekannten  Bugeniatalle  bildet,  und  landet  gegen 
Abend  an  einer  kleinen,  mitten  im  Flnss  liegenden  unbewohnten 
Insel.  Hier  sollte  das  Nachtlager  anfgeachlagen  werden;  in  kurzer 
Zeit  entstanden  einige  30  Hätten,  die  freilich  nur  aus  einigen 
Stangen,  einem  Mattendach  und  einem  darunter  ausgespannten, 
aus  sehr  fein  gearbeiteten  gelben  Matten  verfertigten  Muskilonetz 
bestanden.  Mächtige  Feuer  wurden  angezündet,  und  um  diese  ver- 
theiltc  sich  nun  meine  Begleitung  in  verschiedenen  Gruppen,  um 
ihr  aus  Platanen  und  Fischen  bestehendes  Abendessen  herzurichten. 
Ich  benutzte  bei  dieser  Art  Bivou^k  noch  die  Vorsicht,  einige 
Koffer  aufstellen  zu  lassen,  über  welche  Stangen  gelegt  wurden, 
auf  denen  ieh  dann  schlief;  ich  lag  auf  diese  Weise  nicht  direct 
auf  dem  gewöhnlich  feuchten  Erdboden,  sondern  etwas  erhobt. 

Das  Leben  und  Treiben  in  einem  solchen  Bivoaak  ist  im 
höchsten  Grade  anziehend,  besonders  wenn  noch  Besuch  aus  einem 
benachbarten  Dorfe  kommt.  Da  werden  Eier,  Hühner,  Ziegen 
und  Platanen  gebracht  und  gegen  Baum  wollenzeug,  Tabak,  Rum  etc. 
eingetauscht,  wobei  nicht  selten  lebhafte  Streitigkeiten  entstehen. 
Alte  Bekannte  sehen  sich  wieder  und  begrüssen  sich  auf  die  hier 
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e ige ntbäni liehe  Weise,  bis  sie  aicU  vielleicht  im  nächsten  Angen- 
blick  wegeu  irgeud  einer  Kleinigkeit  zanken  und  sieb  iIbiid  prügeln. 
Oeftera  musate  dann  Renoki  einecbreiteu  und  duieh  ein  strenges 
„amnni  (fertig,  zu  Ende)"  den  Streit  beendigen.  Vor  dem  Schlafen- 
gehen hält  Renoki  gewöhnlich  noch  eine  Rede  an  das  Volk,  worin 
er  den  Iteiseplan  fSr  den  folgenden  Tag  darlegt  und  scbliesslieh, 
mit  der  Fetiachglocke  läutend,  die  bösen  Geister  vertreibt.  Er 
nennt  dabei  immer  die  einzelnen  Peraonen  oder  Stämme,  die  er 
gchül^än  willi  den  weiasen  Mann,  die  luingaleute,  die  Gorreleate, 
den  Kraman  etc. 

Diese  Art  Nachtlager  kam  nun  während  unserer  Reise  sehr 
oft  vor,  nur  selten  schliefen  wir  in  einem  Dorf  und  gewöhnlich 
nnr  dann,  wenn  wir  uns  mehrere  Tage  daselbst  aufhallen  wollten. 
Renoki  hatte  natürlich  überall  unter  den  Königen  gute  Freunde, 
die  es  übel  genommen  hätten,  wenn  er  nicht  mit  dem  N^tangani 
einige  Zeit  gebliehen  wäre.  Es  Terzogerte  sich  auf  diese  Weise 
meine  Reiae  freilich  nicht  selten,  aber  ich  konnte  es  nicht  andern. 

Während  der  eraten  5  Tage  pasairten  wir  nur  Akelledörfer;  an 
den  meisten  derselhen  wurde  gehalten  und  Nahrungsmittel  einge- 
kauft. Ich  erwähne  hier ,  dass  A  k  e  11  e  der  richtige  Name  für 
dieses  Volk  ist  und  ich  es  üherall  so  aussprechen  hörte.  Mit 
dem  Auedruck.  Bakelle,  wie  ich  früher  schrieb,  wird  ein  einzelner 
Mann  dieses  Stammes  bezeichnet,  während  Akelle  die  Mehrzahl 
ist.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Aduma  und  Badunia,  Abongo 
und  BaboDgo  etc.  Der  jedenfalls  von  den  Franzosen  gegebene 
Name  Bakalai  hat  gar  keine  Berechtigung.  In  vielen  Akelle- 
Dtirfern  haben  die  verschiedenen  Faktoreien  in  Gabnn  schwarze 
Trade-men,  da  dieses  Volk  hier  das  einzige  ist,  welches  Gummi 
verfertigt.  Das  letzte  Dorf,  welches  am  Flussufer  liegt,  ist  Sami- 
keta ,  mit  einem  ziemlieh  mächtigen  Akelle-König.  Von  da  an 
stromaufwärts  ballen  wir  für  die  nächsten  5  Tage  kein  Dorf;  die  , 
Ufer  fangen  bereits  an  anzusteigen,  und  alle  Niederlassungen  der 
Akelle  liegen  auf  der  Hohe  und  oft  stundenweit  im  Busch. 

Samiketa,  ist  ein  ziemlich  grosses  Dorf  and  ungefähr  '^  Stunde 
vom  Ufer  entfernt;  ein  über  alle  Maaasen  schlechter,  sumpfiger 
Fussweg  führt  dabin.  Der  König  des  Ortes,  ein  wild  und  barsch 
aussehender  Mann,  brachte  mir,  wie  überall  üblich,  Hühner  und 
Platanen  als  Geschenk,  wofür  ich  natürlich  ein  mehr  als  ent- 
sprechendes Gegengeschenk  machen  musste. 

Am  21.  Dezember  passirten  wir  die  erste  Hügelkette;  die 
Stelle  wurde  mit  „orere  m'polo"  (grosser  Banm)  bezeichnet,  und 
gilt  ein  stark  bewaldeter,  bis  dicht  an  den  Fluss  reichender  Hügel 
als  ein  bekanntes  Merkzeichen  für  die  Okande-Fahrer ;  in  der  Nähe 
mündet  am  linken  Ufer  der  kleine  Fluss  Idye. 
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ihsten  Tag  ■winde  die  zweite  Ilügelreilie  passirt  und 
gegeu  Mittag  k»nien  wir  an  eine  Kallamalinga  genannte  Stelle. 
Dieser  Punkt  ist  deshalb  für  die  Schwarzen  bemerkenswert!],  weil 
hier  mitten  im  FIhsb  zwei  Felsen  stehen,  die  ersten  Steine,  die 
man  überhaupt  zu  sehen  bekommt.  Die  e ige nthüui lieh  oben  zuge- 
achärfte  Form  dieser  Felsen,  sowie  ihr  ganz  vereinzeltes  Auftreten 
hat  wohl  die  Bewohner  veranlasst,  diesem  Punkte  einen  besonderen 
Namen  zn  gehen.  Am  Abend  dieses  Tages,  als  wir  schon  unser 
Lager  auf  einer  kleinen  Insel  aufgeschlagen  halten,  kam  plötzlich 
ein  grosser  Elephant  sehr  gemiithlicU  den  Flnss  herabgencliwomnien. 
Naturlich  wurden  sofort  eine  Menge  Schüsse  abgefeuert  und  einige 
Canoes  verfolgten  denselben.  Der  Elephant  hat  aucli  eine  Anziilil 
Schüsse  in  Kopf  und  Hals  bekommen  und  blutete  stark ;  trotzdem 
gelang  es  ihm,  das  rechte  Flussufer  zu  erreichen  und  in  den  Bnsch 
zu  entkommen,  wo  er  jedenfalls  verendet  ist.  Die  hereinbrechende 
Nacht  und  die  Furcht  vor  den  M'pangwe  hielt  meine  Leute  vor 
weiterer  Verfolgung  zurück. 

Am  23.  Dezember  passirten  wir  die  grösseren  Inseln  N'shangi 
nnd  Adeke ;  auf  ersterer  war  früher  ein  Okotadorf,  die  Bewohuer 
aber  sind,  von  den  Osheba  vertrieben,  weiter  ftussaufwärts  gezogen. 

Von  Adeke  an  beginnt  der  FJusslaof  bereits  sehr  ungünstig 
zu  werden.     Die  Strömung  ist  eine  ganz  gewaltige  und  die  Leute  H 

sind  nicht  im  Stande  die  Canoes  zu  rudern,  sondern  die  letzteren  ~i 

werden  am  Ufer  am  Gebüsch  hingezogen,  was  natürlich  sehr  müh-  J 

sam  und  langsam  von  Statten  geht.  Bei  dieser  Gelegenheit  hatt« 
Renoki  das  Unglück,  mit  seinem  Canoe  umzuechlagen;  die  Leute  1 

hatten  nicht  Kraft  genug,  das  Canoe  gegen  die  Strömung  an  den  | 

Bäumen  festzuhalten,  es  kam  in  einen  Strudel  und  schlug  um. 
Zum  Glück  ist  Niemand  vernnglückt,  dagegen  sind  eine  Anzahl 
Waaren  (besonders  Pulver  und  Salz)  verdorben  und  verloren,  — 
King  Renoki,  der  grosse  Fetischbescbwörer,  war  über  diesen  ihm 
selbst  zugestossenen  Unfall  sehr  betroffen,  Am  nächsten  Tag 
Mittags  erreichten  wir  endlich  ein  kleines  Akelledorf,  wo  wir  einige 
Stunden  hielten,  um  die  Sachen  zu  trocknen  etc.,  und  kamen 
noch  denselben   Abend  bis  zu  der  Insel  Sangaladi,  wo  sich  einige  i 

Okotadörfer  befinden.     Das  Okota-Gebiet  war  also  erreicht.  I 

Wenn    man    mehrere    Tage    durch    die    düsteren    unbewohnten  j 

Flüsslandschuften  gefahren  ist,  so  ist  der  Anblick  von  Sangaladi 
nnd    seiner   Umgebung    wahrhaft    erquickend.      Zahlreiche   kleine,  I 

aber  hohe  Inseln  bedecken  den  Fluss,  und  überall  sieht  man  das  | 

saftige  Hellgrün  der  Platanen blatter ,  die  die  Anwesenheit  eines 
Dorfes  verrathen.     Nicht  sehr  hohe,    wenig  bewaldete  Berge  siud  | 

an  beiden  Ufern,  nnd  im  Flnss  selbst  liegen  zahllose  grosse  Fels-  | 

blocke,  ein  grosses  Itindernisa  für   die  Schiffahrt.  j 
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Auf  Sangahiiii  traf  ich  zulullig  mit  Herrn  Sulimieder  von  der 
deutschen  Faktorei  in  Adcjiuatongu  zusammen  und  wir  beechlosaeii, 
das  We ihn achts fest  gemeinsam  hier  zu  feiern.  Am  heiligen  Weih- 
üHchtsabend  wurde  denn  auch  zum  grossen  Erstaunen  der  Okotu- 
leute  ein  Christbauui  angezündet,  wozu  jeder  von  uns  4  kostbare 
Lii^hter  opferte ;  dann  Hess  ich  sämmtliche  Kinder  des  Ortes  zu- 
sammen kommen  und  beschenkte  jedes  derselben  mit  ein  Paar 
gläsernen  Ohrringen;  der  König  des  Qrtes  erhielt  etwas  Rum  und 
Tabak,  meine  ÖSarre-  und  Gabunleute  einige  Stücke  Zeug  und  wir 
selbst  Hessen  uns  diis  Beste  zum  Abendessen  herrichten,  was  sich 
auftreiben  lieaa.  Wohl  nie  ist  soweit  im  Innern  der  Westküste 
ein  ähnliches  Weihnachtsfest  gefeiert  worden! 

Auf  Sangaladi  konnte  ich  endlich  einmal  anstehendes  Gestein 
beobachten,  wenn  auch  nur  an  einigen  Stellen,  da  Alles  von  Vege- 
tation bedeckt  ist-  Die  Insel  besteht  aus  einem  etwas  thonigen 
Glimm  er  Bandst«  in  von  schmutzig-grüngelber  Farbe;  ausserdem  aber 
fanden  sich  zahlreiche  grosse  und  kleine  ßollstücke  von  den  ver- 
schiedenartigsten Gesteinen:  Gnciss,  Glimmerschiefer,  Thonschiefer 
nnd  Griinit.  Der  anstehende  Sandstein  wird  vielfach  von  dünnen 
Lagen  einer  schwarzen  kohligen  Substanz  durchzogen,  die  wiederum 
weisse  Quarz  schichten  einschliesst. 

Meine  Ankunft  hatte  sich  schon    flussaufwävts  verbreitet,  und 


der  unter  den  Okota  als  mächtigster  an« 
Ndungo-Ialand  kam  nach  Sangaladi,  um 
Besuch  seines  Dorfes  einzuladen.  Am  '. 
wir  das  ziemlich  grosse  und  schön  gelege 
ist  ein  Mann  in  den  fünfziger  Jahren  vo 
den  ich  uie  lachen  sah.  Er  brachte  m 
Hühner,    und    als   ich   ihm    dafür  ein  zier 


lannte  King  Idiv 
ich  zu  sehen  und  zum 
.  Dezember  erreichten 
Ndnngo.  König  Idive 
mürrischem  Aussehen, 
eine  Ziege  und  einige 
dich  wer  th  voll  es  Gegen- 


geschenk machte,  war  er  durchaus  nicht  zafrieden,  sondern  zählte 
mir  vor,  wus  ihm  die  früheren  Besucher  des  Flusses,  besonders 
Mr.  Walker,  gegeben  hätten.  Um  mich  nicht  mit  diesem  König 
zu  überwerfen,  mnsste  ich  noch  einige  Stücke  Zeug  opfern. 
Idive  hat  8  Frauen,  von  denen  er  mir  aber  nur  i  vorstellen 
konnte,  die  andern  waren  im  Busch  beschäftigt.  Im  höchsten 
Grade  auffallend  sind  die  Haartouren  der  Frauen.  Sie  haben 
sehr  grosse  Wülste,  hoch  hinaufgetrieben,  die  für  gewöhnlich  mit 
schwarzem  Zeug  bedeckt  sind.  Die  Gesichter  der  l^'rauen  sind 
öfters  roth  oder  weiss  gefärbt;  besonders  auffallend  war  diese 
Färbung  bei  zwei  Töchtern  des  Königs:  rothe,  gelbe  und  weisse 
Streifen ,  Kreuze ,  Ringe  und  alle  möglichen  Figuren  bedeckten 
den  ganzen  oberen  Theil  des  Gesichts.  Der  Oberleib,  die  Arme 
und  Hände  waren  mit  regelmässig  nach  Figuren  geordneten  Narben 
versehen,    eine  Art  Tättowirung,    von   der   sie  sagten,    sie  gefiele 
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den  MSnncru  nngemcia.  Ob  die  Färbung  des  GesichtE  ein  gewöba- 
licher  Schmuck  ist,  udei-  oh  tiieae  Färbung  hier  wie  auderwärta  mit 
der  Menalruation  der  Frauen  zuBamraenhängl,  konote  ich  nicht  er- 
fahren; ich  möchte  hier  das  Ejätere  annehmen. 

Als  Merkwürdigkeit  wird  in  der  Nübe  von  Xdungo  eine  Hiihle 
im  Felsen  gezeigt,  die  bei  niedrigem  WnsserBtand  für  kleine  Canoes 
passirbar  iat;  dieselbe  soll  schon  öfters  den  Okola-UeberJÄUen 
bei  der  Osheba  als  ZuSuchtsort  gedient  haben. 

In  den  letzten  Tagen  hatten  wir  übrigens  sehr  heftige  Gewitter; 
es  iat  sehr  unangenehm,  wenn  man  im  Freien  campirend  und  nur 
durch  das  dünne  Mnsklfonctz  gcEcliQIzI,  von  einem  aolchen  tropischen 
Kegenguss   überrascht  wird. 

Auf  Ndungo  konnte  ich  in  einem  WassereiurUs  sehr  schön 
das  anstehende  Gestein  beobachten;  es  war  rotber  und  blauer, 
letzlerer  fast  pliyliilartigcr  Thonschie.fer ,  der  unter  30*  nach  Osten 
einfiel  mit  eiuem  nord-siidhchcn  Streichen.  Rund  um  die  Insel 
herum  lagen  grosso  fleischfarbene  Quarzblöcke,  die  weiter  stromauf- 
wärla  herstammen. 

Unter  den  Nahrnngspflanzen  ßel  mir  hier  die  Menge  von  Mais 
auf;  hinter  allen  Dörfern  findet  man  Plantagen  mit  dieser  allgemein 
beliebten  Pflanze,  Auch  Honig  brachte  man  mir  hier  das  erste 
Mal;  weiter  flusaatifwElrta,  besonders  auch  im  Okande-Lando  selbst,  iat 
derselbe  auaaerordentlich  häufig.  Die  Wfilder  sind  voller  Bienen 
und  fast  täglich  brachte  man  mir  den  allerdings  noch  etwas  mit 
Unreinigkoiten  vermischten  Buschhonig. 

Am  28.  Dezember  vcriiesson  wir  Ndungo  und  erreichten  noch 
denselben  Abend  die  Insel  Mbumba,  auf  der  sich  einige  Okota-Uörfer 
befinden.  Die  Fahrt  dahin  war  ungemein  beschwerlich  und  gefähr- 
lich, eo  dass  ich  häufig  ausstieg  und  auf  den  Höhen  des  linken 
FliiBSufers  ging.  Der  Fluss  ist  durch  die  Berge  eingeengt,  mitten 
im  Wasser  aini]  zahlreiche  Felsen,  dnrch  und  über  welche  die  Canoes 
an  Stricken  gezogen  werden  müssen,  zu  welchem  Zweck  Öfters  erat 
die  ganze  Ladung  ausgepackt  werden  muss.  Das  ganze  Gebiet 
zwischen  Ndungo  und  Mbumba  würde  von  den  Leuten  Okondokondo 
genannt,  eine  herrliche  Landschaft  mit  saftigen  Wiesen,  schönen  An- 
pfianZLingen  von  Kais  und  Erdndsseu,  zwischen  denen  überall  die 
grauen  Hütten  der  Bewohner,  von  prächtigen  Platanen  umgeben, 
hervorblicktcu. 

Gegen  Abend  hieben  wir  in  einem  Dorfo  auf  Mbumba-Island, 
ich  war  aber  sehr  betroffen  Über  die  cigyntLümUche  Kühe,  die  dort 
herrschte.  Kein  Mensch  kam  uns  entgegen,  der  König  liese  sich 
nicht  sehen;  ich  bezog  einfach  das  Haus  des  letzteren,  ohne  dass  sich 
Jemand  darum  gekilmniert  hlitte.  Endlich  erschienen  einige  Gestalten, 
und  betrachteten  stillschweigend  meine  Utensilien;  kurz  der  Empfang 
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war  sehr  eigeDthümlich.  Schliesslich  erfuhr  ich  A\o  Ursache:  eine 
Frau  des  KOnigs  war  gestern  in  den  Wnid  gegangen,  um  Holz  nad 
Früchte  zu  holen,  dnbei  kam  sie  his  dicht  an  dae  Wasser  ned  wurde 
von  einem  M'pangwe  (Osheba),  der  am  anderen  Ufer  war,  bemerkt. 
Dieser  letztere  schoss  die  Frau  ohne  Weiteres  todt.  Recht  bezeich- 
nend füv  dieses  wilde  Volk!  Die  Okota  nun  fohlen  sich  viel  zu 
Bcbwach  und  zu  ohnmächtig,  am  irgend  etwss  gegen  die  Osheba  zu 
unternehmen,  und  können  weiter  nichts  thun,  ala  sieb  immetmehr 
vor  diesen  zurückzuziehen.  Frtiher,  es  kann  noch  nicht  10  Jahre 
her  sein,  befanden  sich  zahlreiche  Okota-Dürfer  am  rechten  Ufer,  mä 
man  sieht  noch  vielfach  deren  Ueberreste ;  gegenwartig  leben  alle 
Okola  am  linken  Ufer  oder  auf  Inseln. 

Hier  wird  sehr  viel  Liamba  gebaut.  Ea  ist  dien  eine  dem  Indischen 
Hanf  sehr  ähnliche,  wahrscheinlich  mit  diesem  identische  Pflanze, 
deren  Bliltter  leidenschaftlich  gern  geraucht  werden  and  eine  opium- 
artige  Wirkung  haben.  Man  bedient  sich  zum  Hauchen  dieses 
Krautes  der  4 — 5  Fubb  langen  Blattstiele  der  Plalanen,  die  ausge- 
höblt  werden  und  an  deren  spitzerem  Ende  eine  kleine  Thonpfeife 
gebunden  wird.  Gewöhnlich  wird  das  Liamba  unter  anderen  Tabak 
gemischt;  dadurch  wurden  dichte  Dampfwolken  erzeugt,  die  einen  be- 
täubenden Geruch  haben. 

Wir  verliessen  am  anderen  Tage  erst  gegen  Mittag  die  Insel 
~a  am  Murgen  ein  heftiges  Gewitter  ausbrach,  und  ge- 
langten nach  einer  vierstündigen  harten  Fahrt  durch  das  felsenreiche 
Inselgewirr  nach  der  letzten,  aber  ziemlich  bedeutenden  Okota-Town, 
Mbongo,  wo  ich  dem  Wunsche  Kenoki's  nachgeben  musate  und  einige 
Tage  Rast  machte. 

Auf  dem  Wege  dahin  konnte  ich  an  den  zahllosen  Felsen  die 
Lagcrungsverbaltnisse  der  Schiefer  recht  deutiicJi  wahrnehmen.  Das 
Gestein  bestand  hier  aus  einem  schmutzig-  grauen,  glimm  erreichen 
Thonschiefer  i  derselbe  war  im  Grossen  ia  dicken  Bänken  abge- 
sondert, im  Kleinen  war  er  aehr  dOunecbiefrig,  da  wo  er  stark  dem 
Wasser  ausgesetzt  war,  blättrig.  Die  Schieferunga-  und  Schichtung»- 
fiächen  fielen  zusammen,  dagegen  wurde  das  Gestein  noch  nach  allen 
Richtungen  von  Klüften  durchsetzt.  Uebemil  zeigte  sich  ein  Fallen 
nach  Osten  unter  einem  Winkel  von  vielleicht  75"  und  im  Allge- 
meinen ein  Streichen  von  Nord  nach  Süd.  An  einer  Stelle  war 
diesem  Thonschiefer  ein  grobes  Quorzconglomerat,  bestehend  aus 
abgerundeten  baselnuas-  und  bobnengrosscn  Brocken  von  weissem, 
blauem  und  rothem  Quarz,  direkt  aufgelagert,  dann  kam  wieder 
Thonschiefer,  so  dass  dieses  Cong!omerat  eine  Einlagerung  bildete. 

Gegen  Abend  also  kamen  wir  in  Mbongo  an.  £s  ist  dies  ein 
Complex  von  mehreren  kleinen  Dörfern,  reizend  am  Fusse  eines 
Steilen  Hügels  gelegen,  von  dem  an  mehreren  Punkten  Quellen  oder 
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Buclie  in  Form  von  Wnsserfällen  tierabBtürzten,  das  erste  Quellfvaflser, 
das  wir  auf  unaerein  Wege  Tan  Jen.  Als  wir  ankamen,  nar  der 
König  gerade  abwesend;  bald  erscbieo  er  und  zwar  in  sehr  aufge- 
regtem Zustande.  Er  kümmerte  sich  anfangs  gar  niclit  uro  uns, 
sondern  liielt  eine  Icidcnscbaftliche  Bede  an  sein  Volk,  worin  er 
erklärte,  die  M'pangwe  fürchteten  die  Okota!  Es  hatte  sich  Däni' 
lieh  am  rechtea  Ufer  ein  eiuzelner  M'pangwe  sehen  lassen,  wahr- 
scheinlich um  mit  den  Okota  über  irgend  ein  Palaver  zu  sprechen. 
Unser  guter  König  war  nun  wirklieh  mit  starker  Begleitung  hiutiber- 
gerndert,  und  da  der  einzelne  Osheba  den  Trupp  Okota  nicht  ohne 
Weiteres  gelödtet  und  aufgefressen  hatte,  so  betrachtete  der  König 
das  Ganze  alB  eine  grosse  Hcldenthat  seinerseits! 

Ich  will  hier  hemeiken,  dass  die  Osheba  keine  Caooes  haben, 
sondern  sehr  primitive  Flösse:  4  Stangen  zusammengebunden,  und 
manchmal  noch  eine  Art  Gel&nder  herum,  das  ist  Alles.  Im  Uebrigea 
benutzen  die  M'pangwe  selten  den  FIubb,  sondern  gelieu  nur  Land- 
wege; es  sollen  vom  Okande  Lande  an  durch  den  Wald  bis  nach  dem 
Khembo,  also  in  die  Nähe  von  Gabun,  Bnacbwege  geben.  Sicher 
ist,  dass  nur  anf  diesem  Wege  die  Osheba  ihre  Gewehre,  Pulver  etc. 
bekommen  haben. 

Der  König  von  Mbongo  ist  ein  gutmUthiger ,  sehr  beweglicher 
Manu  mit  nur  einem  Auge,  der  mir  deo  Aufenthalt  so  angenehm 
wie  möglich  zu  machen  suchte.  Er  war  durchaus  nicht  habgierig, 
sondern  mit  allem  zufrieden,  was  ich  ihm  gab.  Obgleich  er  nicht 
der  mächtigste  Okota-König  ist,  so  hat  er  doch  viel  Einflues,  denn 
in  seinem  Orte  ist  der  Mittelpunkt  des  Okota -Sklavenhandels,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  in  Lope  gewöhnlich  die  Sklavengeschäfte  der 
Okande  abgemacht  werden. 

Ich  bestieg  mehrmals  den  kleinen  Hügel  dicht  hinter  dem  Dorf, 
von  dem  aus  man  eine  hiibsehc  und  weite  Aussicht  geniesst.  Recht 
imposant  ist  der  Anblick  des  schriig  gegenüberliegenden,  vielleicht 
2500'  hohrn  Otomhi,  dessen  zwei  höchste,  nicht  bewaldete  Spitzen 
hAulig  von  Wolken  bedeckt  sind,  was  vielleieiit  die  Veranlassung  zu 
der  unglflckliclien  Entdeckung  von  Vulkanen  gegeben  hat.  Der  Otambi 
wie  alle  umherliegenden  Hügel  und  Berge  gehört  aoch  zu  dem 
Schiefergehirge ;  die  Abhftnge  der  meisten  Berge  hier  sind  mit 
grossen  und  kleinen  Quarzgeröllen  bedeckt. 

Wir  wollten  am  31.  Dezember  früh  aufbrechen,  aber  dar 
Himmel  war  so  stark  bedeckt,  dass  wir  fürchten  musston,  tüchtig 
durchnässt  zu  werden.  Bald  brach  denn  anch  ein  echtes  tropisches 
Gewitter  ans,  das  aber  nicht  lange  andauerte;  trotzdem  beschloas 
ich,  nun  noch  heute  hier  zu  bleiben. 

Am  1.  Januar  des  neuen  Jahres  verliessen  wir  Mbongo  und 
damit  das  Okola-Gobict. 
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Waa  den  Charakter  der  Okota  Im  Allgemoinen  betrifft,  so  tniiBB 
ich  denselben  im  VerhältnisB  zu  den  Akelle,  H'paugwe  und  anderen 
Stammen  ala  friedlicli  bezeicbnen,  Indees  ist  es  mehr  Furcht  und 
das  BewDBStsein  der  Olmmacht,  was  sie  hindert,  feindselig  gegen 
Andere  aufzutreten,  und  eine  gewisse  Hinterlist  ist  ihnen  nicht  ab- 
zusiirecLen.  Sie  sind  faul,  ihre  Hütton  Bind  dQrtlig  und  wnrein; 
sie  machen  wwler  Gummi  noch  schlagen  sie  Holz,  ihre  ganze  Thätig- 
keit  ist  der  Sklaveniiandel,  wobei  sie  eine  Art  Unterhändlerrolle 
epiclcn  und  eich  dadurch  ihre  geringeren  Bedürfnisse  (Gewehre  und 
Pulver  vorzüglich)  verschaffeD.  Die  wenigsten  tragen  Zeug,  sie  be- 
gnilgen  sich  mit  einem  selbst  verfertigten  Mattonkleid,  das  Bie  um 
die  Hüften  GchJagen. 

Von  Kunstprodukten  bemerkte  ich  wenig:  acMochte  Thontüpfe, 
roh  aus  Holz  geschnitzte  ScbbgI,  aber  ihre  Pfeifen  sind  von  einer 
intereRBunten  und  ungewiiliii lieben  Form.  Das  ßanchen  gehört  zur 
Hatiptbeachäftigttng  und  Viele  bringen  die  Pfeife  den  ganzen  Tag 
nicht  aus  dem  Munde. 

Die  gesammte  Okota-Bcvölkeruug  Ist  nicht  sehr  stark  und  dürfte 
dieselbe  de  zal  Ire  hen  Sklaven  abgerechnet,  nicht  viel  ober  1000 
bis  1500  Seelen  betrage  Alle  Okoln  bewohnen,  wie  schon  er- 
wähnt, gegcnnärt  g  dns  I  nke  Ufer  des  Flusses  oder  die  in  demselben 
liegenden  Inseln 

Trotz  staik  bewölktem  Iliinmel  brachen  wir  am  I.  Januar  1875 
frOhzeit  g  von  der  letzten  Okota-Town  anf  und  erreichten  Abends  eine 
kleine  Sfindbank,  nicht  weit  vom  eisten  Apiiigidorf,  auf  der  wir  das 
Nachtlager  aufschlugen.  Dns  Wasser  war  auf  der  durchfahrenen 
Strecke  wiederum  ausserordentlich  reissend  und  geftllirlicb,  besonders 
an  einer  Stolle  am  Fuss  des  Otonibi,  wo  der  Flosa  eine  scharfe 
Biegung  von  NO.  nach  SO.  macht;  wiederholt  mussle  ausgestiegen 
werden.  Das  auftretende  Gestein  war  ein  sehr  feinkörniger  GneisB, 
ähnhcli  demjenigen,  aus  dem  die  grossen  (erratischen  oder  wenigstens 
angeschwemmten)  Fclshlöcke  bei  Adolinnlonga  und  am  Eliva  b'Jo- 
nanga  bestehen.  Es  ist  sehr  waLr^cbeinlich ,  dass  diese  Blocke  aua 
diesem  Gebiet  stammen. 

Unsere  Flotte  hatte  sich  vergrösserl:  einige  kleinere  Okota-Canoes 
schlössen  sich  an,  wahrscheinlich  um  mit  den  Apingi  Sklavenge- 
Schafte  abzumachen,  und  ebenso  ein  auf  der  Rückfahrt  begriffenes 
Canoe  mit  Okandcleuten. 

Am  andern  Tag  passirtcn  wir  einige  provisorische  Apingi- 
niederlasBungen,  sowie  eine  Reibe  verlassener  und  verödeter  Dörfer, 
und  hielten  gegen  Mittag  in  einer  gröBseren  Apingi-Town,  die  Limba 
reni  genannt  wurde,  also  ebenso  wie  King  llenoki's  town.  Meine 
Begleitung  schien  keine  grosse  Lust  zur  Weiterfahrt  zu  haben  und 
so  blieben  wir  hier.     Ich  nahm  vom  Hause  dea  Königs  Besitz,  dem 
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einzigen,   in  dem    man  uilciifiilla  eine  Nacht   zubnugeu    konnte;    allo 
anderen  Häuser  waren  elende  eclimutaige  Hütten, 

Das  ganze,  aua  15 — 20  Häusern  bestehende  Dorf  machte  über- 
haupt   eincu   ärmlichen    Eindruck:    die    Hütten,   wie    bemerkt,    sehr 
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Nur  einige  hundert  öulirltt  von  dieaem  Dorfe  war  ein  zweites, 
Arapumante  genannt,  dessen  KeBuch  mir  aber  nicht  gern  gestattet 
wurde.  Man  war  iiamlich  gerade  beschäftigt,  ,,dpn  Teufel  aus  einem 
Hause  herauBzulreibfin",  oder,  wie  es  sich  in  Wirkhciikeit  verhielt, 
es  fand  eine  jener  grossen  Ceremonien  statt,  wobei  ein  Mensch 
(wahrscheinlicU  ein  Sklave  oder  ein  Verbrecher)  zum  Opfer  fiel.  Ich 
versuchte  natürlich  auf  alle  Weise  Eintritt  in  das  Dorf  zu  bokommeu, 
aber  alle  Leute,  selbst  der  alte  Kenoki  und  die  übrigen  Ininga-Cheis 
riethen  mir  ab.  Ich  würde  mir  damit  ein  grosses  Palaver  zuziehen, 
das  mir  einerseits  sehr  viel  kosten  morde,  und  andererseits  berejtele 
ich  auch  den  Ininga's  grosse  Unannehmliclikeiten,  Ich  musste  dem- 
nach verzichten. 

Die  Äpingi  sind  ein  ungemein  sanftes  und  ruhiges  Volk,  welches 
wohl  nie  mit  einem  seiner  Nachbaren  Fehde  hat;  auch  sind  sie 
numeriscli  viel  zu  schwach.  Die  hier  am  FIuss  lebende  Äpingi-Be- 
völkerung  beträgt  w.ihl  kaum  mehr  als  5  —  600  Köpfe  (wobei  die 
Sklaven  abzurechnen  sind) ;  nun  innss  man  aber  berücksichtigen,  dass 
Ducbaillu  weiter  südlich ,  am  Mittellauf  des  Khembo  Ngunie  auch 
Apingi  getroffen  hat,  die  jedenfalls  von  den  unsrigen  nicht  verschie- 
den sind,  sodass  diese  letzti'ren  vielleicht  nur  ein  versprengter  Zweig 
des  ganzen  Apingi- Volkes  sind. 

Handel  mit  den  Weissen  oder  deren  schwarzen  Trado-raen  treiben 
die  Apingi  nicht;  sie  verfertigen  weder  Gummi  noch  findet  sieb 
viel  Elfenbein  in  ihrem  Gebiet;  ihre  einzige  Beschäftigung  ist  der 
Sklavenhandel,  wobei  sie  entweder  seihst  nach  Okande  gehen,  und 
die  dort  gekauften  Sklaven  an  die  Gnlloa  und  Ininga  verkaufen 
oder  auch  eine  Art  Vermittler  spielen,  Ihre  Industrie  ist  gleich- 
falls unbedeutend;  sehr  primitive,  jedes  Ornaments  entbehrende  Töpfe 
und  Schalen  von  Thon,  kleine  Thonpfeifon  und  kleine  gelbe  Matten, 
aus  denen  sie  ihre  Kleidung  verfertigen;  selten  sieht  man  Baum- 
wollenzeug  verwendet,  Männer  und  Frauen  bedienen  sich  einfach 
eines  grossen  Stückes  Mattenzeug,  das  sie  um  die  Hüften  schlagen; 
Kinder  gehen  natürlich  nackeud.  Wie  allo  Negervfllker,  die  wenig 
auf  ihro  Toilette  geben,  verwenden  sie  dagegen  grosse  Sorgfalt  auf 
die  Pflege  des  Haupthaares.  Die  Frauen  bauen  sich  Wülste  von 
cotoBSalen  Dimensionen  auf  dem  Kopfe  aufj  und  die  Männer  scheereu 


allerband  Figuren,  Kreise,  Halbkreise,  Streifen  etc.  in  das  Haar. 
'Viele  scheeren  den  Kopf  ganz  glalt  and  lassen  nur  atn  Wirbel, 
oder  vorn  an  der  Stirn,  oder  an  den  Seiten  ein  kleines  Haar- 
zßpfcben  stehen. 

Um  itbrigene  den  Leuten  nicht  ganz  Unrecht  zu  thnn,  muss 
ich  noch  einer  Art  Kunsttlifiligkeit  erwähnen,  der  sich  in  zahlreichen 
eingeschnittenen  Verziemngen  anf  B&nken,  Tbilren  und  Fenstern  zu 
erkennen  gab ;  die  dadurch  im  Holz  entstandenen  Vertiefungen  waren 
bänfig  mit  schwarzer,  rother  nnd  weisser  Farbe  ausgefUlll,  eodaes 
dadurch  die  sonderbarsten  Figuren  entstanden. 

Im  Laufe  der  n&chsten  Tage  paasirten  wir  noch  eine  Reibe 
kleiner  Apingi-Niederlassnngen,  von  denen  eine  der  andern  glich; 
die  Bevölkerung  ist  hier  sehr  schwach,  oft  fanden  wir  nur  einige 
wenige  Leute  im  Orte,  die  Mehrzahl  war  im  Wald,  um  M'beka  zn 
bereiten.  Es  besteht  dieses  hier  sehr  häufige  Nahrungsmittel  ans 
den  Kernen  der  wilden  Mangowpflaume ;  die  Leute  bleiben  dann  oft 
Wochen  lang  im  Busch  nnd  errichten  sich  an  etwas  offenen  Stellen 
Schutsdficher,  unter  denen  sie  die  NtLchte  zubringen. 

Am  4.  Januar  traf  ich  zum  ersten  Mal  mit  Abongo  oder 
nach  Duchailln  0  b  o  n  g  o  (Bahongo  ist  der  Singular)  znaammen. 
Späterhin  habe  ich  noch  mehrfach  Gelegenheit  genommen ,  deren 
Niederlassungen  zu  besuchen,  nnd  ich  will  hier,  vorgreifend,  meine 
Ansichten  und  Beobachtungen,  welche  lelatere  natdrlich  noch  mangel- 
haft sind,  aber  dieses  Volkchen  anbringen. 

Zunächst  bilden  die  Abongo  keine  zusammenhangende  Nation 
mehr,  sondern  sie  leben  vereinzelt  nnd  zerstreut  ZTriscben  den  ver- 
schiedenen Völkerschaften,  deren  Sprachen  sie  dann  annehmen.  Es 
gibt  Abongo-Niederlassungen  zwischen  den  Osheha,  und  ebenso  finden 
sich  dieselben  im  Apingi-  und  Okande-Gebiet;  ja  ich  hörte  sogar, 
dass  sich  bereite  in  dem  Oehiet  zwischen  dem  Rhamboe-River  und 
Cap  Lopez,  sowie  in  den  Wäldern  zwischen  Uuni  und  Mnndah  ver- 
einzelte Akoa-Familien  niedergelassen  hfitten.  Mit  Akoa  bezeichnen 
die  Gabnnesen  Orangu,  Xkomi,  Galloa  und  Intnga,  Überhaupt  alle 
im  Bnscli  lebenden  Neger;  auch  die  Abongo  im  Okandetande  wurden 
mir  anfangs  immer  als  Akoa  bezeichnet. 

Bei  der  Wahl  eines  Wohnortes,  der  Übrigens  hfinfig  gewechselt 
werden  mag,  vermeiden  die  Abongo  soviel  wie  mOglicb  die  Nähe 
eines  hewohnten  Ortes ;  die  Niederlassungen,  die  ich  besuchte,  waren 
sfimmtltche  Stunden  weit  vom  nächsten  Dorf  entfernt.  Die  umwohnen- 
den Völkerschaften  dulden  die  Abongo  als  völlig  ein  barmloaea  nnd 
ungef^rliches  Volk  das  fckr  sie  nur  insofern  Interesse  hat,  als  sie 
demselben  hin  und  wieder  die  Kinder  rauben,  um  sie  als  Sklaven  zu 
verkaufen.  Die  Ahougo,  in  ihrer  Vereinzelung  völlig  unfähig  zur 
Gegenwehr,  suchen  sich  im  Gefühl  ihrer  Obnmadit  natOrlich  so  gat 
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wie  möslicii  zu  verbergen  und  wübten  deshalb  oft  mitten  im  Vi-wahi, 
aber  immer  in  der  Nähe  eint's  fiscbreicben  Wassers,  üiren  Ant'enl- 
halisort.  Der  Charnkfcr  der  Äbongo  ist  in  Folge  einer  vielleicht  durch 
Jahrhunderte  tortgesetzlen  Vei-folgtmg  nnd  Unterdrückung  Bcheu  und 
furcbtaam  geworden;  sie  seben  in  jedem  andern  Neger  ibrcu  natür- 
lichen Gegner,  von  dem  sie  nur  Scblimtnea  zu  erwarten  haben,  und 
vermeiden  so  viel  als  möglich  den  Verkehr  mit  ihrer  Umgebung. 
Ihre  geislige  Entwickelung  ist  sehr  imbedeutond;  Stumpfsinn  und 
Apathie,  völlige  Gleich giltigkeit  gegen  Alles,  was  von  Aussen 
kommt,  drückt  eich  schon  in  ihrer  Kopfbildung,  der  niedrigen  Stirn 
nnd  ihrem  nichtssagenden,  unmhigen  Auge  aus.  Wahrend  andere 
Nationen  die  verschiedenen  UtcnHÜien  des  weissen  Mannes  mit  Neu- 
gierde und  Erstaunen  betrachten,  erregte  bei  meinen  Besuchen  Nichts 
das  Interegse  der  Abongo.  Völbg  gleichgiltig  blieben  die  Leute  bei 
unserem  Erscheinen  liegen,  und  erst  als  sie  Salz  sahen,  wurden  sie 
etwas  lebhafter  und  tauschien  dieses  kostbare  Gut  gegen  M'bekn 
und  Fische  ein.  In  der  Hautfarbe  unterscheiden  sich  die  Abongo 
nicht  von  den  anderen  Negerptäramen  j  es  ist  jenes  Licblchokoladen- 
brann  in  den  verschiedensten  Niiancirungen ,  was  mau  hier  überall 
nn  trifft. 

In  der  neuerdings  so  vielfach  ventilirlen  Frage  der  ,, Zwerg- 
völker" spielen  nun  bekanntlich  die  Aboiigo  keine  unbedeutende 
Rolle,  und  es  ist  besonders  Ducbaillu  gelungen,  durch  seine  phantasie- 
reicben  Schilderungen  der  Obongo-dwarfs  eine  Reihe  falscher  Vor- 
stellnngen  zu  erwecken,  Die  Abongo  sind  nicht  nur  ein  geistig 
heruntergekommenes  (oder  auf  tiefer  Ent wickeln ngastufe  stcheu  ge- 
bliebenes), sondern  auch  ein  körperlich  verkommenes  Volk,  hei  dem 
ich  nie  eine  grosse  tmd  kräftige  Gestalt  gefunden  habe.  Wohl  aber 
sah  und  maass  ich  verschiedene  Männer  von  5!^'  Fuss  (1,75  Meter), 
wahrend  ich  andrerseits  einige  junge,  aber  ausgewachsene  Burschen 
von  nur  1,48  Meier,  und  mehrere  allliclio  Frauen  von  1,30  Meter 
beobachtete;  Miss  Verhältnisse  von  einzelnen  Körpertheilen  zum  Ganzen 
bemerkte  ich   nicht. 

Meine  Beobnehlongen  beziehen  sich  natürlich  nur  auf  ein  sehr 
beschrfiuktea  Gebiet;  ich  kenne  nicht  die  von  üuchaillu  gesehenen 
Abongo,  noch  diejenigen  am  C'ongo;  ich  hoffe  aber,  dasselbe  Volk 
weiter  im  Innern,  vielleicht  unter  einem  anderen  Namen  wieder  an- 
zutreffen. Ich  hin  überzeugt,  das»  die  Schweinfurtb'schen  Akka 
nnd  die  hiesigen  Abongo  zu  einem  und  demselben  grossen,  aber 
versprengten  und  unterdrückton  Volke  gehören,  von  dem  man  wohl 
mit  Recht  annimmt,  dass  sie  die  Autochtbnnen  des  äquatorialen 
Afrika's  sind,  und  sie  in  demselben  Verbältniss  zu  den  anderen 
Nationen  stehen,  wie  in  Südafrika  die  Buschmänner  zu  ihrer  Um- 
gebung.    Nach  allem  aber  möchte  ich  mit  dem  Worte  „Zwergvolk" 
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sehr  vor3Tcliti(^  aiagegaiigen  wisBen;  es  knüpfen  eicli  Voretellungea 
darnn,  Üif-  mit  den  tbatsäcblichen  VcrhSltnisaen  niclit  Ubere  in  stimmen. 

In  Her  ganzen  Lebensweise  der  Abongo,  im  Bau  der  Wohnungen, 
in  den  Xaliruügsiaitteln,  den  Waffen  etc.,  zeigt  sich,  dasa  dieselben 
auf  einer  niedrigeren  BilduDgs-  und  Ent^ricklungsstufe  stehen,  als 
alle  die  znlilrci^iben  Volksstämme,  zwischen  denen  sie  wohnen.  Im 
Okiindelande  liaHen  Abongo  die  aus  irgend  einem  Grunde  von  den 
Oltando  vcrlas.souen  Häueer  eingenommen  nnd  wohnten  hier  in  den  ver- 
fallenen Hatten.  Im  Apingilande  besuchte  ich  eine  sehr  intereBsante 
Abongo-Niedorl.iSBung.  Dieselbe  liegt,  weit  ab  von  jedem  Apingidorf, 
am  FlusK,  iet  aber  von  diesem  durch  einen  Streifen  WaJd  getrennt, 
Bo  dasa  das  Durf  vom  FIusb  aus  nicht  bemerkt  werden  kann.  Der 
Zugang  xn  den  IlGtten  war  ein  sehr  schleciiter;  diese  letzteren  selbst 
lagen  mitten  im  Wald  in  einer  kleinen  künstlichen  Lichtung.  Kein 
Platanenba  um,  kein  Maisfeld,  nichts  verrieth  die  Existenz  von  mensch- 
lichen WobnuLigon.  Die  ganze  Ansiedelung  bestand  aus  10  Hütten 
und  einem  frlcimtadaeh ,  die  Bevölkerung  aus  20—30  Köpfen.  Die 
Hinten  sind  h  nlbkugelförmig,  circa  4 — 5  Fubs  hoch,  von  einem 
gleich  grossen  Durchmesser  and  bestehen  nur  auB  dünnen  biegsamen 
Zweigen ,  diu  an  zwei  Enden  in  die  Erde  gesteckt  werden ;  die 
Oeffnungen  zwiächen  den  einzelnen  Zweigen  sind  mit  grossen  Blättern 
verdeckt.  Am  Fussboden  findet  sich  eine  1 J^  Fubs  hohe  und  ebenso 
breite  Oeffniing,  durch  welche  die  Ahongo  in  das  Innere  der  Hütte 
kriecJien.  lu  letzterer  selbst  befindet  sich  nichts  weiter  ala  eine 
rohe  Mnne,  al^.  Schlafstelle,  die  manchmal  noch  auf  einige  Zoll  über 
den  EriUiil'ii  irliabenen  Stfiben  liegt,  sowie  das  uuvcrm  eidliche,  nie 
völlig  M?il  ■-' liLiide  Feuer.  Ausserdem  befand  sich  noch  in  der 
Niedi^rla.^^nujij-  niii  aus  einigen  Stangen  und  darüber  gelegten  Matten 
bestehender;  fiehufzdaeh,  unter  welchem  6  —  8  Ähnliche  Schlafstellen 
waren,  wie  in  den  Hütten,  Das  Ganze  maehle  einen  unglaublich 
dürftigen  Eindruck.  Die  Bewohner  waren  entsetzlich  schmutzig  und 
lagen  faul  in  ilircn  Hütten;  nur  einige  alte  Weiber  bereiteten  M'beka 
aus  Buschmangüw;  dieses  und  Fische  bilden  die  gewöhnliche  Kahrung 
der  Abongo.  Die  Kleidung  der  Leute  war  mehr  als  dürftig:  ein 
kleines  Slüuk  schmutzige  Matte  war  das  einzige  Kleidungsstück  der 
MÄnuer;  erwachsene  Mädchen  und  selbst  Frauen  liefen  fast  nackend 
Lerum,  und  einige  nackte,  entsetzlich  schmutzige  Kinder  krochen  bei 
unserer  Anknuft  furchtsam  In  die  Hütten,  Für  Baumwolleazeug, 
Perlen,  überhaupt  Schmuckgegenstände  zeigten  die  Abongo  wenig 
Intetesee,  dagegen  waren  sie  begierig  nach  Salz;  es  ist  dies  über- 
haupt am  oberen  Ogowe  ein  sehr  bedeutender  Handelsartikel  und 
bildet  beim  SkUvenhauf,  nitchst  Gewehren  und  Pulver,  das  wichtigste 
Kaufohjekt. 

Von  ^Vaffen   bemerkte  ich  nnr  «nige  roh  gearbeitete  Speere, 
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(lio  wab  rech  ein  lieb  voti  den  Akellü  Htammen ,  sowie  kleine  Bogen 
mit  nur  einen  Fusa  langer  Sehne,  wozu  sie  hölzerne,  an  üer  Spitze 
vergiftete  Pfeile  haben.  Dae  Gift  soll,  wio  man  mir  sagte,  sehr 
alark  sein  und  die  geringste  Verwnndung  den  Tod  des  gelroffenen 
Thieree  bewirken.  Zum  Fangen  der  Fische  stellen  sie  einen  Korb 
in  dna  Wasser,  aus  dem  die  Fische  nicht  heraus  können.  Ferner 
stricken  sie  sehr  grosso  und  starke  Netze  zum  Fangen  von  Biiseh- 
thieren.  Diese  Netze  werden  zwisehen  den  Bäumen  halbkreisförmig 
ausgespannt,  und  von  der  anderen  Seite  treibea  dann  die  Abongo 
die  Thiere  unter  grossem  Geräusch  hinein,  um  sie  dann  zu  erlegen. 

Alle  die  Abongodürfer  tragen  den  Charakter  einer  provisorischen 
Niederlassung.  Die  Leute  sind  stets  darauf  gefasst,  vom  Nachbar- 
volk vertrieben  zu  werden,  und  sind  deshalb  stets  bereit  zum  Auf- 
brechen, um  an  cinei'  anderen  Stelle,  wo  sie  eine  Zeit  lang  sieb  ge- 
sichert glauben ,  ihr  dlirßigea ,  so  wenig  Ansprüche  stellendes 
Vegelircn  fori  zu  setzen, 

üeber  die  Sprache  der  Abongo  siehe  welter  unlea  die  Be- 
merkung zur  Spracbentabelle.  — 

Noch  am  4.  Januar  verliessen  wir  das  Apingi-Gebiet  und  hielten 
Abends  an  einer  Obope  genannten  Stelle,  am  Fusse  eines  sanft  an- 
steigenden Hügels,  von  dem  ein  schäumender  Gieaabach  herabkam. 
Bereits  seit  einigen  Tagen  beobachtete  ich  viele  Rollstücke  von 
echtem  Glimmerschiefer,  und  hier  traf  ich  denn  das  Gestein 
anstehend.  Das  in  mächtigen  Banken  abgesonderte  Gestein  besteht 
last  nur  aus  silberglänzenden  Glimme rblättcLen  und  kleinen  rotheu 
Granaten;  letzteres  Mineral  ist  so  häufig,  dass  man  das  Gestein 
recht  gut  als  Granalglimmerschicfer  hezeiclnien  kann. 

Der  näcbsle  Tag  war  sehr  beachwerlieb  für  meine  Leute;  der 
Strom  macht  häufig  etarkn  Biegungen  und  das  Wasser  war  in  Folge 
dessen  ungemein  reissend.  Es  mussten  öfters  alle  Gegenstäude  aus 
den  Canoes  genommen  und  eine  Strecke  getragen  werden.  Ich 
selbst  ging  den  grösaten  Theil  des  Tagoa  auf  den  Höhen,  die  nur 
mit  Gras  bewachsen  sind  und  über  die  sehr  gute  Fnsswege  führen. 
Ich  poBäirte  dabei  mehrere  kleine  Akelie-Dörfer;  die  Tliäler  zwischen 
den  einzelnen  Bergen  waren  dicht  bewaldet  und  schwierig  zu  durch- 
gehen, ohne  Weg  und  Steg,  und  nur  vereinzelte  geknickte  Zweige 
geben  die  Richtung  an,  in  der  man  das  nächste  Dorf  antrifft.  An 
einer  Stelle  kam«n  wir  in  eine  grosso  Elcphantenfenz ,  d.  h.  einen 
grossen  umfriedigten  Raum,  in  welchen  man  die  Elephanten  treibt, 
um  sie  dann  leichter  zu  erlegen.  Wir  schlugen  unser  Nachtquartier 
in  der  Nabe  eines  kleinen  Akclle-Dorfea  auf,  welches  kaum  mehr  als 
eine  Stunde  von  Mbombi,  der  ersten  Okande-Town,  entfernt  ist. 

Ehe  wir  am  anderen  Morgen  aufbrachen,  fand  noch  eine  grosse 
Feierlichkeit  statt,     Henoki  hielt  eine  grosse  Rede,  die  häufig  durch 


das  Klingeln  mit  der  Fetiscliglocke  tiDtcrlirouheti  wurde;  er  deutete 
darauf  IiIq,  dnas  wir  nun  dae  lang  ersehnte  Okande-Land  bctrotcii 
hätten,  und  ermalinte  besonders,  d.ies  sicli  die  Iningaleutu  sowohl 
als  meine  Gorre  nDd  Gabunesen  vor  Streitigkeiten  ^lit  den  Okande 
und  den  anderen  VJilkem  hüten  mOcbten;  deon  es  eeien  dies  Ihnen 
gegenüber  docli  nur  „Wilde"  und  bushmen!  Darauf  wurde  wieder 
die  weisse  Mediein  gekocht,  womit  sich  die  ganze  GesellBchftft  Ann, 
Brust  und  Gesicht  bestrich.  Wir  passirten  an  diesem  Tage  die 
Dörfer  Mbombt  und  Abongo  und  hielten  Abends  in  Njamba. 

Die  Okande-Towns  liegen  nicht  direkt  am  Wasser,  sondern  auf 
den  Höben.  In  letztgenanntem  Dorf  hielt  ich  mich  einige  Zelt  nnf, 
ich  war  der  erste  Weisse,  der  dasselbe  besuchte,  und  die  Leute  waren 
ungemein  neugierig.  Die  Lage  desselben  ist  sehr  schön ;  es  besteht 
AUS  awei  langen  Reihen  grosser  und  gut  gebauter  Htinser,  die  dnrcb 
eine  sehr  breite  und  reinlich  gehaltene  Strasse  getrennt  sind;  am 
Sussersten  Ende  des  Dorfes  ist  das  Haus  des  EOnigs,  gleichzeitig 
FalaverhauB.  Das  ganze  machte  einen  Überaus  freundlichen  und 
angenehmen  Eindruck.  Man  beschenkte  mich  von  allen  Seiten  mit 
Hahnern,  Ziegen  und  Platanen,  so  dass  meine  Leute  sehr  befriedigt 
von  dem  Empfang  im  Okandegebiet  waren.  Die  Nachtquartiere 
wurden  nicht  im  Dorf,  sondern  an  dem  Flnssnfer  errichtet,  wohin 
dann  die  Dorfbewohner  schaarenweise  kamen  und  wo  sich  nun  ein 
au sserord entlieh  buntes  und  lebhaftes  Bild  entwickelte.  Die  Leute 
brachten  alles  nur  Mögliche  zum  Verkauf:  Ziegen  und  Schafe,  Hühner, 
Honig,  Platanen,  Mais,  Erdntisse,  M'beka,  Fische  etc.,  ebenso  Holz- 
schnitzereien und  Korbflechtereien,  von  denen  sie  wussten,  dass  ich 

gern    kaufte ,    kurz,    die  zahlreichen    Bivouakfener    beleuchteten 
inen  Jahrmarkt  mit  Hunderten  von  Menschen,  unter  denen  ich  der 

ige  Weisse  war. 
Am  7,  Januar  brachen  wir  wieder  auf,  nnd  ich  ging  fast  den 
ganzen  Tag  JSngs  des  Ufers,  theils  des  schlechten  Wassere  wegen,  theila 
um  die  verschiedenen  Okende-Towns  zu  besuchen.  Die  grosse  Mehr- 
zahl derselben  war  ziemlich  leer,  da  sieb  die  BevOlkerang  in  den 
Plantagen  aufhielt,  alle  aber  bestanden  ans  grossen,  gut  gebauten 
H&asern  und  lagen  reizend  auf  den  Abhängen  der  Bei^e.  Die  Kacht 
brachten  wir  gleichfalls  in  einem  Okande-Dorfe  zu,  dessen  Bevölkerung 
ungemein  neugierig  war  und  mein  ganzes  IVeiben  mit  grossem' Er- 
staunen betrachtete.  In  dem  Fetisclihaas  des  Ortes  sah  ich  einige 
gut  erhaltene  GorillaschSdel ,  die  man  mir  aber  nicht  Überlieas,  dft 
sie  als  Heiliglbum  verehrt  wurden.  Dieses  Tbier  soll  südlich  vod 
hier,  nach  dem  Asbiralande  zu,  häufig  sein. 

Am  andern  Morgen  Hess  Renoki  wieder  eine  seiner  grossen 
Feierlichkeiten  los,  wir  näherten  uns  ja  Lope,  dem  Endpunkt  der 
Okande- Reisenden.     Unter  bestfindigem  Schiessen,   Tamtamech lagen 
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and  KdEseln  dor  FetiscLglocken  nahertea  wir  uns  langsam  deto 
reizend  gelegenen  kleinen  Dorfe,  Der  FInss  maclit  eine  knrze 
Strecke  vnr  dem  Orle  eine  starke  Biegung,  und  plötzlich  bietet  flieh 
dem  Äuge  die  herrlichste  Landscliaft  dar:  eine  seeartige  Erweiterung 
niit  einer  kleinen  Buvht,  so  weit  das  Auge  reicht,  eine  groase  Ebene 
mit  saftigem  Grün  bedeckt  und  nnr  stellenweise  durch  kleine  Baum- 
gruppen unterbrochen;  dicht  am  Wasaer  erhebt  sich  ein  scliöner 
Granitkegel,  der  Okeke,  an  rleasen  Fnsee  eich  die  wenigen  Häuser 
von  Li>pe  belinden.  Obgleich  dieses  Dorf  sehr  klein  ist,  so  ist  das- 
selbe trotzdem  der  Mittelpunkt  des  Handels  zwischen  Ining»  und 
Okande  eben  seiner  bequemen  Lage  wegen. 

Zwischen  Lope  und  Ashuka,  der  letzten  Okande-Town ,  dehnt 
sich  eine  grosse  Prairio  aus,  in  welcher  sich  zahlreiche  kleine  Niedei- 
laBsnngen  befinden,  meist  nur  von  einer  oder  einigen  Familien  be- 
wohnt. Da  der  Fluss  zwischen  Lope  und  Ashuka  einen  halbkreis- 
förmigen Bogen  bildet  mit  zahllosen  Stromschnellen  etc.,  so  flndet 
der  Verkehr  zwischen  beiden  Orten  über  Land  statt;  die  Entfernung  be- 
trügt ungeffibr  drei  Stunden.  Etwas  oberhalb  Lope  bildet  der  Strom 
eine  grosse  Insel,  Egenshi  genannt,  auf  der  gleichialls  zaldreicbe 
kleine  Okande-Dörfer ,  sowie  auch  einige  Abongo -Niederlassungen 
sich  belinden;  letztere  haben  verlassene  und  zerfallene  Okande-Hülten 
eingenommen.  Vor  einiger  Zeit  ist  der  mäcbtigsle  unter  den  Okando- 
Königen  gestorben,  und  man  halte  nur  die  Ankimft  ßenoki's  er- 
wartet, um  eine  neue  Krönung  vorzunehmen.  Das  Verbältniss  der 
Ininga,  und  besonders  der  Familie  des  Renoki,  zu  den  Okande  ist 
ein  ganz  eigonthtlmliclies.  Jedes  grössere  Okande-Dorf  hat  allerdings 
eine  Ai-t  König,  der  gewöhnlich  der  Aelleste  des  Ortes  ist;  alle 
diese  stehen  aber  doch  unter  dem  Hauptkönig,  und  dieser  hat  schon 
seit  sehr  langer  Zeit  dem  Ininga-Stamm  und  speciell  Renoki's  Familie 
angehört.  Daher  rührt  denn  anch  der  grosse  Einfluss,  den  die  Ininga 
auf  dem  Flusse  haben. 

Der  neugewflhlte  König  war  ein  junger  Mann,  Nnmeus  Baju, 
das  Dorf,  in  welchem  er  seine  Residenz  an fgesch lagen  hat,  beisst 
Manjibenga  und  liegt  auf  der  erwfihnten  Insel  Egenshi.  Er  ist  ein 
Urenkel  von  Eenoki  und  der  letzte  lebende  Sprössling  von  dessen 
grosser  Familie  im  Okande- Lande. 

Die  Feierlichkeit  wurde  natfirlich  mit  möglichst  groKsem  l'omp 
durehgefohrt ;  der  neiia  König  erhielt  von  Eenoki  zahlreiche  Ge- 
schenke: einen  grossen  schweren  Artillerietucbmantel,  einen  KQrassier- 
belm,  Stoffe,  Salz  etc.  Natürlich  musste  ich  auch  entsprechende 
Geschenke  geben,  über  die  der  junge  Herrscher  sehr  erfreut  war, 
so  dass  ich  ihn  mir  gewissermaasseu  zum  Freund  gemacht  habe.  Er 
versprach  mir,  er  wolle,  sobald  ich  wiederkäme,  Alles  für  mich  ihun, 
was  in  seinen  Kriifteu  stehe.     Der  Hauptukt  der  Feierlichkeit  bestand 


in  der  langen  Rede,  die  Reuoki  vor  der  zahlreichen  Versammlung 
hielt,  ond  worin  er  dorn  jnngcn  König  seine  EecLte  nnd  Pfiichten 
aus  ein  and  ersetzte,  und  dann  die  Okande  und  Ininga  Gehorsam  zum 
ermabnto. 

Dar  Stamm  der  Okande  ist  ziemlich  zahlreich  und  es  dürfte  die 
Summe  von  3  —  4000  Seelen  nicht  zu  hoch  grgriffpn  sein ;  freilidi 
vcrtheilen  sich  die  Okande  auch  über  ein  Gebiet  von  15 — 20  Quadrat- 
meilen, Dicht  hei  den  Okandeleuten,  und  öfters  mitten  unter  ihnen 
wohnt  noch  das  Volk  der  Aaimlia,  deren  Sprache  aber  nur  eiu 
Dialekt  des  Okande  ist.  Wahrend  erstere  sich  mehr  in  der  Nahe 
des  Flusses  angesiedelt  haben ,  sind  die  Wohnungen  der  Asimba 
mehr  im  Binnenlande,  südlich  von  Lope ;  Honst  ist  kein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  diesen  Stämmen,  sie  verhalten  sich  zu  einander 
wie  die  Ininga  zn  den  Galloa. 

An  das  Okandegebiet  im  Südwesten  grenzen  die  so  weit  ver- 
breiteten Akelle,  und  zwar  ist  es  hier  der  Stamm  der  M'bangwe, 
die  sich  von  den  eigentlichen  Akelle  fast  durch  nichts,  als  durch  eine 
kleine  Dialektvcrschiedeuheit  unterscheiden.  Sie  sind  die  einzigen  in 
diesem  ganzen  grussen  Gebiet,  die  hin  imd  wieder  etwas  Gummi- 
handel treiben;  da  aber  von  Okota  an  nirgends  auf  dem  Flusse 
Trade-men  waren,  so  hatten  sie  selten  Gelegenheit,  den  Gummi  zu 
verkaufen ,  und  es  blieb  ihnen  schliesslich  auch  nur  der  Sklaven- 
handel. Wie  die  eigentlichen  Akelle,  sind  unter  den  M'bangwe  auch 
Schmiede,  die  jene  eigenthiimlich  geformten  kleinen  Wurfmesser, 
dann  aber  auch  bis  drei  Fnss  lange  Buschmesser  verfertigen.  Sie 
benutzen  dazu  dieselben  ebenso  so  einfach  als  sinnreich  cnnstruirten 
Blasebälge  wie  die  M'pangwe.  Die  Okandeleuto  sind  ein  schOner 
Menschenschlag,  der  fast  nur  aus  grossen  kräftig  gebauten  Gestalten 
besteht;  dabei  sind  sie  friedfertig  und  gutmüthig  gegen  Weisse  im 
höchsten  Grade,  und  ich  gestehe  gern,  dass  mir  von  allen  den  zahl- 
reichen Stämmen,  die  ich  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  Latte,  der 
Okandestamm  der  liebste  ist,  und  dass  ein  Aufenthalt  auf  der  so 
herrlich  und  gesund  gelegenen  Hochebene  von  Lope  sehr  viel  An- 
genehmes bietet.  Man  findet  Läufig  frisches  Quellwasser,  die  Prairie 
ist  reich  an  Heerden  von  wilden  Kindern,  deren  B'leiacb  voraüglich 
ist  und  mir  sehr  zu  statten  kam;  in  den  Dörfern  findet  man  zahl- 
reiche Ziegen,  Schafe  und  HOhner;  Eier,  Honig,  Mais,  Erdnüsse, 
Platanen, .  Tams  etc.  bringen  die  Leute  täghch,  km'z  dieses  Okande- 
Gebict  ist  gaua  geeignet  für  einen  längeren  Aufenthalt.  Die  Lente 
besilzen  einen  fiir  hiesige  Verhältnisse  grossen  Kunstsion,  und  be- 
sonders sind  ihre  HolKschnitzereien,  wovon  ich  natürlich  so  viel  wie 
möglich  erworben  habe,  von  ungemeiner  Scböobeit.  Auch  durch 
ibra  Töpferarbeiten ,  denen  sie  recht  gefällige  Formen  zu  geben 
wissen,    sowie    durch    das    Verfertigen    von    allen    möglichen    Sorten 
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von  Köi'ben  unlerBcIieiJon  sio  sieh  vDrlUoiUiaft  von  aUeii  eie  um- 
gebenden Völkern. 

Von  WnfFen  iet  bior  bereits  das  alte  Feuersteingewebr  einge- 
fOlirt,  Bogen  uad  Pfeile  baben  die  OkAiide  nicht,  SpieESO  sind  selten, 
und  mehr  zur  Zierde  tragen  sie  am  GOrlel  ein  kurzes  aber  sehr 
breites  MeSBcr,  gowöbnlicb  in  einer  Holzscheido  steckend,  die  mit 
Schlangen  haut  überzogen  und  oft  mit  einem  hfibsch  geschnitzten  Griä' 
verseLen  ist.  Flinte  und  Pulver  haben  in  Afrika  schnellere  Fort- 
schritte gemacht  als  die  Keisonden,  und  ich  möchte  fast  glauben, 
dsBS  mau,  von  Oknndo  ans  in  nordöstlicher  Richtung  reiaimd,  immer 
Stämme  trifft,  die  Gewohre  Laben,  bis  in  das  Nilgebiet  binüber. 

In  Folge  des  Sklavenhandels  in  Okande  trifft  man  daselbst  eine 
Menge  Menschen,  die  nicht  seilen  weit  aus  dem  Innern  stammen, 
und  ich  benutzte  natiirlich  jede  Gelegenheit ,  um  irgend  Etwas  zu 
erfahren.  Freilich  muss  man  sehr  vorsichtig  mit  derartigen  Aus- 
sagen sein,  die  sich  überdies  oft  widersiirechen ;  immerhin  aber 
waren  sie  mir  sehr  interessant. 

Zun jichst  sprach  man  oft  von  einem  grösseren  Fluss  L  o  1  o , 
der  5  —  6  Tagereisen  von  Okantlo  mönden  soll.  Seine  Richtung 
wäre  südlich  und  sein  Mittel-  und  Unterlauf  würde  von  N'sbavi  he- 
herrsclit.  Es  ist  dies  natürlich  derselbe  Volksstamm,  den  bereits 
Ducbaillu  aufführt,  und  es  war  mir  sehr  interessant,  hier  den  Nameu 
N'shavi  zu  hören.  Später  traf  ich  sogar  einen  Skloveu,  der  dieser 
Nation  augehörtc ,  aber  schon  als  kleinem  Kind  von  da  weg  nach 
Okaode  geführt  worden  war. 

lieber  den  Lauf  des  Flusses  weiter  ostwärts  erfuhr  ich:  das 
Wasser  ist  noch  weit  hinauf  ebenso  schlecht  und  gefthrlich  als  bis- 
her, dann  aber  würde  der  Fluss  sehr  breit,  wie  ein  Eliva 
(Sne),  und  das  Wasser  fliesse  ruhig  und  ohne  Stromschnellen.  Von 
einem  eigentlichen  See,  aus  deju  der  Ogowe  entspringe,  wussten  die 
von  mir  auagcfVagten  M'hamba-  und  Oshebo -Sklaven  nichts;  sie 
sagten  im  GegentLeil,  wenn  man  noch  über  die  seoartige  Erweiterung 
hinaus  reise,  so  gabele  sich  der  Fluss  in  mehrere  immer  kleiner 
werdende  Arme,  Alles  dies  ist  natürlich  noch  unsicher,  und  hoffe 
ich  dieee  Verhältnisse  hei  meiner  nücbstou  Reise  aufzuklären. 

Ueber  die  Bewohner  an  beiden  Ufern  des  Flusses  von  Okande 
an  aufwärts  erhielt  ich  eine  Monge  verschiedener  Daten.  Folgendes 
scheint  mir  das  Glaubwürdigste:  das  ganze  rechte  Ufer  dos  Flusses 
ist  bis  weit  über  Okande  hinaus  von  den  Osbeba's  (M'pangwe)  be- 
wohnt; an  einigen  Stellen,  wie  bei  einem  Wasserfall,  circa  3  Tage 
östlich  von  Oknndc,  beherrschen  dieselben  auch  das  linke  Ufer. 
Auf  die  M'pangwe's  folgt  (am  rechten  Ufer)  das  Volk  der  Mbele, 
die  nicht  dicht  am  Fluss  wohnen,  sondern  auf  den  bewaldeten  Höhen. 

Die  Reihenfolge  der  VoIksstÄmme  am  linken  Ufer  ist:  Okande, 
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Oslieba   (M'pangwe),    Akelle    (Mb^r 
Oehebo,    Akota,    Ateke,  Awans 
TOD  Oshftke,  welches  Wort  aber  im 
so  dass  dies  wohl  keine  Nation  ist 

Forner  erzählte  man  r*  weit  nadi  SOden  hinunter  wohnen  Leate, 
welche  des  Tages  Über  schlafen  und  nur  des  NachU^  arbeiten;  es 
seien  dies  sehr  böse  Menocben,  die  den  Anderen  nur  Uebles  zu* 
fügen;  man  hatte  fdr  sie  das  Wort  Okuabundube. 

ÄnsBerdem  wurde  mir  aber  noch  eine  ganze  Reibe  anderer 
Namen  genannt,  von  denen  aber  Niemand  etwas  Näheres  wnsste, 
wie  Asango,  Osame,  Babumbe,  Bandnse,  Mendnmho,  Awansi,  Um- 
betp,  Nsbavi,  M'pohe,  Masange,  Mikaneke,  Mindumbo,  Das«  alle 
diese  Stämme  exiatiren,  daran  zweifle  ich  nicht,  und  jedenfalls  be- 
wohnen sie  die  verschiedenen  kleineren  Flttsse,  aus  denen  der  Ogowe 
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,  doss  dieses  Volk  in  nordöstlicher  Sichtung  von  Okande 
eu  suchen  ist,  so  ist  es  schllessUch  nicht  unmöglich,  dase  arabische 
EandeUleule  aus  Baghirmi  oder  den  Nachbarstaaten  bis  da  hinab 
kommea,  Jedenfalls  muss  es  mein  Bestreben  sein,  diese  Mikaneke 
zu  erreichen. 

Von  allen  den  zahlreichen  Volksst&mmen ,  die  ich  während 
meiner  Okande-Beise  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  ist  schliess- 
lich nur  ein  einziger  zu  nennen,  welcher  thatkräftig  in  die  politische 
Geschichte  (wenn  man  dieses  Wort  annenden  darf)  dieses  Tlieiles 
der  äquatorialen  Westküste  eingreift,  es  sind  dies  die  Fan.  Sie 
sind  in  Allem  den  anderen  Stämmen  überlegen;  durch  ihre  Wildheit 
und  Grausamkeit  von  Alten  gefurchtet,  haben  sie  einen  festen  Zu- 
sammenhalt, wenu  es  gilt,  ein  anderes  Volk  zu  vertreiben,  trotz  der 
häufigen  kleinen  Fehden  und  Streitigkeiten  der  verschiedenen  Familien 
untereinander.  Sie  bilden  numerisch  eine  gewaltige  Masse,  die,  sei 
es  in  Folge  eines  inneren,  unbestimmten  Triebes,  sei  es  geleitet  voo 
einem  weit  im  Inneren  wohnenden  mächtigen  Fan-König,  immer 
weiter  von  Osten  nach  Westen  vordringt.  Bereits  befinden  eich 
zahlreiche  M'pangwe-Niederlassungen  am  Mnni  und  dessen  Neben- 
flüssen, an  der  Mandab,  am  Cobit,  Como ,  Khemboe,  sowie  an  der 
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Unken  Seite  der  Bai  von  Gabun,  ja  bereils  an  Jor  MeeresltLiBle 
zwischen  Cap  Pougara  und  Cnp  Lopez  Bind  Fandörfer.  Nicht  zehn 
Jahre  werden  vergehen  und  die  M'pnngwa  wohnen  hier  in  Gabnii 
mitten  zwischen  den  M'pangwe,  die  entweder  weichen  oder  eich  mit 
ihnen  vermischen  werden.  Es  iat  dies  hier  ancli  die  allgemeine 
Ansicht,  und  der  hiesige  franiösischc  Gouverneur  sieht  dieses  Vor- 
diingen  der  Wilden  gar  nicht  nngern;  er  schützt  im  Gegeotheil  die 
M'pangwo  hei  jeder  Gelegenheit. 

Am  Ogowo  haben  die  Pan  (dort  Oshoba  oder  auch  Oshyeba) 
das  ganze  rechte  Ufer  von  der  Akelle-Town  Samiketa  an  bis  weit 
Linanf  inne;  die  i'ciihcr  dicsca  Ufer  bewol  nenden  Okota,  Apingi 
und  Okande  sind  erst  im  Laufe  der  letzten  Jahie  auf  die  Inseln 
oder  das  linke  Ufer  vertrieben  und  wagen  es  kaum,  iliie  froheren 
Wohnsitze  zu  betreten,  trotzdem  die  Towns  der  Fin  oft  stundenweit 
im  Innern  liegen. 

Gegenüber  so  aktiven  Charakteren  spielen  die  verschiedenen 
kleinen  Nationen  am  linken  Ufer  gar  keine  Rolle,  und  selbst  die 
zahlreichen  und  mächtigen  Akelle  \erBchwinden  doch  den  Pan 
gegenüber.  Die  Okota,  Apingi.  Okande,  Asiraba  cte,  im  Gefühl 
ihrer  Ohnmacht  versuchen  auch  nie  irgend  i\elchcn  Widerstand;  sie 
sind  friedfertig  aus  Schwache  nnd  fiigen  sich  ludi  m  ihre  Bestim- 
mung, nämlich  den  mächtigeren  Stämmen  Sklaven  zu  liefern. 
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Pan  anwenden.  Sehr  viel  Aufschlnas  darüber  müssen  die  Spraeh- 
verhältnisse  geben  und  ich  suche  daher  immer  einige  Proben  zu 
sammeln. 

Was  noch  die  geologischen  Verhältnisse  im  Okande-Gebiet  be- 
trifft, so  benbachtete  ich  schon  etwas  vor  Lope  Granit;  dicht  bei 
diesem  Dorfe  steht  dieses  Gestein  in  mächtigen  Pelsen  an;  ea  ist 
ein  sehr  grobkörniger  Granit,  bestehend  aus  grossen  Feldspath- 
krystallen,  silberglänzendem  Glimmer,  dessen  groase  Blätter  häufig 
in  grossen  Mengen  zusammengedrängt  sind  nnd  dem  Gestein  ein  sehr 
charakteristisches  Ansehen  geben,  sowie  aus  Körnern  von  rauchgrauem 
Quarz.  Das  Gestein  ist  au  der  Oberfläche  stark  zersetzt,  und  be- 
sonders die  zahlreichen  Feldspatlikrystalle  sind  bereits  dem  Caon- 
linisirungaprocess  unterworfen.  Von  vulkanischen  Gesteinen  war 
nirgends  etwas  zu  bemerken,  ebenso  auffallend  war  mir  der  Mangel 
aller  mineralischen  Ausscheidungen. 


Die  RflckreiBe  vnm  Okan de- Gebiet  nii  den  Ininga  ging  selic 
TOR  Btulten,  war  aber  InEt  nocli  gerährlicLer  als  die  Hinauffalirt. 
Die  starke  Stiämuag  triyb  die  Caiioea  oft  mit  raBender  Geschwindig- 
kcil  herab,  und  es  war  hierbei  die  atauneiiBwerlhe  FJ usakeimt ciss 
und  Gesehickiiclikeit  meiner  Iningaleute  zu  bewundern.  Sie  kannten 
jedeu  einzehien  unter  dem  Wasser  verborgenen  Fels  und  wusston 
denselbi*»  geschickt  zu  umgeben ;  trotzdem  sind  mehreremals  Canoes 
auf  Felsen  gerannt  und  stark  beBcbfidigt  worden.  An  besonders  ge- 
ßihrliehen  Sicllen  stiegen  sämmtliche  Leute  aus,  das  Grepäck  wurde 
getragen  und  nur  zwei  kräftige,  junge  Leute  brachten  das  Boot 
durch  die  Strudel;  oft  bedurfte  es  nur  einer  zollweilen  Abweicimiig 
von  der  richtigen  Passage,  und  Canoe  und  luBaaaen  wären  an  den 
Felsen  zerschellt.  Glücklicherweise  kamen  wir  ohne  Menschi 
lust  in  das  Akelle-Gebiet,  wo  das  Wasser  bereits  ruhiger  ist,  zwe^^ 
grosse  Canoes  aber  hatten  stark  gelitten. 

Als  wir  einige  Stunden  vor  Limbarezii,  Renoki's  town,  wb« 
Ijess  letzter  sKmmtliche  Canoes  halten  und  machte  wieder 
Fetisch.  Unter  eigen thümli eben  Gesäagen  näherten  sich  die  dial 
aneinander  gedrängten  Caaoes  dem  Heimatbdorfe,  wo  sich  die  zurfli 
gebliebenen  Weiber  und  Kinder  aufgestellt  hatten  und  mit  lanti 
„m'bolo"   und   „zamba"    die  Hüimk  ehren  den   bogi'üssten. 

Ein  Zug  nach  dem  Okandelande  ist  flir  diese  Leute  immer 
grosses  und  freudiges  Ereigniss ;  bringen  doch  die  Zurückkommenden 
stets  zahlreiche  Hühner,  Ziegen,  Soliafe  und  vor  allen  Dingen  Sklaven 
mit.  Bereits  haben  sich  Sklavenhändler  vom  Cap  Lopez  eingefun- 
den mit  allerhand  verlockenden  Waaren,  um  die  lebende  Ladung  in 
Empfang  zu  nehmen  und  dieselbe  dann  an  die  portugiesischen 
Plantagenbesitzer  oder  an  die  M'pangwe  etc.  zu  verkaufen.  Ich 
will  noch  bemerken,  dass  die  Ininga  den  neugekauften  Ski« 
wohnlich  einen  Fuss  in  einen  schweren  Holzklotz  stecken, 
am  Entlaufen  uu  verhindern ;  auch  werden  hünflg  beide  Hände  durcl 
ein  Brett  gesteckt,  was  die  freie  Bewegung  der  Arme  nicht  gestafti 
Frauen  imd  Kinden  wurden  für  gewölmHcb  nicht  gefesselt, 

bei  Landmärschen  wurden  6,  8 —  10  Personen  zusammen  an  oiu( 

langen  Strick  gebunden  und  dieser  Zug  von  Menschen  dui'ch  lants 
Zurufe  und  gelegentliche  Peilschenbiebe  zum  Vorwärtsschreiten  ga- 
trieben.  Besonders  vorsichtige  Kaufer  fesseln  die  Sklaven,  zumal 
wenn  es  junge  kräftige  Leute  sind,  noch  mit  eisernen  Ketteu,  die 
öfters  von  den  Eingeborenen  selbst  verfertigt  werden,  im  Canoe  fest. 
Es  Mit  aber  wohl  selten  einem  dieser  Gefangenen  ein,  zu  entziehen, 
da  derselbe,  selbst  wenn  die  Flucht  gelingt,  doch  nur  von  einem 
anderen  Stamme  eingefangen  würde,  und  so  vielleicht  aus  dem 
Hegen  in  die  Traufe  kommt. 

Schliesslich  noch  folgende  Bemerkung.     Man  wird  sich  vielleicht 


m 
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fragen,  warum  ich  von  Okande  ans  nicht  weiter  gereist  hin.     Wie 
ich  schon  bemerkt,   muss  man,  um  von  da  weiter  zu  kommen,   die 
Okande -Che£9  mit  ihren  Leuten  gewinnen,   und  das  kann  natürlich 
nur  mit  guter  Bezahlung  (in  Gütern)  geschehen,   denn  die  Okande 
entschliessen  der  Osheha  wegen  sich  ungern  zur  Weiterfahrt«     Diese 
M'pangwe-Furcht  ist  aber  nun  ganz  ungemein   gewachsen   in  Folge 
des  Kampfes,  den  im  vorigen  Jahre  die  zwei  französischen  Reisen- 
den  mit   den  M'pangwe's  hatten«      Es    sind   da   auf  beiden   Seiten 
Leute  getödtet  und  verwundet  worden,  und   die  Osheba  vergessen 
so  etwas  nicht  leicht«     Die  Frage,  ob  es  nöthig  gewesen,  dass  die 
Franzosen  schössen,  will  ich  hier  noch  nicht  näher  erörtern,  da  ich 
bisher  erst  die  eine  Partei,    die  Okande   darüber  gesprochen  habe; 
so  viel  ist  gewiss,  dass,  wenn  ich  dahin  komme,  ein  grosses  Palaver 
statt  findet,  welches  ich  nur  durch  reiche  Geschenke  erwiedem  kann. 
Ich  bedurfte  also  zur  Weiterreise  vieler  Güter,  auch  war  meine  ganze 
Provision  zu  Ende,  und  ebenso  hielt  ich  es  für  nöthig,  noch  einige 
Gorre  zu  engagiren  (darunter  habe  ich  einen  Namens  Ibrahim,  der 
arabisch   spricht);   Alles   das  bestimmte   mich    zur  Rückkehr.     Ich 
denke  nun,   sobald   die  heftige  Regenzeit  etwas  nachgelassen    hat, 
aufzubrechen,    so  schnell  als   es  eben   möglich    ist    nach   Lope    zu 
reisen,  und  von  da  aus,  so  lange  es  geht,  den  Fluss  zu  benutzen, 
der  jedenfalls  rein  östlidi  geht,  dann  aber  in  nordöstlicher  Richtung 
ein  Stück  einzudringen  suchen.    Gesundheit  ist  das  Einzige,  was  ich 
dasn  brauche,   alle  Schwierigkeiten  sind  geringer  gegenüber  denen, 
die  4as  Klima  verursacht. 

Als  Ergebnisse  meiner  Okande-Reise  muss  ich 
schliesslich  aufführen: 

Der  Ogowe- Fluss  geht  von  der  Insel  Sorakotscha  an,  einige 
Biegungen  abgerechnet,  bis  Okande,  und  nach  den  Aussagen  der 
dortigen  Leute  noch  weiter,  rein  östlich,  schneidet  also  den 
Aequator  nicht. 

Das  Okande-Gebiet  ist  ein  Hochplateau  von  circa  400  Fuss 
über  dem  Meere,  Begrenzt  wird  dieses  Plateau  im  Westen  von 
einer  Reihe  unter  einander  paralleler  niedriger  Hügelreihen,  die  aus 
verschiedenen  krjstallinischen  Schiefem  bestehen,  und  sich  weit  nach 
Nord  und  Süd  erstrecken;  man  wird  diese  Bergketten  schon  ihrer 
grossen  Ausdehnung  wegen  nicht  unpassend  als  westafrikanisches 
Schiefergebirge  bezeichnen  können. 

Von  vulkanischen  Erscheinungen  beobachtete  ich  inner- 
halb des  von  mir  durchreisten  Gebietes  keine  Spur. 

Der  Fluss  Lolo  (vielleicht  der  wirkliche  Oberlauf  des  Ogowe?) 
mündet  fünf  Tagereisen  östlich  von  Lope  in  den  Ogowe.  Derselbe 
geht  parallel  mit  dem  Rhembo  Ngunie^  und  wird  in  seinem  Mittel- 
und  Oberlauf  von  den  von  Duchaillu  entdeckten  Nshavi's  beherrscht. 
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Nach  übereiDStimmenden  Aussagen  einer  Anzabl  weit  aus  dem 
Innern  stammender  Sklaven  erreicht  man,  von  Okande  ans  in  wenig 
Wochen  den  Stamm  der  Mikaneke.  Dieselben  bekommen  Salz, 
Gewehre,  Kleider  etc.  nicht  von  der  Westküste,  sondern  es  kommen 
„weisse  Männer^  aus  dem  Innern  zu  ihnen*  Man  kann  also  an- 
nehmen, dass  man  bei  diesem  Yolksstamm  arabische  Händler  (viel- 
leicht aus  Baghirmi)  trifft. 

Die  unter  verschiedenen  Volksstämmen  lebenden  A  b  o  n  g  o 
(Obongo,  Babongo)  sind  die  ihrer  Schwachheit  wegen  geduldeten 
Ueberreste  eines  früher  weit  verbreiteten  Volkes,  die  sich  zu  ihrer 
Umgebung  verhalten  wie  die  südafrikanischen  Buschmänner  zu  den 
Kaffern  etc.,  oder  wie  die  Schweini^rth'Bchen  Akka  zu  den  Mon- 
buttu  etc. 

Es  ist  schliesslich  meine  feste,  auf  eigene  Anschauung  begründete 
Ansicht,  dass  ein  Vordringen  von  Okande  aus  in  nordöstlicher  Bich- 
tung  möglich  ist.  Eine  etwas  schwierig  zu  überwindende  Passage  wird 
da  sein ,  wo  die  M'pangwe's  beide  Ufer  besetzt  haben,  und  durch 
den  Kampf  mit  den  beiden  französischen  Reisenden  im  vorigen  Jahre 
gegen  Weisse  und  gegen  die  Okande  etwas  erbittert  worden  sind. 

Ausserdem  benutzte  ich  natürlich  jede  Gelegenheit,  um  ethno- 
graphisch-interessante, sowie  naturhistorische  Objekte  zu  sammeln,  und 
hatte  dabei  auch  Erfolg«  Die  ethnographische  Sammlung  zählt  bereits 
400  Nummern;  die  neuen  Erwerbungen  stammen  vorherrschend  aus 
dem  Okande-Lande,  wo  recht  hübsches  Flechtwerk,  sowie  Thonwaaren 
und  Holzschnitzereien  verfertigt  werden.  Bei  keinem  andern  Volke 
nahm  ach  etwas  Aehnliches  wahr«  Ferner  sammelte  ich  eine  Anzahl 
schön  gearbeiteter  Messer,  Glocken,  Matten  etc»  Sehr  erfreut*  war 
ich,  als  ich  in  einer  armseligen  Abongo-Niederlassung  einen  kleinen 
Bogen  nebst  vergifteten  Pfeilen  für  eine  Hand  voll  Salz  erwarb. 

Von  zoologischen  Gegenständen  war  es  der  Gorilla,  dem  ich 
wieder  meine  ganze  Aufmerksamkeit  zuwandte.  Ich  brachte  denn 
auch  zwei  fast  ganz  vollständige  Skelette  dieses  Thieres,  sowie  zehn 
zum  grössten  Theil  sehr  gut  erhaltene  Schädel  zusammen.  Ferner 
erhielt  ich  in  Gabun  ein  vollständiges  Mangaskelett  und  einen  sehr 
guten  Schädel,  und  das  mit  langen  schwarzen  Haaren  bedeckte  Fell 
eines  grossen,  hier  Babun  genannten  Buschthieres.  Auf  dem  Wege 
nach  Okande  hinauf  sammelte  ich  natürlich  auch  Handstücke  des 
vorkommenden  Gesteines. 

Mit  dem  Sammeln  von  Pflanzen  und  niederen  Thieren  kann 
ich  mich  gegenwärtig  nicht  befassen.  Es  nimmt  dies  zu  viel  Zeit 
in  Anspruch  und  würde  andere  Arbeiten,  die  mir  jetzt  wichtiger  er- 
scheinen, zurückdrängen.  So  lange  ich  hier  ganz  allein  reise,  ist  es 
nicht  möglich,  Allem  gerecht  zu  werden. 
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Bemerkimgen  zur  Sprachen -Tabelle. 

Die  nachstehende  Tabelle  enthält  die  Uebersetzung  von  100 
deutschen  Wörtern  in  zehn  verschiedenen  Negersprachen,  die  ich, 
wie  sie  mir  gerade  der  Zufall  darbot,  aufschrieb.  Ich  überlasse  es 
natürlich  Linguisten,  über  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Sprachen 
sich  auszusprechen,  ich  wollte  weiter  nichts  als  einiges  Material  zu 
derartigen  Studien  liefern,  und  es  war  mein  einziges  Bestreben,  die 
Wörter  so  sorgfältig  als  möglich  zu  sammeln«  Gegenwärtig  hat  sich 
übrigens  mein  Ohr  schon  mehr  an  die  Aussprache  von  Negerwörtem 
gewöhnt,  als  früher.     Hier  möchte  ich  nur  Folgendes  bemerken: 

Die  M'benga-Sprache  findet  man  auf  Small-  und  Big-Elobi, 
auf  Corisco,  sowie  auf  der  diesen  Inseln  gegenüberliegenden  Küste 
und  zwar  noch  nördlich  von  Corisco.  Sie  soll  einige  Aehnlichkeit 
mit  der  Akelle- Sprache  haben. 

Das  M'pungwe  ist  ausserordentlich  verbreitet,  allerdings  in 
verschiedenen  Dialekten.  Zunächst  sprechen  es  die  eigentlichen 
M'pungwe,  d.  h«  die  Gabun-Leute  an  beiden  Ufern  der  Bai.  Dialekte 
des  M'pungwe  sprechen  die  Orungu  am  Clip  Lopez  (gewöhnlich 
hier  Cap  Lopez -Leute  genannt),  femer  die  N'comi  (Kamma)  am 
Fernand  Vaz  sowohl,  als  auch  am  Ogowe,  dann  die  Galloa  und 
Ininga  am  Ogowe.  Alle  diese  Volksstämme  sind  an  ihrem  M'pungwe- 
Dialekt  sowie  an  der  Art  und  Weise  des  Sprechens  wohl  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Osekiani*)  (Shekiani)  bewohnen  die  Wälder  zwischen 
Muni  und  Mundah,  und  ebenso  das  Gebiet  zwischen  Gabun  und 
Orungu.  Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  entweder  die  See-  oder 
Flassufer  bewohnenden  Stämmen  werden  sie  allgemein  als  Bushmen 
bezeichnet,  und  im  Laufe  der  Zeit  ist  es  eine  Art  Schimpfwort  ge- 
worden, wenn  man  Jemand  als  Asekiani  (Singular  von  Osekiani) 
bezeichnet.  Obgleich  diese  Leute  häufig  die  Sprache  des  mächtigeren 
Nachbarvolkes  annehmen,  so  ist  es  doch  ein  selbstständiges,  nur 
etwas  verdrängtes  und  unterdrücktes  Volk  mit  eigener  Sprache.  Im 
Zählen  gleicht  dieselbe  der  Akelle-Sprache,  in  der  es  auch  nur  Zahl- 
wörter bis  fünf  giebt,  während  die  anderen  Stämme  bis  zehn  zählen. 

Das  grosse  und  mächtige  Volk  der  M^pangwe  hat  natürlich 
seine  eigene  Sprache.  Die  Osheba  am  Okande  dürften  kaum 
Dialekt -Unterschiede  mit  den  M'pangwe^s  am  Como  und  Rhembo 
haben.  £s  ist  ein  und  dasselbe  Yolk^  die  Gabunesen  etc.  nennen 
sie    M'pangwe,  die    Okande -Leute   jedoch  Osheba;    sie    selbst  be- 


*)  Dies   scheint  mir  nach    zahlreichen  Erkundigongen   die   richtigste 
Schreibweise. 
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zeichnen  sich  als  Fan  oder  Faon.  Die  Franzosen  nennen  sie 
Pahouins.  Die  Worte  M'pangwe,  Pahouin  und  Faon  lassen  sich 
gewiss  von  einander  ableiten* 

Auffallend  ist  mir  in  der  M'pangwe-Sprache  die  grosse  Menge 
von  einsilbigen  Wörtern;  daza  kommt  noch  die  kurze  und  scharf 
accentuirte  Aussprache  der  M'pangwe,  die  ganz  zu  der  Wildheit  dieser 
Leute  passt,  deren  Charakter  man  schon  an  der  Sprache  erkennt*  . 

Die  A kelle,  nftchst  den  M'pangwe's  das  verbreiteste,  mächtigste 
und  gefürchtetste  Volk,  haben  zwar  ihre  eigene  Sprache,  aber  mir 
wurden  eine  ganze  Anzahl  Wörter  genannt,  die  mit  dem  M'pangwe 
übereinstimmen.  Wie  erwfthnt,  zählen  dieselben  nur  bis  fünf;  dabei 
ist  aber  auffallend,  dass  sie  beim  Zählen  von  Gummi,  Matten  oder 
irgend  eines  Gegenstandes  immer  zwei  Stück  auf  einmal  nehmen, 
so  dass,  wenn  sie  bis  fünf  gezählt  haben,  in  Wirklichkeit  zehn  Stück 
vorhanden  sind.     Ich  traf  dies  übrigens  auch  anderwärts. 

Die  M'pangwe  im  Okande -Lande  sind  Akelle  und  sprechen 
einen  Dialekt  derselben;  sie  verhalten  sich  zu  den  Akelle  wie  die 
M'pungwe  zu  den  Orungu. 

Die  Okota  haben,  wie  sie  sagen,  eine  eigene  Sprache;  in 
meinem  Verzeichniss  habe  ich  auch  eine  Anzahl  Wörter,  die  gänz- 
lich verschieden  sind  vom  Okande,  indess  glaube  ich  doch,  dass 
nur  eine  grössere  Dialektverschiedenheit  sich  hier  herausfinden  läast. 
Es  ist  ein  beständiger  Verkehr  zwischen  den  beiden  Stämmen,  und 
da  ist  es  sehr  schwer,  ein  genaues  Wörter- Verzeichniss  herzustellen. 
Das  Okande  wird  übrigens  in  verschiedenen  Dialekten  gesprochen. 
Die  Apingi  sagten  mir,  dass  ihre  Sprache  sich  zum  Okande  ver- 
hielte, wie  das  Ininga  zum  M'pungwe.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
den  Asimba-Leuten,  die  nur  einen  Okande-Dialekt  sprechen. 

Mit  grosser  Mühe  erhielt  ich  einige  Wörter  von  den  Abongo. 
Für  gewöhnlich  sprechen  dieselben  die  Sprache  des  Volkes,  unter  dem 
sie  wohnen.  Zahlwörter  zu  bekommen^  gelang  mir  gar  nicht,  sie 
zählten  beständig  Okande;  ebenso  ähnelt  eine  ganze  Reihe  der  von 
mir  aufgeführten  Wörtern  dem  Okande.  Andererseits  bin  ich  fest 
überzeugt,  dass  sie  ihre  eigene  Sprache  haben  oder  hatten,  denn 
einige  Wörter  meines  Verzeichnisses  lassen  sich  wohl  nicht  mit  dem 
Okande  in  Zusammenhang  bringen;  auch  wurde  mir  allgemein  ge- 
sagt, diese  Leute  hätten  eine  eigene  Sprache.  Nur  ist  es  schwer,  bei 
dem  scheuen  Charakter  der  Abongo  und  der  niedrigen  geistigen  Ent- 
wickelung  denselben  begreiflich  zu  machen,  was  man  zu  wissen  wünscht. 

Alle  bisher  genannten  Völker  habe  ich  persönlich  besucht;  über 
die  Osebo,  M'baraba  und  Aduma  habe  ich  nur  von  Sklaven,  die 
aus  diesen  Ländern  stammen,  Erkundigungen  eingezogen.  Die  Osebo- 
Sprache  scheint  mir  von  der  M'bamba-Sprache  ziemlich  verschieden, 
während  die  Aduma  nur  einen  Dialekt  des  Osebo  sprechen  sollen. 
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XII. 

Ausflug  von  Aden  in  das  Gebiet  der  Wer-Singelli- 
Somalen  und  Besteigung  des  Ahl- Gebirges. 

Von  J.  M.  Hildebrandt. 


Bism'illah  er-rahmiln  er-rahim!  (die  Namen  Gottes  des  Barm- 
herzigen, des  Gnädigen!)  rief  der  Nachoda  (Capitain)  aus  and  mit 
hottah  äl4t  hottuh  alä!  ziehet  hoch!  ziehet  hoch!  griff  das  Schiffs- 
volk zu  den  Tauen,  die  schwere  Raa  schob  knarrend  den  Mast 
hinauf  und  entrollte'  das  riesige,  verwetterte  Segel.  Langsam  aber 
sicher  strich  die  kleine  Barke  AU&ui  an  den  stolzen,  hundertmal 
grösseren  Ost -Indienfahrern  vorüber  dem  Ausgang  des  Adener  Hafens 
zu.  Das  Pfeifen  und  Schnauben  des  eben  abfahrenden  Post -Dampfers, 
der  auch  meine  Briefe  zur  Heimath  beförderte,  war  der  Abschieds- 
gruss  von  der  Civilisation.  Das  Bar-esch-eschaithSn,  Land  des 
Teufels,  wie  die  Araber  den  letzten  Vorberg  Aden's  und  in  extenso 
Aden  selbst,  das  Besitzthum  der  Ungläubigen,  nennen,  war  bald 
passirt  und  der  steife  SO.  trieb  uns  pfeilschnell  dahin  durch  das 
weite  blaue  Meer. 

Ausser  mir  waren  Alle  an  Bord,  sowohl  Schiffmannschaft,  und 
andere  Passagiere  wie  auch  meine  beiden  Diener,  Sömal*).  Speere, 
Schwertmesser  und  andere  Waffen,  welche  Jeder  während  seines 
Aufenthaltes  in  Aden  auf  der  Polizei  deponiren  muss,  wurden  ge- 
putzt und  geschärft,  wilde  Eriegfigesänge  ertönten,  zogen  sie  doch 
der  geliebten  Heimath  zu,  in  der  kein  Kaffir- Gesetz  dem  Faust- 
recht Schranken  setzt.  Auch  mir  klopfte  das  Herz  höher,  denn 
in  der  Heimath  dieser  wilden  Gesellen,  die  ich  besuchen  wollte, 
hatte  der  Lebeuspfad  manches  kühnen  Reisenden  geendet.  Vielleicht 
hatten  dieselben  Gesänge,  denen  ich  jetzt  lauschte,  zum  Kampf  gegen 
die  Expeditionen  Burton's  und  von  der  Decken's  gerufen,  sollten 
sie  auch  einmal  mir  gelten?  —  Ei  was!  Ich  habe  Nichts,  was  die 
Raublust  der  Sömal  reizen  kann,  während  meine  Vorgänger  grosse 
Pracht  entfalteten;  sie  wollten  Macht  anwenden,  ich  werde  mich 
dagegen  biegen  und  schmiegen.     Also  vorwärts! 

Ich  etablire  mich  in  gewohnter  Weise  auf  dem  Quarter-Deck, 
das  c.  3  Meter  lang  und  2  Meter  breit  ist,  indem  ich  eine  gegerbte 
Ochsenhaut  von  abessinischer  Arbeit  ausbreite,  Instrumententasche 
und  einige  Bücher  zur  Hand  nehme  und  die  Zeit  so  gut  als  möglich 


*)  Somftli  im  Singular,  Sömal  im  Plural;  Sömal  bedeutet  in  der  Landes- 
sprache „ffchwarz",  „dunkel". 
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durch  Observiren*),  Lesen  und  in  Gesprächen  üher  das  Beise- 
ziel  verbringe.  Auf  dieser  Stelle  liegen  meine  Glieder  während  der 
ganzen  Seefahrt  wie  festgewurzelt,  denn  ein  Aufrechtstehen  oder 
gar  Spazieren  ist  auf  <^m  kleinen  Kaum  des  Decks  zwischen  einem 
halben  Dutzend  anderer  Passagiere,  dem  Nachoden  und  Steuermann 
bei  dem  steten  Bollen  des  Schiffleins  nicht  wohl  ausführbar.  Die 
Speisekarte  ist  bald  verzeichnet:  Morgens  schlQrfe  ich  Moccha, 
welclfer  Hochgenus  allerdings  durch  das  brakige,  faulige  Trinkwasser 
der  Barke  sattsam  versalzen  ist;  zu  Mittag  esse  ich  gewöhnlich 
Zwiebel-  und  Fisch -Salat,  Abends  Beis  und  getrocknetes  Fleisch. 
Die  Küche  besteht  aus  einem  qaadratmetergrossen  Holzboden,  der 
gegen  Feuerfangen  mit  Sand  bedeckt  ist;  drei  Steine  bilden  den  Heerd. 

Nachts  legte  sich  der  Wind,  und  das  Fahrzeug  wurde  hin  und 
hei^etrieben ,  wodurch  der  Nachoda  den  Cours  und  Kopf  verlor, 
denn  der  uralte  Kompass,  der,  wer  weiss  auf  welcher  europäischen 
Fischerbarke  seine  Kinderjahre  verlebt,  war  nun  so  altersschwach  auf 
den  Beinen,  dass  er,  trotzdem  die  Butter  zum  Einölen  seines  Stiftes 
nicht  gespart  wurde,  das  ,.,  J4^  (Nord)  nicht  mehr  hielt«  Schon  be- 
gann die  ganze  Gesellschaft  sich  in  die  richtige  Direction  hinein- 
beten zu  wollen,  als  ich  mit  meinem  Kompass  aushalf,  der  von  nun 
an  den .  Platz  des  in  Buhestand  versetzten  im  Kompasshäuschen, 
einer  an's  Deck  festgenagelten,  aufrechtstehenden  Brandy-Kiste,  deren 
Deckel  halb  daraufgelassen  und  so  Schutz  gegen  Wind  und  Wetter 
bildete,  einnahm.  Wo  aber  Licht  hernehmen,  um  die  Nadel  bei  Nacht 
sehen  zu  können?  Aus  einem  Kloss  Brodteig  formte  der  kundige 
Kapitain  eine  Lampe  in  der  klassischen  Form  von  „Aladins  Wunder- 
lampe";  ein  Fetzen  seines  mürben  Hemdes  bildete  den  Docht; 
Butter  vertrat  das  Oel.  Das  brannte  prächtig  und  am  andern 
Morgen  gab  sie,  nun  hübsch  braun  gesengt,  das  erste  Frühstück  ab. 

Den  17.  März  1873:  Erst  gegen  Mittag  erhob  sich  leichter  SO., 
etwas  Begen  fiel.  Diesem,  sowie  dem  nächtlichen  Thau  widerstehe 
ich  unter  meiner  vortrefflichen  Lederdecke  unbehelligt. 

Den  18.  März:  Nachts  war  ziemlich  frische  SO. -Brise  gewesen, 
die  jedoch  gegen  Sonnenaufgang  wieder  einkroch.  Mittags  bekamen 
wir  Land  in  Sicht.  Es  erwies  sich  als  BaQ-Chausireh  (45°  41' 
ö.  V.  Gr.)  Nachmittags  sprang  der  Wind  in  NO.  Über,  starb  aber 
bald  ganz  weg  und  erhob  sich  erst  nach  Sonnenuntergang  wiederum 
als  SO.   Nachts  abermals  Windstille,  gegen  Morgen  leichter  Begen. 

Den  19.  März:  Aus  der  durch  kein  Lüftchen  bewegten  stahl- 
blauen See  erhoben  sich,  in  Morgennebel  gehüllt,  die  Bergketten 
von  Ongur  und  Bachüde  zu  c.  1000™  Höhe.  Gegen  10  ühr 
machte    sich  NO.   auf  und   brachte  uns   bereits   um  Mittag  auf  die 


*)  Vergl.  Tabelle  am  Ende. 
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Hohe  von  Hess.  Von  hier  aus  bis  Boss^sso  im  Mijertmlande  sdeht 
sich,  parallel  der  Küste  und  wenige  Meilen  von  ihr  entfernt,  die 
mächtige  Wand  des  Ahl- Gebirges*),  ununterbrochen  in  scharfem  Kamm 
die  Höhe  von  2000°^  haltend.  UeberalLreichen  Verberge  bis 
fast  zur  Küste;  sie  bilden  die  Heimath  des  Weihrauchs,  der  Myrrhe 
und  mancher  anderen  Spezerei.  Ein  schmaler  Küstensaum,  die  erste 
schwach  bewachsene  Düne,  erhebt  sich  nur  gering  über  die  Flnth, 
ihre  Oberfläche  ist  wogenförmig  wie  das  Meer,  das  sie  hervorgebracht. 
Nachmittags  fahren  wir  der  dürren  unbewohnten  Küstenstrec^e  Burra- 
Tauüe  entlang  und  coupirten  gegen  5  Uhr  den  Hafenort  Maid, 
einen  der  bedeutendsten  der  Sömal- Küste«  Wir  konnten  des  ver- 
stärkten NO.  wegen  auf  der  Bhede  nicht  ankern,  wodurch  ich 
meinen  in  Aden  gefassten  Plan,  von  hier  aus  zu  Lande  weiter  zu 
wandern,  sofort  umstossen  und  wohl  oder  übel  auf  der  Barke  weiter 
fahren  musste.  Nachts  nahm  der  Wind  immer  mehr  zu  und  ging 
in  Sturm  über.  Dabei  war  es  stockfinster  imd  die  schäumende 
Brandung  nahe.  Es  blieb  uns  schliesslich  nichts  anders  übrig,  als 
das  Segel  zu  re£Pen,  wodurch  aber  ein  unausstehliches  EoUen  der 
Barke  entstand,  so  dass  ich  mich  an  die  Takelage  klammem  musste. 
Die  Schiffmannschafl  war,  wie  der  Muslim  immer  in  der  Gefahr, 
vollständig  unthätig;  sie  kauerte  zusammen  und  suchte  Sturm  und 
Brandung  durch  Gebete  zu  überbrüllen.  Plötzlich  hob  eine  mächtige 
Woge  das  elende  SchifiPlein  auf  ihren  kräftigen  Bücken  und  warf  es 
mit  gewaltigem  Ruck  auf  den  Strand,  so  dass  ihm  die  Bippen  krachten. 
Eine  zweite  Welle  überfluthete  uns  und  wand  mir  das  Stück  Holz, 
das  ich  zu  meiner  Bettung  ergriffen,  aus  der  Hand.  Bei  ihrem 
Btickprall  vom  Lande  riss  sie  die  Barke  wieder  los  und  schleuderte 
sie  weit  hinaus  in  die  See.  Es  folgten  bange  Stunden.  Jeden 
Augenblick  konnten  wir  wiederum  auf  Klippen  geworfen  werden. 
Ich  schöpfte  mit  meinen  beiden  Dienern  ohne  Unterlass  Wasser. 
Das  Schiffvolk  gab  sich  verloren  und  that  nichts  als  den  Namen 
Allah's  und  des  Propheten  anrufen  und  glaubte  sich  schon  an  der 
Pforte  ihres  Himmels.  Dies  Vergnügen  sollte  ihnen  aber  nicht 
werden,  denn  als  der  Morgen  des  20.  März  graute,  legte  sich  der 
Sturm.     Wir  fanden  uns  auf  der  Höhe  von  Golusda« 

Wir  waren  unserm  Ziele,  Ldsgori,  nahe  und  jeder  bereitete 
sich  znm  stattlichen  Einzug  in  diese  Metropole  vor.  Die  Pa88a<yiere 
putzten  ihre  Waffen  und  machten  grosse  Toilette,  indem  sie  sich 
gegenseitig  das  Haar  in  Tausende  von  Zöpfen  drehten  und  dann 
fingerdick  mit  nassem  gelblichen  Thon  einschmierten,  der  vor  seinem 
Trocknen  in  langen  Streifen  über  Schultern,  Brust  und  Bücken  hin- 
abträufelte.    Der  Nachoda  band  seinen  Turban  ab  und  wusch  ihn* 


*)  Ahl  im  Somali  bedeutet  ,,hoch'S  ^™  Arabischen  ,,ali". 
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Er  entpuppte  sich  ale  türkiscbe  Flagge  von  ehedem  rother  Farbe 
mit  weissem  Halbmond  und  Stern,  welche  Insignien  jedoch  selbst 
dann  noch  nicht  zum  Vorschein  kamen,  als  ich  ihm  meine  Seife  lieh« 
Sie  hatte  nftmlich  in  ihrer  amphibialen  Existenz  eine  unverwüstliche 
„Naturfarbe^  angenommen«  An  allen  möglichen  Körpertheilen  wurde 
rasirt^  und  das  Haar  wohl  aufbewahrt,  um  es  am  Lande  mit  den 
gesammelten  Nfigelhalbmonden  gläubig  zu  bestatten. 

Oegen  10  Uhr  hielten  wir  auf  der  Rhode  von  Döbbru  *),  einer 
Wer-Singelli-Niederlassung,  bestehend  aus  c.  20  Matten-Hütten  und 
2  „Forts^  aus  sonngedörrten  Lehmsteinen.  Nur  mit  Gefahr  konnten 
einige  Passagiere  durch  die  Brandung  schwimmen.  Ihr  Grepäck  mussten 
sie  an  Bord  lassen.  Sie  erhielten  dasselbe  erst  viele  Tage  später. 
Da  sich  der  Wind  wieder  sehr  verstärkte,  so  konnte  sich  das  Sam- 
buk  auf  der  Rhede  nicht  mehr  hi9ilten;  desshalb  stachen  wir  bald 
wieder  in  See  gen  Ldsgori,  Angesichts  dessen  wir  gegen  2  Uhr 
Nachmittags  Anker  warfen.  Das  Meer  ging  ungemein  hoch,  so  dass 
nicht  daran  zu  denken  war,  die  Brandung  heute  zu  passiren;  ein 
Stossseulzer  „buqqefa  insch  alUh^!  (Morgen,  so  Gott  will!)  ent- 
presste  sich  meiner  Brust. 

Den  21.  März:  Meine  erste  Bewegung  beim  frohen  Erwachen 
war,  nach  dem  Winde  zu  spüren.  Zu  meinem  grössten  Yergnügen 
war  sanfter  SO.,  nach  welcher  Richtung  die  Lasgori-Rhede  durch 
eine  weit  in*s  Meer  ragende  Landzunge  Ra<j-Dorleia**)  geschützt  ist. 
Dicht  am  Strande  einer  weiten  Bucht  liegt  die  Stadt  Ldsgori***). 
Sie  beisteht  eigentlich  aus  zwei  Städten,  welche  c.  eine  engl.  Meile 
von  einander  liegen,  durch  die  Ausmtindung  eines  jetzt  trockenen  Fluss- 
bettes, in  dem  die  Brunnen  gegraben  sind,  getrennt.  Jeder  der  beiden 
Gomplexe  zählt  ungefähr  100  Mattenhütten  und  ein  Dutzend  Häuser 
aus  Lehmziegeln,  die  von  Süd -Arabern  in  heimatfa'cher  Bauart  auf- 
geführt sind,  mit  hohen  Mauern,  in  denen  kleine  schiessschartenartige 
Fensterlocher  hoch  über  dem  Boden  belassen  sind.  Das  Dach  ist  flach 
und  mit  durchbrochener  Brüstung  versehen,  es  dient  als  Schiess- 
stand während  feindlicher  Angriffe.  Von  einem  dieser  „QAlle*  oder 
Forts  dräuen  sogar  zwei  Kanonenläufe  ohne  Lafetten.  Die  meisten 
Mattenhütten  sind  viereckig  und  heissen  dann  „Hasso^.     Dazwischen 


*)  Debgban  auf  Henglin's  Karte  in  Petermann*»  -  Mitth:  18€0  Taf.  18, 
auf  welcher  ebenfalls  die  verschiedenen  Somalen-Kabylen  und  die  übrigens 
durch  stete  Fehden  sehr  variablen  Grenzen  ihres  Sitzes  verzeichnet  sind. 

Der  Verf. 

**)  Raz  Lasgori  Heuglin's. 
***)  Der  Name  Läsgori  wurde  mir  definirt  als  von  Las  „Brunnen",  Gori 
„Holz"  abgeleitet.   Drei  Dattelbäume  standen  nämlich  vor  Zeiten  am  Brunnen 
der  Stadt,  Der  Verf. 
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finden  sich  jedoch  ebenfalis  die  bienenkorb&hnlichen  Zelthütten  der 
reisenden  Händler  und  Hirten  „Aqqel^  aufgeschlagen*). 

Erst  gegen  Mittag  wagte  ich  es,  und  es  gelang  mir,  darch  die 
allerdings  noch  immer  haushohe  Wogenbrandung  halb  schwimmend, 
halb  geschleudert,  das  sandige  Ufer  zu  erreichen.  Während  ich  mich 
ankleidete,  fand  sich  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  ein«  Die 
Einen,  um  mich  zu  begaffen  und  ob  meiner  weissen  Haut  und  des 
weissen ,  ungl&ubigen  Herzens  zu  verhöhnen,  (diese  Sorte  genirte 
mich  schon  seit  langer  Zeit  nicht  mehr),  die  Andern,  um  meine 
Effecten  zu  mustern  d.  h.  um  einen  Ueberschlag  zu  machen,  ob  es 
sich  lohne,  mich  auf  einem  Zuge  in  s  Innere  zu  begleiten,  auf  dem 
mir  ja  ein  „Unfall'^  begegnen  könne,  (diese  Sorte  liess  mich  kalt), 
wieder  Andere  endlich,  um  mir  ihre  Dienste  anzubieten,  d.  h.  sich 
als  Schröpfköpfe  meines  Geldbeutels  zu  empfehlen,  (diese  fürchtete 
ich  am  meisten). 

Ich  watete  durch  den  Sand  zur  Hütte  Achmed- Ab du's,  eines 
Verwandten  des  „Girad's'*  („Sultan's**)  der  Wer-Singelli-Sömal,  den 
ich  zu  meinem  „Ab&n^  erwählt  hatte  und  wo  ich  mich  einlogirte. 
Das  Wohnzimmer  wurde  mir  zu  Ehren  mit  buntgeflochtenen  Matten 
hübsch  austapezirt  und  der  Boden  mit  ebensolchen  belegt«  Bald  darauf 
erschienen  zu  meiner  Begrüssung  vier  Söhne  des  Girad's,  (er  selbst 
war  abwesend),  von  vielem  Volk  begleitet.  Sie  unterschieden  sich 
von  dem  Uebrigem  in  nichts  anderem,  als  dass  ihnen  das  Privelegium 
angeboren  war,  AUes,  was  ihnen  unter  meinen  Effecten  irgend 
brauchbar  erschien,  zu  fordern,  während  die  anderen  es  nur  er- 
bettelten. Ich  liess  mich  jedoch  auf  nichts  ein,  sondern  überreichte 
ihnen  einen  mir  freundlichst  mitgegebenen  Brief  des  Political  Resident 
zu  Aden,  der  durch  einen  herbeigerufenen  arabischen  Kaufmann  ge- 
öffnet und  verlesen  wurde.  Der  Resident  hatte  darin  hervorgehoben, 
dass  er  den  Wer-Singelli  nun  schon  so  oft  (und  zuletzt  erst  vor 
einigen  Wochen)  Geschenke  gemacht  und  ihre  Abgesandten  in  Aden 
bewirthet  hätte ;  man  sollte  deshalb  den  Ueberbringer  ebenfalls  freundlich 
aufnehmen,  was  sie  nach  längerer  Berathung  denn  auch  zusagten, 
sowie  sie  die  erbetene  Besorgung  zweier  Lastkameele  zur  Reise  in^s 
Innere  aufs  Schleunigste  d.  h.  bnqqera  insch'  allah,  auszuführen 
versprachen.  Sie  blieben,  ohne  weiter  etwas  zu  sprechen,  mehrere 
Stunden  bei  mir  hocken,  erwartend,  ich  würde  mit  grossen  Geschenken 
herausrücken;  Endlich  erlöste  mich  der  Muezzin  (Gebetrufer)  von 
diesen  langweiligen  Gesellen,  und  ich  ging  an  den  Strand,  wo  der 
letzte  Sturm  grosse  Haufen   interessanter  Algen  ausgeworfen  hatte, 


*)  Eine  eingehendere  Beschreibung  der  Behansungen,  Geräthe,  Kleidung 
etc.  der  Somal  habe  ich  unter  „Vorläufige  Bemerkungen  zu  S<Smal"  in  der 
Zeitschrift  für  Ethnologie  niedergelegt.  Der  Verf. 
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von  denen  ich  eine  reiche  CoUection  nach  Hanse  brachte.  Ein 
anderer  Ausflng  auf  die  Düne  ergab  eine  Anzahl  mir  sehr  auffallender 
Pflanzen.  Die  Flora  dieses  Küstenstrichs  (noch  mehr  dieses  Gebirges, 
wie  ich  später  nachweisen  werde)  weicht  nicht  unwesentlich  -  von  der 
am  Bothen- Meere  ab,  wovon  die  Ursache  wohl  weniger  in  der 
südlicheren  Breite  als  im  veränderten  Substrat  (Kalk)  zu  suchen  ist 
Zwischen  einem  dichten^  Flugsandhiigel  bildenden  Tamariskengestrüpp, 
das  besonders  üppig  im  und  am  trockenen  Flussbette  wuchert^  sind 
grosse  CcUoiropishüBchef  Salvadora  persica,  eingesprengt,  sowie 
sparrige  Sträucher,  von  denen  ich  nur  eine  Chenopodiacea^  Asmo- 
dobeja  (von  Af.-Maul;  modobeja:  schwarz  färben,  der  Speichel  des 
von  ihr  fressenden  Viehs  schwfirzt  sich  nämlich),  eine  Dolichos  ver» 
wandte Po^Vfonocea  xm^ Indigofera  argetUeavar.  prop,*)  erwähne. 
Die  auffallendste  Erscheinung  und,  wie  es  scheint,  nur  dem  Somal- 
Liande  eigenthümlich,  ist  jedoch  die  halbstrauchige  Aristolochia 
(^Acrosiylis)  rigida  Duchartre,  der  U6s  der  Som&len.  Ihre  langen 
Huthenäste  sind  am  Boden  hingestreckt  und  mit  Gartennelken 
ähnlichen  Blättern  dicht  besetzt,  aus  deren  Achseln  grünlich-braune 
Blüthen  hervorbrechen,  in  deren  Eöhrenschlund  ein  Ring  einwärts 
stehender  Haare  nur  ein  Ein  schlüpfen  von  Insecten  erlaubt,  die 
aber  dann  gefangen  sind,  wie  in  einer  Mausefalle  (foecundationis 
causa).  Andere  Halbsträucher  sind  neben  der  an  allen  heissen 
Küsten  des  Orients  häufigen  Aerva  javanica  ein  Croion,  „Balambal" 
genannt,  dessen  Früchte  schwarz  färben,  zwei  wohlriechende  Com- 
positen:  Erigeron  und  Felicia  spec.  und  die  saftige  Euphorbia 
sysiyla. 

Wenige  krautartige  Formen,  Zygophyllum  simplea,  Fagonia 
spec,^  Cleome  brachycarpa  Vahh,  Anisophyllum  granvlaium,  Helio- 
phytum  pterocarpum  DC.  fil.,  Anticharis  glandulosa  und  Schwein- 
furthia  pterocarpa  A.  Br.  entspriessen  dem  sterilen  Sandboden. 
Vereinzelte  Schirm -Acacien- Gruppen,  neben  Zizyphus,  bilden  die 
einzigen  Baumformen  und  wirken  ungemein  malerisch  gegen  das 
triste  Graubraun  des  nahen  Gebirges. 

Nach  Hause  zurückgekehrt,  Hess  ich  mir  die  einheimischen 
Namen  der  gesammeten  Pflanzen  sagen,  fand  jedoch  bald,  dass  die 
Botanik  der  Somalen,  wenigstens  der  Städte  bewohnenden,  auf  der 
niedrigsten  Stufe  steht.  Selbst  die  im  Habitus  unähnlichen  Pflanzen 
identifiziren  sie.  Nur  zuweilen  haben  sie  eine  Ahnung  von  Familien- 
ähnlichkeit der  Gewächse.  So  bringen  sie  z.  B.  viele  Gompositen 
unter  dem  CoUectivnamen  „Farsati'^  zusammen. 

Nachdem  ich  mich  an  Reis  und  Sahnenmilch  sattsam  gestärkt, 
kroch  ich  zwischen  zwei  Strohmatten  und  schlief  herrlich. 


*)  Diese  Form  weicht  durch  fast  stielrunde,  nicht  eingeschnürte  Hülsen  ab. 
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^  Den  22.  März:  Morgens  brachte  man  mein  übriges  Gepäck 
an's  Land,  nnd  als  ich  gegen  1 1  Uhr  von  einer  Excursion  in  meine 
Hütte  zurückkehrte,  fand  ich  alles  durchnässt  vor.  Das  Boot  war 
in  der  Brandung  umgeschlagen.  Das  Pflanzenpapier  hielt  kaum  noch 
zusammen  und  war  ein  Ausbreiten  desselben  behufs  Troknens  bei 
dem  starken  Winde  eine  nicht  geringe  Mühe.  BOcher  und  anderes 
Gepäck  waren  gröstentheils  „aus  dem  Leime  gegangen,^  mein  sonstiger 
Schaden  ebenfalls  gross,  denn  die  Somalen  wollten  die  Datteln, 
Zeug  und  Reis  nur  noch  zum  halben  Werthe  annehmen.  Keis 
bildet  nämlich  die  Scheidemünze  und  schleppt  man  als  Portemonaie 
einen  centnerschweren  Sack  desselben  mit  umher. 

Natürlich  hatten  die  Sultansöhne  die  versprochenen  Lastkameele 
noch  nicht  besorgt,  ich  hatte  übrigens  ja  auch  genug  zu  thun,  um 
meine  Effecten  im  heissen  Dünensande  zu  trocknen  und  gegen  das  allzu- 
nahe „Besichtigen'^  der  sich  wie  Haben  um's  Aas  sammelnden  Somalen 
zu  schützen.    Der  Sultan  wurde  zu  Abend  erwartet,  kam  jedoch  nicht. 

Mein  AbÄn  hatte  hinter  meinem  Rücken  den  ältesten  Sohn  und 
Thronerben  des  Herrschers  zum  Abendbrod  eingeladen.    Ich  wollte, 
um  wenigstens   einigen   orientalischen   Aufwand   zu    machen,   Kaffee 
kochen  lassen,  jedoch  rieth  man  ab,   da  der  Sultan  in  spe  solchen 
Luxus    nicht  kenne '^).      Er   erschien    in   seiner   altersgrauen    Tobe, 
hockte  nieder  und   es  wurde   eine   durch    vielfache  Bandagen  kaum 
noch  in  den  Fugen  zusammengehaltene  Holzschüssel  voll  brodartiger 
Fladen  vor   ihm   auf   die  Matte   gesetzt;    dann    langte  mein  Diener 
die  Butter- „ Qnmba^  **)   aus   dem  Winkel    und    man    schöpfte    mit 
den  Händen  ungefähr  3  Pfund  halbffüssiger  Butter  auf  die  Fladen, 
knetete    das   Ganze    zu   einem   Brei  und   ass   mit   der  Urform   der 
Gabel,  den  Fingern.   Dann  wurde  ein  Stück  vorvorgestrigen  Schöpsen- 
bratens  hervorgesucht  und   auseinandergerissen.     Jeder   erhielt  sein 
Theil  und  schnitt  sich  den  einzelnen  talgigen  Happen  sehr  geschickt 
mit   dem  breiten  Schwerte  vor   dem  Munde  *ab.      Als   Tafelmusik 
diente   das   Schnalzen,   den    Toast  bildete   ein   kräftiges  Aufstossen, 
das  fromme  Zeichen  des  behaglichen  Gesättigseins  und  des  Dankes 
für  den  Gastgeber***).   Dann  verliess  der  Thronfolger  mein  Gemach 
um  beten  zu  gehen«     Ich  selbst  sass  währenA  der  Zeit  auf  meiner 
Lederdecke  und  ass  Reis  und  eine  rohe  Zwiebel. 


*)  Die  Wer-Singelli  trinken  weder  den  Kaffee,  noch  essen  sie  ihn,   wie 
es  sonst  Gala  und  auch  die  Süd-Somalen  z.  B.  bei  Barawa  than. 

**)  ,>Qumba"  nennt  man  einen  Beutel,  der  aus  Eameel-  oder  Ochsenhaut 
gefertigt  wird,  indem  man  durch  die  gefaltete  Peripherie  eines  runden  Stuckes 
derselben  drei  kurze  Stäbe  sticht,  die  die  Oeffnung  umrahmen.  Durch  oftmals 
emeuete  warme  Sandfullung  trocknet  das  so  entstandene  Gefäss  und  behält 
seine  Beutelform  bei. 

***)  Es  würde   unter  Mohammedanern  ein   grosser  Verstoss    gegen  die 
Etiquette  sein,  wenn  der  Gast  nicht  nach  dem  Male  hörbar  aufttiess. 
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Den  23.  März:  Da  man  die  Kameele  noch  nicht  gebracht 
hatte,  so  berief  ich  des  Sultans  Söhne  zu  mir  und  setzte  ihnen  in 
langer  Rede  auseinander,  dass,  wenn  sie  bis  zum  andern  Morgen 
das  Verlangte  nicht  schafften,  ich  daraus  ersehe,  dass  sie  mir  den 
Eintritt  in  das  Innere  verwehrten,  ich  würde  sodann  abreisen,  um 
von  einem  andern  Hafen  aus  einzudringen.  Diese  Worte  brachten 
grosse  Sensation  hervor,  denn  setzte  ich  mein  Vorhaben  durch,  so 
entging  ihnen  mein  Geschenk.  Sie  gaben  als  Entschuldigung  an, 
dass  die  Abgesandten  der  Wer-Singelli  in  Aden  ebenfalls  vier 
Tage  gewartet  hätten,  ehe  sie  ihr  Geschenk  erhalten  hätten.  Auch 
käme  zu  Abend  der  Sultan. 

Ich  war,  da  ich  einen  der  Schiffsleute  durch  Vomitiv  und 
Chinin  vom  Fieber  befreit,  in  den  Ruf  eines  grossen  Medizin- 
mannes gelangt,  und  war  meine  dumpfe  Hütte,  in  der  ich  mich 
wie  die  Maus  unter  der  Luftpumpe  befand,  vom  Morgen  bis  Abend 
mit  Kranken  gefüllt.  Am  häufigsten  war  Ophthalmie  und  Gicht. 
Letztere  holen  sie  sich  bei  ihrem  Nomadisiren  auf  den  k^ten 
Bergplateaus.  Auch  vernachlässigte,  grässlich  um  sich  fressende 
Speer  wunden  kamen  mir  zu  Gesicht.  Ich  setzte  rührig  Höllenstein 
und  spanische  Fliege,  Tartarum  emeticum  und  mächtige  Senfpflaster 
in  Bewegung. 

Den  24.  März:  Gegen  Morgen  wurden  endlich  die  Kameele 
gebracht,  sie  mussten  jedoch  erst  fressen,  auch  waren  weder  Pack- 
sättel noch  Stricke  in  Läsgori.  Erstere  musste  ich  von  einem 
entfernten  Dorfe  holen  und  erhandeln  lassen,  letztere  sollten  erst 
gesponnen  werden,  sodass  dieser  Tag  wiederum  verging,  ohne 
mich  vom  Platze  zu  bringen.  Ueber  Tags  kamen  mehrmals  Boten, 
welche  das  Herannahen  des  Sultans  meldeten;  „er  käme  mit  einem 
Gefolge  von  2 — 300  Reitern  um  mich  zu  begrüssen^.  In  der  Stadt 
wurde  ihm  ein  prunkvoller  Empfang  vorbereitet.  Wirklich  hiess 
es  gegen  Abend,  der  Herrscher  lagerte  mit  seinem  Tross  am 
Brunnen  (c.  ^^  Stunde  von  der  Stadt),  er  habe  zur  Stadt  gesandt 
nm  Speise  zu  fordern.  Da  ich  womöglich  noch  in  der  Nacht 
aufbrechen  wollte,  um .  den  heissen  Küstenstrich  andern  Tags  über- 
schritten zu  haben,  so  machte  ich  mich  auf,  ihm  meine  Aufwartung 
zu  machen,  schnallte  Hirschfänger  und  Revolver  um,  Hess  meine 
Flinten  hinter  mir  und  eine  Laterne  vor  mir  hertragen  und  schloss 
mich  dem  Zuge  der  Aeltesten  und  zahlreichen  Sprösslinge  des 
Sultans  an,  welche  ihm  zu  huldigen  gingen.  Uns  begleitete  ein 
Haufe  nackter  Buben,  welche  sangen  und  tanzten,  da  sie  glaubten, 
ich  gäbe  einen  Schmaus  und  grosses  „Ade^  (Geschenk).  Ich  war 
sehr  gespannt  darauf,  den  Mann  kennen  zu  lernen,  welcher  es 
verstanden,  diese  wilden  Horden  in  Zaum  zu  halten  und  dessen 
Macht  und  Weisheit  mir  in  den  leuchtendsten  Farben  gemalt  war. 

Zeitochr.  d.  Oceellscb.  f.  Erdk.    Bd.  X.  18 
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^Er  kann  selbst  Deine  Sprache  reden  ^,  sagte  man  mir,  9,  wenn  er 
nur  will,^  aber  er  wollte  nicht. 

Wir  waren  dem  Brunnen  schon  ganz  nahe  und  dennoch  Hess 
sich  kein  Pferdegewieher  vernehmen,  kein  Lagerfeuer  erblicken. 
Lange  suchten  wir  in  der  Dunkelheit,  man  rief  und  antwortete. 
Endlich  fanden  wir  uns  zurecht.  Auf  einer  Strohmatte  am  Wege 
hockten  3  Gestalten,  dicht  von  erdfarbenen  Toben  verhüllt,  mumien- 
gleich, sie  regten  sich  nicht.  Die  mittlere  ward  mir  als  der  Sultan 
bezeichnet;  ich  schritt  auf  sie  zu  und  brachte  einen  arabischen  Grnss. 
Als  Antwort  bewegte  sich  eine  von  der  Tobe  verdeckte  Hand 
gegen  mich  hin,  die  ich  berührte  *).  Nachdem  ich  mich  in  orienta- 
lischer Weise  nochmals  und  abermals  nach  dem  Befinden  des 
^ Sultans^  und  dem  seiner  hohen  Verwandten  bis  zum  dritten  und 
vierten  Gliede  erkundigt  hatte,  worauf  ich  aber  trotz  der  Yer- 
dolmetschung  keine  Antwort  erhielt,  so  begann  ich  nach  Somalen- 
weise  meine  Reise  von  Aden  möglichst  minutiös  zu  beschreiben 
und  zum  Schluss,  mich  auf  den  Brief  des  Residenten  stützend, 
bat  ich  um  Erlaubniss  zu  einem  Ausfluge  in  das  Land  der  Wer- 
Singelli.  Wieder  keine  Anwort,  jedoch  hatten  sich  während  dessen 
die  beiden  zur  Rechten  und  Linken  des  „grossen  Schweigers '' 
sitzenden  Gestalten  entpuppt  und  waren  zur  Seite  getreten,  um 
Sohauri  (Rath)  zu  halten.  Nach  langem  Harren  brachten  sie  die 
Antwort,  morgen  solle  mir  Bescheid  werden.  Ich  entgegnete  kurz, 
ich  würde  in  der  Frühe  mit  den  geladenen  Kameelen  kommen 
und  meine  Reise  zu  Lande  oder  zu  Wasser  (d.  h.  in  das  Gebiet 
eines  andern  Stammes)  antreten.  Darauf  entfernte  ich  mich,  nach- 
dem ich  nicht  unterlassen  konnte,  die  wiederum  unter  der  moder- 
grauen Tobe  entgegengehaltene  Hand  des  Monarchen  kräftig  zu 
drücken,  um  wenigstens  einen  Laut  herauszuquetschen,  was  mir 
aber  nicht  gelang. 

Den  25.  März:  Nach  unsäglichen  Bemühungen  gelang  es 
mir  2  Kameele  mit  meinen  Effecten  beladen  zu  sehen  und  gegen 
6  Uhr  nach  dem  Brunnen  aufzubrechen.  Ein  Reitthier  ist  für 
den  Naturalisten  unnütz  und  verführt  ihn  nur,  an  vielem  Sammel- 
baren vorheizureiten.  Ich  fand  den  Sultan  an  derselben  Stelle, 
in  derselben  Stellung  wie  gestern  Abend  und  in  demselben 
^  Moltkeschen  ^  Schweigen  verharrend.  Die  Räthe  firügen  mich 
nach  langer  geheimer  Berathung,  warum  die  Frenji  (Europäer) 
nun  schon  zum  dritten  Male  in  ihr  Land  kämen.  Ich  antwortete: 
der  erste  Frenji  ^Cruttenden  1848,  als  er  die  Somali- Küste  auf- 
nahm) habe  von  den  Bergen  aus  das  Meer  gezeichnet,   damit  die 


*)  Es   gilt  als  eine  besondere  Gttnstbezetigimg  der  grossen  S6inal,  die 
Eand  bed^kt  darzubietett« 
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Frenjischi£Pe,  welche  darch  Stürme  an  ikre  uowirthliche  Kaste  ver- 
schlagen würden,  nicht  scheiterten  und,  wie  es  schon  so  häufig  ge- 
schehen, Ton  den  Somalen  geplündert  wurden.  Der  zweite  (Speke 
1864  —  55  auf  seiner  sogen.  Nogal- Expedition,  deren  Zweck  die 
Untersuchung  des  dort  vorkommen  sollenden  Goldes  gewesen  ist) 
hätte  das  Land  gezeichnet,  damit  es  bei  gleicher  Gelegenheit  vom 
Meere  aus  erkennbar  wäre.  Der  J)ritte,  ich,  reiste  in  alle  Länder 
der  Erde,  um  Daüa  (,) Medizin^)  zu  sammeln.  Darauf  fr&gte  man 
mich,  warum  es  den  Abgesandten  der  Wer-Singelli  in  Aden  nicht 
erlaubt  gewesen,  ihre  Waffen  zu  tragen,  ich  müsste  desahalb  eben- 
falls die  meinigen  in  Läsgori  zurücklassen.  Ich  bescbied  sie,  dass 
es  in  den  Städten  der  Frenji  weder  Raubmörder  noch  wilde  Thiere 
gäbe;  die  vielen  Wunden  und  Narben,  die  ich  kurirt  und  gesehen 
hätte,  machten  mich  jedoch  glauben,  das»,  es  in  ihren  Landen  nicht 
so  vollkommen  sicher  sei;  ausserdem  gäbe  es  viele  Thiere,  die 
„Daüa^  in  sich  trügen  und  diese  müsste  ich  schiessen.  Darauf  fragte 
man  mich,  warum  ich  meine  „Ade^  (Geschenk)  noch  nicht  über- 
reicht hätte;  die  frühem  Frenji  und  noch  letzthin  der  „Cirkal^ 
(Resident)  zu  Aden  hätten  grosse  Gaben  gebracht,  um  die  Gunst 
des  Sultans  zu  erwerben.  Ich  antwortete:  „wenn  Euch  die  Frenji- 
Cirkale  Geschenke  geben  und  Euch  in  ihrer  Stadt  bewirthen, 
so  geschieht  dies  nicht,  wie  Ihr  glaubt,  weil  sie  Furcht  vor  Euch 
haben,  sondern  damit  Ihr  ihre  Landsleute,  die  Euch  besuchen, 
ebenfalls  gut  aufnehmet  und  Gleiches  mit  Gleichem  vergeltet. 
Die  Frenji  kommen  in  Frieden  zu  Euch  und  nicht  mit  Krieg, 
denn  das  Pulver  was  sie  verschiessen  würden,  um  Euch  zu  ver- 
tilgen und  Euer  Land  zu  erobern,  ist  werthvoller  als  dieses  und 
Ihr  selbst  I** 

Sie  fühlten  sich  getroffen,  denn  sie  hatten  mir  gegen  alle 
Sitte  bis  jetzt  keine  Speise  gebracht;  auch  mochten  sie  fürchten, 
das  Pulver  möge  im  Preise  fallen.  Nach  langer  Berathung  gab 
man  mir  den  Bescheid,  ich  könne  reisen,  man  würde  bei  meiner 
Zurückkunft  das  „Ade^  erwarten.  Es  drängten  sich  mir  noch 
zwei  Söhne  des  Sultans  als  Beschützer  d.  h.  Schmarotzer  auf,  und 
so  trat  ich  endlich  meinen  Marsch  an.     Es  war  8  Uhr  geworden. 

Der  Weg,  den  ich  einschlug,  heisst  in  seiner  ganzea  Länge 
Gel-Dora  (Gel:  Milchkameele,  Dora:  gut).  Dem  schmalen  sandigen 
Dünensaum  folgte  ein  Geröllfeld,  durch  Wildwasser  vom  nahen 
Gebirge  herabgeschwemmt  und  durchzogen  von  ^inem  breiten,  jetzt 
trockenen  „TSq**,  Flussbette,  dem  von  der  Natur. gebahnten  Pfade. 
Das  Gebirge,  soweit  ich  es  durchwandert  habe,  besteht  ausschliess* 
lieh  ans  Kalk-Gestein.  Die  Vegetation  nahm  mit  jedem  Schritte,  den 
wir  den  Bergen  näher  kamen,  zu,  doch  war  sie  im  Ganzen  dürftig^ 
da  die  Regen   erst  mit  dem  Schemal  (SW.  Monsun),  also  im  Mai 

18* 
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eintreten  nnd  überhaupt  dfts  Küste,  wenn  auch  zu  gleicher  Zeit,  so 
doch  weniger  berühren,  als  das  Gebirge;  sie  bestand  aus  „Qurra**- 
Acacien,  „  Qub  **  {Ztzyphus  spina  cristi),  „  Adda"  (Salvadora  persica)*), 
Tamarisken  und  dem  letzteren  ungemein  ähnelnden  ^Mokor^  {Mo^ 
ringa  arabica)**)^  welche  dem  Flussufer  entlang  ziemlich  dichtes 
Gebüsch  bilden.  Auf  den  sterilen  Anhöhen  stehen  kleinblättrige 
Jatropha  spec.  no«?aP- Sträucher.  In  schattigen  Felsspalten  wächst 
eine  hübsche  blau-blühende  Lavandula\  über  die  Böschung  des 
stellenweise  tief  eingerissenen  ^  Toq's  ^  hängen  die  dornigen  Zweige 
des  Cpnvolvulus  Hy Stria  mit  ihren  himmelblauen  Blüthen,  welcher 
mir  von  Geddah  her  wohl  bekannt  war.  Zwischen  den  aus  Con- 
glomerat  herausgewaschenen  Steinen  des  Flussbettes  haben  sich 
mehrere  annuelle  Pflanzen  eingefunden :  Schwein/urthia  und  andere 
Scrophulariaoeen,  Cleome  aspera  König,  eine  junge  Reseda  und 
einige  Gräser.  Der  nächste  Strom  führt  sie  hinweg  „und  ihre 
Stätte  kennet  sie  nicht  mehr.'^ 

Bereits  gegen  10  Uhr  lagerten  wir  am  Flussbette  unter  dem 
Schatten  eines  Dämmasbaumes  (fiombretacea  spec.  proprio)»  Er 
sieht  einer  Baumweide  nicht  unähnlich,  sowohl  durch  seinen 
knorrigen  Stamm  mit  riesiger  Rinde,  als  durch  seine  lanzettlichen, 
übrigens  tiefgrünen  Blätter.  Die  geraden  Aeste  werden  als  Pfeiler 
zum  Hüttenbau  gehauen  und  selbst  bis  Aden  exportirt.  Er  ist 
der  einzige  Baum  dieser  Gegend  von  einigermaassen  imposantem 
Ansehen.  Er  schwitzt  geringe  Mengen  wohlriechenden  Gummis 
aus  (Habbak  -  Dammas  genannt),  welches  hoch  im  Preise  steht 
(2  Maria  Ther.-Thlr.  das  Pfund).  Dieser  kommt  nicht  in  den  Gtosä- 
ha)&del,'  seine  Verwendung  blieb  mir  unbekannt.  Unser  Halteplatz 
heisst  Samborre  (d.  h.  Sanka  =  Nase,  bor  =  gross);  ich  konnte 
nicht  er!£ahren,  wesshalb;  hier  tauschen  die  sich  begegnenden 
Reisenden  ihre  Nachrichten  von  der  Küste  und  dem  Innern  aus. 
Mehrere  ungepflegte  Dattelbüsche  sind  ans  der  Hinterlassenschaft 
früherer  wohlhabender  Reisenden,  (vielleicht  gar  der  Cruttenden- 
schen  Oaravane) ,  hervorgesprossen.  Gegen  2  Uhr  brachen  wir 
auf,  eine  Strecke  weit  dem  "„Toq**  folgend,  dessen  hohe  steile 
Wände  einen  ungemein  pittoresken  Eindruck  hervorbringen: 
bald   von  tiefen,  dunklen  Höhlen  zerklüftet,    bald  ruinenartig   in 


*)  Die  faserigen  Lohden  der  Salvadora^  des  „Bak^^-Baumes  der  Araber, 
werden  hier  ebenfalls,  wie  in  vielen  Ländern  des  Orients,  zu  Zahnbürsten 
benutzt.  Sie  eignen  sich  hierzu  sehr  gut.  Natürlich  dürfen  Mohammedaner 
nicht  unsere  Zahnbürsten  ans  Borsten  benutzen. 

**)  Mit  dem  Brei  zerquetsehter  junger  Triebe  und  Blätter  dieses  auch 
in  Aden  vorkommenden  Banmes  werden  die  baumwoUnen  Fischleinen  ein- 
gerieben, welche  sich  dadurch  schwärzen  und  im  Seewasser  ungemein  lange 
dauern. 
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Pfeilern  und  Bogengängen  weiss  gegen  den  tiefblauen  Himmel 
abstechend. 

Aus  diesen  senkrechten  Felsmauern  spriesst  der  den  ^Meithi- 
Weihrauch*  liefernde  nQelL&r^'BavLm(BosweUia papyrifera  Höchst.)« 
Als  Stütze  dient  ihm  die  gleich  einem  erstarrten  Layafluss  weit- 
hin über  den  Stein  gebreitete  Stammbasis,  in  Farbe  und  Form 
ihn  nachahmend.  Jetzt  da  der  Baam  blüht  und  in  Saft  tritt, 
klettern  die  Somalen  beiderlei  Geschlechts  zu  ihm  auf  Katzenpfaden 
hinauf,  machen  mit  einem  Messer  viele  kleine  Einschnitte  in  seinen 
weichen  Stamm  und  kehren,  nachdem  sie  während  dessen  andere 
Bäume  aufgesucht,  nach  6  Tagen  zurück,  um  die  faustgrossen  Stücke 
des  trocknen  Harzes  abzulösen.  Nachdem  sie  die  Reihe  durch 
sind,  beginnen  sie  nochmals  am  ersten  Baum.  Begen  zerstört 
die  einzelnen  Ernten,  wenn  er  die  noch  weiche  Masse  trifft*). 
Dieser  Weihrauch  („  Meithi  genannt)  wird  von  den  Somalen  zuweilen 
Nachts  in's  Feuer  geworfen,  um  die  Hütte, zu  erleuchten  und  zu 
räuchern.  Sie  kauen  ihn  ebenfalls  und  er  soll  dann  die  Müdigkeit 
vertreiben.  Jedoch  erlaubt  sich  der  Somal  nur  selten  solchen 
Luxus,  meistens  bringt  er  ihn  zur  Küste,  um  ihn  bei  den  dort 
harrenden  arabischen  Kaufleuten  gegen  reellere  Kaumaterialien,  wie 
Reis  und  Sorghum,  umzutauschen.  Ueber  Geddah  und  Aden 
kommt  er  sodann  in  den  Handel  und  beschliesst  seinen  Lebenslauf 
im  Harem  zwischen  den  Zähnen  der  orientalischen  Schonen**).  Eine 
Verwendung  scheint  er  in  Europa  nicht  zu  finden,  obgleich  er  sich 
gewiss  zu  Firniss  und  Parfümerien  sehr  eignen  würde,  besonders 
da  er  die  Haupttugend  einer  Waare  besitzt,  billig  zu  sein  (Preis 
in  Aden:  5  Rup.  per  32  Pf.). 

Der  Weg  wand  sich  aufnrärts  in  den  Gebirgstheil  Iskodubbo 
(d.  h.  Iskoes Gestein,  dubboc=  zerbrochen,  wegen  des  Gerölls), 
in  dessen  tiefen  Schluchten  sich  der  „Toq  Damalle  ^  weiter  zieht. 
Die  Steine  seines  Bettes  sind  wie  übertüncht  von  dem  kalkigen 
Niederschlage  periodischen  Wassers,  gegen  welche  blendende  Unter- 
fläche die  dunkelgrünen  Blattmassen  der  Dammasbäume  seiner 
Ufer  angenehm  contrastiren.  In  einem  engen,  schattigen  Seiten- 
thale  liegt,  von  hohen  Dammas  beschattet,  der  stille  Wasserplatz 
Damalle  (d.  h.  ausruhen,  da  hier  nach  und  vor  der  Gebirgsreise 
geruht  wird),  dem  der  ganze  Flusslauf  seinen  Namen  verdankt. 
Da  an  diesem  Orte  während  das  ganzen  Jahres  Wasser  verbleibt, 


*)  Der  echte  Weihrauch,  dessen  Mntterpflanse  ich  auf  dieser  Reise  leider 
vergebens  gesucht,  braucht  12-- 15  Tage,  um  auszuschwitzen  und  zu  trocknen. 
Seine  erste  Ernte  heisst  auf  Somal  Kächu  (d.  h.  rein)  im  arabischen  nnd  im 
Handel  Fusas  (Thriinen).  Die  zweite,  geringem  „Upis-Kaljer**  (d.  h.  halhgute). 
**)  Dieser  Weihrauch  ist  niobt  mit  dem  ebenso  gebrauchten  Mastix 
(welcher  vom  Kauen  wohl  seinen  Namen  hat)  zu  verwechseln. 


278  J-  M.  Hildebrandt: 

80  hat  sich  eine  relativ  reiche  Vegetation  eingefunden.  Didit  um 
die  von  Ulven  *)  grünen  Pfützen  stehen  Binsen  und  hühsche  kleine 
Gräser.  An  diesen  feuchten  Stellen  gedeiht  auch  Schweinfurihia 
am  üppigsten,  und  hatte  ich  das  Vergnügen,  reifen  Samen  derselben 
in  Menge  einsammeln  zu  können.  Aus  schattigen  Felsspalten 
schauen  die  lila  Blüthen  der  „Sonnam^dda^  {Mathiola  elUptica 
R,  Br.)  und  die  dunkler  violetten  der  Farsetia  lopgisiliqua  Decne. 
(beide  in  der  Somalen-Nomenclatur  mit  demselben  Namen  be- 
zeichnet) hervor.  Auch  gedeihen  dort  grosse  dichte  Büsche  einer 
Verbenaceüy  deren  überhängende  Ruthen  äste  in  langen  Aehren 
kleiner  weisser  Blüthen  enden,  auch  eine  sehr  hübsche  Malvacee 
(ßerrma  incana  Cav.)  mit  grau  behaarten  Blättern  und  blassgelben 
Blumen,  ein  Hyoscynmus  und  zwei  Helioiropien,  welche  sich  bei 
der  Untersuchung  als  neue  Arten  ergaben  und  Herr  Vatke  als 
Heliotropium  (Enheliotropium)  somalense  und  H,  (Heliophyium) 
hirsutissimum  genannt  hat**).  In  einer  höhlenartigen  Einsenkung 
auf  der  Höhe  der  steilen  Felswand  fand  ich  eine  neue  Scrophu- 
lariaceen- Gattung,  Urbania  lyperiaeflora  Vatke.  Sie  ist  mit 
Drüsenhaaren ,  die  kleinen  Thautropfen  ähneln^  dicht  besetzt, 
deren  Secret  die  Hand  bei  Berührung  der  Pflanze  benetzt.  Neben 
dem  „Gekar**  ist  ausser  Acacien  noch  der„Obbel*'  (eine  Combre- 
tacea)  zu  nennen,  dessen  röthlicher  Gummi  von  den  Schriftgelehrten 
auf  radirte  Schreibstellen  gerieben  wird,  etwa  wie  hei  uns  Gummi 
sandarach. 

Nachdem  wir  unsere  Schläuche  mit  dem  trüben  Wasser  der 
Pfützen  gefüllt,  zogen  wir  weiter^  denn  aus  wohlbegründeter  Furcht 
vor  wilden  Thieren  und  den  noch  gefahrlicheren  Miasmen  war  es 
nicht  rathsam,  hier  am  Wasser  zu  übernachten.  Der  Weg  führte 
ziemlich  steil  aufwärts  durch  Acaciengestrüpp ,  und  erreichten  wir 
gegen  J^6  Uhr  den  Lagerplatz  Harere  do:  dedda  (d.  h.  der  [Baum] 
Harere  [der  dort  früher  Schatten  gebend  gestanden  haben  mag]  ist 
fort).  Hier  luden  wir  in  einem  von  frühem  Reisenden  herrühren- 
den „Herro"  Domenverhau,  (die  Sudanesische  „Seriba"),  unsere 
Kameele  ab,  die  dann  zum  Fressen  ausgetrieben  wurden.  Bald 
loderte  ein  Feuer  und  im  Kessel  brodelte  der  Reis.  Dies  Hess 
sich  Alles  recht  gemüthlich  an,  aber  das  Benehmen  meiner  Leute***) 
hatte  etwas  so  sonderbares,  übertrieben  zuvorkommendes,  dass  es 
mich    zur    höchsten   Vorsicht   mahnte.      Schon   in   Läsgori  warnte 


*)  Chcn'cieea  etc.  fehlten. 
**)-  Neben    einigen    andern  Pflanzen    meiner   botanischen    Ausbeute    in 
der  Ocsterr.  bot  Zeit.  Jan.  1875  veröflFentlicht. 

***)  Die  beiden  Diener  hatte  ich  in  Aden  auf  der  Strasse  recmtiren 
müssen,  da  nur  sie,  die  ,,mit  allen  Hunden  gehetzt"  waren,  mich  in's  ver- 
rufene Somal-Land  begleiten  wollten. 
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mich  eio  arabischer  Nachoda,  der  gehört,  man  wolle  mich  im  Innern 
„von  einem  Löwen  fressen^'  lassen.  Da  ich  wnsste,  wie  wenig 
vertraut  die  Somal  mit  dem  Scbiessgewehr  sind,  traf  ich  zu  meiner 
und  des  Gepäckes  Sicherheit  eine  Vorkehrung  etwa  der  Art,  wie 
die  Ankündigung  in  heimathlidien  Obstgärten:  „Vor  Fussangeln 
wird  gewarntes  trotzdem  dann  gewöhnlich  gar  keine  ausgelegt  sind. 
Ich  liess  nämlich  für  meine  Person  und  die  werthvoUeren  Gepäck- 
stücke ein  separates  „H^i^o"  herrichten,  nahm  ein  Knaul  Bind- 
faden zur  Hand  und  gebot  meinen  Leuten,  sich  entfernt  zu  halten 
and  mich  bei  der  jetzt  auszufahrenden  „Daüa^^  (Medizin)  nicht  zu 
stören,  nachher  würde  ich  ihnen  alles  erklären.  In  gespanntester 
Erwartung  sahen  sie  meinem  Gebahren  zu.  „Die  Wacht  am  Rhein^' 
brummend,  was  sie  gewiss  für  eine  mächtige  Zauberformel  hielten, 
rollte  ich  die  Schnur  ab  und  streuete  sie  über  Lanzenwurfweite 
um  mein  Privat- Cabinet  lose  über  Sträucher  und  Erdboden  aus, 
einen  geschlossenen  Kreis  zaunartigen  Netzwerks  bildend.  Ein 
Ende  des  Fadens  band  ich  sodann  an  den  Drücker  meiner  vorher 
mit  feuchtem  Pulver  geladenen  Flinte,  erhob  meine  Stimme  und 
sprach :  „Sehet,  eine  feste  Burg  habe  ich  um  mich  errichtet,  kein 
wildes  Thier,  kein  Feind  kann  sich  mir  nun  nahen,  denn  jedes 
Geschöpf,  das  diese  Schnur  an  irgend  einer  Stelle  berührt,  ver- 
ursacht das  Losgehen  meiner  Flinte  und  seinen  Tod.  Wenn  nun 
in  der  Nacht  vielleicht  Reisende  des  Weges  kommen ,  so  warnt 
sie,  auf  dass  sie  sich  nicht  selbst  verderben,  und  auch  ihr,  meine 
Getreuen,  nähert  euch  in  der  Nacht  nur  gar  nicht  „aus  Versehen^' 
meiner  Lagerstätte.  Nur  ich  selbst,  der  ich,  wie  diese  grosse 
Dana,  auch  ihre  Gegendarüa  kenne,  kann  die  Schnur  berühren, 
ohne  mich  zu  erschiessen,  obgleich  auch  dann  das  Gewehr  losgeht.*' 
Hielt  also  den  Lauf  frei  in  die  Luft  und  zog  bei  lang  ausgestrecktem 
Arme  an  die  Schnur.  Der  Schuss  knallte  und  das  feuchte  Pulver 
erzeugte  eine  grosse  Feuergarbe.  Dieser  harmlosen  Höllenmaschine 
verdanke  ich,  wenn  nicht  mehr,  so  doch  eine  ungestörte  Nacht- 
ruhe, während  die  Somal  sich  gewiss  noch  lange  von  den  Teufels- 
werken der  Frenji  (Europäer),  die  Einige  ja  in  Aden  gesehen 
haben,  erzählten. 

Den  26.  März:  Nachdem  ich  meinen  Entsetzen  erregenden 
Bindfaden  wieder  geheimnissvoll  aufgehaspelt  und  als  ,9gute  Wehr 
und  Wa£Pe"  in  die  Tasche  gesteckt,  wurde  aufgebrochen.  Es  war 
^7  Uhr.  Die  von  Kalksteingeschieben  bedeckten  Berggehänge,  zu 
denen  wir  anstiegen,  sind  von  Acacien  bestanden,  unter  denen  be- 
sonders der  dichtästige  „Hadäd",  A.  glaucophyUa  und  die  „Djerim", 
-4.  abessinica,  reichen  Gummiertrag  liefern.  Die  meisten  Hülsen 
der  letzteren  strotzen  von  Schleim  und  werden  ausgekaut.  Die 
ebenfalls  häufige,  als  schlanke  Pyramide  wachsende  „Girma^S  Acada 
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ebumea,  liefert  weniger  Onmmi,  jedoch  dient  vornehmlich  ihre 
Rinde  zum  Gerben.  Auch  die  als  Schirmbanm  bereits  in  dieser 
Höhe*)  auftretende  „Gulla-Acacie'%  A,  etbaica  Schwf.  erzeugt 
nur  geringen  Exsud.  Die  Acacien  werden  nicht  angeschnitten, 
sondern  nur  das  —  vom  Mai  bis  August  —  frei  ausschwitzende 
Gummi  abgelesen,  von  dem  ein  gut  Theil  in  den  Magen  der  So- 
mal  wandert.  Einige  jetzt  noch  blattlose  Myrrhenbäume,  „Didin", 
von  kruppelhaftem ,  knorrigen  Wüchse,  welche  geringe  Mengen 
kostbaren  Bitterharzes  hervorbringen,  mischen  sich  neben  Trium- 
ye/to- Halbstrauchern  unter  das  Dorngewirr  der  Acacien,  welche 
stellenweise  von  einer  sonderbaren  Euphorbiacea?  von  Combretum^ 
artigem  Ansehen  durchwoben  sind,  deren  in  dichten  Rispen  stehende, 
jetzt  trockne  Flügelfrüchte  gemeinschaftlich  mit  den  reifen  Hülsen 
der  Acacien  im  Winde  rascheln.  Diese  und  einige  Acanthaceen- 
Sträucher  (Barleria  spec,)^  aus  deren  stachligem  Astgewirr  zin- 
noberrothe  Blüthen  hervorleuchten,  bilden  das  Unterholz,  während 
die  compacten  tiefgrünen  Blattmassen  des  „Gir^"**),  Cordia,  als 
Ruhepunkt  in  dem  lichten  Mimosenlaube  dienen.  An  Abessinien 
erinnert  auch  Selaginelia  imbricata  mit  ihren  wie  verdorrt  erschei- 
nenden, eingerollten  Wedeln.  Als  ächter  Typus  afrikanicher  Vege- 
tation, die  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wachsenden  suceulenten 
Euphorbien  Abessiniens  vertretend,  erhebt  der  „Habertei"  (Adenium 
spec?)  seinen  fleischigen,  giftstrotzenden  glatten  Stamm  aus  oft 
meterbreiter  Basis  zu  ca.  3  Meter  Hohe  regelmässig  konisch  ver- 
laufend. Von  seiner  Spitze  gehen  wenige  pendulirende  Aeste  aus, 
die  an  ihren  Enden  kleine  Blattbüschel  tragen.  Er  erzeugt  neben 
dem  ihm  aufipallend  ähnlichen  „Falamfeleho^^  Tithynudus  spec,  prop, 
ein  Surrogat  des  in  diesem  Theile  des  Somäl-Landes  fehlenden 
ächten  Pfeilgiftbaumes  „Waba"  von  dem  man  erzählt,  dass  Vögel, 
die  sich  auf  ihm  niederlassen,  todt  zur  Erde  fallen  und  ihre  Federn 
sich  ablösen.  Bei  der  Bereitung  dieses  scheusslichen  Giftes  darf 
keine  zweite  Person  zugegen  sein.  Man  kocht  die  Rinde  und 
Splint  Schicht  viele  Stunden  lang,  bis  sie  eine  zähe,  braune  Masse 
bildet,  welche  auf  die  eiserne  Pfeilspitze  dick  aufgetragen  wird. 
Die  Wirksamkeit  des  Pfeilgiftes  prüft  der  Somali,  indem  er  an 
der  Wade  eine  Ader  öifnet,  aus  der  das  Blut  dem  Beine  entlang 
läuft.  An  das  Ende  des  Blutrinsels  hält  er  dann  den  Pfeil  und 
schaut  zu,  ob  das  Blut  von  dem  Gifte  af&cirt  und  nach  oben 
fortschreitend  gerinnt.  Ist  die  Erstarrung  bei  der  Wunde  ange- 
langt, so  wischt  er  das  vergiftete  Blut  ab.***) 

*)  Vergl.  Observationen  im  Appendix. 
**)  Ger^a  im  Tigr6 :  sonderbare  Sprachverwandtschaft  weit  entfernt  woh- 
"nender  Völker. 

•♦♦j  Schon  Jaküt  (vor  c.  800  Jahren)  erwähnt  derselben  Probe. 
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Bereits  gestern  Nachmittag  hatte  sich  einer  meiner  hochge- 
borenen Beschützer  nnvermerkt  entfernt,  er  traf  jetzt  wieder  zu 
uns,  ein  Schaf  vor  sich  hertreibend,  welches  er  mir  gegen  den 
geforderten  Preis  von  2  Toben  (32  Yard  Graygood),  ungefähr 
der  vierfache  wahre  Werth  des  Thieres  zum  prinzlichen  Ade  (Ge- 
schenk) machte.  Da  ich  kein  essbares  Wild  angetroffen  (selbst  Perl- 
hühner und  Frankolinen  fehlen,  denen  es  doch  gewiss  an  Futter  von 
Acaciensamen  nicht  mangelte),  so  mnssie  ich  das  Geschenk  schon 
zu  seinem  Preise  dankbar  annehmen.  Zudem  wäre  meinen  Leuten, 
denen  beim  Anbli<^  des  fettschwanzigen  Thieres  bereits  der  stets 
leere  Magen  knurrte,  aller  Humor  vergangen,  wenn  ich  sie  um 
das  lucullische  Mahl  gebracht  hätte.  Sie  wollten  sofort  Halt 
machen  und  das  Schaf  schlachten,  woran  ich  sie  jedoch  hinderte, 
da  wir  uns  gerade  auf  einer  kahlen  Anhohe  befanden,  wo  weder 
Baum  noch  Strauch  uns  Schatten  und  den  Eameelen  und  meinen 
Pflanzenmappen  Futter  gab.  Ich  schritt  also  weiter  bis  zu  einer 
vegetationsreichen  Thalsenkung,  wo  wir  gegen  9  ühr  Morgens 
lagerten.  Der  Platz  heisst  Dagassafr^d  (von  Dagäha  =  Stein, 
afred  =  Karawane),  weil  sich  hier  die  einzelnen  Theile  einer  Kara- 
wane wieder  sammeln,  die  durch  einige,  den  Weg  verengende 
und  unsicher  machende  Steine  getrennt  waren.  Zar  Vegetation 
trat  hinzu:  der  „Armu^  (Cissus  spec.  /oL  spartit.  camos,\  welcher 
als  Gemüse  dient*),  der  Erqeq  (Asparagus  retroflexus) ^  dessen 
Wurzelfasern  zu  wasserdichten  Gefassen  verflochten  werden,  ebenso 
eine  Grasart,  deren  Halm  zum  Schreiben  gebraucht  wird.  Die 
beiden  letzteren  sind  von  ähnlichem  Wuchs,  d.  h.  ihre  schwanken 
Stämmchen  streben  bis  in  die  Kronen  der  Acacien,  um  dort  einen 
Halt  zu  suchen.  Auch  bildet  eine  Ephedra' Art  dichte  ginsterähn- 
liche Sträucher. 

Von  diesem  Puncto  eröffnet  sich  eine  weite  Aussicht  bis  über 
die  Insel  Bur-da-Rebschi  (Bur  =Berg,  Rebschs=r:Guano),  welche  als 
weisse  Felsmasse  aus  dem  tiefblauen  Meere  aufsteigt.  Zu  meinen 
Füssen  dehnen  sich  die  durchreisten  Yorberge  Iskodubbo  aus,  welche 
allmählich  in  die  Strand-Ebene  verlaufen.  Ihre  Thäler  schreiben 
den  Gewässern  des  Gebirgs  den  Lauf  vor.  Durch  den  Nieder- 
schlag des  Kalkes  aus  dem  Wildwasser  auf  das  Flussbettgeröll 
erscheinen  deren  jetzt  trockene  Rinnsale  als  schneeweisse  Adern 
gegen  den  graubraunen  Fels  und  gelben  Dünensand,  von  dem 
die  schmutzigen  Hüttenhaufen  Lasgori's  nur  wenig  bemerkbar  ab- 
stechen. 

Nachdem    das  Schaf  in  Somalen- Manier   bereitet,    d.   h.  zer- 


*)  Leider  sind  mir  die  Exemplare  abhanden  gekommen,  wahrscheinlich 
hat  man  sie  ans  dem  Trockenpapier  genommen  nnd  verzehrt. 
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legt  und  ohne  Salz  gekocht  war^  verschwand  es  in  wenigen  Minu- 
ten. Der  Fettschwanz  wurde  a  la  Esqiiimeaux  ausgesogen,  die 
rohen  Knochen  zwischen  Steinen  zerschlagen  und  mit  dem  Mark 
die  Waffen  eingefettet.  Aus  andern  Knochen  Terfertigten  sie  sich 
Tabakspfeifen  und  bald  befand  sich  die  ganze  Gesellschaft;  in  einer 
Stimmung,  wie  sie  -kaum  iröhlicher  in  dem  classischen  Tabak- 
Gollegium  geherrscht  haben  kann. 

Als  die  Sonne,  welche  selbst  bei  dieser  Meereshohe  sich  noch 
recht  fühlbar  machte,  meine  Papiervorrathe  getrocknet,  setzten 
wir  gegen  ]/^  3  die  Gebirgstour  fort.  Bereits  nach  geringem  Hoher* 
steigen  veränderte  sich  die  Vegetation  sehr  wesentlich,  denn  wir 
befanden  uns  in  der  Region  der  Wolken.  Gespenstig  schwebten 
die  grauen  Nebelgestalten  dahin,  hier  dicht  geballt,  lawinenartig 
von  einer  Bergkuppe  sich  herabwälzend,  dort  als  zarter  Schleier 
durch  den  Acacienhain  wallend  und  von  dessen  Gezweig  tausendfach 
zerrissen.  So  lagert  das  Gewölk  den  grossten  Theil  des  Jahres 
hindurch  auf  dieser,  eine  Stufe  im  Gebirgssystem  bildenden  Region, 
während  die  hohem  Berggipfel  und  das  Tiefland  sich  nur  zur 
Regenzeit  der  feuchten  Niederschläge  erfreuen. 

Gekar- Weihranch,  Myrrhe,  Gummi- Acacien  und  die  vielen 
Gummi  und  aromatische  Harze  liefernden  Pflanzen  sind  seltener 
geworden,  wogegen  saftige  Pflanzen  aus  den  verschiedensten 
Familien  zunehmen. 

Da  ist  die  Bolli  edüa  (ob  Passifloraceä) ,  deren  fleischiger 
Stamm  in  Gestalt  und  Rindenfarbung  auf  das  Täuschendste  einen 
rundlichen  Felsblock  von  cubikmetrischem  Inhalt  nachahmt.  An 
seiner  Spitze  sendet  er  einige  in  sich  verschlungene  weiche  Aeste 
aus,  welche  mit  handgrossen,  herzförmigen  Blättern  besetzt  sind. 
Merkwürdigerweise  hat  noch  ein  zweites  Gewächs  diese  seltsame 
Stammform,  man  nennt  es  Hangige.*)  Aus  seinem  weichdornigen, 
faserigen  Lohden  bereiten  die  Somalen  feste  Stricke.  Schon  im 
frischen  Zustande  sind  sie  ungemein  biegsam  und  zäh.  Auch  die 
Aloestaude  (wahrscheinlich  A.  socoirina)  mit  breiten,  grau-grünen 
Blättern  gewahrt  man,  ihr  Product  wird  nicht  gesammelt,  doch 
kennen  die  Somalen  die  medicinische  Wirkung  des  „Gaär^**). 
Der  Boden  ist  bis  Kniehohe  von  einer  Halbstrauchvegetation  be- 
deckt, deren  mehr  oder  minder  graufilzige  Belaubung  gleichsam 
den  auf  ihr  lagernden  Wolkennebel  nachahmt.  Eine  Acanthacea 
nimmt   unter   ihnen   sowohl  durch  Menge,    als  durch  die  (bei  be- 


*)  Leider  sind  lebende  Exemplare  beider  Pflanzen  nebst  andern  Succa- 
lenten  (2  sp.  Aloe,  3  Aeste  des  Drachenbaumes  etc.)  während  meiner  Rück- 
reise nach  Aden  von  den  Ratten  des  Sambuk  total  zerfressen  worden. 

**)  Das  Decoct  trockner  Aloe^Blätter  benutzt  man  zum  Schwarzfärben 
des  Palmstrohs. 
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decktem  Himmel)  reiche  dunkelblaue  Blüthenfulle  die  vornehmste 
Stelle  ein ;  neben  ihr  findet  sich  Crotalaria  {thebaica  ?) ,  in  Blatt 
und  Traube  grauseidig,  ebenso  eine  Amarantacea,  die  weisslaubige 
LeucdS  indica  und  Aerva  lanaia.  Selbst  eine  Monocotjle,  Sanseviera 
Bchliesst  sich  durch  graubandirte  Blätter  an.  Wenige  höhere,  tiefgrüne 
Strauchformen  unterbrechen  diesen  dichten  Halbstrauchbestand,  so 
PapaKa?  deren  silberige  Blüthenstande  sie  aber  noch  dem  Bunde  der 
^Grauen**  angehorig  erkennen  lässt;  ferner  eine  (wahrscheinlich  neue) 
Caesalpiniee  von  gleichfalls  dunkler  Belaubung  und  mit  im  dichten 
Astgewirr  versteckten  violetten  Blüthen.  Nur  vereinzelt  unterbricht 
die  Schirmkrone  der  „  GuUa-Acacie,  ^  (-4.  etbaica  Schwf.)  das  mono- 
tone und  doch  so  liebliche  Yegetationsbild  und  erscheint  gleichsam 
als  die  Staffage  desselben.  Sie  hat  jetzt  ihre  dornigen  Aeste  mit  gold- 
gelben Blüthenkopfchen  bedeckt,  unter  deren  Menge  das  junge  hell- 
grüne Laub  kaum  hervorschaut.  In  den  Thalschluchten  jedoch,  wo  der 
Wolkennebel  vorzugsweise  lagert  und  das  Wasser  des  ephemeren 
Giessbachs  die  Spalten  des  Felsens  auswäscht  und  wiederum  mit  zu- 
geführtem Humus  und  Samen  füllt,  oder  selbst  länger  verweilt, 
vermögen  auch  höhere  kräftige  Baumformen  sich  zu  entwickeln: 
Feigenbäume,  Balsamodendra  (deren  Splint  guten  Gerbstoff  liefert), 
Combretaceen  und  der  Dossobaum,  Buaus  Hildebrandtii  Baillon*), 
welcher  hier  erst  vereinzelt,  höher  im  Gebirg  aber  bestandbildend 
auftritt.  Aus  dem  Dunkel  ihres  Schattens  leuchteten  die  feurig 
rothen  Blüthen  einer  Äcanthacee  hervor.  Ihre  sparrigen  Aeste  sind 
bis  in  die  Kronen  der  Bäume  gestiegen,  diesen  gleichsam  den  ihnen 
mangelnden  Blüthenschmuck  ersetzend.  Ihr  aus  einiger  Entfernung 
zum  Verwechseln  ähnlich  und  mit  demselben  Bestreben,  gegen 
einen  saftig  grünen  Hintergrund  grellroth  zu  contrastiren,  tritt  eine 
andere  Äcanthacee  auf**) ;  sie  liebt  besonders  sich  in  den  tiefgrünen 
Dossobusch  zu  stützen.  Hat  die  erstere  die  Baumkronen,  die  andere 
das  Buschwerk  gleichsam  erleuchtet,  so  glüht  sonderbar  genug  noch 
eine  dritte  Blüthe  aus  den  niederen  Kräutern  hervor.  Es  ist 
dieses:  Noionia  semperviva^  eine  Composite.  Aus  kaum  finger- 
langem, Cactusähnlichem  Stengel,  welcher  plattgedrückt  wie  vom 
Fusse  des  Wanderers  an  den  Stein  angelegt  ist,  erhebt  sich  auf 
fadendünnem,  schmiegsamem  Stiele  der  zinnoberrothe,  c.  eine  Mark 
grosse  Blüthenkopf.  So  stehen  die  drei  oft  in  nächster  Nähe 
beisammen,  ohne  doch  zu  rivalisiren,  oder  den  Gedanken  wach  zu 
rufen,  die  Natur  habe  ein  „Zuviel^  geschaffen. 


*)  Das  Vorkommen  einer  Buxusart  im  Somallande  ist  von  pflanzen- 
geographischem Interesse,  indem  sie  das  Zwischenglied  von  einer  Baleariscben 
und  einer  madagassischen  bildet  D.  Verf. 

**)  Unter  analogen  Verhältnissen  brillirt  Qloriota  superba  im  Waldesdunkel 
der  Abessiniscben  Hochlande. 
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Aus  solchen  und  andern  müssigen  Betrachtungen  der  Flora 
ward  ich  plötzlich  durch  den  Anblick  mehrerer  rattenähnlicher 
Thiere  aufgeschüttelt,  welche,  wie  das  Eichhornchen  Tom  Baume, 
einen  glatten  Felsblock  hinunter  liefen,  einer  Spalte  an  seinem 
Fusse,  ihrer  Behausung  zu.  Ich  war  so  glücklich,  eines  derselben 
zu  erlegen.  Es  erwies  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  der  nach 
meinem  Vorgänger  ,)Spekei^  genannte  Pectinator.  An  ganz  ähn- 
licher Stelle,  d.  h.  auf  vereinzelten  burgartigen  Felsblocken  erlegte 
ich  beim  Weitermarsche  noch  ein  zweites  Exemplar  (trächtiges  Weib- 
chen) dieses  seltenen,  interessanten  Nagers.  Das  Thier  heisst  auf 
Somali  Berra-duble.  An  gleichem  Orte  lebt,  seinen  Manieren  nach, 
sowie  durch  gleiche  kalksteingraue  Färbung  dem  vorigen  ausser- 
ordentlich ähnlich,  durch  doppelte  Grösse  und  das  Fehlen  des 
(beim  Berradüble  aufrecht  gehaltenen)  Schweifes  jedoch  selbst  bei 
den  so  gerne  identifizirenden  Somalen  mit  anderem  Namen,  näm- 
lich Bona  belegt,  der  Hyrax  abessinicus. 

Auf  unserem  Wege,  welcher  noch  immerfort  steil  bergan 
stieg,  hatten  wir  bald  die  Wolkenregion  unter  uns,  und  verschwun- 
den waren  die  grauen  Halbsträucher.  Dagegen  nahm  der  Baum- 
wuchs zu.  Numerisch  herrscht  im  Bestand  die  Gulla-Acacie  vor, 
die  jedoch  durch  ihr  dünnes  Gezweig,  welches  hier  oben  nicht 
(oder  vielmehr  noch  nicht)  blühte,  obgleich  gegen  alle  Schirm- 
Acacienmanier  dicht  zusammenstehend,  mehr  den  Gharacter  des 
lichten  Haines  trägt.  Die  ebenfalls  häufigen  Dosso-Bäume  {Buxus 
Hildebrandtii  Baillon)  vereint  mit  dem  Obbel  {Combretacea)  ver- 
dichten durch  ihren  compacten  Wuchs  und  ihre  lederartigen  dunkel- 
grünen Blätter  stellenweise  diesen  Hain  und  stempeln  ihn  zum  Walde. 

Dass  wir  uns  nun  auf  dem  wahren  Ahl*)  befanden,  zeigten 
die  allenthalben  am  Boden  und  auf  den  Bäumen  auftretenden 
Flechten  und  Moose.  Ein  dichter,  allerdings  jetzt  vergilbter  Rasen- 
teppich bedeckt  den  Boden.  Auf  einem  freien  Wiesengrunde  „  Gurri- 
Fardot**  (Gurri  =  Hirtendorf,  Fardot  pl.  von  farras  =  Pferd;  hier 
schlagen  die  Pferdehirten  in  der  Regenzeit  ein  Dorf  auf)  richteten 
wir  uns  zum  Uebernachten  ein.  Der  Dornzaun  wurde  verstärkt, 
da  sich  Leoparden  in  der  Nähe  aufhalten,  welche  bereits  vieles 
Vieh  und  selbst  einige  Menschen  gefressen  hatten.  Die  Bestien 
stellten  sich  wirklich  in  der  Nacht  ein  und  umschwärmten  schnar- 
chend unser  Lager.  Das  Thermometer  sank  bis  18^  C.,  so  dass 
wir  tüchtig  froren,  zumal  da  die  Brennholzvorräthe  bald  zu  Ende 


*)  ,,Ahl,  d.  h.  hoch*^:  so  wird  da§  gesammte  Gebirg  genannt,  speciell 
und  auch  wohl  treffender  jedoch  nur  die  Region  von  der  obgedachttfi  Stufe 
bis  zum  Kamm,  welche  bei  einem  generellen  Anblick  des  Gebirgsystems  vom 
vom  Meere  aus  deutlich  abgegrenzt  erscheint. 
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gingen.  Nene  Provisionen  zu  holen  schien  der  Belagerer  wegen 
nicht  gerathen.  Sie  liessen  sich  nicht  einmal  darch  mehrere  Ge- 
wehrschüsse verschenchen ,  da  sie  die  Wirkung  des  Blitzes  nicht 
kannten,  der  diesen  Donner  hegleitet. 

Als  der  Morgen  (27.  März)  grauete,  eröffnete  sich  uns  von 
diesem  hohen  Standpunkte  eine  wunderbare  Aussicht  auf  das  unter 
qns  gelegene  Wolken meer,  aus  dessen  grauen  Wogen  die  entfern- 
teren Berggipfel  inselartig  hervorragten.  Nach  einstündigem  An- 
steigen hatten  wir  das  Plateau  Yafir  (dieser  Name  ist  von  den 
Somalen  indeterminabel),  den  Sattel  des  Ahl-Gebirges  erreicht. 
Ich  liess  mir  die  Stelle  zeigen,  wo  1848  Cruttenden's  Lager  ge- 
standen und  wo  er  seine  Observationen  angestellt  haben  mag, 
deren  Resultat  die  Meereshöhe  von  6704'  ergaben.  Hier  las  auch 
ich  meine  Instrumente  zur  Vergleichung  ab  (vergl.  Appendix.) 
Es  erhebt  sich  von  diesem  Passe,  übrigens  noch  ein  c.  120"^ 
hoher  Bergrucken  mit  steilen  Wänden,  welche  ihn  unzugänglich 
erscheinen  lassen. 

Ich  liess  die  Kameele  abladen  und  durchstreifte  sammelnd 
die  Gegend. 

Nur  wenige  auch  von  Abessinien  her  mir  bekannte  Pflanzen 
traf  ich:  Withania  somnifera  und  die  durch  widerhakige  Frucht- 
stadbein nur  zu  „anhängliche^  Popa/fa  lappacae,  während  die  dort 
auf  gleicher  Meereshöhe  vorkommende  Lasiocorys  abyssinica  Benth. 
hier  durch  eine  neue  Species,  L,  argyrophylla  Vatke  ersetzt  ist, 
welche  sich  durch,  auch  auf  der  Oberseite  silberig  behaarte  Blätter 
und  den  Kelch  auszeichnet.  Auch  eine  fVüher  unbekannte  Ballota, 
Hiidebrandtii  von  den  Herren  Vatke  und  Kurtz  benannt,  weicht 
von  den  abessinischen  Arten  ab.  Die  Candelaber- Euphorbien 
Habesch's  fehlen  hier,  werden  aber  durch  ein  in  seiner  Art  ebenso 
originelles  Gebilde,  der  Dracaena  (Ombet?),  „Moli",  vertreten. 
Sie  erhebt  ihren  mannsdicken  Stamm  aus  den  Rissen  des  Gesteins, 
der  sich  jedoch  meist  bereits  bei  Meterhöhe  dichotomisch  in  arm- 
dicke Aeste  verzweigt,  aus  deren  Spitze  die  Büschel  degenförmiger 
Blätter  herrausstarren.  Das  rothe  Harz  seines  Stammes  und  der 
Aeste  (Drachenblut)  wird  hier  nicht  gesammelt,  was  doch  bekannt- 
lieh auf  der  nahen  Insel  Socotra  seit  Alters  geschieht.  Das  noch 
weiche  helle  Exsud  jüngerer  Zweigspitzen  verspeist  man  gelegent- 
lich. Die  Fasern  seiner  Blätter  und  Wurzeln  verarbeitet  man  zu 
Stricken  und  Gefässen.  Gleichsam  der  Doppelgänger  des  Moli 
ist  der  Aloebaum  „DaÄr  modod".  Dieser  zieht  jedoch  vor  Winden 
geschützte  Stellen  vor,  da  seine  weichen  Stammtheile  ungemein 
zerbrechlich  sind.*^)     Auch   eine   Araliaceen-Sp^ies   schliesst  sich 

I  ■  !■*■■■■      ,^m»<^ 

**)  Aofiaer  dieser  und  der  achten  Jloä  wcotrina  kommt  noch  eine  rasen- 
artig wachsende  Art  mit  porpurfleckigen  Blattern  vor. 
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durch  ihren  regelmässigen  Wuchs  und  ihre  dicken  Zweige  diesisr 
Vegetadonsform  an.  Der  Character  des  abessinischen  Oelbaums 
—  der  ebenfalls  fehlt  —  wird  durch  den  Dosso  (ßuxus)  ersetzt. 

Auf  Lichtungen  im  Walde  wächst  der  Akujal,  Cadia  varia. 
Jeder  dieser  bis  2  Meter  hohen  Sträucher  ist  in  gehörigem  Ab- 
stände von  seinem  Nachbarn  hingesetzt,  gleichsam  um  unbehelligt 
mit  seinem  Schmuck  schon  gefiederten  Laubes  kokettiren  zu  können. 
Gräser  und  Kräuter  waren  zu  dieser  Jahreszeit  meist  verdorrt, 
jedoch  hatten  sich  in  schattigen  Felsspalten  einige  krautige  Halb- 
sträucher  erhalten,  welche  für  den  mangelnden  Bluthenschmuck 
der  Baumformen  einigermassen  entschädigten.  Es  sind:  Mathiola 
eüiptica  R.  Br.,  LavandtUa  spec,  Heliatropium  pallens  Del.  var. 
und  eine  Solanacea  spec,  nova,  dicht  behangen  mit  leuchtend  rothen 
Früchten.  Wo  jedoch  die  ungetrübte  Sonne  das  Gestein  trifft, 
können  sich  nur  kleine  dichtästige  Sträuchlein  entwickeln,  wie  eine 
Polygala  spec,  ein  kleines  Gnaphalium  und  ein  succulenter  Coleus, 
der  neben  Notonia  und  rasigen  Alo^atsiuAen  wohl  noch  grösserer 
Dürre  trotzen  könnte.  Hier  fand  ich  auch  eine  Varietät  des 
arabischen  Heliotropium  thymoides  Jaub.  et  Spach  mit  lineal-lan- 
zettlichen  Blättern.  Neben  allen  diesen  und  noch  manchen  andern 
Pflanzen  sammelte  ich  ferner  mehrere  Moose  und  Flechten,  um 
doch  wenigstens  eine  einigermassen  kenntliche  Contour  des  so 
interessanten  Yegetationsbildes  des  Ahl  zu  gewinnen. 

Wie  gerne  hätte  ich  hier  einige  Wochen  zugebracht,  um  es 
weiter  ausführen  zu  können.  Aber  die  geringen  Geldmittel,  die 
mir  für  diesen  Ausflug  zur  Verfügung  standen,  nahten  ihrem  Ende. 
So  war  ich  genöthigt  umzukehren,  ich  wusste  aus  bitterer  Erfah- 
rung, dass  mit  dem  letzten  Thaler  auch  der  Glücksstern  vom  Rei- 
senden weicht. 

Gegen  4  Uhr  Nachmittags  setzten  wir  uns  in  Bewegung  und 
erreichten  bei  Anbruch  der  Nacht  den  Dornverhau  eines  verlasse- 
nen Hirtendorfes,  wo  wir  lagerten  und  bis  4  Uhr  des  anderen 
Nachmittags  (28.  März)  zu  bleiben  genöthigt  waren,  da  die  beiden 
Kameeltreiber,  welche  ausgesandt  waren,  um  von  einer  ihnen  be- 
kannten nahen  Quelle  Wasser  zu  holen,  bis  dahin  ausblieben.  Sie 
hatten  sich  in  einem  entfernten  Dorfe  an  Milch  gütlich  gethan 
und  brachten  mir,  damit  ich  nicht  schelten  möge,  einen  Topf  voll 
mit.  Nachts  und  bis  Mittag  des  29.  März  verblieben  wir  auf 
einer  Anhöhe  in  der  Nähe  des  Wasserplatzes  Damalle.  Meine 
Begleiter  badeten  sich  in  den  schlammigen  Pfützen.  Als  aber  ich 
mich  anschickte,  ein  Gleiches  zu  thun,  bestürmten  sie  mich  mit 
Bitten  und  Drohungen,  das  Wasser  nicht  zu  berühren,  wir  kämen 
sonst  mit  ihren  Landsleuten  in  den  ärgsten  Conflict,  welche  glaubten, 
ihr  Vieh  würde  sterben,  wenn  ein  Ungläubiger,  wie  ich,  das  Wasser 
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^unrein*'*)  mache.  Ich  erfüllte  ihren  Wunsch,  stellte  jedoch  die 
Bedingung  auf,  dass  sie  eine  bestimmte  Anzahl  Wasserinsecten  far 
mich  fingen,  welcher  Muhe  sie  sich  denn  auch  unterzogen,  oft 
genug  von  den  grossen  Dytiscus  und  iVi?^*  Arten  gebissen. 
Dann  brachten  sie  Netze  voll  Schlamm,  aus  dem  ich  die  kleineren 
Hydrophoren^  Gyrinen,  Belosioma-ATteix  u.  s.  w.  auslas. 

Immer  bergab  stiegen  wir  sodann  durch  den  Gebirgstheil 
Iskodubbo,  wo  ich  ein  Pärchen  des  seltenen  Staars  Plaesio  Blythii 
schoss.  Die  Somalen  nennen  ihn  „Hiirrio^  und  erzählen,  dass  er 
dem  Vieh  das  Ungeziefer  absuche.  Ferner  erlegte  ich  eine  kleine 
Gazelle  „Seqaro^.  "Wir  übernachteten  in  der  Nähe  des  «Toq" 
und  zogen 

Am  30.  März  in  aller  Frühe  wieder  in  Läsgori  ein.  Bald 
füllte  sich  meine  Hütte  mit  allen  möglichen  Leuten,  die  Bezahlung 
und  Geschenke  verlangten.  Man  forderte  von  mir  dieselben  Preise, 
wie  sie  meine  Vorgänger  (Gruttenden  und  Speke)  ihnen  hinge- 
worfen, z.  B.  für  die  Miethe  zweier  Kameele  30  Maria  Ther.-Thlr. 
ein  Preis,  für  den  man  3  Kameele  kaufen  kann.  Sie  mussten 
mit  8  Thlr.  zufrieden  sein.  Die  beiden  Sultansohne,  die  mich 
begleitet,  fertigte  ich  mit  je  einer  M'neri-Tobe  (Werth  4  Thlr.) 
ab.  Die  Kameeltreiber  erhielten  gewohnliche  Toben  (ä  1  Thlr.). 
Nun  aber  kam  der  Sultan  in  meine  Wohnung.  Ohne  irgend 
welchen  Gruss  Hess  er  sich  vor  mir  nieder,  nachdem  er  bereits 
vor  der  Thüre  sein  Gesicht  wiederum  mit  dem  „  naturfarbenen  ** 
Tuche  verdeckt  hatte.  Er  liess,  ohne  sich  nach  der  Reise  oder 
sonstigem  zu  erkundigen,  sofort  erzählen,  die  früheren  englischen 
Reisenden  hätten  ihm  100  Thlr.,  2  Flinten,  2  Säbel,  2  Toben  etc. 
überreicht,  auch  hätten  sie  viele  Leute  bei  sich  gehabt  und  also 
eigentlich  sich  selbst  geschützt,  ich  aber  sei  von  ihm  geschützt 
und  glücklich  zurückgekehrt  und  so  erwarte  er,  dass  ich  desshalb 
mein  Geschenk  entsprechend  hoher  stellen  würde.  Ich  liess  ihm 
antworten,  morgen  solle  er  meinen  Entschluss  erfahren,  worauf  er 
sich  entfernte. 

31.  März.  Der  Morgen  graute  und  mir  graute  vor  dem 
Morgen,  denn  ich  erwartete  den  Sultan,  der  den  Tribut  forderte« 
Er  stellte  sich  auch  bald  ein  und  ich  liess  ihm  bedeuten,  dass  er 
mir  schriftlich  geben  solle,  dass  die  Wer-Singelli  von  jedem  Frenji, 
der  in  ihr  Land  käme,  Tribut  verlangten,  dann  würde  ich  ihm 
zahlen,   aber   den   andern  Frenji  sein  Schreiben  mittheilen,  damit 


*)  Mohammed  hat  in  weiser  Erkenntniss  der  unreinlichen  Semiten  be- 
fohlen, die  Wasserplätze  möglichst  rein  zu  halten.  Nun  verstehen  aber  die 
meisten  Muslemtn .  unter  „rein^'  nur  ,,koscher*^  Die  Pfütze  schwamm  voller 
Roth  des  hier  aus  weitem  Umkreise  getränkten  Viehs.  Die  Leute  baden 
sich  darin  und  fällen  zu  gleicher  Zeit  ihre  Trinkgefässe  etc. 
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sie  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten  und  seine  Unterthanen  in 
ihren  Städten  ebenfalls  brandschatzen  mochten.  Diese  Rede  brachte 
die  Barkenbesitzer  und  Kaufleute  Lasgoris  in  Furcht  und  Entsetzen, 
und  sie  bestürmten  den  Sultan,  mich  frei  ziehen  zu  lassen.  Als 
Antwort  —  schwieg  er  wie  immer.  Seine  Räthe  aber  sagten,  er 
wurde  morgen  wiederkommen  um  Nachricht  zu  geben.  Diese  Zeit- 
verlängerung kam  mir  sehr  erwünscht,  da  meine  Barke  sich  zu 
einem  nahen  Hafen  begeben  hatte,  um  Brennholz  einzunehmen, 
und  sie  jeden  Augenblick  zurück  zu  erwarten  war.  Jetzt  aber 
kam  mein  Capitain,  dem  ich  meinen  Wunsch,  möglichst  bald  ab- 
zureisen, unkluger  Weise  erzählt  hatte,  ebenfalls  mit  einer  Prellerei 
zu  Tage,  indem  er  vorgab,  er  wolle  in  Läsgori  Kalk  brennen 
lassen,  was  ungefähr  20  Tage  in  Anspruch  nehmen  würde.  So 
angenehm  mir  ein  solcher  Aufenthalt  unter  andern  Verhältnissen 
gewesen  sein  würde,  jetzt,  da  mein  Geld  zu  Ende  ging  und  der 
Sultan  immer  zudringlicher  wurde,  war  es  mir  geradezu  unmöglich 
länger  zu  verweilen.  Darauf  eben  hatte  der  Capitain  gerechnet. 
Er  half  mir  auch  bald  aus  der  Verlegenheit,  indem  er  sich  erbot, 
^mir  zu  Gefallen^  gegen  eine  Summe  von  15  Thlrn.  sofort  auf- 
brechen zu  wollen  und  das  Kalkbrennen  (was  er  übrigens  wohl 
nie  vorgehabt)  zu  unterlassen.  Ich  musste  hierauf  eingehen  und 
miethete  ein  kleines  Segelboot,  um  meine  Effecten  zur  entfernten 
Barke  zu  befördern.  Sobald  dies  jedoch  der  Sultan  vernahm,  Hess 
er  dem  Besitzer  des  Bootes  verbieten,  abzufahren,  bis  ich  mein 
Ade  gegeben  habe. 

1.  April.  Gegen  alle  Vorstellungen  seitens  seiner  Verwand- 
ten und  der  Läsgori-Kaufleute  blieb  der  Sultan  stumm  und  kam 
zu  mir,  um  das  Geschenk  fordern  zu  lassen.  Ich  jfragte  ihn  noch- 
mals, ob  er  es  wirklich  verlange,  da  ich  doch  Alles  in  seinem 
Lande  gezahlt  hätte  und  gegen  alle  Sitte  nicht  bewirthet  worden 
sei;  wenn  er  es  aber  mit  Gewalt  fordere,  so  soll  er  es  nehmen, 
worauf  icb.  ihm  einen  Beutel  mit  10  Maria  Ther. -Thlrn.  hinhielt.  Da 
enthüllte  sich  plötzlich  die  Gestalt,  ich  sah  einen  Greis  vor  mir 
mit  verklärtem  Antlitz,  beide  Hände  ausgestreckt  wie  Elias,  der 
„den  Himmel  offen  sieht ;^  das  Eis  brach  von  seinen  Lippen  und 
er  sprach  das  grosse  Wort  „ken'I  (  d.  h.  giebl),  „das  einzige,  was 
seine  staunende  Umgebung  seit  Jahr  und*  Tag  von  ihrem  ver- 
götterten weisen  Regenten  vernommen*). 


*)  Wenn  ich  auf  den  vorigen  Seiten  die  Verhandlungen  wegen  des 
verlangten  Tributs  vielleicht  etwas  zu  kleinlich  beschrieben,  so  geschah  es, 
um  einerseits  die  Habgier  der  Somalen,  eine  ihrer  vornehmsten  Eigenschaften, 
richtig  darstellen  zu  können;  andererseits  aber  auch,  um  meinem  etwaigen 
Nachfolger  einen  „Preiscourant^*  zu  hinterlassen,  dessen  Sätze  auch  er  nicht 
zu  überschreiten  braucht;  drittens,  um  das  tadelnswerthe  Hinwerfen  des  Geldes 
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Ohne  ein  Wort  weiter  zu  äussern,  schritt  ich  zum  Ufer,  Hess 
meine  Effecten  auf  das  Boot  packen  und  fuhr  ab,  der  Rhede  von 
Döbbrii  zu,  auf  der  wir  gegen  6  Uhr  Abends  den  Sambuk  „Al- 
laui^,  welcher  uns  in  schaukelnden,  tiefen  Verbeugungen  zu  he* 
grussen  schien,  erreichten. 

2.  April.  Da  die  Schifiisleute  noch  bis  Mittag  verweilen 
wollten,  um  H0I2  einzunehmen,  so  machte  ich  einen  kleinen  Aus-^ 
flug,  um  noch  einige  Pflanzen  des  Küstensaumes  zu  sammeln. 
Mittags  waren  wir  zur  Abreise  bereit,  es  fehlte  jedoch  noch  ein 
alter  Waeserschlauch,  den  ein  Bedui  (Beduin  nennen  die  arabisch 
redenden  Sornalen  überhaupt  jeden  ungebildeten-  Menschen  aus  dem 
Iniiem)  „aus  Versehen^  mitgenommen  hatte.  Man  sandte  ihm 
ei&^n  Boten  nach,  welcher  endlich  gegen  5  Uhr  mit  dem  ächlauch 
zurückkehrte.  Dann  setzten  wir  Segel  und  fuhren  bis  Wodde* 
rie,  einer  Wer -Singelli- Niederlassang,  aus  2  Backsteinhausern 
and  13  Mattenhütten  bestehend.  Sie  wurde  vor  einigen  Jahren 
erbaat,  «aber  auf  Befehl  des  Soltans  zerstört,  da  die  Ansiedler 
ihm  nicht  vorher  ein  Qesobenk  gebracht  hatten.  Nach  dem  c^es 
erfolgt  war.  und  das  Dorf  wieder  aufgebaut,  erfreuen  sie  sich  der 
besonderen  Gunst  des  noblen  Monarchen,  indem^  dieser  sie  häufig 
mit  vielen  seiner  Terwandten  zu  besuchen  geruht  und  sich  von 
ihnen  bewirthen  lässt 

8.  April.  Gegen  Morgen  ging  ich  an's  Land.  Da  die 
Sdiiffsleute  auch  hier  einen  Tag  vorbleiben  wollten,  um  ihre  Holz- 
ladnng  zu  vervollständigen ,  so  schickte  ich  mich  zu  einer  Excur- 
sion  an.  Als  dies  die  Somal  merkten ,  widersetzten  sie  sich  auf 
das  Entschiedenste,  ihre  reichen  Heerden  würden  vor  dem  weissen 
Menschen  in  Furcht  gerathen  (d.  h.  von  ihm  verzaubert  werden), 
ich  müsste  ihnen  a  priori  als  Schadenersatz  ein  Geschenk  machen. 
Ich  Siagte  einfach,  das  ich  jedem,  der  sich  mir  entgegenstelle,  mein 
„Ade^.  mit  der  Flinte  zusenden  würde  und  sehritt  ruhig  in^s  Innere, 
um  meine  Sammlungen  zu  bereichern.  Uebrigens  wat  die  Gegend 
von  gleichem  Charaoter,  wie  ich  ihn  bei  Lasgori  gesehen  und  zu 
beschreiben  versucht  habe.  Als  ich  gegen  Abend  an  Bord  zutück* 
kehrte,  hatte  sich  eine  Mutter  mit  ihrer  hoffnungsvollen  dichtver»- 
sohleierten  Tochter  eingefunden«  Sie  befanden  sioh  auf  einer 
9,  Kunstreise  ^  nach  Aden,  um  dort  einen  reichen  Freier  zu  finden, 
da  in  ihrem  abgelegenen  Dorfe  den  Eltern  aa  wenig  für  das 
Mädchen  geboten  worden  war*). 


••»««v**^ 


der  Reisenden  (gewisser  Kationen)  zu  betonen,  womit  sich  diese  wenig  nützen, 
ihrem  Nachfolger  aber,  der  vielleicht  sich  nicht  so  reicher  Protection  erfreuen 
kann,  unendlich  viel  schaden. 

*)  Derartiges  VerjicluMshem  der  Töchter,  wie  es  ja  mehr  oder  weniger 
im  ganzen  Orient  geschieht,  die  Gebräuche  bei  Hochzeiten   ete.  sind  von 
ZeitBohr.  d.  Oesellaoh.  f.  Erdk.   Bd.  X  19 
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Da  sich  schwacher  NNW.  eingefanden,  so  waren  wir  genothigt, 
liegen  zu  bleiben.  Die  SchifTslente  fuhren  in  einem  kleinen  Boote 
auS)  welches  sie  bald  voller  meterlangen  Fische  (meist  Haie)  zu- 
rückbrachten. Die  See  ist  ungemein  fischreich ;  fünf  Fischerbarken 
von  der  süd-arabischen  Küste  fuhren  an  uns  vorüber.  Sie  steuern 
der  Küste  entlang  bis  Ldsgori  und  von  dort  ihrer  Heimath  zu, 
reich  beladen  mit  der  chinesischen  Leckerei  (Haifisch flössen)  und 
Thran.  Perlfischerei  wird  an  der  Somali -Küste  nicht  getrieben 
(ausser  in  der  Bai  von  Tedjurra),  obgleich  die  vielen  Ferlmutter- 
Bchalen,  welche  nach  jedem  Sturm  an  die  Küste  geworfen  und 
zuweilen  gesammelt  werden,  auf  reiche  Bänke  deuten. 

4  April.  Wir  brachen  trotz  des  NO.- Windes  auf,  um  wenig- 
atens  die .  Schemel- Rhede  bei  Rap-Sora*)  zu  erreichen,  welche 
neben  den  weit  ostlich  liegenden  Häfen  Durdurii  und  Alula  der 
einzige  gegen  diesen  Wind  Schutz  gewährende  Port  der  ganzen 
Somal-Küste  ist.,  Der  Wind  blieb  jedoch  den  ganzen  Tag  über 
fiau,  so  dasa  wir  nicht  von  der  Stelle  kamen.  Glücklicher  Weise 
sprang  er  jedoch  gegen  Abend  um  und  führte  uns  rasdi  auf  die 
Khede  von  Hausso.  (Hascho  oder  Hasso),  einem  kleinen  Dorfe  ans 
elenden  Hütten,  wo  ich  gegen  Tabak  etwas  Milch  erhielt. 

5.  April.  Den  ganzen  Tag  über  wurde  Wasser  eingenommen 
und  Kleinhandel  mit  durch  Sonnenbrand  verdorbenen  Perlmutter- 
schalen  getrieben.  Diese  werden  in  Aden  von  den  arabischen 
Händlern  aufgekauft  und  unter  die  bessern  Sorten  gemischt.  Eine 
ExcursiQn  in  die  Strandebene  brachte  mir  nichts  Ndhnenswerthefi 
ein,  am  Ufer  jedoch  fand  ich  viele  gute  Muscheln  und  Algen. 

6.  ApriL  Nachts  gegen  S  Uhr  fuhren  wir  mit  frischer 
SO.-Brise  von  Hausso  ab  und  näherten  uns  gegen  10  Uhr  der 
Insel  Bur-da*Rebscbi,  welche  uns  bereits  gestern  als  blendend 
weisser  Fels  entgegen  geleuchtet  hatte.  Wir  banden  unsere  Barke 
mit  Stricken  an  einige  dicht  am  Ufer  liegende  Sanabik  an. 

Bur-da-Rebschi  (Bur  =?=  Berg,  Reb8oh$=  Guano)  ist  neben  einigen 
kleinen  Felsen  die  einzige  Insel  im  Somal- Meere  von  Tedjurra 
bis  Rajp-Hafun  und  desshalb  wohl  finden  sich  die  Seevögel  dieses 
weiten  Districtes  hier  .ein,  um  ihr  Brutgeschäft  zu  verrichten. 
Wenn  im  Mai  der  Schem&l  (SW.  Monsun)  die  letzten  Guano* 
barken  verscheucht  hat  und  die  Regenzeit,  alles  verjüngend,  ein* 
tritt,  SP  nehmen  die  Seevögel^  als  die  rechtmässigen  Herren^  von 
der  nackten  Insel  Besitz.  Bereits  im  Juli  jedoch  kehren  die 
ersten    Barken   aus   Süd- Arabien   zurück,    um    „frische   Füllung^, 


Burton  und  anderen  Reisenden   bereits   beschrieben  und  gehe  ich  darüber, 
wie  über  manches  andere  Bekannte  aus  den  Sömal-Ländem  hinweg. 
.*)  Bas-Sori  d«r  Karten« 
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FuUa,'  des  kostbaren  Dungs  zu  sammeln.  Bald  folgen  andere 
und  oft  liegen  bis  10  Sanabik  angebunden  an  dem  aus  grosser 
Tiefe  aufsteigenden  Fels.  Die  Arbeiter,  die  zu  einer  Barke  ge- 
hören, besteheri  aus  -2  Abtheilungen,  von  denen  die  eine,  meist 
die  Schiffsleute  selbst,  tagsüber  auf  dem  Felsen  verbleiben,  um 
mit  eiiem  kleinen  spatenartigen  Gerath  (Berta  rebschi)  und  einem 
aus  sjarrem  Palmstroh  gebundenen  Besen  (Monfir)  den  Guano 
von  d^r  Fläche  und  aus  den  Ritzen  des  Gesteins  zu  kratzen  und 
in  Mat|;ensäcken  zu  sammeln,  welche  von  der  anderen  Abtheilung, 
meist  Bomalen,'auf  halsbrecherischen  Pfaden  zum  Schi£f  getragen 
werdeil.  Mancher  schon  hat  seinen  Tod  durch  Hinunterstürzen 
gefunden  und  ist  sein  Leichnam  in  der  Hohle  Lubbedirre  Ver- 
scharrt Eine  20  Tonnen  haltende  Barke  wird  von  15  Leuten 
in  ungefähr  14  Tagen  geladen.  Während  die  beschäftigte  Schiffs- 
mannschaft durch  Antheil  am  Gewinne  einer  Guano  -  Expedition 
befriedigt  wird,  werden  die  gemietheten  Somaleh  mit  BaumwoUen- 
stofiP,  Reis  und  Datteln  bezahlt.  Die  Tontie  Guano  kostet  in  Ma- 
kallah  je  nach  Qualität  und  Jahreszeit  5 — 10  Mar.  Ther.-  Ths^ler. 
Er  findet  beim  arabischen  Tabaksbau  Verwendung.  Früher  wurde 
auch  Guano  n$ch  Mauritius  in  die  Zuckerpflanzungen  geführt. 
Man  bemerkt  noch  jetzt  einen  senkrecht  in  die  Erde  gelassenen 
alten  Eanoilenläuf,  der  zum  Anbinden  des  Kabeltaues  eines  por- 
tugiesischen (?)  .  Schiffes  gedient  hat.  (.Wegen  allautiefen  Grundes 
kann  nämlich  nicht  geankert  werden.)  Es  ist  schwer  zu  über- 
schlagen, welche  Quantität  die  Lisel  jährlich  liefert;  sie  dürfte 
jedoch, nicht  über  300  Tonnen  betragen*). 

leh  liess  badd  wieder  Segel  setzen  und  so  steuerten  wir  Aden 
zu,  wo  wir  deii  9.  April  eine  Minute  nach  Sonnenuntergang  vor 
der  Qtiaraütaine  Anker  warfen.  Erst  anderen  Morgens  nach  dem 
Frühstücke  der '  Gesundheitswächter  durften  wir  an!s  X<and  ^gehen, 
wo  unser  Ersteh  war,  einen  Trunk  Wasser  zii  erlangen,  denn  wir 
hatten  .2  Tage  und  3  Nachte  gedurstet,  da  Ratten  "die  gefettete 
Baumwolle,  mit-  welcher  der  hölzerne  Wasserkasten  kalfatert  war, 
herausgezogen  Ifatten,  wodurch  derselbe  a&slief. 


*)  Kurt  nac|i  meinem  Bedache  sandte  ein  Adener  Handelshaus  einen 
enropäiichen  Agenten  hierhin  mit  mehreren  Barken  und  bedeutenden  Mitteln, 
um  den,'  Guano  im>  Grossen  auszubeuten.  Derselbe  wurde  jedoi^h,  als  er  zum 
Becrutiren  von  Ait)eitern  in  Läsgori  verweilte,  überfallen,  geknebelt,  seiner 
geaamniten  Ausrüstimg  beraubt  und  mit  der  Weisung,  den  Cirkal  in  Aden 
freundlichst  zu  grossen,  auf  sein  Schiff  gebracht  uud  heimgeschickt.  So  yiel 
ich  hörte,  ist  ein'Theil  des  Geraubten  von  einem  englischen  Kanonenboot, 
welches  drohte,  den  Salut  mit  scharfen  Schüssen  zu  erwidern,  vom  Sultan 
zurückgegeben.  i     ,  i     * 

19* 
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XIIL 
üeber  die  Seehöhe  von  Berlin. 

Von  Prof.  Dr.  M.  Sadebeck* 


Als  Bessel  im  Jahre   1835  auf  der  hiesigen  neuen  Sternwarte 
die  Beobachtungen  zur  Beatioimaog  der  Lange  -des-  Sekaadenpendola 
ausfahrte,  bedurfte  er  zur  Reduction  auf  den  Meereshorizont  einer 
zuverlässigen  Angabe  der  Seehohe  des  Beobachtungsortes.     Leider: 
zeigte   es    sich   nun,    dass   in   dieser  Beziehung    eine   IJjisicheiiieit 
obwaltete,  wie  fnan  sie  nicht  gefürchtet  hatte.    Bei  der  Zusammen- , 
Stellung  aller  vorhandenen  Angaben  ergab  es  sich,  dass  dieselben 
bis  20  Meter   auseinandergingen,    obgleich   sie   sich  sämnotlich  auf 
ein  und  denselben  Punkt,  nämlich  auf  das  Steinpflaster  im  Thor- 
wege der  alten  Sternwarte  bezogen.    Der  Grund  hiervon  lag  darin, 
dass    diese  Angaben   zum    allergrössten  Theile    aus  Barometer-Be- ' 
obachtungen    hervorgegangen    waren,    welche    bekanntlich    iin»er 
bedeutende  Schwankungen  in  den  Resultaten  hervorrufen. 

Als  A«  V.  Humboldt  hiervon  Kunde  erhielt,  bewog  er  den 
Chef  des  Generalstabs  der  Armee,  ein  trigonometrisches  Nievlle- 
ment  von  Swinemünde  bis  Berlin  anzuordnen.  Mit  der  Ausfuhrung 
desselben  wurde  der  Generallieutenant  Dr.  Baeyer,  gegenwärtig 
Präsident  des  geodätischen  Instituts,  damals  aber  Major  im  General- 
Stabe  betraut,  welchem  zur  Unterstützung  der  Ingenieur- Geograph 
Bertram  zugewiesen  wurde.  Die  Beobachtungen  begannen  schon 
im  Juli  1<835  und  wurden  im  Herbst  desselben  Jahres  beendet.- 
Die  Rechnujigen  sind  nach  BesseFs  Yorschrifb  von  Baeyer  und 
dem  Lieutenant  v.  Morner  ausgeführt  worden.  Im  Drucke  erschie- 
nen ist  die  Arbeit  unter  dem  Titeh  „Nivellement  zwischen  Swine- 
münde und  Berlin.  Auf  dienstliche  Veranlassung  ausgeführt  von 
J.  J.  Baeyer,  Major  im  Generalstabe.  Berlin.  In  Gommission  bei 
Ferdinand  Dümmler.    1840". 

Der  Nivellementszug-  ist  von  Swinemünde  her  zunächst  bis 
Oderberg  ^ie  Oder-  entlang  und  von  da  in  südwestlicher  Richtung« 
nach  Berlin  gegangen,  wo  die  Sternwarte  den  Endpunkt  bildete. 
Die  Länge  desselben  betrug  27  Meilen  und  der  wahrscheinliche 
Fehler  für  die  ganze  Linie  nach  den  wiederholten  Messungen 
0,618« 

Wie  gering  auch  demnach  die  Unsicherheit  dieser  trigonome- 
trischen Bestimmung  den  barometrischen  Messungen  gegenüber  ist, 
so  hat  man  Jsich  doch  in  neuester  Zeit  damit  nicht  beruhiget, .  weil 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  bei  guten  geometrischen  Nivelle- 
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nents  die  Unsieherheit  noch  viel  geringer  ist,  als  bei  den  trigo** 
nome tri  schien.  Hierra  k*m,  dass  bei  Beginn  der  europaascbeii 
-Oradmessnng  (s.  Yei^andlungen  der  ersten  allgemeinen  Conferenz 
der  Bevollmächtigten  snr  mitteleuropäischen  Gradmessnng  in  Berlin 
'vom  15.  bis  22.  October  1864)  die  Ansfahrang  geometrischer 
Nivellements  als  nothwendig  erkannt  worden  war^  und  deshalb 
sind  in  Ptenssen  von  Seiten  des  geodätischen  Instituts  und  von 
der  Konigl.  Landestriangalation  sogenannte  Präcisions-Nivellements 
in  Angriff  genommen  worden.  Bei  den  Nivellements  des  geodätischen 
Instituts  ist  fast  durchgängig  der  Eisenbahnkorper  benutzt  worden, 
so  auch  zwischen  hier  und  Swineinünde,  mit  Ausnahme  der  Strecke 
zwischen  Anclam  und  Swinemnnde,  wo  keine  Eisenbahnverbindung 
stattfindet.  Die  ganze  Linie  ist  227  Kilometer  oder  30,3  Meilen 
lang,  also  etwa  3  Meilen  länger  als  beim  trigonometrischen  Nivelle- 
ment. Gleichwohl  ist  der  wahrscheinliche  Fehler  bedeutend  kleiner. 
£r  beträgt  noch  nicht  ganz  1  Gentime ter,  wie  sich'  aus  der  Veiv 
gleichung  der  Resultate  ergeben  hat,  welche  von  zwei  Beobachtern 
zn  verschiedenen  Zeiten  und  mit  verschiedenen,  aber  gleich  starken 
Instrumenten  gefunden  worden  sind;  er  ist  also  60  mal  kleiner 
als  beim  trigonometrischen  Nivellement.  Der  Grund  hiervon  liegt 
nicht  etwa  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Au6fiihrung  des  letzteren, 
denn  das  in  Rede  stehende 'trigonometrisdie  Nivellement  gilt  als 
Muster -Arbeit,  sondern  in' dem  Einflüsse  der  Strahlenbrechung, 
welche  hier  nicht  ebenso  wie  beim  geometrischen  Nivellement 
eliminirt  werden  kann.  Die  zur  Verwendung  gekommenen  Instru* 
mente  waren  aus  der  'Werkstätte  von  Pistor  &  Martins  hervorge- 
gangen. Die  Vergrösserung  der  Fernrohre  war  eine  32  malige  und 
der  Werth  der  eine  Linie  breiten  Niveautiieile  betrug  4  Secnnden. 

Die  Ausführung  der  praktischen  Arbeiten  (1868 — 1870)  war 
zwei  Assistenten  des  geodätischen  Instituts  übertragen  worden,  die 
Revision  einzelner  Strecken  hatte  Prof.  Borscfa  übernommen  und 
die  Anschlüsse  an  das  trigonometrische  Nivellement,  welche  der 
VergleichuBg  wegen  wunschenswerth  waren,  sind  von  dem  Verf. 
ausgeführt  worden.  Dieselben  Assistenten,  welche  nivellirt  haiten, 
'haben  auch  die  Beobachtungen  unter  Aufsicht  des  Verf.  doppelt, 
aber  unabhängig  von  einander  berechnet. 

Der  Ansehluss  an  das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde 
ist  durch  die  Granitplinte  eines  massiven  Hauses  vermittelt  worden, 
deren  Höhenlage  gegen  den  alten  Pegel  bei  dem  trigonometrischen 
Nivellement  von  Baeyer  bestimmt  worden  ist,  während  die  Lage 
des  Nullpunktes  des  Pegels  gegen  das  Mittelwässer  aius  einer  neun- 
jährigen Beobaohtungsreihe  hervorgegangen  ist.  Der  Nullpunkt 
des  alten  Pegels  lag  3^  Preuss.  Fnss  unter  dem  Mittelwasser. 
Ein    unmittelbarer  Ansehluss  an   den   alten  Pegel   war  jetzt  nicht 
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mehr  möglich,  weil  letzterer  darch  bauliche  YeräDderangen  unza- 
gän^ich  geworden  war»  Ebenso  konnten  hierzu  auch  nicht  die 
Aufeeichitungen  des  vom  geodätischen  Institute  errichteten  selbst?- 
•registrirenden  Pegels  benutzt  werden,  weil  derselbe  noch  zu  kurze 
Zeit,  erst  seit  1871,  im  Gange  ist.  Die  bisherigen  Aufzeichnungen 
barmoniren  indessen  mit  den  alten  Beobachtungen  so  gut,  dass 
von  einer  in  späterer  Zeit  zu  wiederholenden  Bestimmung  keine 
erhebliche  Aenderung  zu  furchten  ist;  es  mosste  sich  denn  die 
Höhe  des  Mittelwassers  selbst  ändern. 

Um  in  Zukunft  hierüber  ein  sicheres  Urtheil  gewinnen-  zu 
können  und  um  dabei  nicht  von  einem  einzigen  Festpunkte  abhängig 
zu  sein,  ist  an  eitiem  amtlichen  Gebäude,  dem  Hauptzollamte, 
eine  sogenannte  Höhenmarke  befestiget  und  auf  dem  Bauhöfe  der 
Hafen -Inspection  ein  Festlegungsstein  versenkt  worden*  Diese 
beiden  Punkte,  der  neue  amtliche  Pegel  und  der  selbstregistrirende 
des  geodätischen  Instituts  sind  mit  der  vorgenannten  Granitplinte 
nivellitisch  verbunden  worden,  so  dass,  wenn  auch  einer  von  diesen 
Punkten  verloren  gehen  sollte,  hoffentlich  genügend  viele  Elemente 
2ur  Beziehung  auf  das  Mittelwasser  übrig  bleiben  werden. 

Die  Höhenmarken  bestehen  aus  cylindrischen  Bolzen  von 
Messing,  welche  1  Decimeter  lang  und  2  Centimeter  dick  sind. 
Sie  werden  in  horizontaler  Lage  in  die  Mauer  eines  Gebäudes 
eingesetzt  und  mit  Bleiringen  und  Gement  befestiget.  Zum  Schutze 
gegen  Beschädigung  wir4  jeder  Bolzen  mit  einer  Platte  ans  Guss- 
eisen bedeckt,  auf  welcher  in  erhabener  Schrift  das  "Wort  „Höhen- 
marke" steht.  Der  nivellitische  Festpunkt  wird  durch  einen  er- 
habenen horizontalen  Strich  auf  der  Platte  angegeben.  In  der 
Mitte  dieses  Striches  ist  die  Platte  durchbohrt,  und  das  Bohrloch 
passt  genau  auf  ein  gleichweites  Loch  in  der  Axe  des  Messing- 
bolzeniä.  Auf  jedem  Bahnhofe,  welcher  von  dem  Nivellement  be- 
rührt worden  ist,  ist  eine  solche  Höhenmarke  angehracht  worden, 
gewöhnlich  am  Stationsgebäude  und  2  bis  3  Meter  über  dem  Perron, 
hier  in  Berlin  auf  dem  Stettiner,  Hamburger,  Lehrter,  Potsdamer 
und  Anhalter  Bahnhofe. 

Um  das  geometrische  Nivellement  mit  dem  trigonometrischen 
vergleichen  zu  können,  hat  Prof.  Börsch  von  der  Höhenmarke 
auf  dem  Anhaltischen  Bahnhofe  bis  in  den  Garten  der  Sternwarte 
nivellirt  und  der  Endpunkt  dieses  Nivellements  ist  von  dem  Yerf. 
auf  trigonometrischem  Wege  mit  dem  Endpunkte  des  trigonometri- 
schen Nivellements  des  General  Baey er,  einem  massiven  Pfeiler 
auf  der  Plateform  der  Sternwarte,  nordwestlich  von  der  Kuppel 
verbunden  worden.  Die  Seehöhe  der  Seheitelflädie  dieses  Pfeilers 
beträgt  nach  dem  geometrischen  Nivellement  46,937'^  nach  dem 
trigonometrischen   46,682 "',    also    0,255 *"    weniger.     Die    erstere 
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Zahl  ist  aus  deii  oben  angegebenen  Gründen  als  endgiltig  zu  be- 
trachten. Aus  der  Seehöhe  dieses  Pfeilers  ergiebt  sich  ferner  die 
des  Pegels  an  der  Fisch  erbrucke,  dessen  Nullpunkt  ein  Cardinai- 
punkt  für  die  nivellijtischen  Verhältnisse  Berlins  ist.  Nach  Prof. 
Encke  liegt  derselbe  53,884  Preuss.  Fuss  oder  16,912™  unter 
jenem  Pfeiler,  woraus  seine  Seehohe  =  30,025"  folgt.  Das 
Strassenpflaster  im  Tliorwege  der  alten  Sternwarte,  auf  weldies 
sich  die  alten  Barombter-Messungen  bezogen  haben,  liegt  4,097  ^ 
über  dem  Nullpunkt  jenes  Pegels  und  hat  demnach  34,122  ^ 
Seehöhe. 

Einen  zweiten  zuverlässigen  Yergleichungspunkt  zwischen  den 
beiden  Nivellements  bietet  der  Kreuzberg.  Nach  dem  trigonome- 
trischexi  Nivellement  von  Baeyer  liegt  der  Gipfel  des  Monumentes 
auf  dem  Kreuzberge  40,579™  über  dem  Pfeiler  auf  der  Sternwarte, 
und  die  Scheitelfläc^e  des  westlichen  Beobachtungspfeilers  der 
Landesvermessung  auf  dem  Kreuzberge  nach  einer  von  dem  Verf. 
ausgeführten  trigonometrischen  Mesaung  20,556™  tiefer,  woraus  sich 
als  Höhen-Unterschied  der  beiden  Pfeiler  20,023  ™  ergiebt,  während 
derselbe  durch  das  geometrische  Nivellement  ==  20,026™  also  nur 
3  Millimeter  grösser  gefunden  worden  ist*  Aus  letzterem  und  der 
Seehöhe  des  Pfeilers  auf  der  Sternwarte  folgt  dann  die  Seehöhe 
des  Gipfels  des  Monumentes  «=  87,519™  und  die  Seehöhe  des 
westlichen  Pfeilers  (20,556™  kleiner)  ==  66,963™.  Die  oberste 
Stufe  des  steinernen  Unterbaues  liegt  nach  einer  von  dem  Verf. 
und  Herrn  Dr.  Fischer,  Assistent  im  geodätischen  Institut  ausge- 
führten trigonometrischen  Messung  19,460™  unter  dem  Gipfel  des 
Monumentes,  und  ihre  Seehöhe  ist  =  68,059™, 

Die  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  enthaltenen  An- 
gaben üt)er  die  Seehöbe  der  Thürme  Berlins  sind  theils  aus  dem 
trigonometrischen  Nivellement  von  Baeyer,  theils  aus  dem  Werke 
der  Könglichen  Landes-Triangulation  „Triangulation  der  Umgegend 
von  Berfin,  1867"  (Seite  500)  abgeleitet  worden.  Ereteres  giebt 
die  Seehöhen,  auf  das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde 
bezogen,  in  Toisen.  piese  Zahlen  sind  zuerst  in  Meter  umgewandelt 
und  danp  um  0,258.™  vergrössert  worden;  denn  die  betreffenden 
Höhenmessungen  siiid  auf  dem  Kreuzberge .  ausgeführt  worden, 
dessen.  Seehöhe  nach  dem  Vorhergehenden  um  0,255™  +  0,003™ 
=  0,258™  zu  vetgrossem  ist.  Die  Höhen- Angaben  der  Landea- 
Triangulatiott  sind  ebeiofalls  um  0,258™  vergrössert  worden,  weil 
sie  auf  denen  des  ersteren  fassen.  Die  unter  den  Quellen- Angaben 
enthaltenen  Zeichen  haben  folgende  Bedeutung:  B.  bezeichnet  das 
trigon<o metrische  Nivellement  von  Baeyer,  L.  T;  die  Landes-Trian- 
gulation,'  G.  N.  das  geometrische  Nivellement  des  geodätischen  In- 
stituts, S.  die  von  dem  Verf.  ausgeführten  Bestimmungen. 
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M.  Ssdebeck: 


BeneBüHBg  4er  HOheHpHnkte« 


Höhe 

ttber  dem 
Mittelwasser 

der  Ostsee 
bei  Bwinwnaiide. 


Aator. 


Anhaltischer  Bahnhof,  alte  Höhenmarke  an  der  sfid- 

westlichen  Giebelwand  des  Stationsgebftades   . 

Anhaltischer  Bahnhof,  neue  Höhenmarke  am  Post- 

gebftnde  

Anhaltischer  Bahnhof,  Steinpflaster  anter  der  alten 

Höhenmarke 

BartholomSus-Kirchthunn,  Tulpe 

Bethamen,  südlicher  Thurm,  Knopfinitte .... 

Böhmische  Kirche,  Knopfmitte 

Brandenburger  Thor,  Steinpflaster,  abgerundet.     . 

Domthurm,  Querbalken  des  Kreuzes 

Hbrotheen-Kirchthum,  Knopfoiitte    ...... 

Breifaltigkeitskirche,  Knopfmitte     .     .   -.     .     .     . 

Fischerbrücke,  Nullpunkt  des  Pegels 

G^nsd'armenthurm,  deutscher,  höchster  Punkt  .    . 
desgl.  französischer,  höchster  Punkt . 

Georgen-Kirchthurm,  Knopfmitte 

Hamburger  Bahnhof)  Höhenmarke 

desgl.  Sehienenoborkante  .... 

Hedwigskirche,  höchster  Punkt  der  Kuppel 

Jakobi-Kirchthurm,  Knopfmitte  . 

Jerusalem'-Kirokthurm,  Knopfmitte 

Kreuzfoerg,  Gipfel  des  Monuments 

desgl.       oberl^te  dtufe  des  Unterbaues  («m  Ge* 

Iftnder) 

desgl.       Scheiteklftehe*  des  westlichen  Beobaoh- 
tungspfeilers  der  LandesTermeMung 

Lehrter  Bahnhof,  Höhenmarke 

desgl.  Schienenoberkante 

Louisen-Kirchtiiurm,  Kn<^>fmitte      ...... 

Lukatf-Kircfathurm,  Knopfmitte    .- 

Marien-Kirchtbtrm,  höchster  Punkt 

desgl.  KnopAnitte  ....... 

desgl.  Strasftenpflaster  am  Fusse  des 

ThUmes 

Markus-Kirehthurm)  KnopfmÜte « 

MatthXi-Kirchthurm,  Knopfmitte.     ...... 

Michaeliskirche,  Knopfmitte 


87,539» 
37,005 


35,060 

do. 

107,151 

L.  T. 

75,033 

do. 

70,890 

do. 

34,500 

G.  N. 

»4,970 

B. 

87,021 

L.  T. 

86,255 

B. 

80,025 

Encke. 

101^8 

B. 

100,630 

do. 

74,510 

do. 

35,155 

G.  N. 

33,699 

do. 

70,000 

B. 

77,692 

L.  T. 

105,742 

B. 

87,519 

G.  N.  u.  8 

68,059 

66,968 
36,148 
34,020 
69,180 
80,5T7 
124,550 
121,291 

35,200 
83,360 
82,083 
85^18 


G.  N. 


do. 


S. 

s. 

G.  V. 

do. 

L.  T. 
do* 
B. 

do. 

do. 

L.  'T. 

do. 

do« 


Ueber  die  Seehöhe  von  Berlin. 


301 


BenennnHg  der  Höltenpiiiikte. 


Höhe 

ttber  dem 

Mittelwasser 

Antor 

der  Ostsee 

bei  SwÜMmflnde. 

' 

109,355«» 

B. 

100,708 

do. 

139,365 

L.  T. 

86,985 

G.  N. 

34,884 

do.  • 

101,920 

I/.  T. 

86,031 

G.  N. 

103,838 

a 

84,132 

Encke. 

46,937  ] 

46^50 

» 

G.  N. 
nnd  S. 

84,240  } 

88,499 

G.  N. 

36,444 

do. 

79,908 

L.  T. 

-  70,427 

B. 

Kikolai-Kirchthnrm,  Knopfinitte 

Parochial-Kirchthnrm,  Stemmitte 

Petri  -  Kirchthnrm ,    Tnlpe    anf  der   Thormspitze, 

oberer  Band 

Potsdamer  Bahnhof,  Höhenmarke  am  Maschinen- 
gebäude, in  der  Kähe  des  Kanals 

Potsdamer   Bahnhof,    Behienenoberkante  am   Süd- 
Ende  der  über  den  Kanal  führenden  Drehbrfieke 

Schloss,  Königliches,  Knopfinitte 

Siegesdenkmal  auf  dem  Königsplatze,   die  Plate- 
form   des  Unterbanes  (an  den  Tier  Ecken  im 

Mittel) 

Sophien-Kirchthorm,  Knopfinitte 

Sternwarte^  alte,  Steinpflaster  des  Thorweges    .     . 

desgl.       neue,  ScheitelflSohe  des  nordwestlichen 

Beobachtungspfeilers  auf  der  Plate* 

form 

desgl.       neue,  die  Ptateform  selbst  ebenda  .    . 
desgl.       neue,  Seheitelfläche  des  Beobachtongs- 

pfeilers  im  Garten -    . 

Stettiner  Bahnhof,    Höhenmarke  an   der  Ostfront 

des  Stationsgebäudes 

Stettiner  Bahnhof,  der  Perron  daselbst.    .*    .     .     . 

Synagoge,  neue,  Knopfmitte « 

Waisenkirche,  Thnrmgipfel 


Miscellen. 


Neue  Route  von  Alt-Dongola  nach  el-Fftchir  m  Darfiir. 

Auf  S.  70  unserer  Zeitschrift  (1875)  erwähnten  wir  des  Aufbruches  des 
Tom  KhediTie  uniter  Befehl  des  Colonel  Purdj  zur  Erkundigung  einer  directea 
Route  swüqohea  Alt-Dongol»  und  el-Fftschir,  der  Haupts^idt  des  annectirtea 
•Darfor,  amsgesandten  Expedition.  Ueber  den  Verlauf  derselben  bringt  nun 
der  „Moniteur  Egyptien"   vom   7.   Juli   1875  nachstehenden  Bericht.     Von 


S02  MisceUen: 

Alt-Dougola  fölirt  der  Weg  zunSchst  wUlirend  !](  Tagemfträdien  darch  eine 
flache,  öde  Fläche ,  auf  welcher  nur  hier  und  da  Bäume  von  der  Gattung 
„SiUem**  erscheinen ,  bis  zum  breiten  Wadj-Mahl,.  dessen  Gewässer  sich 
während  der  Regenzeit  in  den  Nil  bei  Abu-Goz  ergiessen.  Auf  der  Strasse 
zwischen  Wady-Mahl  und  Mahtul  befinden  sich  drei  Brunnen  mit  Wasser  in 
12  Fuss  Tiefe;  zwei  derselben  enthalten  süsses,  der  dritte  jedoch  brakisches 
Wasser.  Von  Mahtul  folgt  die  Strasse  bis  nach  £1  -  Hammadieh.  auf  der 
Strecke  vcm  einem  Tage]|[i»rsche  dem  Wady-Mahl,  und  es  finden  sich  auf  ihr 
drei  Brunnen  yon  nur  12  Fuss  Tiefoi  welche  währenid  der  trockenen  Jahres^- 
zeitnur  eine  ungenügende  Wassermasse  herzugeben  vermögen.  Colonel  Purdy 
schlägt  deshalb  die  Anlage  von  fünf  Cisternen  auf  dieser  Wegstrecke  vor  zur 
Versorg-ung  der  Truppen  mit  genügendem  Wasservorrath.  Hinter  El-Hamma- 
dieh  zweigt  sich  die  Strasse  vom  Wadj-Mahl  westlich  ab  .und  zieht  sich 
während  drei  Tagemärsche  längs  des  Fusses  des  Dje^ol-Aän,  eines  90  Meter 
über  dar  Ebene  sich  erhebenden  Plateaus ,  bis  ,Ain- Humid' hin,  wo  sich  in 
einer  Schleicht  drei  Quellen  süssen  Wassers  befindei^,  w<^lche  unter  einem 
Sandsteinfflsen  hervorbrechen.  Zwei  Stunden  hinter  Ain-Hamid  schneidet  die 
Strasse  das  Wadj-.Mahl  und  führt  nach  weiteren  drei  Tagemärsche^,  ,zv  den 
Brunnen  Baggaiiefa,  wo  sich  zwölf  Brunnen  mit  süssem  Wasser  finden;  der 
Boden  besteht  aus  einer  Mischung  von  Sand  und  Thon  und  ist  sehr  frucht- 
bar. £in^  Stunde  hinter  Baggarieh  zeigen  sieh  wiederum  zw;ölf  Brunnen. 
Von  hier  sind  drei  Tagemärsche  bis  Om-Bedr»-  dem  ersten  Dorfe,  das  man 
auf  diesem  Marsche  antraf.  Die  auf  4000  Seelen  geschätzte  Bevölkerung  ge- 
hört zu  den  Hama- Arabern,  die  theil weise  auch  in  l^<»rdufan.  ihren  Wohnsitz 
haben.  Der'  gegenwärtige  Stamm- Häuptling  ist  ein  Kaabe  von  15  Jahren 
Namens  Wai-el-Meliscb.  Diese  Araber,  tneiben  keinen  Ackerbau,  sondern 
leben  von  der  Jagd  und  ^^iehsu^t  Colonel  Purdy  sohätist  den  JB^tand  der 
Heerden  auf  2000  Pferde,  30,000  Kameele  und  2000  iEbinddr,.  ungerechnet  die 
zahlreiche^  Schaf«-  und  2iegenheerden.  Zur  Begenzeit  sieht  dieaor  Stanun  in 
Gegenden,'  welche  Seinen  Heerden  reichliche  Nahrung  bu  bieten  vermögen«.  -*- 
Hinteb*  Oni-Bedr,  in  dessen  Nähe  sich  504  Brunnen  von  20  Fciss  Tiefe  finden, 
geht  die  Strasse  bis  zum  Djebel-Zenah  (ein  Tag^marsch),  auf  dessen  Spitze 
sich  ein  Wasserreservoir  findet,  das  allerdings  nicht  erreichbar  ist ;  es  würden 
sich  aber  mit  Leichtigkeit  am  Fuss  des  Berges  Brunnen  graben  lassen.  Nach 
zwei  kleinen  Tagemärschen  gelangt,  man  nach  Kamak,  einer  auf  der  Strasse 
von  el-Obeid  nach  d-F&chii^  gelegenen  Station,  wo  sich  ein  alter  Felsen- 
brunnen von  75  Meter  befindet.  -Zwei  Stunden  hinter  Kamak  gelangt  man 
zunächst,  .zum  Brunnen  Botab  von  10  Meter  TiefQ  und  mit  wenig  Wasser, 
dann  nach  einem  Tagemarsch  nach  Bemsch,  mitten  in  Dochn- Feldern  ge- 
legen, und  voll  hier  in  1%  Tagemäriächen  nacih  Abiat  niit  81  aus  einetti  See 
während  der  Regenzeit  gespeisten  Brunnen.  WiedenAn  1%  Tagemlirsche 
fiEthren  nach  Argoot  iuit  35  Brunnen  trefAichen  Wassers  von  15  Meter  Tiefe; 
zWei  Marschstunden'  östlich  vonAgoot  liegen  274  Brunnen  von  6 — 9  Meter 
Tiefe.    Endlich  gelangt  man  von  Argoot  nach  el-Fftchir  in  IJ^  kleinen  Tage- 
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mSnehen.  TendeHf  oder  el-Fftehir  ist  auf  zwei  grossen  Sandhugeln  erbaat» 
in  deren  Mitte  aich  ein  grosses  Wasserresenroir  bdfindet,  welches  sich  snr 
Begen«ttt  doreh  einen  kleinen  Ton  Norden  kommenden  nnd  westlich  von  der 
Stadt  fliessendan  Waaserlanf  fallt,  indem  man  qner  durch  das  Flosschen  einen 
Damm  neht  ond  das  Wasser  in  das  gedadbte  Beserroir  ableitet  Das  so 
abgeleitete  Wasser  reicht  für  7  Monate  für  den  Bedarf  der  Bevölkerong  ans, 
wahrend  in  den  übrigen  Monaten  der  troekoien  Jahresseit  kleine  auf  dem 
Grande  des  Besenroira  angelegte  Bronnen  eine  genagende  Wassenotenge  dar- 
bieten. Das  Klima  der  Hanptstadt  wird  selbst  «während  der  Zeit  der  groaten 
Hitze  als  sehr  gesnnd  geschildert  ond  soll  selbst  dem  von  Cairo  Tonasiehen 
sein.  Die  ägyptischen  Trappen  ertragen  das  Klima  vortrefi^oh,  weniger  -gat 
die  S<4d3ten  aas  dem  Sadan.  Nach  Abgang  dieses  kanten  Berichtes  (23.  Mai) 
beabsichtigte  Colonel  Pardj  eine  Beise  nach  den  westlich  yon  Tendelty  ge- 
legenen Bleiminen  za  antemehmen,  während  Ldentenant  Oolonel  Mason  sich 
zn  einer  Untersnchang  der  nördlich  gelegenen,  bis  .zam  Djebel-Medob  sich 
erstreckenden  Districte  rostete.  Pardy  hofft,  dass  es  aaf  der  neaen  Boate 
möglich  sein  dürfte,  eine  regelmässige  Yerbindong  mit  Cairo  in  25  Tagen 
beistellen  zn  können,  während  dieselbe  gegenwärtig  noch  38  Tage  beansprneht 

—  r. 

Längen-  und  Breiten-Bestimmungen  in  Süd- Afrika, 

berechnet  dnrch  Ed.  Mohr  (vgl.  Mohr,  Nach  den  Victoria- Fällen  des 

Zambesi.     Bd.  IL  p.  171  ff.) 

LSogenbestimmang  yom  Potche£strom  im  Transvaal :  27  ^  47 '  O.  v.  Gr.    (Es 

liegen  zwei  Berechnangen  vor,  deren  erstere  27^  5iS  ^o 
andere  27<>  43'  ergeben,  woraas  sich  27^  47<  als  Mittel 
ergiebt)  (26«  42'  5"  S.  Br.) 
„  von  Bustenborg   im    Transvaal:    27<^  43'  30"  O.  v.   Qr. 

(als  Mittel  von  zwei  Berechnangen  za  27  <^  42 '  afid  270  45 ') 
(250  40'  50"  S.  Br.) 
„  am  Limpopo-Fluss,  wo  der  Weg  nach  Sochong  abbiegt: 

260  52'  21"  O.  L.  V.  Gr. 

am  Mangwe-Bach  (Matebele-Land):  289  14'  O.  .t.  Gr.  (200 
44'  3"  S.  Br.) 

von  N'Umkaniala's  Kraal  (Matebele-Land):  270  53«  q.  v.  Gr. 
(200  16'  1"  S.  Br.) 

der  Mission   Inyatin   (Matebele-Land):   290  [4«  q.  v.  Gr. 
(190  40'  8"  S.  Br.) 
„  der  Nata- Passage    (Matebele-Land)   aof  dem  Marsch  zom 

Zambesi:  270  3«  q.  v.  Gr.  (als  Mittel  von  zwei  Berech- 
nangen: 270  12'  und  270  4')  (190  46'  S.  Br.) 

der  Kraals  von  ümsn&ze:   270  19'  O.  v.  Qr.  (200  27'  5" 
S.  Br.) 


>? 


n 


?i 


» 
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Lttngenbestimmiing  der  Victoria -Fttlle  der  Zambeei  (I^ager  am  MasQe-Bach) 

rechtes  Ufer):  26«  29'  O.  y.  ö.  (170  59  <  i^*  g.  ßr.) 
„            an  der  oberen  Tate-Niederlassung:  27  ^  34'  O.  r,  Gr. 
Ans  der  grossen  Anzahl  Breitenbestimmnngen   des   Herrn  Mohr 
heben   wir»   mit  Ansnahme    der   bereits  oben   angegebenen,   noch   folgende 
herror : 
Oolenso  im  Staate  Naial,  26.  Httrz  1869  n.  d.  Sonne.  Süd. 
desgl 27. 


IT 

Krügers  Farm     .     .     .     .17.  Mai 

desgl 20. 

Wanderfontein   im   Staate     • 


>» 


»> 


j» 


>» 


1» '  »> 


1» 

n 


77 


280  43 
280  43 
260  36 
260  37 


25.      jy 
14.  Juni 
20. 


>» 


»> 


»»• 


II 


I»    II 
II    I» 

II     ir 


II 


31.  Mftrz  1870  ^    „ 
81. 


1» 


n 


1} 

71 

1» 
II 
II 


II 


II 


II 


II  »I 

17  »I 

'II  rr 

II  II 

II  II 

II  II 

II  II 

II  II 


II' 

TT 

Procyon 

P(41nx 

Begnlus 

Regulas 

Sonne 

Begnlus 

Sonne 
II 
II 


II 


11 


II 


II 


IT 


IT 


II 


II 


11 


II 


II 


II 


260  20 
250  8 
240  11 
200  27 
200  27 
200  27 
200  22 
200  22 


41" 
18" 
30" 
36" 


0" 
12" 
36" 
12" 
49" 
10" 
6" 
6" 


Transvaal.  .  .  . 
Mission  Hermannsburg 
Mündung  des  Marico  . 
Kraal  Umsuftze  •    .     . 

desgl.  .     ,    .     •     . 

desgl.  .     .     i     .     .  31 
Kraal  Shapetoane    .     #•    .    8.  April 

Kraal  Babas 12.      „ 

Buschmanns  Kraal  .     .     .14.  Mai 
Mündnng  des  ^oguane  in 

den  Limpopo     .     .     .  27.  August 

desgl 28.      ,y 

Holfontein 4.  Sept. 

Hjpsometer- Messungen   haben   folgende   Höhen   über   dem   Meere 
ergeben: 

^otchefstrom  (Ooulson's  Hdtel)  .     .    .  3900  engl.  Fuss. 

Tate-Niederlassung 2623 

'  •  MaAgwe  (Lee*s  Farm)  ......  3470 

Injätin  (Missions-Station).'   ....  4115 

Ümsuaze-Kraal 4168 

Kata-Passage  .     i     •     .     .     .     .     .     .  3410 

Wanki  am  Zambesi ■.  1680 

Victoria-Fälle. 2460 


190  37'  48" 

230  42'  55" 
230  42'  50" 
240  47'  43" 


II 

II 

II 

II 

II 

II 

II 


—  r. 


.-• 


/ 


\ 
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XIV. 
Ueber  Kartenprojection. 

Von  Prof*  Dr.  f^iedr.  Eisenlohr  in  Heidelberg. 


Herr  Dr.  August  hat  m  dieser  Zeitschrift*)  die  an  einem 
andern  Orte**)  vom  Verfasser  entwickelte  Theorie  der  Karten- 
Projektion  erwähnt,  und  zugleich  über  die  ans  dieser  Theorie  ab- 
geleitete Darstellung  der  ganzen  Erdoberfläche  die  Meinung  aueh 
gesprochen,  dass  dieselbe  für  die  Berechnung  zu  grosse  Schwierig- 
keiten biete.  Dies  giebt  mir  Veranlassung,  die  a.  o.  O.  rein  mathe- 
matisch entwickelte  Theorie  zu  erläutern,  und  zugleich  zu  zeigen 
wie  aus  derselben  in  einzelnen  Fällen  die  Projection  berechnet 
werden  kann,  insbesondere  auch  die  Berechnung  für  die  Dar- 
stellung der  ganzen  Erdoberfläche  zu  geben,  welche  in  der  That 
verhältnissmässig  einfach  ist,  und  zum  Schlüsse  allgemeine  Regeln 
für   die   zweckmässigste   Auswahl  der  Projektionsart    aufzustellen. 

Soll  eine  Karte  eines  Theils  der  Erdoberfläche  entworfen 
werden,  so  muss  man  bekanntlich  darauf  verzichten,  das  Original 
vollkommen  treu,  oder  durchaus  in  gleichem  Massstabe  abzubilden, 
und  zwar  deshalb,  weil  es  nicht  möglich  ist,  die  Oberfläche  einer 
Kugel  (als  solche  wollen  wir  hier  die  Erde  betrachten)  ohne 
Zerrung  ai^  eine  Ebene  auszubreiten.  Da  also  die  Karten  nur 
verzerrte  Bilder  der  Erdoberfläche  geben  können,  so  haben  sich 
die  Mathematiker  darauf  beschränkt,  Abbildungen  mit  möglichst 
kleiner  Verzerrutig  aufzusuchen.  Sie  haben  sich  hierin  seit  Lambert 
und  Lagrange  zunächst  über  ein  Prinzip  geeinigt,  welches  als  noth- 
wendige  Vorbedingung  für  jede  gute  Kartenzeichnung  anzusehen 
ist,  aber  derselben  noch  immer  grosse  Willkür  lässt.  Es  ist  dies 
das  Prinzip   der   sogenannten   con formen   oder  in  den  kleinsten 


•)  Band  IX.  1874  p.  1. 
**)  Journal  für  reine  und  angew.  Mathematik.  Bd.  72  p.  143. 
Zeitochr.  d.  GeaeUsoh.  f.  Erdk.    Bd.  X.  20 
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Theilen  ähnlichen  Abbildung,  nach  welchem,  wenn  auch  an  ver- 
schiedenen Funkten  der  Karte  der  Massstab  verschieden  ist,  doch 
sehr  kleine  Linien,  welche  durch  denselben  Punkt  nach  verschiedenen 
Richtungen  gehen,  in  gleichem  Verhältnisse  verkleinert  werden. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Winkel,  unter  welchen  sich  zwei 
Linien  schneiden,  bei  der  Abbildung  unverändert  bleiben.  Man 
hat  nun,  je  nach  dem  abzubildenden  Theile  der  Erdoberfläche,  solche 
dem  Grundsatze  genügende  Projectionsarten  vorgeschlagen,  wie 
die  Mercator's  und  die  stereographische  Frojection.  Dennoch  haben 
sich  die  Kartenzeichner,  wahrscheinlich,  weil  die  gewohnlichen 
Methoden  nicht  für  jeden  Fall  ^ine  zweckmässige  Darstellung 
gaben,  verleiten  lassen,  von  dem  Prinzipe  der  Conformität  abzu- 
weichen. Man  wird  in  den  meisten  -netteren  Kartenwerken  der- 
artige Darstellungen  (besonders,  für  die.  Erdtheile)  finden,  bei 
welchen  somit  nicht  einmal  in  einem  I'unkte  derselbe  Massstab 
für  verschiedene  Richtungen  gilt;  sie  sind  daran  zu  erkennen,  dass 
Längen-  und  Breitengrade  sich  nicht,  wie  in  conformen  Darstel- 
lungen, rechtwinklig  schneiden. 

So  unbedingt  nun  auch  die  Forderung  der  Conformität  ge- 
stellt werden  muss,  so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  bisher 
eine  feste  Regel  fehlte,  um  aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit  von 
Darstellungen,  welche  jener  genügen^  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
^rweckmässigste,  d.  h.  diejenige  auszuwählen,  welche  die  geringste 
Verzerrung  des  Originals  gibt.  Ich  will  hier  vers-uchen,  die  Grund- 
lagen und  Anwendungen  einer  solchen  Regel  auseinanderzusetzen, 
die  ich  an  einem  andern  Orte  aufgestellt  und  mathematisch  be- 
gründet habe. 

Nehmen  wir  an,  in  jedem  Punkte  der  Karte  sei  der  Mass- 
stab ein  bestimmter  und,  wie  es  in  der  Regel  der  Fall  ist, 
an  einer  Stelle  am  kleinsten,  so  kann  man  durch  die  Punkte,  in 
welchen  er  um  1  Tausendtheil  grosser  ist,  eine  Linie  legen,  und 
eine  zweite  durch  diejenigen,  in  welchen  er  wieder  um  den  tau- 
sendsten Theil  grosser  ist,  als  bei  jenen  und  sofort ;  dann  wird  die 
ganze  Karte  von  einem  System  von  Linien  gleicher  Vergrösserung 
(isometrischen  Linien)  überzogen  erscheinen.  Nun  findet  man,' 
dass  Linien  auf  der  abzubildenden  Oberfläche,  welche  durch  einen 
gespannten  Faden  angegeben  werden  (sogenannte  kürzeste  Linien, 
auf  der  Kugel  sind  es  die  grossten  Kreise),  und  deren  treues  Ab- 
bild gerade  Linien  sein  müssten,  nur  wenn  sie  senkrecht  auf  einer  ^ 
isometrischen  Linie  stehen,  auf  der  Karte  gerade  bleiben;  wenn 
sie  ihr  hingegen  parallel  sind ,  am  stärksten  gekrümmt  weir- 
den,  und  zwar  um  so  mehr,  je  dichter  die  isometrischen  Linien 
beisammen  stehen.  Dass  solche  kürzesten  Linien,  wenn  sich  auf 
ihren  beiden  Seiten  Strecken  befinden,  die  in   verschiedenem  Masse 
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verkleinert  werden,  gekrümmt  werden,  kann  vielleicht  ein  Metall- 
thermometer veranschanlichen,  welche»  aus  zwei  Metallstreifen  von 
ungleichev  Ausdehnungsfähigkeit  besteht  und  sich  deshalb  beim 
Erwärmen  krümmt. 

Wäre  es  möglich,  die  Engel  ohne  Zerrung  auf  eine  Ebene 
abzuwickeln,  so  mussten  jene  kürzesten  Linien  oder  grossten  Kreise 
gerade  Linien  werden,  in  der  That  aber  werden  sie,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  gekrümmt  und  damit  auch  alle  krummen  Linien  auf 
der  Kugel  verzerrt;  die  Aufgabe,  das  Original  in  der  Abbildung 
so  wenig  als  möglich  zu  verzerren,  schien  mir  nun  bestimmter 
dahin  ausgesprochen  werden  zu  kennen,  dass  die  grossten  Kreise 
so  wenig  als  möglich  gekrümmt  würden.  Der  Fehler  der  Karte 
in  jedem  Punkte  wird  hiernach  am  passendsten  durch  die  Krümmung 
gemessen,  welche  die  grossten  Kreise  daselbst  erleiden,  die  den 
isometrischen  Linien  parallel  sind,  da  die  dazu  senkrechten  ohnehin 
nicht  gekrümmt  werden.  Aus  den  so  bestimmten  Fehlern  eines 
jeden  kleinen  Theiles  der  Karte  von  gleicher  Fläche  kann  man 
sodann  den  Fehler  der  ganzen  Karte  ableiten  nach  einer  Methode, 
welche  Gauss  ursprünglich  für  Fehler  in  physikalischen  Beob- 
achtungen angegeben  hat,  welche  aber  auch  auf  viele  andere  Pro- 
bleme angewandt  worden  ist*). 

Die  mathematische  Untersuchung  führte  nun  zu  dem  sehr 
einfachen  Resultate,  dass  eine  Karte  eines  Theils  der  Erdoberfläche 
mit  dem  kleinsten  Fehler  behaftet  ist,  wenn  auf  der  Begrenzung 
desselben  der  Massstab  überall  gleich  gross  ist,  d.  h.  wenn  die 
Begrenzung  mit  einer  isometrischen  Linie  zusammenfallt;  voraus- 
gesetzt, dass  der  Massstab  nirgends  unendlich  gross  oder  unendlich 
klein  wird,  sich  auch  nirgends  plötzlich  ändert. 

Durch  diesen  zweiten  Grundsatz  der  kleinsten  Verzerrung 
zusammen  mit  dem  Grundsatze  der  Conformität  erhält  man  nun 
für  eine  bestimmte  Begrenzung  des  abzubildenden  Stückes  stets 
eine  bestimmte  Abbildungsart.  Ich  habe  denselben  an  a.  o.  O.  vor- 
züglich auf  den  Fall  angewendet,  wo  die  Begrenzung  aus  zwei 
Meridianen  besteht.  Sind  die  Meridiane  z.  B.  um  60^  von  ein- 
ander entfernt,  so  ist  die  Abbildung  des  sechsten  Theils  der  Erd- 
oberfläche so  genau,  dass  die  Yergrösserung  in  der  Mitte  ®/^  von 
der  am  Rande  ist.  Bei  einer  Entfernung  der  Meridiane  um  180^ 
erhält  man  die  stereographische  Projection,  bei  einer  solchen  um 
860  ^  eine  Abbildung  der  ganzen  Erdoberfläche,  welche  viel  treuer 
ist  als  Mercator*8  Projection. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  das  Gradnetz  für  die  Abbildung 


*)  Es  besteht  dieselbe    darin,  jeden  Fehler  mit  sich  zu  multiplizireu 
und  die  sammtlichen  Produkte  zu  addiren. 
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der  ganzen  Erdoberfläche  von  10  za  10®  Breite  und  Länge  be- 
rechnet, natarlich  nur  auf  ^ner  Seite  des  Aequators  nnd  mittleren 
Meridians,  da  die  Karte  far  beide  Linien  symmetriseh  ist*}.  Die 
beiden  Zahlen  bedeuten  die  vertikale  und  horizontale  Entfernung 
des  Kartenpunkts  von  der  Mitte  in  Hunderttausendtheüen  des  Ehrd- 
radius,  wenn  der  Massstab  am  Rande  1  ist. 


*)  I>ie  Berechnang  ist  nach  folgenden  Formeln  ausgeführt:  Sind  x 
nnd  j  rechtwinklige  Coordinaten,  9"  und  ip  geographische  Breite  und 
Länge,  und  setzt  man 

.  .                     sin  wj                       sin  w,  o  o 

80  ist  X  =  7 5 ^  .j 1 ^  —  2  M|  —  2  Uai 

y  =  2 cotg  V) .  sin  (% — Mj)  cos  (m^  +  «i)  —  2,ä02585  lg\ ^ • 

Wegen  der  Ableitung  der  Formeln  vergl.  den  angeföhrten  AuÜMtz  p.  148, 

nur  ist  dort  Zeile  16  statt  z  :  e^,  statt  2  V2 : 1 1^2  und  statt  o  •—  tct  Eweimal  v+t«! 

zu  lesen;  sonst  sind  die  dort  angegebenen  Formeln  hier  etwas  bequemer  für  die 

sin*(Mi  +11^) 
logarithmiscbe  Berecfannng  eingerichtet.   Die  Vergrösserung  ist  ;. , 

Bin«! 

am  Bande  1,  in  der  Mitte  0,1716. 
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Allerdings  wäre  die  Aufgabe,  die  Karte  eines  Landes  so  zn 
zeichnen,  dass  dessen  Grenze,  wie  auch  immer  gestaltet,  eine  iso- 
metrische Linie  sei,  nicht  wohl  zu  lösen.  Da  es  aber,  wenn 
nicht  gerade,  wie  oben,  Meridiane  die  Begrenzung  bilden,  einiger- 
massen  willkürlich  ist,  was  man  als  Begrenzung  anzusehen  hat, 
in  dem  Sinne  dass  innerhalb  derselben  die  Verzerrung  möglichst 
klein  sei,  und  dass  sie  mit  einer  isometrischen  Linie  zusammen- 
fallen soll,  so  kann  man  sich  die  Zeichnung  wesentlich  erleichtern, 
wenn  man  noch  die  Beschränkung  hinzufügt,  dass  alle  Meridiane 
und  Parallelkreise  als  Kreise  abgebildet  werden  sollen,  und  wenn 
man  sodann  unter  den  noch  möglichen  Abbildungsarten  diejenige 
auswählt,  bei  welcher  eine  isometrische  Linie  nur  nahezu 
mit  der  Begrenzung  des  abzubildenden  Stückes  übereinstimmt« 
Lagrange  hat  im  Allgemeinen  angegeben,  bei  welchen  Abbildungs- 
arten Meridiane  und  Parallelkreise  wieder  Kreise  werden.  Dieselben 
bestehen  darin,  dass  alle  Längen  mit  einer  bestimmten  Zahl  X 
vervielfacht,  und  entsprechend  die  Breiten  verändert  werden,  so 
dass  die  Aehnlichkeit  der  kleinsten  Theile  erhalten  bleibt  (Aequator 
und  Pol  bleiben  dabei  an  ih];er  Stelle),  und  dass  darauf  die  Erd- 
kugel auf  einer  Ebene,  auf  welcher  sie  in  einem  Punkte  ruht,  von 
dem  Antipodenpunkte  aus  perspektivisch  abgebildet  wird  (das 
Letztere  alleiji  giebt  bekanntlich  die  stereographische  Projection). 

Bei  Auswahl  der  passenden  Abbildungsart  muss  man  indess 
auf  gewisse  Eigenthümlichkeiten  des  Verlaufs  der  isometrischen 
Linien  Rücksicht  nehmen.  Zunächst  darf  kein  Pol  der  Erde  in 
die  Karte  fallen,  wenn  nicht,  wie  bei  der  stereographischen  Pro- 
jection, X=l  ist,  weil  an  demselben  der  Massstab  =  0  oder  unend- 
lich gross  wäre,  was  beides  nicht  zulässig  ist;  ferner  muss  der 
kleinste  Massstab  in  einen  Punkt  im  Innern  fallen,  den  wir  die 
Mitte  der  Karte  nennen  wollen,  und  von  der  Mitte  aus  muss  der 
Massstab  nach  dem  Kande  zu  überall  wachsen,  damit  die  begren- 
zende isometrische  Linie  geschlossen  ist.  Ist  nun  aber  X  grösser 
als  1,  so  erreicht  man  von  der  Mitte  auf  dem  Meridian  fort- 
schreitend einen  Punkt,  in  welchem  der  Massstab  den  grössten 
Werth  hat,  um  darüber  hinaus  wieder  abzunehmen,  während  er 
in  der  Richtung  des  Parallelkreises  nach  beiden  Seiten  zunimmt. 
Ein  solcher  Punkt  wird  beim  Fortgehen  vom  Aequator  weg  schon 
bei  kleinerem  Massstabe  erreicht,  als  wenn  man  von  der  Mitte 
die  Richtung  über  den  Aequator  nach  der  entgegengesetzten  Halb- 
kugel einschlägt.  Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  derselbe  nicht  in 
den  Bereich  des  abzubildenden  Stückes  falle,  weil  sich  die  iso- 
metrischen Linien  ihm  zwar  nähern,  aber  statt  ihn  zu  umschliessen, 
sich  von  Neuen  erweitern,  um  den  Pol  zu  umfassen.  Ist  dagegen 
X  kleiner   als  1 ,  so   erreicht   man   beim  Fortschreiten  nach  Osten 
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und  Westen    in   einer   Länge   von  -— —     einen    Punkt,    wo     der 

Massstab  am  grössten  wird  und  wieder  abnimmt,  während  er  nach 
Korden  und  Süden  hin  zunimmt,  so  dass  über  diesen  Punkt,  del: 
übrigens  nicht  in  Betracht  kommt,  hinaus  die  isometrischen  Linieli 
sich  in  gleichen  Intervallen  verengern  und  erweitern,  aber  nie 
schliessen.  Uebrigens  sind  die  isometrischen  Linien  im  AUgemeii^^ii 
für  grossere  Werthe  .von  X  als  1  mehr  von  Nord  nach  Süd  Ä^ 
«tredi^t,  für  kleinere  mehr  von  Ost  nach  West.  ^'-V 

Um  Anhaltspunkte  für  die  Xussuchung  der  passenden  We|m^ 
von  X  und  die  Wahl  der  Mitte  der  Karte  zu  geben j  hab«  ichv-gi^ 
folgende  Tabelle  berechnet,  welche,  wenn  X  immer  um  i^^ 
Hunderttheile  und  die  Breite  der  Mitte  immer  um  10^  wanätki. 
(soweit  der  Werth  von  X  überhaupt  eine  Stelle  des  kleinst^p 
Massstabes  zulasst)  die  Grenzen,  d.  h.  die  Polardistanz  des  nq^^ 
liebsten  (N)  und  südlichsten  (S)  (die  Länge  ist  0)  und  Pökirdistäluls 
(P)  und  Länge  (<Z>)  des  ostlichsten  und  westlichsten  Pilräctes  ^<!^eir 
isometrischen  Linie  angiebt,  auf  welcher  der  gemeine  Lägarit^Hif 
des  Verhältnisses  des  Massstabes  zu  dem  der  Mitte  0,i  ist^'()^|( 
entspricht  dies  einem  Yerhältnisae  von  1,259);  •  dagegen  wQ(hii 
diese  Linie  nicht  mehr  geschlossen  ist,  die  Grenzen  der  äusser^'^p^ 
geschlossenen  isometrischen  Linie  und  den  Logarithmen  des  M|Lg^ 
Stabes  (M).  Für  die  Auswahl  kleiner  Begrenzungslinien  magi^^e 
Angabe  des  Achsenverhältnisses  (A)  der  sehr  kleinen  Elli^^ 
dienen,  in  welche  die  den  Mittelpunkt  der  Karte  zunächst  ui^j 
schliessende  isometrische  Linie  übergeht*}. 


^ 


% 


*)  Ist  (p  die  Länge,  u  der  Polarabstand  eines  Punktes  und  ig  ~s=: 


^ 


^0   /» 


wo  Vq  und  Uq  noch  näher  zu  bestimmen   sind,    so    ist 


2 


Sin  ^v 


der   Massstab   m  =  — — ■ — r — ^Die  Mitte  des  Bildes  mit  dem 

sin  M    (1  —  sin  ^v,  sin^  -—-\  r 

.  \  2  /  ^xl> 

kleinsten  Massstabe  habe  die  Länge  (jp  =  o  und  den  Polarabstand'^tr^^i^ 
(vq  ist  sodann  durch  die  Gleichung  l  cos  Vq  s=  cös  u^  bestimmt)  j  ^M^Hr^lif6s 
rechne   man   die   Coordinaten    der  Karte  x    vom   Aequate^'  i^eg>vg(ttitte£iS£ 

(nördlich  oder  südlich),  y  östlich;  so  ist  x  =:= .  n^)Vi>.  itonbl£gg|^ 

sin  »V  sin  Im  ^  \o**'^  "i«  1^   '     i-  / 

y  =   ^j— TTti^ö  Bas  Ahbilfi)-!««  «ölarAinäÜtti'JÖfcm»iPofcif* 

2^  /l— sin^tjsin^^r^-ms-i  l"^(  jjs  M-  üo-j  —  ^x"^>(   a^qüia  naxIaöhtomoBi 
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Eisenlohr: 


Polardistanz  der  Mitte  oder  des  Orts  der  kleinsten 

Yergrosserung  90®. 
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90 
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13 
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sin  ^v 


abstand  u  hat  den  Radius  -z: nnd    die  Coordinaten  des  Mittelpunktes 

2C08   v 


»  =    — 

Länge   qp 
cos  flu 


cos  Uq 


-f 


1  -|-  cos  *v 


den   Badius 


2  cos  V 
1 


y  =  o;   das  des   Meridiankreises  von  der 


am  l(f> 


und    die   Coordinaten    des    Mittelpunkts  x  = 


yes  —  cot  l^.    Die  Stelle  des  grössten  Massstabes  dureh  welche 


die  äusserste  zulässige  isometrische  Linie  gehen  darf,  ist  für  Jl  ^  1  durch 
dieselben  Gleichungen  als  die  Mitte  <;p  ==  o  und  k  cos  v  =s  cos  u  ;  für  i  i^  1 
durch  AqpsslSOO  und  Ag=»cos  v  cos  u  bestimmt     Die  äossersten  zulässigen 

Werthe  von  X  sind  \-l  +  sin  ^u^  und  cos  u^.     Gehen  wir  von  der  Mitte 

um  die  kleinen  Strecken  |  und  9  auf  der  Erde  nach  Norden  und  Osten,  so 
ist  der  natürliche  Logarithmus  des  Massstabes: 

/l    ,   1-A«  X  ,/l        1~A«   X 

*    V4  "*"  4  sin  «Wo/  "^  "^    V4       4sinS/ 

einer  sehr  kleinen 


4  sin  hiQj 
also  das  Verhältniss  der  nördlichen  Eur  östlichen  Achse 


isometrischen  EUipse  y^il«  —  cos  «u  zuy^l  +  Bin^u^—XK 
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Mitte  80^ 
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Polardistanz  der  Mitte  70® 
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XV. 
Die  neuesten  Entdeckungsreisen  in  Australien. 

Mitgeiheilt  von  Henry*  Greffrath. 


Wie  bekannt,  fanden  die  frühesten  und  energischsten  Ansiede- 
lungen in  Australien  an  der  Ost-  und  Südküste  statt.  Dies  hatte 
zur  Folge,  dass  die  Thätigkeit  der  Explorer  sich  hauptsächlich  auf 
den  Theil  dieses  Continents  concentrirte,  welcher  östlich  vom  Ueber«> 
landtelegraphen  liegt.    Jahr  für  Jahr  trugen  die  dortigen  Forschungen 


Die  neuestenfintdeokun^sreisen*  in  Australien.  $8$ 

Toft  Flind^s,  Oxley,  Leiehardt,  Start  n.  s.  w.,  deren  Namen  so 
ebren^oli  in  der  Gesdbiehte  der  Geographie  verzeichnet  stehen, 
refehe  Ernten  im  Felde  der  Entdeckungen  ein,  nnd  die  Charakteristik 
dieser  >grosBen>  weiten  Gegenden  wurde  hald  ins  rechte  Licht  gestellt. 

Die  ersten  Ansiedler  waren,  in  Anhetracht  der  Trockenheit 
\  des    Klimas    und    der    gewaltigen    Hitze    der   Winde,    welche    zur 

Sommerzeit  aus  dem  Continente  herah wehen,  der  Meinung,  dass 
das  Innere  Australiens  eine  sterile  Wüste  bilde,  ähnlieh  der  grossen 
Sahara.  Als  aber  Oxley  als  der  erste  in  den  jetzt  sogenannten 
Biverina  <- District ,  nördlich  vom  Murray  R,  vordrang  und  seine 
Weiterreise  durch  bedeutende  Wasserlänfe  und  anscheinend  un- 
begrenzte Marschgegenden  gehemmt  fend,  gab  man  obige  Ansicht 
wieder  auf. 

Die  Thatsache,  dass  ein  GOrtol  hoher  Gebirgszüge  parallel  mit 
der  Käste  läuft,  mit  augenscheinlich  mächtiger  Wasserscheide  nach 
dem  Gentrum  des  Continents  zu,  führte  dann  zn  der  Annahme, 
dass  ein  Inland-See  von  grossem  Umfange  existiren  miiSBe.  Weitere 
Nachforschungen  beseitigten  auch  diese  Illusion.  Als  Stuart  von 
seiner  ersten  gefahrvollen  Reise  zurückkehrte  und  von  den  vielen 
Entbehrungen  erzählte,  welche  er  und  seine  Geirrten  bei  dem  Ver- 
suche, den  Continent  zu  durchkreuzen,  zu  erdulden  gehabt,  da  war 
es  auch  mit  dem  Inland  See  zu  Ende  und  man  adoptirte  wieder  die 
Wüsten-Theorie,  wenngldch  mit  wichtigen  Modificationen.  Spätere 
Forschungen,  namentlich  die,  welche  in  Verbindung  mit  der  Errich- 
tung des  Ueberland- Telegraphen  standen,  haben  uns  eine  viel  ge- 
nauere Kenntniss  von  dem  sehr  verschiedenen  Character  verschafft, 
welchen  das  Innere  Australiens  mit  den  angesiedelten  Districten  in 
det  Nähe  der  Küste  gemein  hat. 

Als  nun  der  Osten  Australiens  dem  geographischen  Wissen  so 
aiemlich  erschlossen  war,  yrandte  sieh  die  Speenlation,  um  diesen 
Ausdmick  hier  zu  gebrauchen,  der  westlichen  Hälfte  des  Continents 
zu,  und  die  meisten  Forschungsreisen  der  Neuzeit  waren  eben  dahin 
gerichtet.  Noch  vor  drei  oder  vier  Jahren  bildete  dieses  umfang- 
reiche Areal,  mit  Ausnahme  eines  verhältnissmässig  schmalen  Striches 
an  der  Küste  entlang,  einen  grossen  weissen  Fleck  auf  unsern  Karten» 

Dem  Obersten  Warbnrton  gebührt  die  Ehre,  der  erste  Reisende 
gewesen  zu  sein,  welcher  eine  Expedition  durch  den  unbekannten 
Westen  hindurchftihrte  und  das  Dunkel  zur  Aufklärung  brachte) 
welches  bisher  über  dem  mehr  nördlichen  Theile  dieser  vernach- 
lässigten Continental-Hälfte  ruhte. 

Die  Reisen  von  Gosse,  Giles  und  Ross  ergaben,  dass  die  grosse 
Wüste,  in  welcher  Warburton  und  Genossen  nahezu  ihr  Leben  eia- 
büssten,  auch  noch  Hunderte  von  Miles  südlich  von  der  Warburton- 
Route  wieder  zum  Vorschein  kommt. 


8S6  Benrj  Greffratk: 

Aber  die  Frage,  wie  das  Land  titiimttelbar  östHcb  von  4et 
Wasserscheide,  auf  welcher  die  Flüsse  Murohison,  Gascoigne  and 
mehrere  andere  entspringen,  beschaffen  sei,  büeb  ungelöst.  Man 
neigte  sich  jedoch  der  Annahme  zu,  dass  wenigstens  in  der  NShe 
dieser  Wasserscheide  frachtbare  Ebenen  sich  befanden,  die  von 
zahlreichen  Creeks  und  möglicherweise  auch  von  einem  schönen 
Flusse,  welcher  in  einen  grossen  See  einmünde,  durchschnitten  wür- 
den. Diese  Ansicht  theilte  namentlich  auch  der  australische  Geo- 
graph Bev.  J.  E.  Tenison  Woods  in  Adelaide. 

Als  Forrest  seine  letzte  Heise,  auf  welche  wir  unten  werden 
näher  zu  sprechen  kommen,  antrat,  glaubte  auch  er  fest  an  die 
Existenz  eines  solchen  Flusses,  und  die  Ho£fhnng,  dass  es  ihm  vor- 
behalten seine  dürfte,  denselben  zuerst  zu  erreichen  und  das  Land,  durch 
welches  er  laufe,  zu  beschreiben,  stachelte  seinen  Eifer  nicht  wenig 
an.  Aber  eine  solche  willkommene  Entdeckung  sollte  ihm  nicht  za 
Theil  werden,  denn  der  Inland -Fluss  erwies  sich  eben  so  sehr  als 
Illusion,  wie  der  grosse  Inland-See. 

Bevor  wir  nun  an  die  Erzählung  der  Forschungsreisen  in 
Australien  während  der  letzten  drei  Jahre  gehen,  wollen  wir  noch 
eine  Bemerkung  vorausschicken.  Australische  Reisebeschreibnngen 
tragen  immer  einen  sehr  monotonen  Charakter  an  sich,  ganz  abge* 
sehen  davon,  dass  man  sich  dabei  in  seinen  Erwartungen  und  Hoff- 
nungen meist  arg  getäuscht  findet.  Die  physische  Gestalt  des  Con- 
tinents  entbehrt  gänzlich  jener  reichen,  mannigfaltigen  Abwechselung, 
wie  sie  uns  in  anderen  Continenten  entgegen  tritt«  Die  Flora  tmd 
Fauna  in  jedem  neuen  Districte  sind  grösstentheils  nur  Wieder- 
holungen von  dem,  was  wir  schon  anderswo  gefundien,  und  jene 
Forscher,  welche  in  bisher  unbesuchte  Gegenden  eindrangen,  sind 
selten  in  der  Lage,  den  Bericht  ihrer  Reise  durch  Aufzählen  hervor- 
ragender Entdeckungen  und  auffälliger ,  Abenteuer  zu  wörzen  und 
anziehend  zu  machen.  Die  Tagebücher  jener  braven  Männer, 
welche  ihr  Leben  dafür  einsetzten,  um  uns  die  Mysterien  von  Central*« 
nnd  Nord -Australien  verkünden  zu  können,  sind  daher,  um^nns 
eines  englischen  Ausdrucks  zu  bedienen,  y^verj  tame  affairs^.  Die 
Vorgänge  des  einen  Tages  gleichen  denen  des  andern,  und  wenn- 
gleich wir  der  edlen  Ausdauer  und  dem  staunenswerthen  Heroismus 
dieser  Reisenden  unsere  volle  Anerkennung  zollen,  so  fehlt  es  doch 
immer  an  jedem  dramatischen  Eindrucke. 

In  Adelaide,  der  Hauptstadt  der  Colonie  Süd-Australien,  leben 
zwei  Engländer,  welche  mit  Glücksgütem  überreiehHch  gesegnet 
sind,  denen  es  aber  dabei  Bedürfniss  ist,  für  patriotische  Zwecke 
Opfer  zu  bringen.  Es  sind  dies  der  Honorable  Mr*  Thomas  Eider, 
Mitglied  des  Oberhauses  des  südaustralischen  Parlaments,  GrosB- 
kaufmann,  Squatter  und  Min(>nbesitzer,  und  Capitain  W.  W«  Hughes, 
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Squatter  und  Inhaber  ergiebiger  Kupferbergwerke«  Diese  beiden 
Herren  rüsteten  auf  ihre  Kosten  eine  Expedition  aus,  welche  die 
Erforschung  der  unbekannten  westlichen  Länderstrecken  Australiens 
bezweckte. 

Der  Oberst  Peter  Egerton  Warburton,  seit  1853  in  der  Colo- 
nie  Süd-Australien  ansässig,  ist  uns  ein  alter  lieber  Bekannter.  Wir 
kennen  ihn  schon  aus  seinen  früheren  wichtigen  Reisen  ins  Innere 
Australiens.  Diesem  verdienstvollen  alten  Herrn  warde  die  Leitung 
der  Expedition  übertragen,  und  in  bessere  Hände  konnte  sie  auch 
nicht  fallen.  Die  Ausrüstung  war  in  jeder  Beziehung  eine  vorzüg- 
liche. Die  beiden  Patrone  des  Unternehmens  gewährten  Alles  mit 
vollen  Händen.  Warburton  wurde  von  seinem  im  Bush-Leben  wohl 
erfahrenen  Sohne  Richard,  ferner  von  J.  W.  Lewis  und  Denis  White 
und  endlich  von  zwei  Afghanen,  mit  Namen  Haleen  und  Siley,  und 
einem  schwarzen  Knaben,  welcher  einem  am  Peake  R«  wohnhaften 
Stamme  der  Eingeborenen  angehörte  und  den  man  Charley  hiess, 
begleitet.  Man  hatte  siebzehn  Kameele  und  war  auf  sechs  Monate 
gut  verpro^dantirt.  Noch  in  letzter  Stunde  entschloss  sich  Warburton 
die  neunzehn  Pferde,  welche  er  ebenfalls  hatte  mit  sich  nehmen 
wollen,  zurückzulassen«  Pferde  zeigen  immer  eine  grosse  Furcht 
vor  Kameelen  und  arbeiten  schwer  mit  diesen  recht  zusammen.  Da- 
gegen sind  Kameele  unabhängiger  vom  Wasser,  sind  ausdauernder, 
unterliegen  weniger  den  schädlichen  Einflüssen  giftiger  Pflanzen, 
wie  sie  im  australischen  Bush  häuflg  vorkommen,  und  schrecken 
endlich  feindlich  gesinnte  Eingeborne  vom  Angriffe  zurück.  Es 
mag  hier  beiläufig  erwähnt  werden,  dass  Mr.  Thomas  Eider  auf 
seiner  grossen  Schafstation  Beltana,  355  Miles  nördlich  von  Ade- 
laide, gegen  sechshundert  Kameele  besitzt,  welche  zwischen  Beltana 
und  Port  Augusta,  wo  es  noch  an  guten  Strassen  fehlt,  als  Last- 
thiere  verwendet  werden,  namentlich  auch  für  den  Transport  der 
Wolle. 

Es  war  bestimmt,  dass  die  Reise  von  Alice  Springs,  einer 
1036  Miles  nördlich  von  Adelaide  und  937  Miles  südlich  von  Port 
Darwin  gelegenen  Station  am  Ueberlandtelegraphen  ausgehen  sollte. 
Warburton  traf  hier  zwar  schon  um  die  Mitte  December  1872  ein, 
allein  er  verschob  den  Aufbruch  ins  westliche  Innere  bis  zum  fünf- 
zehnten April  1873.  Telegraphenbeamte  in  Alice  Springs  hatten 
ihn  nämlich  gewarnt,  vor  Beendigung  des  tropischen  Sommerregens 
die  Reise  anzutreten ,  weil  sonst  die  Kameele  den  noch  stark  er- 
weichten Boden  nicht  passiren  könnten.  Aufi^lligerweise  machte  aber 
diese  Saison  eine  seltene  Ausnahme  und  es  flel  gar  wenig  Regen. 

Der  Reiseplan  war  folgender.  Der  Oberst  wollte  von  Alice 
Springs  aus  seine  Route  in  möglichst  gerader  Linie  auf  Mount  Gould 
richten.    Dies  ist  ein  in  25«  42'  S.  Br.  und  117®  32'  O.  L.  v.  Gr, 
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gelegener  Berg  in  der  Colonie  Weat^Australien,  bis  wohin,  von  der 
westlichen  Meeresküste  ab,  zur  Zeit  die  geographische  Bekanntschaft 
mit  dem  Innern  reichte. .  Von  hier  ab  wollte  er  dem  Flussbette  des 
Murchison  B.,  dessen  Quellen  John  Forrest,  wie  wir  weiter  unter 
sehen  werden,  später  entdeckte,  nachgehen  und  zwar  herab  bis  zu  den 
Geraldine  Bleiwerken»  und  sich  dann  weiter  nach  Geraldtoa,  dem 
Hauptorte  des  Champion  -  Bay  -  Districtes,  und  endlich  nach  der 
266  Miles  südlich  davon  gelegenen  Hauptstadt  der  €olonie  West- 
Australien,  Perth,  begeben.  Sofern  sich  die  Gesellschaft  noch  in 
der  fähigen  Lage  befinden  sollte,  wollte  Warbarton  von  Perth  aus 
—  aber  in  mehr  südlicher  Richtung  —  abermals  über  Land  durch 
den  Westen  nach  Adelaide  zuräckkehren.  Für  den  Fall,  dass  sich 
dieser  Reiseroute  unüberwindliche  Hindemisse  in  den  Weg  stellten, 
beabsichtigte  der  Oberst  eine  nördlichere  Richtung  nach  dem  Oako- 
ver  R.  zu,  in  20*^  40'  S.  Br.  und  120"  40'  O,  L.  v.  6r^  einzu- 
schlagen, in  dessen  Nähe  westaustraliscbe  Squatters  angesiedelt  sind. 

Im  Norden  der  Mac  Donneil  Ranges,  welche  aus  parallel 
laufenden  Höhenzügen  mit  lieblichen  Thalschluchten'  bestehen,  fand 
man  zunächst  gutes  Land,  welche»  sich  für  Weidezwecke  schon  vor- 
theilhaft  verwerthen  Hesse.  Als  man  aber  dieses  Gebirge  passirt 
hatte,  wurde  der  Boden  immer  ärmlicher,  immer  schlechter.  Es 
traten  die  so  gefürchteten  Sandhügel  mit  Spinifex-  {festuca  irritans) 
Bestand  auf,  welche  die  Kameele  ausserordentlich  ermüdeten,  so 
dass  vier  derselben  in  der  Nähe  von  Mpunt  Wedge  davon  liefen, 
ohne  dass  man  im  Stande  war  ihrer  wieder  habhaft  zu  werden. 
Eines  dieser  entwischten  Thiere  wurde  Ende  Juni  am  Wanguanua 
Creek  von  dortigen  Squatters  eingefangen.  Man  musste  sich  also 
von  jetzt  ab  mit  dreizehn  Kameelen  begnügen.  Damach  drang  man 
muthig  vor  so  lange  es  möglich  war«  Allein  der  Muth  ward  zuletzt 
denn  doch  gebrochen,  denn  je  weiter  man  nach  Süden  vorrückte,  desto 
trostloser  und  unpassirbarer  erwies  sich  das  Terrain,  dasselbe  war 
über  alle  Beschreibung  schlecht.  Da  half  kein  Muth,  da  nutzte 
der  eiserne  Wille  unseres  Warburton  wenig.  Er  musste,  zu  seinem 
grossen  Leidwesen  die  südliche  Richtung  verlassen  und  die  vorer- 
wähnte nördliche  einschlagen. 

Aber  auch  hier  ward  es  kaum  besser.  Leiden  und  Beschwerden 
drängten  sich.  Von  den  Mac  Donneil  Ranges  bis  zu  der  frucht- 
baren Gegend  am  Oakover  R.  traf  man  nii^gends  eine  grössere  oder  auch 
nur  kleine  Strecke  Land,  welche  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  r  an  sich 
trug.  Selbstverständlich  fehlte  es  dabei  an  offenem  Wasser.  Man 
grub  wohl  an  fünfzig  Brunnen  und  nur  aus  einem  derselben  Hess 
sich  Wasser  gewinnen.  Hätte  man  nicht  den  schwarzen  Knaben 
Charley  bei  sich  gehabt,  der,  wie  ein  geschickter  Spürhund,  (Brun- 
nen der  Eingeborenen  aufzufinden  wusste ,   so  wäre  die  Gesellschaft 
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unrettbar  verloren  gewesen»  Warburton  stellt  diesem  Knaben  das 
rübmendste  Zeugniss  aus.  —  Man  darf  aber,  um  dies  hier  einzu- 
schalten, auf  solche  Brunnen  und  WasserMcher  der  Eingeborenen 
nicht  allzuviel  Gewicht  legen.  Der  australische  Wilde  wäscht  sich 
nicht  und  kocht  auch  nicht  mit  Wasser;  er  braucht  es  blos  zum 
Trinken.  Daher  reicht  ein  Felsenloch  mit  dreissig  oder  fünfzig 
Gallonen  Wasser  auf  längere  Zeit  für  eine  Anzahl  Eingeborener  hin, 
während  europäische  Reisende  mit  Kameelen  und  Pferden  kaum  für 
ein  Mal  daran  genug  haben*  Auch  pflegen  die  Eingeborenen  ein 
solches  Loch  noch  sorgsam  zu  verdecken,  damit  keine  Verdunstung 
stattfinde. 

Von  Natursch6nheiten  fand  man  auf  dem  ganzen  langen  Wege, 
wenn  man  mit  Mount  Wedge  eine  Ausnahme  macht,  keine  Spur. 
Hier  freilich  fiel  man  in  zwei  reizende  Thalschluchten  ein,  welche 
Warburton  nach  d^a  Namen  seiner  beiden  Patrone  taufte.  Sonst 
überall  die  traurigste  Monotonie:  Sand  wellen,  Stachelschweingras 
(spinifea)^  dOrr  und  ohne  jeden  Nahrungsstoff  und  vom  Yieh  nicht 
gefressen;  und  nur  hier  und  da  Spuren  von  Vegetation,  welche  an- 
zudeuten schienen,  dass  doch  zu  Zeiten  etwas  Regen  falle.  Es  war 
in  der  That  eine  Consequenz  des  Elends  in  allen  Richtungen  und 
in  allen  Verh&ltnissen.  Die  Kameele  fingen  an  Schwäche  zu  zeigen, 
wurden  kreuzlahm  und  steif.  Man  musste,  der  ungeheuren  Hitze 
wegen,  meistens  zur  Nachtzeit  reisen,  und  da  war  es  wieder  schwie- 
rig, Wasser  aufzufinden.  Die  Noth  stieg  einmal  auf's  Höchste,  das 
Leben  der  ganzen  Caravane  stand  auf  dem  Spiele.  Da  rettete 
wieder  Charley.  Er  hatte  sich  auf  mehrere  Miles  von  seinen  Reise- 
gefährten entfernt  und  hatte  Eingeborene  angetroffen,  die  ihn  freundlich 
aufnahmen  uud  ihm  einen  Brunnen  mit  hinrdchendem  Wasser  zeigten« 

Aber  nicht  selten  irrt  der  Mensch,  wenn  er  meint,  das  volle 
Maass  des  Elends  habe  ihn  schon  befallen.  Dies  erfuhren  auch 
unsere  armen  Reisenden,  Die  Kette  ihrer  Leiden  war  noch  nicht 
geschlossen.  Mit  Schrecken  nahm  man  wahr  —  zu  einer  Zeit,  wo 
man  noch  weit  vom  Ziele  der  Reise  entfernt  war,  —  dass  die  auf 
nur  sechs  Monate  bemessenen  Lebensmittel  auf  die  Neige  gingen« 
Da  blieb  nur  ein  Ausweg:  man  musste  ein  Kameel  nach  dem 
andern  abschlachten  und  sich  ausserdem  damit  begnügen,  was  Char- 
lej  mit  seinem  Waddy  (einer  hölzernen  Wurfwaffe  der  Eingeborenen) 
gelegentlich  an  Eidechsen,  Ratten  und  anderem  sonst  in  den  Küchen 
unbekanntem  Wildpret  erlegte.  Um  bei  so  geschwächtem  Zustande 
der  Reisenden  wie  der  Kameele  das  Fortkommen  zu  erleichtem 
und  den  Oakover  R.  zu  erreichen,  musste  alles  Gepäck,  und  leider 
auch  die  Sammlungen,  auf  dem  Wege  zurückgelassen  werden*  Jedes 
noch  so  kleine  Gewicht  beschwerte«  Nur  die  entworfenen  Karten 
und  das  Tagebuch  wurden  gerettet. 

21* 
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In  dieser  jammervollen  Lage  traf  man  endlich  am  zwölften 
December  1873  am  Oakover  R.  ein.  Der  in  Jahren  schon  vorge« 
rückte  Oberst  insbesondere  war  sehr  leidend  und  in  der  letzten 
Zeit  nicht  mehr  im  Stande  gewesen,  sich"  auf  dem  Kameele  aufrecht 
zn  erhalten,  so  dass  man  ihn  darauf  hatte  festbinden  müssen.  Man 
besass  nur  noch  drei  Kameele,  von  denen  aber  wieder  eines,  welches 
überdies  dem  Verenden  nahe  war,  abgeschlachtet  werden  musste. 

Der  Oakover  R.  ist  ein  Nebenfluss  des  De  Grey  R.,  an  wel- 
chem Flusse  die  westaustralischen  Squatters  Grant,  Harper  und 
Anderson,  wie  dem  Obersten  bekannt  war,  Schafherden  weideten. 
Die  Entfernung  von  Alice  Springs  bis  zum  De  Grey  R.  beträgt  in 
der  Luftlinie  tausend  Miles,  und  davon  gehörten  acht  hundert  und 
fünfzig  Miles  -  einer  bisher  unerforschten  Gegend  an. 

Mr.  J.  W.  Lewis  und  ein  Afghane  wurden  nun  auf  den  letzten 
beiden  Kameelen  nach  den  Weidepl&tzen  vorgenannter  HeiTn  abge- 
schickt. Diese  Gegend  lag  aber  —  viel  weiter  als  man  erwartet 
hatte  —  Ittder  noch  gegen  170  Miles  entfernt.  Man  fand  sie 
glücklidierweise*' auf  und  erhielt  Hülfe  und  Beistand  gern  und 
reichlich.  Nach  einer  Abwesenheit  von  sechzehn  Tagen  —  eine 
lange  Zeit  des  Wartens  für  die  armen  Zurückgebliebenen,  welche 
in  den  letzten  fünf  Tagen  nichts  weiter  genossen  hatten,  als  ein 
Stückchen  getrockneten  Kameelfleisches  —  trafen  Lewis  und  der 
Afghane  wieder  im  Lager  ein,  mit  Pferden,  Lebensmitteln  und  was 
sonst  nöthig  war,  vollauf  versehen.    Die  Gesellschaft  war  gerettet! 

Am  11.  Januar  1874  langte  die  ganze  Caravane  auf  der  Schaf- 
station an  und  fand  bei  den  Besitzern  die  liebenswürdigste,  sorg- 
samste Aufnahme  von  der  Welt.  Nach  kurzem  Aufenthalte  begab 
man  sich  dann  nach  Roeburne ,  einem  Städtchen  an  der  durch  ihre 
Ferlfischereien  bekannten  Nicol  Bay  und  zwölf  hundert  Miles  in  ge- 
rader Richtung  nördlich  von  Perth  gelegen«  Von  hier  ab  waren 
die  Reisenden  die  permanenten  Gäste  der  Regierung  der  Colonie 
West  -  Australien  und  wurden  überall  mit  grösster  Auszeichnung 
empfangen.  Die  Weiterreise  ging,  auf  dem  Seewege,  zunächst  nach 
Freemantle,  von  da  nach  der  Hauptstadt  Perth  und  dann  nach 
Albany,  King  George's  Sound,  wo  bekanntlich  die  europäischen  Post- 
dampfer anlegen.  Die  ursprüngliche  Absicht  des  Obersten  Warbur- 
ton, von  Perth  aus,  in  südlicherer  Richtung,  über  Land  durch  den 
Westen  nach  Adelaide  zurückzukehren,  musste  natürlich  jetzt,  wo 
man  keine  Kameele  mehr  hatte,  aufgegeben  werden.  Ueberdies 
waren  die  Reisenden  durch  die  unsäglichen  Leiden  so  mitgenommen, 
dass  sie  eine  zweite  und  wahrscheinlich  nicht  minder  geflihrliche 
Reise  nicht  sofort  wieder  unternehmen  konnten. 

Am  I.April  1874  kehrte  War  burton  mit  seinem  Sohne  Richard 
und  dem  Knaben  Gharley  auf  dem  Postdampfer  Baroda  nach  Ade- 
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zurück  f    wo    er    am  fOnften   desselben   Monats  eintraf»    Die 
a  Mitglieder  der  Expedition  folgten  auf  dem  nächsten  Segel- 
nach.    Am  9.  April  wurde  der  Oberst  mit  seinen  Gefährten 
inem  in  Adelaide  abgehaltenen   und  zahlreich  besuchten  Fest<* 
in  gl&nzendster  und  schmeichelhaftester  Weise  gefeiert*    Das 
stralische  Parlament  hat  ihm  einen  Ehrensold  von  1000  £  be^ 
t    und    seinen    Eeisegeflihrten    halb    so  viel.      Die  Königliche 
rraphische  Gesellschaft  in  London  hat  ihm  die  goldene  Victoria- 
'aille  verliehen.  —  Der  hochbetagte  Oberst  beschloss  nach  dieser 
er  wohl  letzten  Forschungsreise  seinem  Vaterlande  England  nach 
«jähriger  Abwesenheit  einen  letzten  Besuch  zu  machen.    Er  traf 
October  1874  in  London  ein,  wo  er  am  10.  November  vor  der 
val  G^ographical  Society  einen  langem  Vortrag  über  seine  grosse 
ise   hielt.     Wir  verweisen   zum  Schlüsse  auf  die  recht  gelungene 
lotographie  Warburton's   in  der  Leipziger  Illustrirten  Zeitung  Nr« 
»24  vom  15.  August  1874.    Der  Einsender  dieses  Artikels  kennt 
m  Obersten  nicht  nur  persönlich,  sondern  hat  auch  die  Ehre,  ihn 
dter  seinen  Freunden  zu  zählen. 

Hat  diese  Warburton -Expedition  auch  keinen  Erfolg  in  Ent- 
deckung fruchtbarer  Länderstrecken  gehabt,  so  verringert  sich  da- 
durch doch  in  keiner  Weise  das  hohe  Verdienst  der  Eeisenden, 
«velche  ihr  Leben  daran  gewagt  haben,  unsere  geographische  Kennt- 
niss  über  diese  uns  bisher  völlig  unbekannten  Gegenden  zu  erweitem. 
Die  Warburton -Expedition  sollte  anfänglich  ein  Unternehmen  auf 
Kosten  der  südaustralischen  Regierung  sein,  nur  dass  Mr.  Thomas 
Eider  die  Lieferung  der  Kameele  und  die  Bedienung  derselben  auf 
sich  nehmen  wollte.  Man  liess  aber  dies  Project  wieder  fallen  und 
beschloss,  zwei  getrennte  Gesellschaften  auszuschicken.  Die  eine, 
unter  Warburton  gestellt,  rüsteten,  wie  uns  nun  bekannt  ist,  Mr. 
Thomas  Eider  und  Capitain  W.  W.  Hughes  aus,  die  andere  da- 
gegen die  südaustralische  Eegierang.  Beide  hatten  denselben  Zweck, 
d.  i.  die  Erforschung  des  unbekannten  Westens  von  Australien,  nur 
sollte  Warburton  eine  mittlere  Richtung  einschlagen,  und  Gosse,  der 
Leiter  der  zweiten  Reisegesellschaft,  sich  mehr  nach  Süden  zu  halten. 
Damit  kommen  wir  auf  die 

Gosse-Expedition.  Zum  Führer  wurde  der  Regierungs- 
feldmesser W.  C.  Gosse  in  Adelaide,  ein  Sohn  des  dortigen  berühm- 
ten Arztes  Dr«  Gosse,  ernannt,  welcher  zwar  bis  dahin  sich  noch 
nicht  als  selbstständiger  Forscher  versucht,  immerhin  aber  auf  seinen 
häufigen  Berufsreisen  grosse  Erfahrung  im  australischen  Bush-Leben 
g^  ^e.     Es  begleiteten  ihn,   ausser  seinem  Bruder  Henry, 

E.  Berry,  die   beiden  Leute  Nilen  und  Winnal  und 
welche  die  Kameele,  die  der  Honorable  Mr. 
a    liberalster   Weise    zur  freien   Disposition 
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hatte,  bedienen  sollten.  Man  föbrte  auch  eine  Anzahl  Pferde  mit 
sich ,  die  sich  aber  schlecht  bewährten*  Die  Ansrüstung,  vollständig 
bis  ins  Kleinste,  reichte  auf  ein  volles  Jahr  aus. 

Gosse  trat  am  21.  April  1873,  ebenfalls  von  Alice  Springs 
ans,  die  Beise  in  der  Bichtung  auf  die  Bejnolds  Banges,  welche 
nach  Nordwest  zu  laufen,  an.  Hier  war  ein  Weiterkommen  vorlftnfig 
unmöglich.  Alle  Versuche,  in  westlicher  und  südwestlicher  Bichtung 
sich  Bahn  zu  brechen,  blieben  erfolglos,  und  Gosse  musste  sich 
mehrere  Miles  wieder  zurückziehen.  Dann  erst  gelang  es  ihm,  auf 
ungefähr  dreissig  Miles  nach  Südwest  vorzugehen.  Hier  stiess  er 
auf  den  von  Ernest  Giles  auf  seiner  früheren  ersten  Beise  entdeckten 
Lake  Amadeus,  über  welchen  dieser  Forscher  mit  seinen  Pferden 
nicht  hatte  hinwegkommen  können,  und  passirte  ihn.  Gosse  zog  in 
fast  südlicher  Bichtung  hundert  und  dreissig  Miles  weiter  und  kam 
dabei  in  25^  21'  8.  Br.  und  131^  14'  O.  L.  v.  Gr.  auf  einen  Fels- 
block  von  ungeheurem  Umfange.  Dieser  aus  einer  soliden  Masse 
bestehende  Koloss  hatte  eine  Länge  von  zwei  Miles  und  eine  Breite 
von  einer  Mile  und  war  elfhundert  Fass  hoch.  Aus  seiner  Mitte 
floss  wunderbarer  Weise  von  oben  herab  eine  Quelle.  Gosse  taufte 
dieses  auffällige  Naturwunder  „Ayres  Bock**,  zu  Ehren  des  Hono* 
rable  Sir  Henry  Ayres  in  Adelaide. 

Unser  Beisender  konnte  von  hieraus  zwei  hohe  Gebirgszüge 
überschauen,  von  denen  der  eine,  welcher  nach  Südost  strich,  nach 
dem  jetzigen  Gouverneur  der  Colonie  Süd- Australien ,  Mr.  Anthony 
Musgrave,  den  Namen  Musgrave  Banges  erhielt,  während  der  andere 
nach  Süd  und  Südwest  lief  und  nach  dem  damaligen,  aber  jetzt  ab* 
getretenen  Attorney  General,  Mr.  Charles  Mann,  Mann  Banges 
benannt  wurde.  In  diesem  letzteren  Gebirge  fand  Gosse  eine  vor- 
zügliche Gegend.  Der  Boden  war  reichlich  begrast  und  an  Wasser 
fehlte  es  keineswegs.  Aber  die  Herrlichkeit  dauerte  leider  nicht  lange; 
die  Sandhügel  mit  dem  verwünschten  Stachelschweingras  stellten 
sich  bald  wieder  ein,  und  zwar  in  so  schlimmer  Weise,  däss  das 
Fortkommen  fast  zur  Unmöglichkeit  wurde."  Auch  Wasser  fing  an 
gänzlich  zu  fehlen,  und  das  zu  einer  Zeit,  wo  der  Hochsommer  seine 
Gluthstrahlen  auf  die  Beisenden  und  die  Thiere  —  die  Pferde  konnten 
voc  Ermattung  nicht  weiter  —  erbarmungslos  herabsandte.  Gosse 
musste  sich  ungern  zm*  Umkehr  entschliessen.  Der  entfernteste 
westliche  Punkt,  welchen  er  erreichte,  lag  in  26^  32'  S*  Br.  und 
126^  59'  O,  L.  V.  Gr.,  also  nur  erst  zwei  Grade  auf  westaustralischem 
Gebiete.  Man  hatte,  ohne  die  Windungen  und  Krümmungen  in 
Bechnung  zu  ziehen,  ungefähr  sechshundert  Miles  zurückgelegt.  Die 
Beisegesellschaft  traf  am  20.  December  1873  wieder  bei  der  Station 
Charlotte  Waters  am  Ueberlandtelegraphen,  804  Miles  nördlich  von 
Adelaide,   dn  und   am  28.  Januar  1874   in  Adelaide   selbst.      Die 
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Kameele    mit    ihren    Führern  waren    in    Fmnis   Springs  znrückge- 
blieben. 

Die  Warbnrton^sche  Expedition  war  lange  ansgeblieben.  Die 
sedis  Monate,  auf  «reiche  die  Lebensmittel  ausreichten,  waren  längst 
verstrichen  und  noch  immer  traf  keine  Kunde  ein.  Man  wurde  all- 
gemein besorgt,  zumal  da  der  anderweit  bekannte  Andrew  Hume 
—  er  wollte  den  Schwager  und  das  Tagebuch  von  Leichardt  unter 
den  Eingeborenen  aufgefunden  haben  —  die  Lüge  verbreitete,  er 
habe  im  fernen  Nordwesten  eine  Anzahl  Kameele,  welcher  der  War- 
burton  Expedition  angehört  hatten,  in  der  Wildniss  angetroffen*  Da 
beschloss  Mr.  Thomas  Eider,  schleunigst  eine  leicht  equipirte  Ge- 
sellschaft auszurüsten  und  dem  Oberst  Warburton  nachzuschicken. 
Zum  Führer  ernannte  er  einen  Miuin,  der  allgemein  als  ein  ganz 
vorzüglicher  Bushmail  galt.  Es  war  dies  John  Koss,  welcher  seit 
Jahren  auf  den  grossen  Viehstationen  des  Thomas  Eider  angestellt 
war  und  der.  von  da  aus  schon  so  manche  vortheihafte  kleine  Aus- 
flüge in  die  unbekannten  Umgebungen  gemacht  hatte.  Ross  war 
mit  der  Ausrüstung  fertig  und  stand  auf  dem  Punkte  abzureisen, 
als  am  16.  Februar  1874  mit  dem  Fostdampfer  Baroda  die  Nach- 
richt von  West-AustraUen  eintraf,  dass  Warburton  endlich  am  Oako- 
ver  B.  angelangt  sei.  Damit  war  selbstverständlich  die  Reise  des 
John. Boss  unnöthig  geworden« 

Wir  wissen,  dass  Warburton  den  Auftrag  hatte,  seine  Richtung 
womöglich  auf  Ferth  zu  nehmen,  dagegen  war  er  aus  bekannten 
Gründen  am  Oakover  R.,  also  elf  Breitegrade  nördlicher,  angekom- 
men. Die  eigentliche  Aufgabe  seiner  Reise  war  also  nicht  gelöst. 
Thomas  Eider  entschloss  sich  kurz.  Schon  am  nächsten  Tage,  am 
17«  Februar,  fragte  er  telegraphisch  bei  Ross  an,  ob  er  geneigt 
sei,  eine  Forschungsreise  durch  den  Westen  in  gerader  Linie  auf 
Perth  auszuführen.  Die  Aoitwort  lautete  bejahend.  Damit  kommen 
wir  auf  die 

Boss-Expedition,  deren  s&mmtliche  Kosten  wieder  von 
Thomas  Eider  getragen  wurden.  Ross  ward,  ausser  von  seinem  Sohne 
AJick,  von  A.  Smith,  drei  Afghanen  und  einem  Eingeborenen,  von 
Strangways  Springs  am  Ueberland-Telegraphen,  begleitet.  Man  be« 
sass  zwölf  Pferde  und  sechszehn  Kameele,  und  die  Ausrüstung  begriff 
Alles,  was  Ross  verlangt  hatte,  reichlich  und  gut. 

Die  Reise  nahm  am  20.  März  1874  vom  Peake  Flusse  aus 
am  Ueberland-Telegraphen,  sechshundert  und  sechsunddreissig  Miles 
nördlich  von  Adelaide,  ihren  Anfang.  Von  Emma  Creek,  schon 
ziemlich  westlich  vom  Peake  R.,  erhielt  Thomas  Eider  folgendes 
vom  24.  April  datirtes  Schreiben:  »Ich  habe  viel  Zeit  verloren« 
Ich  fand  zu  grosse  Schwierigkeiten  im  Fortkommen,  so  dass  ich 
jetzt  fürchte,    meine  Vorräthe  werden   nicht  mehr  für  uns  Alle  bis 
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Perth  ausreichen.  Dies  veranlasst  mich,  A.  Smith,  zwei  Afghanen 
und  den  Eingeborenen  mit  zwölf  Kameelen  und  zwei  Pferden  zurück- 
zuschicken. Es  werden  mich  also  nur  mein  Sohn  und  der  Afghane 
Kamran  begleiten,  und  wir  nehmen  zehn  Pferde  «und  vier  Kameele, 
mit  Lebensmitteln  auf  acht  Monate,  mit  uns*  Ich  versuchte  von 
meinem  Lagerplatze  in  27®  58'  18"  S.  Br.  und  133®  48'  O.  L.  v.  Gp. 
aus  eine  stidliche  Richtung  mit  steter  Anlehnung  nach  Westen,  so 
viel  es  nur  das  dichte  Mulga  Scrub  (Akazien -Dickicht)  gestattete, 
allein  es  war  nicht  möglich,  vorzudringen.  Ich  wiederholte  diese 
Versuche  immer  von  Neuem,  bis  ich  zuletzt  in  die  Nähe  von  Gosse'a 
Beute,  den  Alberga  herunter  kam.  Wasser  ist  «ine  Seltenheit  und 
dabei  noch  sehr  schwer  aufzufinden.  Regen  von  irgend  welcher 
Bedeutung  muss  lange  nicht  gefallen  sein.  Ich  habe  indess  den 
Muth  und  die  Hoffnung  keineswegs  verloren  und  werde  Alles  auf* 
bieten,  den  Zweck  meiner  Reise  auszuführen.^ 

John  Boss.^ 

Diese  Nachricht  lautete  zwar  wenig  ermuthigend,  doch  dachte 
sich  wohl  Niemand,  dass  Mr.  Thomas  Eider  schon  am  8.  August 
von  John  Ross  folgende  telegraphische  Depesche  von  der  Station 
Beltana  aus  erhalten  würde:  „Wir  sind  gestern  Abend  hier  wieder 
eingetroffen.  Das  in  den  Gegenden,  welche  ich  zu  bereisen  hatte, 
überall  fehlende  Wasser  hat  meine  Rückkehr  nothwendig  gemacht.  Wir 
waren  verschiedene  Male  vier  und  fünf  Tage  ohne  einen  Tropfen 
Wasser.  Die  gewaltige  Ausdehnung  des  Mulga -Dickichts  und  das 
viele  todte  Unterholz  verhinderten  uns  nach  Wasser  zu  suchen.  Der 
entfernteste  Punkt,  welchen  wir  erreichten,  liegt  in  30®  25'  S.  Br* 
und  131®  56'  0.  L.  v.  Gr.  —  also  fast  noch  drei  Breitegrade  auf 
südaustralischem  Gebiete.  —  Eingeborene  haben  wir  wenig  gesehen 
und  die  wir  sahen,  hielten  keinen  Stand,  sondern  liefen  scheu  davon« 
Die  Gegenden,  durch  welche  wir  kamen,  trugen  folgenden  Charakter: 
hohes,  offenes,  wellenförmiges  Tafelland,  dichtes  Mulga -Gestrüpp, 
offener  gut  begraster  Wald,  offene  wellenförmige  Ebenen  mit  gutem 
Graswuchs  und  Sandhügel  von  massiger  Ausdehnung/ 

Auf  die  gleichmässige  Anfrage,  was  er,  Ross,  jetzt  zu  thun 
habe,  telegraphirte  Mr«  Eider  zurück,  dass  die  Expedition  sich  so- 
fort aufzulösen  habe.  Ross  war  also  nur  hundert  und  vierzig  Miles 
nach  Westen  zu  vorgedrungen  und  hatte  sich  dabei  der  Höhe  der 
grossen  australischen  Bucht  bis  auf  ungefähr  fünf  und  sechszig 
Miles  genähert.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  es  dem  aus- 
gezeichneten Forscher  Ernest  Giles  später  allerdings  gelang,  die 
Mulga-Scrab-Wüste,  welche  Ross  zur  Umkehr  zwang,   zu  passiren. 

Wir  wollen  jetzt  die  Einzelheiten  der  Reise,  nach  dem  Tage- 
buche des  John  Ross,  erzählen.  Wie  trocken  auch  die  Leetüre 
sein  mag,   ohne  hervorragende  Momente,  welche   unser  besonderes 
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InteresBe  waebrafeD)  so  lehrt  sie  nun  doch  in  eclatanter  Weise,  mit 

welchen  unendlichen  Mühen,  Strapazen,  Entbehrungen  und  Gefahren 

eine  Reise    in    den  unbekannten   australischen  Bash   verbunden  ist. 

^Am  17.  Februar  1874^,  erzählt  Boss,    ^ wurde   ich  telegraphisch 

benachrichtigt,   dass  Warburton  in  West-Australien    eingetroffen  sei. 

Ich  übernahm  es  nun,   eine  Forschungsreise  durch  den  Westen,  in 

der  Richtung  auf  Ferth,  auszuführen«    Ich  bildete  am  Neales  R*  in 

27^  47'  S.  Br.   bis  zum  17.  M&rz  vorläufig   ein  Lager,   theils  um 

weitere  Yorräthe  von  Beltana  aus  abzuwarten,  theils  um  Fleisch  für 

die  Reise  zu  trocknen.   Während  dieser  Zeit  machte  ich  Exeursionen 

westlich  vom  Neales  R.  und  überzeugte  mich   dabei  von  der  Frost- 

losigkeit  dieser  Gegend.     Es  wurde  mir  bald   klar,  dass  es  am  ge- 

rathensten  sei,  zunächst  dem  Peake  R.  zu  folgen*    Darin  bestärkten 

mich  die  Aussagen  eines   intelligenten  Eingeborenen  am  Neales  R, 

Dieser    versicherte    mir,    dass    in   einem   südlichen   Nebenflusse   des 

Peake,  welchen  der  Reisende  Babbage  den  Lora  Creek  benannt  hat, 

reichlich  Wasser  ezlstire  und  dass  ich,  nicht  weit  davon,  auf  grosse 

ßunamibäume  und  mehrere  Quellen,  und  dann  auf  eine  sandhügelige 

Gegend,  aber  gut  bewässert,  stossen  werde.    Ich  beschloss  also,  eine 

mittlere   Richtung,    d.  i.  zwischen  der  Gosse -Route  im  Nordwesten 

und  der  von  Eyre  und  Forrest  an   der  Meeresküste,  einzuschlagen. 

Bevor  ich  den  Neales  R.  verliess,  stellte  sich  leider  heraus, 
dasB  die  letzte  Sendung  Rindfleisch  vom  Peake,  in  Folge  der  grossen 
Hitze,  ungeniessbar  geworden  war.  Ich  musste  also  frisches  kommen 
lassen,  und  während  dieser  Zeit  verlegte  ich  mein  Lager  nach  Co« 
tanaranna,  wie  ein  grosses  Wasserloch  am  Lora  Creek  heisst,  sechs 
und  dreissig  Miles  von  Monnt  Kingston,  wo  es  vortreffliches  Futter 
für  meine  Pferde  und  Kameele  gab.  Wir  verweilten  hier  vom  19. 
bis  zum  27.  März,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  die  Gegend  am 
Peake  und  am  Lora  bald  ein  wichtiger  Weidedistrict  werden  wird. 

Als  wir  nun  Alle  zusammen  waren,  verlieseen  wir  am  27.  März 
Co  tanaranna,  um  den  Lora  Creek  bis  zu  seinem  Ursprünge  zu  ver- 
folgen. Wir  passirten  dabei  zwei  Gebirge,  nach  Südost  und  nach 
Nordwest  streichend  und  fünf  und  zwanzig  Miles  von  einander  ent- 
fernt. Dazwischen  breitete  sich  eine  offene  wellenförmige  Ebene 
ans,  gut  begrast  und  mit  einigen  trockenen  Creeks,  welche  mit 
Gummi-  und  Mulga-Bäumen  besetzt  waren.  Bis  wir  das  Ende  des  Lora 
erreicht  hatten,  fanden  wir  überhaupt  guten  Graswuchs  vor,  und 
Kftnguruh  und  anderes  Wild  waren  in  Menge  vorhanden.  Einge- 
borene zeigten  sich  nirgends,  und  eben  so  wenig  entdeckten  wir 
Stellen  mit  permanentem  Wasser.  Jetzt  aber  stiesscn  wir  auf  dichtes 
Mulga-Scrub,  in  welches  wir  uns  vergeblich  einzudringen  bemühten. 

Wir  verlegten  unser  Lager  an  den  Nordarm  des  Peake,  und 
zwar  an  ein  kleines  Wasser,  welches  ich  in  einem  der  einmündenden 
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Creeks  entdeckte  und  das  wohl  anf  acbt  Tage  für  uns  ausreichte. 
Ich  versuchte  von  Südost  nach  Nordwest  vorzuschreiten,  allmn  das 
dichte,  undurchdringliche  Scruh,  wo  Wasser  gänzlich  fehlte,  erlaubte 
es  nicht.  Um  zu  verhüten,  dass  wir  zum  Lora  Creek  und  zu 
unserm  letzten  Wasserplatze  zurückkehrten,  bot  ich  Alles  auf,  in  das 
Scrub  einzudringen ;  allein  je  weiter  wir  kamen,  desto  dichter  wurde  es 
und  alle  unsere  Anstrengung  war  vergebliche  Mühe. 

Ich  und  ein  Afghane  mit  zwei  Kameelen  recognoscirten  nim 
und  trafen  dabei  zwei  Eingeborene  an,  welche  uns  ein  wenig  Wasser 
in  einem  Felsen  zeigten.  Als  wir  dann  ins  Scrub .  wollten ,  suchten 
sie  uns  durch  allerlei  warnende  Zeichen  verstehen  zu  geben,  dass 
wir  von  diesem  Vorhaben  ablassen  sollten.  Unsere  Versuche,  die 
wir  immer  wieder  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  erneuerten, 
ins  Scrub  zu  gelangen,  blieben  denn  auch  erfolglos,  und  der  Blick 
nach  Nordost,  welchen  wir  von  einer  Höhe  aus  gewannen,  war 
wahrhaft  abschreckend.  Da  auch  die  Kameele  ermüdeten,  so  mussten  wir 
zum  Lager  zurückkehren,  wo  das  Wasser  schon  fast  verschwunden  war. 

Schon  am  nächsten  Tage  wurden  wieder  zwei  Partien  ausge- 
schickt, um  nach  Wasser  zu  suchen.  Aber  erst  am  zweiten  Tage  fand 
man  wenigstens  so  viel,  um  damit  zwei  Säcke  zu  füllen.  In  offener, 
gut  begraster  Gegend  sah  man  zwar  zahlreiche  Känguruhs  und  Emus, 
allein  „water  was  the  want  and  the  mystery.^ 

Ich  musste  mich  nunmehr  doch  entschliessen,  nach  unserm  letzten 
Wasserplatz  am  Lora  Creek  zurückzukehren.  Zugleich  hielt  ich  es  itir 
gerathen,  unsere  Keisegesellschaft  zu  verringern«  Ich  entliess  also 
A.  Smith,  zwei  Afghanen  und  den  Eingeborenen  mit  zwei  Pferden 
und  elf  K^meelen,  und  schickte  solche  Gegenstände  zurück,  die  wir 
entbehren  konnten.  Es  blieben  bei  mir  mein  Sohn  Alick  and  der 
Afghane  Kamran,  und  wir  hatten  zehn  Pferde  und  fünf  Kameele, 
sowie  Provision  auf  acht  Monate.  Ich  begab  mich  nun  zunächst  auf 
das  westlich  gelegene  Gebirge  zu.  Nirgends  fand  ich  Wasser,  überall 
die  grösste  Dürre,  und  so  blieb  es  auch  am  zweiten  Tage,  so  dass 
ich  nach  Lora  Creek  zurückkehren  musste,  wo  ich  nur  noch  wenige 
Zoll  Wasser  im  Pfuhle  vorfand.  Ich  recognoscirte  weiter  und  war 
die  ersten  beiden  Tage  ohne  Wasser*  Am  dritten  traf  ich  zwei 
Eingeborene  an,  welche  mich  zu  einem  Wasser  führen  wollten, 
welches  aber,  als  wir  hinkamen,  ausgetrocknet  war.  Erst  am  fol- 
genden Tage  zeigten  sie  mir  einen  andern  Brunnen,  in  welchem 
sich  ein  wenig  Wasser  befand.  Hier  sah  ich  mehr  denn  zwanzig 
harmlose  Eingeborene,  die  ein  ganz  erbärmliches  Aussehen  hatten. 
Nachdem  ich  dann  noch  mehrere  Tage  lang  vergeblich  nach  Wasser 
umhergesucht,  sah  ich  mich  wieder  gezwungen,  zum  Lager  am  Lora 
Creek  umzukehren.  Ich  verlegte  jetzt  mein  Lager  fünf  und  dreissig 
Miles   weiter   den   Lora  Creek  hinunter  zu  einem   dortigen  kleinen 
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Wasser^  um  von  da  aus  die  westliche  Richtung  möglich  zu  machen, 
allein  ich  wurde  überall  zurückgetrieben.  Da  beschloss  ich,  mein 
Lager  wieder  in  Cotanaranna  aufzaschlagen,  um  von  da  aus  soweit 
südlich  zu  gehen,  als  nöthig  war,  um  möglicherweise  die  westliche 
Wüste  zu  umgehen." 

Wir  glauben,  dass  es  für  unsere  Leser  genügen  wird,  wenn 
wir  den  weiteren  langen  Bericht  im  Tagebuche  nur  im  Auszüge  mit- 
theilen. Ist  es  doch  immer  nur  derselbe  rothe  Faden,  welcher  sich 
durchzieht:  kein  Wasser,  keine  Möglichkeit  nach  Westen  vorzudringen, 
—  freilich  traurig  genug  für  unsern  unermüdlichen  Boss,  aber  für 
femstehende  Leser  doch  zu  wenig  anziehend  noch  sonst  belehrend. 
Man  zog  also  wieder  nach  Cotanaranna,  um  von  da  ab  nach  Süden 
vorzugehen.  Man  hatte  dabei  zunächst  eine  offene,  steinige  Ebene, 
völlig  wasserlos  und  mit  nur  geringer  Vegetation,  zu  passiren.  Die 
Gegend  wurde  aber,  so  wie  man  vorrückte,  besser,  und  man  üand 
auch  gelegentlich  ein  wenig  Wasser  auf.  Ein  mit  Gummibäumen 
besetzter  Creek  ward  verfolgt,  zu  dessen  beiden  Seiten  sich  zwar 
offener,  gut  begraster  Wald  ausbreitete,  der  aber  sonst  trocken  lag. 
Der  Creek  nahm  hohe  Ufer  an  und  erweiterte  sich  bis  auf  hundert  und 
nach  und  nach  bis  auf  dreihundert  Yards,  blieb  jedoch  dabei  immer 
trocken,  bis  er  zuletzt  in  29^  45'  S.  Br.  und  133®  60'  0.  L.  v.  Gr.  in 
einen  Salzsee  mündete«  Derselbe  hatte  eine  Länge  von  neun  Miles, 
war  aber  zur  Zeit  nur  ein  und  eine  halbe  Mile  lang  und  anschei- 
nend sehr  tief.  An  seinen  Ufern  zog  sich  ein  dichter  Wald  von 
hohen  Theebäumen  herum,  im  Uebrigen  umgaben  den  See  hohe 
Sandhügel,  sehr  gut  begrast  und  mit  Akazien,  Sandelholz  und 
schwarzer  Eiche  beetanden,  so  dass  also  kein  Abfluss  vorhanden  war. 
Unzählige  Schwäne  und  Enten  schwammen  darauf. 

Ganz  in  der  Nähe  des  Creek,  wo  dieser  in  den  See  einfällt, 
befand  sich  ein  grosser  Teich,  dessen  Wasser  gerade  nicht  sehr  salzig 
war,  indess  doch  von  dem  Pferden  und  Kameelen  verschmäht  wurde. 
Trinkbares  Wasser  fand  man  in  einem  Brunnen  der  Eingeborenen 
nicht  weit  davon.  Tagelang  wurde  nun  wieder  recognoscirt,  um 
Wasser  aufzufinden,  allein  ohne  allen  Erfolg,  wenngleich  man  zum 
Theil  sehr  gut  begraste  Gegenden  antraf.  Man  musste  sich  beeilen, 
den  Lake  Phillipson,  wie  Ross  obigen  See  benannte,  zu  erreichen, 
denn  die  durstigen  Pferde  waren  „mad  for  water^.  In  der  folgen- 
den Nacht  fiel  endlich  ein  wenig  Eegen,  und  darauf  hin  brach  man 
des  Morgens  mit  dem  Lager  auf  und  zog  fort,  doch  nur  um  gleichen 
Leiden  entgegen  zu  gehen.  Zwar  wurde  die  Gegend,  nach  Westen 
zu  offener,  aber  kein  Tropfen  Wasser  zeigte  sich,  um  weitere  Vorreisen 
unternehmen  zu  können.  Man  entdeckte  zuletzt  einen  Damm  der  Ein- 
geborenen mit  wenig  Wasser  und  schlug  hier  das  Lager  auf. 

Eoss   ging  jetzt   auf   eine  Excursion   von  fünfzig  Miles  Länge 
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nach  SQden  za,  in  ziemlich  gerader  Linie  auf  Fowler's  Bay«  Alle 
Richtungen  wurden  dahei  versucht,  aber  immer  schallte  dasselbe 
Echo:  kein  Wasser;  Er  kam  dabei,  aufifUliger  Weise,  wieder  auf 
ausgezeichnete  Gegenden  mit  schönstem  Graswuchs.  Letzterer  konnte 
sich  wohl  nur  behaupten,  weil  zur  Nachtzeit  und  am  Morgen  starker 
Nebel  und  Thau  fielen.  Die  vorkommenden  Claypans,  d.  i.  Ver- 
tiefungen im  Thonboden,  ThonlOcber,  sowie  die  Pfuhle  und  Salz- 
seen waren  vollständig  ausgetrocknet  und  Graben  half  auch  nichts. 
Die  Pferde  waren  j&mmerlich  daran  und  wollten  nicht  mehr  fressen. 
Boss  muBste  zum  Lager  zurück.  Alick  und  £[anu'an  hatten  unter- 
dess  den  Damm  der  Eingeborenen  erweitert  und  mit  Zweigen  be- 
deckt um  das  Verdunsten  des  Wassers  zu  verhüten.  Die  durstigen 
Pferde  konnten  ihren  brennenden  Durst  stillen.  Man  überzeugte 
sich  am  nächsten  Morgen,  dass  das- Wasser  im  Damm  nur  noch  fcir 
drei  Tage  ausreichte«  Boss  und  Alick  erneuerten  mit  frischen  Pfer- 
den die  Forschungen,  kehrten  aber  mit  demselben  traurigen  Besultate 
zum  Lager  zurück.  Es  war  jetzt  im  Damm  gerade  nur  noch  Wasser 
genug,  um  drei  Pferde  damit  zu  versorgen.  Da  blieb  nichts  Anderes 
übrig  als  aufzupacken  und  nach  Lake  Phillipson  zurückzukehren.  Man 
erreichte  ihn  in  drei  langen  Märschen,  ohne  unterwegs  irgend  wel- 
ches Wasser  anzutreffen.  Der  Brunnen  der  Eingeborenen  daselbst 
musste  aber  erst  erweitert  und  vertieft  werden,  bis  man  den  Pferden 
Wasser  geben  konnte.  Die  Rameele  waretf  schon  zwölf  Tage  ohne 
dasselbe  gewesen.  Alle  weiteren  Forschungen  von  hier  aus,  namentlich 
auch  nach  Südost  zu,  hatten  denselben  schlechten  Erfolg.  Da  fing 
das  Wasser  im  Brunnen  an  salzig  zu  werden,  der  damit  bereitete 
Thee  konnte  nicht  mehr  genossen  werden.  Man  musste  sich  auf 
ein  früheres  Lager  No.  22  zurückziehen,  wo  das  Wasser  aber  eben- 
falls bis  auf  ein  Geringes  eingetrocknet  war.  „Alle  meine  Hoff- 
nungen^, schliesst  Boss,  „waren  jetzt  zu  Ende.  Ich  musste  meine 
Beise  aufgeben  und  nach  Beltana  zurückkehren." 

Das  war  das  klägliche  Besultat  einer  Expedition,  welche  unter 
der  Führung  eines  Mannes  stand,  wie  Boss  ist,  von  der  man  so 
grosse  Dinge  erwartet  hatte.  Wir  glauben  aber,  der  Meinung  Anderer 
gegenüber,  die  Ansicht  vertreten  zu  können,  dass  Boss  seine  volle 
Schuldigkeit  gethan  hat,  und  nur  den  Unmöglichkeiten  gegenüber, 
weiter  vordringen  zu  können,  zur  Umkehr  gezwungen  war. 

Giles-Expeditionen.  Ernest  Giles  trat  seine  erste  Beise 
ebenfalls  in  den  unbekannten  Westen  Australiens  —  er  wollte  die 
Quellen  des  Murchison-Biver  erreichen  —  mit  seinem  Freunde  Car- 
michael  und  Alexander  Bobinson  am  23.  August  1872  von  Cham- 
bers Pillar  aus,  in  24°  51'  sildl.  Er.  und  138M8'  östl.  L.  v.  Gr., 
an.  Es  ist  dies  bek^ntlich  eine  von  dem  berühmten  Beisenden 
John  Mc.  Douall   Stuart   entdeckte    merkwürdige   Säule.      Aus   der 
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Mitte  eines  angef&hr  achtzig  Fuss  hohen  nnd  aus  weichem  weissen 
Sandsteine  bestehenden  Piedestals  steigt  das  säulenförmige  Gebilde, 
ebenfalls  aus  diesem  Sandsteine,  der  sich  aber  in  den  letzten  dreissig 
Fuss  roth  färbt,  hundertundfiinfzig  Fuss  empor.  Stuart  benannte 
dies  Naturwunder  nach  seinem  Freunde  und  Gönner  John  Chambers, 
welcher  die  Kosten  seiner  Beise  bestritt.  Die  kleine  Reisegesell- 
schaft drang  nur  bis  24^  32/  südl.  Br.  und  129®  38'  östl.  L.  v«  Gr., 
also  noch  nicht  ganz  bis  an  die  westanstralische  Grenze,  vor.  Wir 
haben  Über  diese  interessante  Reise  bereits  in  Band  VIII.  S.  95 
dieser  Zeitschrift  berichtet.     Die  wichtigsten  Momente  waren: 

1)  Die  Entdeckung  eines  mächtigen  Gebirges  in  25®  30'  südl. 
Br.  und  130®  östl.  L.  v.  Gr.,  das  eigentlich  aus  drei  parallel  von 
Osten  nach  Westen  laufenden  Zügen  besteht  und  auf  dem  sich  ein 
hoher  Peak,  den  Giles  „Mount  Musgrave^  benannte,  sechzehnhnndert 
Fuss  über  seine  Umgebung  erhebt.  Giles  taufte  dies  Gebilde  mit 
„Liebig  Mountains*^. 

2)  Die  Entdeckung  eines  Salzsees  von  gewaltigem  Umfange  in 
24®  40'  südl.  Br.  und  130®  östl.  L.  v.  Gr.,  welcher  „Lake  Amadeus" 
benannt  wurde.  Derselbe  lag  zur  Zeit  zwar  trocken,  war  aber 
immer  noch  so  morastig,  dass  er  sich  ohne  grosse  Gefahr  für  die 
Pferde  nicht  passiren  Hess. 

Damit  die  Lebensmittel  noch  auf  längere  Zeit  hinreichten, 
wurde  beschlossen,  den  Alexander  Robinson  zurückzuschicken.  Man 
wollte  einen  Creek  aufsuchen,  welcher  in  den  Fincke-River  mündete, 
und  diesem  hätte  Robinson  dann  nachzugehen.  Allein  da  erklärte 
plötzlich  Carmichael,  dass  er  ebenfalls  Willens  sei  umzukehren  und 
Hess  sich  durch  nichts  von  diesem  seinen  Beschlüsse  abbringen. 
Giles  ward  damit  also  gezwungen,  seine  Weiterreise  aufzugeben, 
nnd  die  Gesellschaft  traf  am  18.  November  wieder  bei  Chambers 
Pillar  ein. 

Giles  trat  seine  zweite  Entdeckungsreise  in  den  unbe^ 
kannten  Westen  Australiens  im  August  1873  von  der  Station  Peake 
ans  am  Ueberlandtelegraphen  an.  Es  begleiteten  ihn  vier  Weisse 
und  er  hatte  fünfundzwanzig  Pferde  zu  seiner  Verfügung«  Die 
Mandvorrfithe  waren  auf  ein  Jahr  bemessen.  Die  Kosten  der  Aus- 
rüstung wurden  theils  aus  Sammlungen  des  Regierungsbotanikerß 
Dr.  Müller  in  Melbourne  bestritten,  fheils  von  der  südaustralischen 
Regierung  übernommen.  Giles  folgte  zunächst  der  Retseroute  des 
W.  0.  Gosse,  bis  er  an  die  Stelle  kam,  wo  dieser  sein  Hauptdepot 
hatte.  Alle  Versuche  von  hier  aus  nach  Westen  vorzudringen, 
blieben  vergebliche  Mühe,  und  er  schlug  eine  mehr  nördliche  Rich- 
tung ein.  Hier  entdeckte  er  ausgezeichnetes  Land  von  ziemlichem 
Umfange,  mit  gutem  Grasbestande  und  mit  Wasser  vollauf  versehen. 
158   Miles  von  Gosse's  Depot,  nahe  an  der  Grenze  von  Süd-  und 
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West* Australien ,  stiess  er  auf  einen  See,  welcher  frisches  Wasser 
enthielt.  Ebenen  wechselten  hier  mit  Höhen  ab,  von  denen  per- 
manente Quellen  herabrieselten. 

Leider  war  aber  auch  dies  wieder  nur  eine  schöne  Landinsel, 
welche  ringsum  von  Wüsten  der  traurigsten  Art  umschlossen  wurde. 
Giles  bot  seine  ganze  Kraft  auf,  in  diese  einzudringen ,  und  er  er- 
reichte einen  Punkt,  der  100  Miles  von  seinem  letzten  WasserplatSe  und 
120  Miles  von  Mount  Mc.  Kellar  entfernt  war.  Das  westliche  Ende 
von  Giles'  Heise  lag  in  125^  östl.  L.  v.  Gr.  Von  den  fünfundzwanzig 
Pferden,  welche  er  im  Anfange  besass,  waren  nicht  weniger  als 
neun  in  den  WUsten  umgekommen,  und  mehrte  mussten  noch  ge- 
schlachtet werden.  Auch  ein  Menschenleben  ging  dabei  bedauer- 
licher Weise  zu  Grunde:  Giles  war  mit  seinem  Gefährten  Gibson 
ausgezogen  um  zu  recognosciren,  und  dabei  crepirte  das  eine  Pferd. 
Giles  liess  nun  Gibson  reiten,  während  er  selbst  durch  dichtes  Stachel- 
schweingras, welches  ihm  bis  an  die  Brust  reichte,  zurückwanderte. 
Beide  wollten  sich  bei  Mount  Kellar  zusammen  finden,  allein  Gibson 
kam  nicht  wieder  zum  Vorschein.  Die  Expedition  traf  am  13.  Juli 
1874  bei  der  Station  Charlotte  Waters  am  Ueberlandtelegraphen,  800 
Miles  nördlich  von  Adelaide,  wieder  ein. 

Die  dritte  Giles-Expedition.  Von  der  grossen  australi- 
schen Bucht  aus,  deren  Ktistengegenden  Squatters  angefangen  haben 
mit  Vieh  zu  beweiden,  reicht  die  geographische  Kenntniss  des  Lmem 
nach  Norden  zu  noch  nicht  weit.  Dies  veranlasste  den  uns  schon 
bekannten  Thomas  Eider  in  Adelaide,  in  Verbindung  mit  dem 
reichen  Squatter  Price  Maurice,  unseren  Emest  Giles  auf  eine  For- 
schungsreise in  diese  unbekannten  Gegenden  auszuschicken,  deren 
sämmtliche  Kosten  von  beiden  Herren  getragen  wurden.  Er  sollte 
namentlich  einen  grossen  Block  Land,  welcher  ungefähr  100  Miles 
nördlich  von  der  Meeresküste  der  Grossen  Bucbt  seinen  Anfing 
nehme,  nliher  erforschen  und  sich  überzeugen,  ob  dort  gutes  Weide« 
land  für  Viehbeerden  existire. 

Giles  verliess  am  1.  December  1874  Adelaide,  um  sich  zu- 
nächst zu  Schiff  nach  Port  Lincok,  in  34^  46'  südl.  Bn  und 
135^  45'  östl.  L*  V.  Gr.,  zu  begeben,  und  von  da  über  Land  nach 
der  grossen  Viehstation  Bramfield  in  30^  14'  südl.  Br.  und  134^ 
56'  östl.  L.  V.  Gr.,  welche  Eigenthum  des  obigen  Price  Maurice  ist. 
Nachdem  er  hier  seine  Ausrüstung  vollendet,  zog  er  weiter  nach 
Port  Fowler  in  Fowler's  Baj,  32  <*  südl.  Br.  und  132  **  24'  östl.  L. 
V.  Gr.  Von  hier  aus  trat  er  seine  Reise,  in  Begleitung  von  zwei 
Gefährten,  mit  drei  Pferden  und  zwei  Kamelen  an.  Es  war  ein 
Glück,  dass  man  Kamele  hatte,  denn  sonst  w&re  die  kleine  Gesell- 
schaft wohl  nicht  mit  dem  Leben  davon  gekommen.  In  Fowler's 
Bay  wurde    der    dort    stationirte   Polizist   T.   P«   Richards   für    die 
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erste  Strecke  beigegeben.  Dieser  kannte  die*  Gegend  nach  Norden 
zu  bis  za  dem  135  Miles  nordnordwestlicb  gelegenen  Yonldeh  Sand- 
bill  Water,  nnd  er  sollte  die  Reisenden  bis  dabin  begleiten.  Dieser 
Ort  dürfte  in  der  N&he  des  Punktes  liegen,  wo  Jobn  Bobs,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  in  30^  25'  südl.  Br.  und  131®  56'  östl. 
L.  ▼•  Gr.,  sich  gezwungen  sah,  seine  Reise  abzubrechen  nnd  nach 
Beltana  umzukehren.  In  Youldeh  gelang  es  dem  Polizisten ,  welcher 
sich  nun  wieder  nach  Fowler^s  Bay  zurQck  begab,  den  Reisenden 
einen  jungen  Eingeborenen,  den  man  Jimmy  hiess  und  der  die 
Gegend  auf  einige  Entfernung  nach  Osten  zu  kannte,  ab  Führer 
zu  verschaffen. 

Man  brach  am  24.  Mftrz  auf  und  kam  zunächst  nach  dem 
64  Miles  davon  in  ostsfldöstlicher  Richtung  gelegenen  Pylebung.  Es 
ist  dies  ein  merkwürdiges  Wasserreservoir,  welches  die  Eingeborenen 
aus  Thonerde  angefertigt  imd  mit  einem  fänf  Fuss  hohen  Damm 
umgeben  haben.  Von  da  ging  es  in  derselben  Richtung  30  Miles 
weiter,  nach  Whitegin,  wie  ein  dortiges  kleines  Felsenloch  heisst, 
und  dann,  nach  dem  von  den  Eingeborenen  so  benannten  Wyhbring, 
einem  Felsenloche  in  der  Spalte  eines  Gi^anitfelsens ,  welcher  gegen 
50  Fuss  hoch  ist  und  im  Umfange  zwei  bis  drei  Acres  Land  be- 
misst.  Youldeh,  Pylebung,  Whitegin  und  Wynbring  liegen  in  dem 
Dickicht  von  dichtem  Scrub,  welches  aus  rothen  Sandhügeln  mit 
mallee^  mulga,  acacia,  ffrevillea,  casuaHna^  kakea  und'  apinifex 
besteht.  Das  todte  Unterholz  lagerte  so  massenhaft,  dass  die  Ka- 
mele nur  mit  äusserster  Anstrengung  fortkommen  konnten.  In  Wyn* 
bring,  welches  von  Youldeh  100  Miles  entfernt  ist  nnd  zehn  Grade 
südöstlich  davon  liegt,  verliess  Jimmy  die  Reisenden  mit  der  Er- 
klärung, dass  darüber  hinaus  die  Welt  ein  Ende  habe,  jenseits  sei 
nichts,  gar  nichts. 

Giles  zog  nun  ohne  Jimmy  fast  genau  östlich  und  traf,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  am  unteren  Rande  des  Lake  Torrens 
ein.  Man  hatte  auf  220  Miles  das  denkbar  schlechteste  Scrub-Land 
zu  passiren  und  fand  auf  dieser  langen  Strecke  nur  einen  Strich 
guten  Bodens  von  ungefähr  30  Miles  Breite,  bis  man  dann  end- 
lich auf  ein  Thonloch  sUess,  welches  einiges  Wasser  enthielt  und 
der  Gesellschaft  das  Leben  rettete.  Von  dem  Wasser,  welches  die 
Kamele  mit  sich  tragen,  hatte  man  den  Pferden  so  viel  als  möglich 
gegeben,  bis  man  zuletzt  nur  noch,  drei  Liter  übrig  hatte.  Dennoch 
kamen  alle  drei  Pferde  vor  Durst  um.  Die  Hitze  war  enorm.  Das 
Thermometer  zeigte  Tag  für  Tag  102  ^  Fahrenheit  im  Schatten,  d.  h. 
über  31^  Reaumur.  Zur  Nachtzeit  liess  sich  nicht  reisen,  wenn 
man  sich  nicht  an  den  Stacheln  des  Scrub  die  Augen  aus  dem  Kopfe 
reissen  wollte.  Die  220  Miles  von  Wynbring  bis  zum  Thonloche 
mit  Wasser  wurden  in  acht  Tagen  zurückgelegt,  indem  die  Kamele 
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durchschnittlich  jeden  4?ag  28  Mfles  machten*  „Diese  Thiere'^,  bemerkt 
Giles,  „sind  doch  wunderbare,  tiefe  EhrAircht  einflOssende  Gesdiöpfe« 
Ich  habe  noch  nie  in  meinem  Leben  Gott  fQr  irgend  etwas  inniger 
gedankt  und  gepriesen. ** 

Wie  wir  schon  oben  ang^eben,  wurde  die  grosse  Scrub- Wfiste, 
welche  Giles  zu  passiren  hatte,  durch  einen  kleinen  Strich  guten 
Landes  von  etwa  30  Miles  Weite  gewissermassen  in  zwei  Wüsten 
getheilt.  Die  westliche,  welche  sich  durch  grössere  Dichtigkeit  des 
Scrub  auszeichnete,  nannte  Giles  die  Richard  Desert,  in  Anerken- 
nung der  guten  Dienste,  welche  der  Polizist  Richard  zu  Anfang  der 
Reise  geleistet,  während  er  die  östliche  Wüste  als  Ross  Desert 
taufte,  weil  sie  es  war,  welche  diesem  Reisenden  so  grosse  Ver- 
legenheiten bereitete,  wenngleich  er  sie  zuletzt  passirte«  In  die 
westliche  Wfiste  drang  Ross  nie  ein. 

Nachdom  man  nun  diese  schlimme  Dornenwüste  hinter  sich 
hatte,  waren  die  Gefsdiren  vorüber.  Man  machte  kurze  Tagereisen, 
berührte  den  oberen  Rand  des  Lake  Torrens  und  traf  am  15.  April 
1874  in  Finniss  Springs  am  Ueberland- Telegraphen  wieder  ein. 
Von  hier  aus  begab  sich  Giles  ohne  Verzug  nach  Beltana,  um  sich 
dort  fUr  seine 

Vierte  grosse  Reise  in  den  unbekannten  Westen  Australiens 
vorzubereiten.  Es  handelt  sich  damit  um  eine  sehr  wichtige  For- 
schungsreise, welche,  vom  Ueberland-Telegraphen  ausgehend,  sich 
zwischen  dem  28.  und  30.  sfidlichen  Breitengrade  halten  und  an 
der  westlichen  Meeresküste  enden  soll.  Diese  Route  würde  also 
südlicher  liegen  als  die  früher  von  Warburton,  Giles,  Gosse  und 
Forrest  (auf  den  wir  gleich  werden  zu  sprechen  kommen)  gewählte, 
aber  nördlicher  als  die  von  Eyre  und  Forrest  im  Jahre  1870.  Es 
würde  damit  diejenige  Richtung  gemeint  sein,  welche  Ross  verfolgen 
wollte,  auf  der  er  aber,  wie  wir  oben  gesehen,  zurückgetrieben 
wurde.  Die  Kosten  auch  dieser  Reise  wird  wieder  Mr.  Thomas 
Eider  auf  sich  nehmen. 

Ernest  Giles,  im  rüstigen  Lebensalter  stehend,  ist  dabei  ein 
Mann  von  ungewöhnlicher  Willenskraft  und  grosser  Ausdauer,  und 
eignet  sich  wie  Wenige  zum  Forscher  im  wilden  Busch.  Die  Reise 
durch  den  unbekannten  Westen  nach  der  Westküste  hat  er  sich  zur 
Lebensaufgabe  gemacht,  welche  er  lösen  wird  und  sollte  er  darüber 
zu  Grunde  gehen.  Ohne  Zweifel  wird  diese  Reise,  in  der  Richtung, 
wie  sie  gehen  soll,  zu  den  geföhrlichsten  und  gewagtesten  gehören, 
welche  bisher  in  Australien  unternommen  wurden. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Besprechung  einer  der  wichtigsten  und 
glänzendsten  Reisen,  welche  bisher  in  Australien  ausgeführt  wurden, 
nämlich  zar: 
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Forrest-Expediiion.  Die  vorerwähnten  Reisen  in  und  durch 
den  unbekannten  Westen  Australiens  ^ngen  vom  Ueberlands  -  Tele* 
graphen  ans;  die  nun  zu  behandelnde  und  glQcklich  vollendete  Beise 
g^ng  von  der  Westküste  aus  an  den  Ueberland-Telegraphen* 

John  Forrest  ist  ein  gefeierter  Forscher  und  uns  schon  be* 
kannt.  Wir  erinnern  an  seine  Beise  im  Jahre  1869 »  wo  er  von 
der  Westkäste  aus  mehrere  hundert  Miles  in  den  unbekannten  Osten 
vordrang,  und  an  die  im  Jahre  1870,  wo  es  ihm  gelang,  an  der 
südlichen  Meeresküste  entlang  die  Colonie  Süd -Australien  ssu  er- 
reichen« Er  'St  ein  geborener  West- Australier*  Er  ward  am 
22»  August  1847  in  Bunbury^  einer  kleinen  Hafenstadt  in  der  Pro- 
vinz Wellington,  geboren,  ist  also  erst  28  Jahre  alt  und  bekleidet 
gegenwärtig  im  Kronland -Department  der  Golonie  West -Australien 
die  nächste  Stelle  nach  dem  Gommissicmer  of  Crown  Lands  and 
Survejor  General  unter  dem  Titel  „Inspecting  Surveyor^.  Eine 
schone  Tugend,  welche  unsem  Forrest  besonders  ziert,  ist  seine 
Bescheidenheit.  Obgleich  er  für  einen  der  grössten  Forscher  der 
Jetztzeit  gilt,  so  erzählte  er  uns  doch  seine  Thaten  in  der  einfach- 
sten, ungeschminktesten  Sprache,  welche  unwiderstehlich  unsere  Sjm- 
pathie  und  Bewunderung  für  ihn  noch  steigern  muss.  Jeder  Ver* 
such,  die  Wichtigkeit  seiner  Leistungen  auf  Kosten  anderer  Forscher 
zu  vergrössern,  ist  ihm  ferne,  und  er  überlässt  es  Anderen,  die 
Lorbeeren  darum  zu  winden« 

Die  Colonie  West -Australien  kann  sich  nicht,  was  Beiehthum 
anlangt,  mit  ihren  östlichen  Schwester-Colonien  vergleichen.  Diese 
Gabe  ist  dort  auf  schmale  Dimensionen  bemessen.  John  Forrest, 
welcher  sich  mit  dem  Projecte  einer  Beise  über  Land  bis  an  den 
Deberland-Telegrapben  in  Süd-Australien  herumtrug,  fand  zwar  Unter- 
stützung an  dem  damaligen  Gouverneur  F.  A«  Weld  und  an  der 
ColoniaJ-Begierung,  allein  das  Parlament  glaubte  aus  der  öffentlichen 
Bevenue  die  nöthigen  Geldmittel  nicht  bewilligen  zu  dürfen.  Da 
erklärte  Forrest,  die  Kosten  der  Ausführung  auf  sich  zu  nehmen, 
wenn  man  ihm  nur  einen  Zuschuss  von  400  Pfd.  Sterl.  bewilligen 
wolle.  Dies  geschah  und  damit  kam  die  Beise  zu  Stande.  Es  he*' 
gleiteten  ihn  sein  Bruder  Alexander,  ein  tüditiger  Bushman,  Wel-* 
ch^r  schon  im  Jabre  1870  die  Beise  mitgemacbt  hatte,  der  berittene 
Polizist  James  Kennedy,  der  Hufschmied  James  Sweeny  und  zwei 
Eingeborene  mit  Namen  Tommy  Windich  und  Tommy  Pierre.  Man 
besass  zwanzig  Pferde  und  Lebensmittel  auf  acht  Monate. 

.  Bevor  wir  auf  die  Einzelheiten  dieser  wichtigen  Beise  eingehen, 
wollen  wir  einige  Bemerkungen  über  das  Besultat  im  AUgemeinei» 
vorausschicken* 

Die  Frage  ^   ein   wie   grosser  Theil   dieses  Continents  sich  für 
Ansiedelung  eigene ,   hängt  ■  mit  der  zukünftigen  Grösse  und  Bedeu« 
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tiing  des  australischen  Beiches  eng  ^sammen.  Aus  diesem  Grande 
ist  es  nur  zu  bedauern,  dass  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  von 
Forrest  bereisten  L&nderstrecken  einen  durchaus  werthlosen  Cha- 
rakter an  sich  trftgt.  Wenn  es  auch  als  allgemeine  Kegel  gilt,  dass, 
wo  immer  eine  wichtige  Wasserscheide  nicht  weit  van  der  Küste  auf- 
tritt, ein  ausgedehnter  Strich  guten  und  fruchtbaren  Bodens  dahinter 
liegt,  so  gehört  die  Colonie  West- Australien  zu  den  wenigen  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel. 

Bis  zu  den  Quellen  des  Murchison- River  oder  angef)Uir  200 
Miles  über  die  jetzige  AniuedeluQg  hinaus,  ist  die  Gegend  ftir  Weide* 
zwecke  vorzüglich  geeignet,  aber. von  da  bis  zur  Grenze  von  Süd- 
Australien  ergab  sich  weiter  nichts  als  eine  klägliche, .  erbärmliche 
SandwÜstiB.  Zwar  stiess  Forrest  hier  und  da  einmal  auf  grasige 
Flecken,  wie  die  von  ihm  so  benannten  Windich  Springs,  Weld 
Springs  .und  wen%e  andere«  Diese  waren  veriiältnissmfissig  gut  be- 
grast; es  zeigte  sich  thierisches  Leben,  Kfingumhs,  Emus  und  Wnr- 
rung-  (Känguruh-)  Batten,  .imd  die  Bfiume  bargen  zahllose  Vögel, 
wie  brondrt  geflügelte  Tauben,  Scharlach  gehaubte  Kakadus  nnd 
schieferfarbene  Papageien«  Allein  solche  Stellen  waren  so  isolirt 
und  von  so  geringem  Umfange,  dass  sie  sich,  wie  Forrest  meint, 
wohl  nie  werden  nutzbar  machen  lassen*  Nach  Osten  und  Westen 
davon,  auf  Hunderte 'von  Miles  und  so  weit  das  Auge  nach  allen 
Richtungen  hin  reichen  konnte,  breiteten  sich  sanft  auf-  nnd  ab- 
steigende wellenförmige  Spinifex-^ Wüsten  aus,  mit  Akazien  und  ande- 
rem niederen  Gehölze  bewachsen^  wo  Wasser  nur  in  ausgehöhlten 
Felsen  aus  rothem  Sandsteine  erhalten  war  und  wo  kein  anderes 
thierisches  Leben  existirte  als  die  Känguruhratte. 

Freilich  ist  es  wahr,  dass  Forrest  diese  Gegenden  gerade  in 
ihrer  traurigsten  Erscheinung  si^,  da,  nach  allen  Anzeichen,  in  den 
letzten .  zwei  oder  drei  Jahren  kein  Regen  gefallen  war ;  allein  das 
änderte  doch  wenig  an  der  Sache  selb^rt.  £s  ergiebt  sich  aus  den 
Beisen  von  Forrest,  Warburton  n.  s,  w*  zur  Evidenz,  dass  ein  sehr 
beträchtlicher  Theil  des  aiustralischen  Continents,  welcher  zwischen 
dem  120.  und  ISO.  Längengrade  liegt,  die  -denkbar  schlechteste 
Bodenbeschaffenheit  an  sich  trägt,  welche  wohl  zu  allen  Zeiten  jeder 
Cuitur  spotten  wird.  Von  der  westaustratischen  Regierung  erhielt 
Forrest  folgende  Instruction  für  seihe  Route.  Er  sollte  zunächst 
das  grosse  Quellengebiet  der  Flüsse  Murchison,  Gascoigne,  Lyons, 
Ashburton,  Fortescue,  Harding,  De  Grey  u.  s.  w«  näher  erforschen, 
wo  man  eine  wohl  bewässerte  und  also  fruchtbare  Gegend  yer- 
mnthete.  Insbesondere  sollte  er  dem  Murchison-River  seine  Aufmerk* 
samkeit  zuwenden  und  dessen  Ursprung  aufsuchen.  Nachdem  dies 
geschehen,  blieb  es  ihm  überlasseh,  sich  entweder  nach  dem  De  Grey 
River  oder  nach  Nicol  Bay  zu  begeben,   um  von    dort  nach  Ferth 
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zartieksukehren,  oder  die  Weiterrdse  darcli  den  unbekannten  Westen 
nach  dem  Ueberland-Telegraphen  en  wagen. 

Die  Gesellscbaft  verlieaB  Perth  am  18.  Mfirz  1874  und  begab 
sieb  zanäcbst  nach  Champion  Bai  in  28^  44'  sttdl.  Br.  nnd  114^ 
40'  östl.  L.  y.  Gr.  Von  hier  brach  man  am  1.  April  anf  nnd  erreichte 
am  18.  desselben  Monats  die  letzte,  180  Mlles  von  Champion  Bay 
gelegene  Schafstation  des  Mr.  Borges.  Dort  wurde  das  Gkpflek, 
welches  bis  dahin  anf  Wagen  tranaportirt  worden  war,  anf  die  Pferde 
gepackt,  nnd  die  eigentliche  Forschungsreise  im  unbekannten  Gebiete 
nahm  ihren  Anfang. 

Man  zog  zunächst  nach  Norden  zu  und  hatte  dabei  sehr  dürr^ 
Gegenden  zu  •  passiven ,  bis  man  am  24«  April  am  Mnrchison  Rfrer 
anlangte,  wo  man  beim  Vorrücken  auf  schOnes  Weideland  kam.  Am 
4.  Mai  erreichte  man  in  26^  a'  südl.  Br.  und  ll?^'  12'  östl.  L.  v.  Gr. 
den  Mount  Haie,  den  entferntesten  Punkt,  welchen  man  bis  dahin 
kannte*  Hier  gab  es  viele  und  zwar  freundlich  gesinnte  Einge- 
borene, welche  den  Beisenden  auf  mehrere  Tage  das  Geleit  gaben 
und  ihnen  Wasser  zeigten*  Man  folgte  dann  in  ziemlich  östlicher 
Richtung  einem  Nebenflüsse  des  Murcbison  River,  bis  dieser  in  25  ^ 
60 '  siidl.  Br/und  119  ^  östl.  L.  v.  Gr.  aufhörte^  ohne  dass  man  bei  der 
Wasserscheide  angekommen  wäre«  Hierauf  ging  man  bis  26^  25' 
südl.  Br.  und  120^  (tetL  L.  v«  Gr.  nach  Südost  vor  und  suchte  ver- 
gebens nach  anderen  Nebenflüssen. 

Am  18.  Mai  verliess  man  auch  diese  Richtung  wieder  und 
marschirte  unter  manch^i  Schwierigkeiten  nach  Nordost,  bis  man 
endlich  in  25  °  50'  südl,  Br.  und  120^  40'  östl,  L.  v.  Gr.  die  Wasser- 
scheide  des  Murcbison  River  entdeckte.  Dieselbe  erwies  sich  aber  nur 
als  eine  schwache  Erhebung  mit  etlichen  Thalschkchten,  welche  in  gras- 
reiche  Ebenen  auslaufen.  Jetzt  nahmen  die  eigentlichen  Leiden 
unserer  Reisenden,  ihren  Anfang«  Man  fiel  in  eine  wellenförmige 
Spinifex- Wüste  von  ungefähr  600  Miles  Länge  ein,  welche  bis  25^ 
55 '  60dl.  Br.  und  126^  30'  östl.  L.  andauerte  and  in  der  kleine  be- 
graste Stellen  eine  grosse  Ausnahme  bildeten.  Man  fand  zwar  einige 
Brunnen  der  Eingeborenen  und  viele  Felsenlöeher,  aber  Wasser  ent- 
bleiten sie,  in  Folge  der  grossen  Trockenheit  des  Jahres,  in  der 
Kegel  nicht.  -^^  Am  1.  Juni  stiess  man  auf  ein  altes  Lager  der 
Eingeborenen,  wo  ein  verkohlter  Menschenscbädel,  welcher  sich  vor- 
fand, auf  Menschenfresserei  hinzudeuten  schien.  Am  nächsten  Tage^ 
nachdem  man  die  Nacht  über  ohne  einen  Tropfen  Wasser  zuge- 
bracht, kam  man  endlich  einmal,  wenn  auch  nur  auf  sehr  kurze 
Zeit,  aus  der  schlimmen  Domen wOste  heraus  und  betrat  eine  gut 
begraste  Oase,  deren  Naturschönheit  auss^ordentlich  war,  Maiii 
nannte  sie  Pierre*s  Spring,  weil  Tommy  Pierre  sie  zuerst  aufge^ 
fanden  hatte. 

22  ♦ 
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Hier  floBS  ^o  eiäe  halbe  Mile  langer  Bach  mk  herrliofaem 
Wasser,  und  die  Weide  fOr  das •¥!«&'  war  TOrzügüch*  Emus,  Tau- 
<t>eOf  ^KßogntuhB  u.  a  w.  gab  es  in  Menge,  so  dass  die  Ktiehe  mit 
WSd  Ireichlieh  versorgt  werden  konnte.  Dagegen  waren  '  die  dor« 
itgeh  Eingeborenen  böse  Gesellen  und  attaquirten  unsere  Reisen d^i 
-^  es  war  das  erste  Hai  auf  der  Beise  —  wiederholt,  so  dass  man 
von  der  Sobiesswaffe  Gebrauch  machen  musste.  Ale  nftmlich  Alexander 
Forrest  tind  Tommj  Windich  sich,  um  zu  jagen,  vom  Lager  ent^ 
ferbfc  hatten,  kamen  plötzlich  gegen  50  Eingeborene  mit  Greschrei 
von  der  Anhöhe  herab,  bewaffnet  mit  Speer  und  Schild,  und  maeh- 
/len  einen  Wfltbenden  Angriff«  Unsere  Freunde  feuerten  ihre  Re 
volver  auf  sie  ab,  wobei  eidige  Verwundungen  vorfielen/  Die  Wfl« 
•deo  ergriffen  die  Flucht,  versuchten  aber,  nachdem  siesicfa  gesammelt 
.und  bexHthen  hatten,  einen  zweiten  Angriff,  welcher  jedoch  nicht  minder 
sohlecht  f^r  sie  ausfiel.  Damit  hatten  sie  genug  Elrfkhrung  gemacht 
und  ikicommodirten  die  Reisenden  nicht  weiter.  Gleich  hinter  dieser 
kleinen  Oase  setzte  sich  die  Spiaifex-^Wüste  mit'  zunehmender  Schreck«^ 
üchkeit.  fort.  Die  kleine  Gesdischaft  musste  den  einen  und  den 
'lindert  ihrer  Gefährten  aiisdchicken,  um  Wasser  atiszakundschaiteti, 
itllein  erst  nach  dreiwöchentlicher  Arbcdt  gelang  es,  in  einer  Ent«- 
feriiung'.  von  60  Miles  so  viel  vjon  diesem  flüssigen  Elemente  in 
einem  Thonloehe  aufzufinden»  als  man  filr  ungefähr  eine  Woche 
nötbig  haben  würde«  Man  brach,  also,  vom  Lager  auf  und  traf  dort 
^m  21»  Juni  ein.'  Dies  konnte  aber  nur  geschehen,  indem  man 
die  nordöstliche  Richtung  mit  einer  sfidöstlichen.  vertauschte»  Gleich 
BfiBL  fölgeitden  Tage  ging  Forrest,  begleitet  von  Pierre,  wieder  ans;, 
um  »aeh  Wasser  zu  suchen,  uad  die  waren  auch  glüekHoh  genug, 
in  Thoilöehern  so  viel  anzutreffen;  als  fär  einen  Monat  hinreicble. 
l^ach  Süden  zu  sahen  sie  einen  See  mit  zahlreichen  Enten  und 
jBohwänen  darauf»  allein  diese  "Richtung  war  nicht  die  ihrige. 

In  dieser  monotonen  Weise  ging  es.  fort.  Immer  handelte  es 
eicdi  um  Wasser,  welches  nicht  zu  finden  war,  und  ebenso  fohlte  es 
;aUQh  SA  Weide  für  die  Pferde.  Diese  armen  Thiere  hatten  also 
in  doppelter  Weise  zu  leiden.  Ein  Mal  war  man  70  Miles  weiter 
gezogen  und  hatte  keinen  Tropfen  Wasser  gesehen,  und  da  man. 
•auch,  nur  noch  sehr  wenig  bei  «ch  führta'und'  daran  verz weilte, 
welches  aufzuspüren)  so  musste  man  umkehren,  um  den  letzten  Wasser- 
4f>latS5  zu  erreichen«  Man  war  indess  kaum.  15  Miles  auf  dem  alten 
Wege  zurückgewandert,  als  man  Wasser  entdeckte,  welches  nvaa 
;euvor  nicht  bemerkt  hatte.  Leider  gingen  in  dieser  Noth  zwei  Pferde 
yerlormi«  Unter  unsäglichen  Schwierigkeiten  kämpfte  man  sich  weitdr 
^urch  die  Dornenwtisten,  bis  üian  in  26^  2'  südl.  Br.  und  125®  27' 
i>stl*  L.  V.  Qt.  auf  ein  Wasserloch  stiess,  welches  Wasser  für  einen 
Monat   enthielt.     Hier  kam  es  aber  zum  Stillstand*    Fünf  Mal  ver- 
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sucbte  man  vergdbeos  sich  Bahn  sni  machen,  und  700  Hiles  re* 
oogno0cirte  man  im  Ganzen  umher,  um  Wasser  an&nfiiiden,  allein 
immer  dme  Erfolg«  Endlich  ittellte  sich  ein  Oewittet  ein  und  man 
riskirte  auf  wenig  Segen  —  „on  spec  of  rain'',  wie  es  im  Jour« 
nal  heisst  —  den  Aufbruch  und  sog  »ach  Nordost,  wo  man  glQck« 
lieber  Weise  ziemlich  viel  Wasser  auffand.  Man  gönnte  sich  hier 
einige  Ruhe,  die  man  nöthig  hatte,  und  veifgmb  dann  alles  srgead« 
wie  Entbehrliehe,  um  schneller  fortzukommen. 

Mit  geriDgem  WasservorraUi  machte  man  nun  lange  Tagereisen 
und  betrat  unter  127  ^  Ostl.  L.  v.  6r.  eine  hfigelige  CKranitgegend  mit 
hinreichendem  Wasser  in  Felsenlöchera«  So  ^reichte  man  denn  bald 
die  Barrow  Banges,  wo  man  gleich  eine  schöne  Quelle  entdeekte^ 
welche  dem  Beisenden  Giles  unbekannt  geblieben  war*  Nachdem 
man  die  Barrow  Ranges  passirt,  traf  man  ein^  grosse  Anzahl  von 
Eingeborenen  an,  die  feindlidse  Gesinnung  ajü  den  Tag  legten,  so 
dass  man,  um  sie  abzuhalten,  einige  SchOsse  anf  sie  abfeuern  musste^ 

In  den  Cavenagh  Banges  kam  man  auf  Gosse's  Beute  und 
jEiuid  in  26^  11'  sUdl«  Br.  und  128^  östl.  L.  v.  Gr.,  in  der  Nähe  von 
Mount  Oooper,  das  Lager  von  Griles  auf,  welches  dieser  in  seinem 
Tagebuche  mit  Fort  Mueller  bezeichnet.  Man  hatte  al^o  jeltet  eine 
schon  bereiste  Gegend  betreten«  Die  ursprüngliche  Absicht  unseres 
Forrest  ging  nun  freilieh  dabin>  dass  er  sich,  so  bald  er  die  Grenze 
von  Süd-Australien  überschritten  hatte,  nach  Söden  zu,  in  der  Bichtupg 
von  Port  Eucla,  w^aden  wollte,  um  diese  unbekannte  Gegend  eben* 
f^Us  zu  erforschen.  Allein  seine  Pferde  konnten  kaum  noch  fort, 
die  Lebensmittel  gingen  auf  die  Neige  und  die  Reisenden  selbst 
waren,  in  Folge  der  grossen  Anstrengungen  und  der  vielen  Ent- 
behrungen, zu  geschwächt  und  erschöpft,  als  dass  man  sich  noch 
neuen  bedenklichen  Strapazen  unterwerfeu  konnte«  Man  gab  daher 
diesen  Plan  auf  und  reiste  auf  bekannten  Wegen  in  mögliehfit  gerader 
Linie  auf  den  Ueberland-Telegraphea  zu. 

Die  Gosse-Route  sah  man  sich  bald  wegen  Mangels  an  Wasser 
aafzugeben  gezwungen*  John  Forrest  selbst  ging  um  welches  auf- 
ausuchen  und  fand  es  auch  in  der  Richtung  nach  Norden  zu«  DaS 
Gros  der  Gesellschaft  folgte  nach,  und  die  erschöpften  Pferde  konn- 
ten ihren  Durst  vollauf  stillen.  Man  kehrte  dann  zur  Gosse-Route 
zurück  und  passirte  die  Tomkinson  Ranges,  so  ziemlich  auf  der 
Grenze  von  West-  und  Süd- Australien,  die  Mann  Ranges  und  die 
Musgrave  Ranges. 

In  den  Mann  Banges  wurde  man  aufs  Neue  v^m  den  Binge- 
boren^i  angegriffen.  Mehr  detin  Hundert  kamen  von  einer 
Anhöhe  herab  und  Speere  wurden  auf  unsere  Freunde  geschlendert» 
Diese  erwiederten  den  Angriff  mit  mehreren  ^evolverschüssen» 
Dadurch  eines  Besseren  belehrt,  kamen  sie  zu  Verstand)  gaben  ihre 
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FeinclBcliaft  auf  und  nahmen  eine  freundliche  Gesinnung  an.  Gegen 
dreissig  derselhen  kamen  in  nächste  Nähe  nnd  zeigten  ein  Felsen- 
loch mit  50  Gallonen  Wasser«  Nichts  schien  sie  mehr  zu  frenen 
mnd  machte  ihnen  grösseres  Vergnügen,  als  dass  Tommy  Windich 
imd  Tommy  Pierre  schwarz  waren  wie  sie  selber;  dagegen  bewiesen 
sie  eine  grosse  Furcht  vor  den  Pferden.  —  Am  westlichen  Ende 
der  Mann  Ranges  wurde  bemerkt,  dass  die  dortigen  Eingeborenen 
sich  beschnitten  hatten.  Sie  trugen  langes  Kopfhaar  und  lange  Barte, 
in  Strängen  schmierig  und  schmutzig  herabhängend,  als  wfiren  es 
feste  Stricke.  Das  Ticken  der  Uhr  machte  ihnen  viel  Yergnfigen. 
Sie  schienen  nicht  so  grosse  Diebe  zu  sein,  wie  es  die  Eingeborenen 
sonst  durchweg  sind;  denn  als  sie  einmal  die  Pulverflasche  von 
Tommy  Pierre,  welche  dieser  verloren  hatte,  fanden,  lieferten  sie 
dieselbe  wieder  ehrlich  ab. 

Der  Schwierigkeiten  wurden  jetzt  weniger,  wiewohl  noch  zwei 
Pferde,  welche  nicht  weiter  konnten,  ihrem  Schicksal  überlassen  werden 
mussten.  Man  folgte  dem  Bette  des  Alberga  River,  welcher  zwar  an 
manchen  Stellen  ohne  Wasser  war,  doch  konnte  man  es  sich  durch 
Graben  leicht  verschaffen«  So  erreichte  man  am  27.  September  1874 
den  Üeberland-Telegraphen,  tmd  Forrest  bezeichnete  einen  Baum  mit 
F«  104,  -*—  es  sollte  das  104.  Lager  von  Geraldton  aus  andeuten. 
Die  Freude  und  der  Jubel  waren  gross!  Die  Lebensmittel  hatten 
eigentlich  ihr  Ende  gefunden.  Schon  seit  einiger  Zeit  war  man  nur 
noch  auf  dampers,  d.  i.  in  der  Asche  gebackene  Brote  aus  Mehl, 
Wasser  und  Salz,  angewiesen  gewesen.  —  Am  Mittwoch,  den 
30.  September,  langte  man  am  Peake  River  an  und  begrQsste  hier 
als  den  ersten  Weissen,  welchen  man  seit  der  Abreise  gesehen, 
einen  Mr.  Bagot,  der  dort  Rind  Viehherden  besitzt.  Dieser  itihrte 
die  Fremden  sofort  zu  Mr.  Blood,  dem  Telegrapbendirector  auf  dor- 
tiger Station,  und  beide  Herren  boten  nun  ihr  Möglichstes  auf,  ihren 
Gästen  einen  viertägigen  Aufenthalt  so  angenehm  als  möglich  zu 
machen. 

Die  Reise  nach  Adelaide  wurde  gemächlich  eingerichtet«  So 
bald  man  in  die  angesiedelten  Districte  kam,  fingen  die  Huldigungen 
an.  Wir  können  sagen,  die  ganze  Tour  bis  Adelaide  glich  einer 
Art  Triumpbzug.  Aber  das  alles  sollte  noch  weit  überboten  wer- 
den durch  das,  was  die  Reisenden  in  Adelaide  selbst  erwartete. 
Hier  war  schon  seit  Wochen  der  glänzendste  Empfang  vorbereitet, 
wie  er  dort  noch  nie  zuvor  —  wenn  man  den  T<age  der  Rückkehr 
des  berühmten  John  Mac  Douall  Stuart  von  seiner  Reise  durch  den 
Continent  ausnimmt  —  einem  Ankommenden  zu  Theil  geworden 
war.  Der  Einzug  in  Adelaide  fand  am  3.  November  statt,  begünstigt 
vom  schönsten  Wetter«  Die  breiten  Strassen  der  City  konnten  die 
wogende  Menschenmasse  kaum  fassen.    In  dem  grossen,  langen  Zuge, 
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welcher  die  BeiBenden  einholte,  befanden  sieh  anch  Gosse  und  Giles 
mit  ihren  Begleitern  (Warbnrton  war  auf  der  Beise  nach  England), 
sowie  auch  die,  welche  von  früheren  Forschungsgesellsohaften  noch 
lebten,  namentlich  anch  sechs  Mitglieder  der  Stnart-Expedition. 

Eine  Beschreibung  der  Feierlichkeiten  wOrde  uns  offenbar  zu 
w«t  ftihren  und  anch  kaum  unserem  Zwecke  dienen.  Wir  wollen 
also  nur  herrorheben,  dass  die  Adressen,  welche  Anerkennung  und 
Bewunderung  aussprachen,  zahlreich  waren,  dass  es  an  Ehrenpforten, 
Inachnften  u.  s.  w.  nicht  fehlte  und  dass  am  Abende  in  der  grossen 
Stadthalle  ein  glänzendes  Bankett  unter  dem  Vorsitze  des  damaligen 
Premierministers  Mr«  Arthur  Blyth  abgehalten  ward,  auf  welchem 
die  Ehrengftste  durch  die  schmeichelhaftesten  Reden  gefeiert  wurden. 
—  Nachdem  die  Gebrüder  Forrest  noch  einen  Besuch  in  Melbourne 
abgestattet,  kehrten  sie  mit  dem  December-Postdampfer  nach  Perth 
zurück.  Das  westaustralische  Parlament  bewilligte  den  Reisenden 
die  geringe  Gratification  von  500  Pfd<»  Sterl.,  welche  nach  Yerhftlt- 
niss  unter  sie  vertheilt  werden  sollte.  John  Forrest  nahm  Urlaub 
und  befindet  sich  gegenwärtig  in  England,  wo  er  im  Mai  dieses 
Jahres  eintraf.  Er  hielt  vor  der  Royal  Geograpbical  Society  in 
London  einen  Vortrag  über  seine  Reise  und  ist,  wie  er  uns  zu 
Anfang  September  von  dort  schreibt,  damit  beschäftigt,  ein  beson- 
deres Werkchen  über  seioe  Reise,  welches  auch  das  Bildniss  der 
beiden  Forrest  bringen  wird,  herauszugeben;  dasselbe  wird  noch  in 
diesem  Jahre  bei  Sampson,  Low  and  Co.  in  London  erscheiinen« 

Die  Lake  Eyre*Ezpedition.  Es  war  am  25«  August  1874, 
als  der  Honorable  Mr.  T«  Hogarth  im  Legislative  Council  des  süd- 
australischen Parlaments  den  Antrag  stellte,  dass  der  Lake  Eyre 
und  dessen  umliegende  Gegend  —  im  Norden,  und  meistens  auch 
im  Osten  völlig  unbdcannt  —  durch  eine  auszuschickende  Expedi- 
tion näher  erforscht  werde.  Der  Antrag  wurde  einstimmig  angenom- 
men, und  am  2.  September  erklärte  die  damalige  Regierung,  dass  sie 
demselben  ohne  Verzug  Folge  geben  werde.  Die  Expedition  ward 
schnell  ausgerüstet  und  unter  die  Leitung  des  Mr.  J.  W.  Lewis  ge- 
stellt, welchen  wir  ans  der  Warburton-Reisegesellsohaft,  in  welcher  er 
der  Zweite  im  Commando  war,  schon  kennen.  "Es  begleiteten  ihn 
A.  G.  Beresford  als  Feldmesser  und  Kartenzeichner,  F.  W.  Andrews 
als  Sammler,  G.  W.  D«  Tolmer  als  erfahrener  Bushmtun  und  J.  H. 
Daloff  als  Koch.  Die  Gesellschaft  begab  sich  am  15.  September  von 
Port  Adelaide  aus  auf  dem  Seewege  nach  Port  Augusta,  und  von  da 
.aus  am  22.  desselben  Monats  nach  dem  schon  oft  erwähnt^i  Beltana. 
Hier  wurden  sie  durch  zwei  Afghanen  verstärkt,  welche  die  18  Kamele, 
die  Mr.  Thomas  Eider  wieder  in  freigebigster  Weise  zur  Verfügung 
stellte,   besorgen  sollten.     Die  Pferde,   wie  überhaupt  seine  weitere 
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Anarüatung,  ergfinate  Mr.  Lewig  aas  dem  Beste  der  Gosse-Expedi- 
tioB,  welche  seiner  Zeit  in  Behana  zurückgelassen  worden  wmt. 

Der  südliche  Theil  um  Lake  Eyre  wird  schon  seit  eüiehen 
Jahren  mit  Yiehheerden  beweidet.  Dies  gilt  aber  wenig  von  der 
Ost-  und  gamicht  von  der  gänzlich  unbekannten  Noi^dküste,  und 
hier  war  es,  wo  Lewis  seine  Forschungen  anzustellen  hatte.  Das 
grosse  Areal,  welches  er  untersuchen  sollte,  lag,  von  Süd  nach  Nord, 
zwischen  dem  südlichen  Ende  des  Lake  Eyre  und  25  °  südl.  Br.  und 
erstreckte  sich  von  West  nach  Ost  von  136°  bis  13^°  30'  (>stL  L. 
V,  Gr.  Die  zu  entwerfende  Karte  sollte  4  Zoll  auf  die  Mile  be- 
tragen —  mit  besonderen  Gartens,  wo  es  nöthig  erschiene  *-*-  und 
Gebirge,  Peaks,  hügelige  Gegenden,  Wasserläufe  und  Tafdland 
wären  sorgfö.ltig  einzutragen.  Mit  besonderer  Aufmerksamkeit  war 
der  Lake  Ejre  selbst  zu  behandeln.  Hierauf  bezüglich  besagte 
die  Instruction  des  Surveyor-G^neral  Mr.  G.  W.  Goyder:  „Sie  wol- 
len jede  Gelegenheit  benutzen,  sich  Kenntniss  von  der  l^efe  des 
Wassers  im  See  zu  verschafiEeii.  Sollte  der  See  jedoch  troeken 
liegen,  so  nivelliren  Sie  8 — 10  Miles  hindurch  und  senken  Löcher^ 
um  sich  von  der  Bodenbeschaffenheit  zu  Überzeugen.  Enthält  der 
See  Wasser,  so  ist  er  mit  einem  Boote  zu  befahren  und  seine  Tiefe 
zu  messen.  Auch  sind  die  Marken  des  höchsten  Wasserstandes  auf- 
zunehmen. Zu  Ortsnamen  sind  die  der  Eingeborenen  möglichst 
beizubehalten  u.  s.  w.^ 

Die  letzten  Nachrichten  von  dieser  Expedition  lauten  vomSO.  April, 
und  es  hatte  Lewis  um  diese. Zeit  den  grössten  Theil  seiner  Arbeit 
vollendet.  Wir  wollen  mittheilen,  was  darüber  aus  Begierungskreisen 
bekannt  geworden.  Wie  Mr.  Lewis'  Forschungen  ergeben,  hat  der 
Lake  Eyre  eine  Länge  von  120  und  eine  durchschnittliche  Breite 
von  30  Miles,  würde  also,  wenn  mit  Wasser  bedeckt,  einen  impotiiren- 
den  Landsee  bilden.  Nach  der  Mitte  zu  erweitert  er  sich  beträoht* 
lieh  und  am  nördlichen  Ende  erreicht  er  seine  grüsste  finge.  Aucb  in 
der  Nähe  des  südlichen  Endes  verengert  er  sich  plötzlich  auf  eine 
kurze.  Strecke  in  der  Art,  dass  die  letzten  20  Miles  fast  als  ein 
Nebensee  erscheinen. 

Die  bisherige  Annahme,  dass  der  Lake  Eyre  sich  aaf  einem  -  be- 
trächtlichen Eaume  als  schiffbar  erweisen  würde,  hat  eich  in  keiner 
Weise  bestätigt.  Die  früheren  Untersuchungen  von  Goyder  und 
Warburton  hatten  ergeben,  dass  der  südliche  Theil  desselben  nichts 
weiter  ist  als  eine  grosse  flache  Pfanne,  um  diesen  Ausdruck  zu 
gebrauchen,  welche  bei  Hochwasser  von  den  umgebenden  Flüssen  und 
Creeks  angefiillt  wird,  in  der  trockenen  Jahreszeit  aber  nur  einen 
unpassirbaren  Morast  ausmacht.  Mr.  Lewis  hat  nun  entdeckt»  dass 
dies  auch  der  Charakter  des  nördlichen  Theiles  ist*  Einen  Wasser- 
spiegel sah  er  nicht,  wohl  aber  fand  er  einen  grossen  Morast.    Dieser 
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hAtte  sm  den  Stellall,  Welche  aäb^  «ntersadit  wurden,  ßiM  Tiefe 
von  1, — 3  Fq68  und  roJite  auf  Lettenboden.  Eine  am  nürdliehea 
Ende  vorgenommene  Ni?elllning  exgab  fOr  dort  ein  betrftditlicb^ 
Fallen. 

Viel  Zeit  verwandte  man  auf  die  niiliere  Untersuchung  der  in 
den  Lake  Eyre  einmündenden  Wasserläufe^  namentlich  auf  der  det^- 
lieben  und  nördlichen  Seite,  deren  anliegende  Gegenden,  wie  schon 
bemerkt,  bisher  so  gut  wie  unbekannt  waren* 

Der  Barcoo  oder  Cooper's  Creek  verschwindet,  7  Miles  unter 
Lake  Kopperamana,  in  einer  Saltbush-Ebene,  wo  er  kein  bestimm- 
tes Bett  mehr  anzeigt,  und  nimmt  von.  da  ab  eine  westnordwestUoh^ 
Hicbtung  an,  bia  er  eine  Marschgegend  erreicht,  durch  welche  seine 
Wasser  in  den  Lake  Ejre  fliessen«  Die  60  Miles  Land,  durch  die 
er  l&nft,  bestehen  aus  Sandhügeln  mit  dazwischen  liegenden  zahl- 
reichen Ebenen  und  sind  im  Ganzen  gut  begrast« 

Das  Land  weiter  südlich,  welche»  eich  zwischen  dem  nörd- 
lichen Ende  des  Lake  Gregory  und  dem  südlichen  Theile  des  Lake 
Eyre  ausbreitet,  ist  weniger  gut.  Bothe  Sandstein-Ebenen  mit  geringer 
Fruchtbarkeit  und  hohe  wüste  Sandhügel  wechseln  ab,  wenngleich 
die  Ebenen  an  manchen  Stellen  einigermSAsen  begrast  sind.  Berge 
.von  erheblicher  Grösse  kommen  nicht  vor,  doch  wurden  etliche 
Seen  aufgefunden,   von   denen  sogar  zwei  süeses  Wasser  entjiieilten. 

Am  nördlichen  Ende  mündet  ein  bedeutender  WasserlaAif  In 
den  See,  welchen  man  in  nordöstlicher  Elchtung  bis  25°  30'  südL  Br. 
und  139°  SO'  östl,  L.  v«  Gr.,  also  auf  eine  Entfernung  von  200  Miles, 
verfolgte.  Die  dortige  Gegend  war  in  der  Qualität  sehr  verschieden. 
Ein  beträcbtlicher  Theil  derselben  besteht  aus  den  unvermeidlichen 
Sandhügeln,  welche  jedoch  in  der  Kegel  gut  begrast  und  oft  auch 
mit  Saltbuah  bestanden  sind.  Ein  sehr  günstiger  Umstand  ist,  dass 
Wasserlöcher  und  Quellen  daselbst  ziemlich  hftafig  vorkommen.  In 
verschiedenen  der  ersteren  fand  man  sogar  Fische«  Man  darf  an^- 
nehmen,  dass  in  guten  Jahreszeiten,  wo  viel  Begen  fällt,  eine  be- 
trächtliche Masse  Wasser  in  den  Haupt-  und  Nebenflüssen  herunter- 
flieest,  da  viele  der  Ebenen  in  der  Nähe  der  Ufer  Ueberschwen^ 
mungen  ausgesetzt  sind« 

Man  fand  überall  Striche  guten  Landes,  welches  sich  für  Vieh- 
weiden unstreitig  eignen  würde.  Ein  40  Miles  vom  Lake  Eyre  ent- 
fernter Strich  zeigte  sogar  ganz  vortrefflichen  Boden  und  wax  mit 
einer  Menge  von  Salt>Cottonbush  und  ausgezeichnetem  Grase  be- 
deckt. Nicht  weit  davon  traf  .man  auf  der  Ostseite  des  Wasser- 
lauf es  eine  ähnliche  Ebene  an,  und  nach  Unterbrechung  von  etlichen 
Mil^a  mit  unregelmäesigen  SandhOgeln  trat  wieder  sehr  gutes  offenes 
Land  auf,  welches  sich  vom  Wasserkufe  ab  5 — 6  Miles  ausdehnte, 
reichlich  Saltbush  und  Gras  zeigte  und  mit  Eucalypten,  Wattle  und 
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stacheliger  Acazie  bestanden  war.  Nidit  weit  dahinter  lagen  wieder 
vorsOgliche  Saltbush-Ebenen  irad  Striehe  gnten  Graslandes  u.  s.  w« 
Von  anderen  Creeks,  die  am  Nordende  des  Lake  Eyre  einmünden, 
werden  der  von  Nordwest  kommende  Macumba  und  der  Kallakoopah 
orwfthnt,  welche  dem  Anscheine  nach  dnrch  ähnliche  Gegenden 
laufen.  Bin  hervorragendes  Gebirge  fand  man  nicht,  wohl  aber  an 
verschiedenen  Orten  hohe  Peaks.  Man  begegnete  vielen  Eingebore- 
nen, welche  jedoch  keine  feindliche  Gesinnung  an  den  Tag  legten. 

Wir  ersehen  aus  diesen  noch  unvollständigen  Nachrichten  schon 
so  viel,  dass  diese  Expedkion  der  Colonie  gute  Dienste  geleistet 
hat.  Ausser  dem  wissenschaftlichen  Interesse,  welches  dieselbe  ge- 
währt, lassen  die  Entdeckungen  keinen  Zweifel  darüber  bestehen, 
dass  ein  ziemlich  beträchtlicher  Theil  der  östlich  von  Liake  Eyre 
gelegenen  Gegenden  sich  für  Weidezwecke  ganz  wohl  eignen  werde. 

Lewis  hat  seine  Aufgabe  im  Juli  1875  vollendet  und  ist  die 
Lake  Eyre  Exploring  Party ^  nachdem  die  beiden  Afghanen  bereits 
Ende  März  mit  sechs  Kamelen  zurückgesandt  waren,  Ende  Juli 
wieder  in  Adelaide  eingetroffen,  wo  am  29.  zu  Ehren  der  Beisenden 
ein  grosses  Mittagsmahl  stattfand.  Was  Lewis  zur  Zeit  noch  be- 
sonders verfolgte,  war  die  Auffindung  einer  guten  Ueberlandroute 
zwischen  den  Colonien  Süd -Australien,  Queensland  und  Neu -Süd- 
Wales.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  während  der  zweijährigen  Dauer 
der  Beise  kein  Begen  gefallen  war,  die  naturwissenschaftliche  Aus- 
beute mithin  eine  nur  beschränkte  ist. 

MuUigan's  Exploring  Party.  Aus  Queensland  wird  uns 
mit  der  letzten  Juli-Post  Folgendes  berichtet: 

„Mulligan^s  Exploring  Party,  welche  am  80.  April  1875  Cook- 
town  verliess,  ist  bei  der  Junction  Creek  eingetroffen«  Sie  über- 
schritt den  oberen  Lauf  der  Flüsse  Palmer  und  St.  George  und  be- 
trat dann  das  Gebiet  des  Mitchell  Biver  zwischen  der  Verbindung 
der  FlQsse  Hodgkinson  und  Macleod.  Man  glaubt,  dass  sich  dort 
eine  gute  Fahrstrasse  mit  Leichtigkeit  werde  anlegen  lassen.  Nach- 
dem man  hier  einige  Tage  nach  Gold  umhergesucht,  passirte  die 
Gesellschaft  ein  Granitgebirge,  welches  östlich  nach  dem  oberen 
Mitchell  Biver  streicht.  Hier  entdeckte  man  Spuren  von  Gold.  Wo 
man  hügeliges  Terrain  erwartet  hatte,  fand  man  Ebenen  mit  tiefem 
und  reichem  Alluvialboden,  gut  begrast  und  wohl  bewässert,  in  der 
Ausdehnung  von  über  3000  Quadratmiles.  Weiter  nach  Süden  zu 
wurde  diese  grosse  Ebene  durch  Gebirge  begrenzt,  und  hier  zeigten 
sich  auf  120  Miles  ausgedehnte  Scrubs  mit  schönen  Cedern  und 
Knuri-Fichten«  Die  Beisenden  passirten  das  Hanptgebirge  bis  zu 
den  Quellen  des  Herbert  Biver.  Hier  war  wieder  sehr  gutes  Land 
von  erheblichem  Umfange,  und  man  fand  auch  Fluss-Zinn  auf.  Man 
überschritt  dann  von  Neuem  das  Gebirge  nach  den  westlichen  Flüsse 
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zu,  paSBirte  den  oberen  Lynd  Biver  und  eiTeichte  Fossil  Brook 
Station,  wo  man  vier  Tage  Halt  machte,  um  weitere  Instnictionen 
abzuwarten.  Die  Pferde  waren  in  Folge  des  GenuBses  von  giftigen 
Pflanzen  krank  geworden. 

Am  Sehlaßse  unserer  Grescbicbte  der  neuesten  Entdeckungsreisen 
in  Australien  haben  wir  noch  eines  berQhmten  Forschers  aus  alter 
Zeit  zu  gedenken,  dessen  Schicksal  noch  immer  in  Dunkel  gehüllt 
ist.  Wir  meinen  Dr.  L  ei  c  bar  dt«  M^n  muss  es  den  Australiern 
2um  Bubme  nachsagen,  dass  sie  unaufhörlich  bemtiht  gewesen  sind 
und  keine  Qeldopfer  gescheut  haben,  Einsicht  in  das  Ende  dieser 
verunglClckten  Expedition  zu  gewinnen,  allein  stets  ohne  den  geringsten 
Erfolg.  Jetzt  wird  uns  aus  West-Australien  berichtet,  dass  man  dort 
neue  Ho£Pnung  habe,  diese  Angelegenheit  zur  Aufklärung  zu  bringen.' 
Vor  ungefähr  drei  Monaten,  so  schreibt  man  uns  Ende  Juli  dieses 
Jahres,  machte  Mr.  Fane,  ein  Squatter  im  Champion  Bay-Districte, 
dessen  Sch&ferei-Anwesen  300  Miles  nördlich  von  Perth  liegen,  von 
dort  aus  eine  Reise,  in  der  Lftnge  von  300  Miles  nach  Osten  zu, 
um  nach  Land  zu  suchen,  welches  sich  für  Weidezwecke  eigne. 
Er  kam  dabei  mit  Eingeborenen  in  Berührung,  welche  ihm  folgende 
Mittheilang  machten. 

„Vor  vielen  Jahren  trafen  wir  oder  vielmehr  beobachteten  wir 
vier  weisse  Männer  mit  Pferden,  welche  von  Osten  herkamen.  Sie 
waren  sehr  abgemattet  und  anscheinend,  aus  Mangel  an  Wasser, 
ihrem  Ende  nahe.  Sie  wanderten  von  Stelle  zu  Stelle,  aber  fanden 
nur  ausgetrocknete  Wasserlöcher.  Wir  hatten  bis  dahin  noch  nie 
weisse  Männer  auf  Pferden  gesehen  und  fürchteten  uns,  so  dass  wir 
sie  nur  aus  einiger  Entfernung  belauerten.  Zuletzt  von  Verzweiflung 
befallen,  schienen  sie  entschlossen  zu  sein,  sich  zu  trennen  und  ein 
jeder  zu  wandern,  wohin  es  ihm  beliebte.  Sie  zankten  mit  einander 
und  theilten  sich  in  den  geringen  Proviant,  welchen  sie  bei  sich 
führten.  Der  eine  schien  der  Anführer  zu  sein  und  nachdem  dieser 
die  Theilung  gemacht,  verschüttete  er  in  einem  Wuthanfalle  das 
wenige  Mehl  und  machte  es  unbrauchbar.  Dann  kämpften  sie  naft 
einander,  und  der  Führer  und  noch  ein  Anderer  wurden  dabei  ge- 
tödtet.  Die  beiden  Ueberlebenden  begruben  den  Fahrer,  legten 
Papiere  unter  ihn,  bezeichneten  die  Stelle  mit  Steinen  und  gingen 
fort,  um  nach  Wasser  zu  suchen,  welches  sie  aber  nicht  fanden. 
Zuletzt  starben  auch  sie  und  ihre  Pferde  ebenfalls,  und  ihre  Knochen 
können  noch  gesehen  werden.'' 

Es  war  für  Mr.  Fane  zu  weit  nach  Osten  zu,  um  mitzugehen 
und  sich  von  der  Wahrheit  zu  überzeugen,  aber  die  Eingeborenen, 
welche  sehr  freundlich  gesinnt  waren  und  ungewöhnliche  Intelligenz 
zeigten,  versprachen  ihn  an  den  Ort  zu  führen,  wo  die  Knochen 
der   weissen  Männer  liegen,   sowie  zu   dem   Grabe    des  Anführers. 
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Einer  der  Eingeborenen,  urelehe  obage  Mittbeilung  inacbten> 
war  ein  Mann  im  mittleren  Lebensalter  and  sagte  ans,  das3  er  zor 
Zeit,  wo  jenes  geschehen,  noch  ein  K^abe  gewesen  sei«  Eine  iFran 
in  gleichem  Alter  erz&hlte  den  Hergang  ebenso.  Ein  junger  Mensch 
von  etwa  achtzehn  Jahren  erklärte,  dass  er  zur  Zeit  des  Vorfalles 
■noch  nicht  gelebt  und  er  daher  nichts  davon  geeehen  habe,  aber 
dass  ihm  seine  Eltern  vor  Jahren  oft  d&yjon  erz&hlt  hätten.  Der 
Eingeborene,  welcher  von  den  Papiereoi  in  dem  Begräbnisse  des 
Anführers  2a  berichten  wusste,  machte,  zur  näheren  Bezeichnung, 
-mit  Holzkohle  Zeichen  und  Linien  in  seiner  Hand.  Mr.  Fane  hält 
sich  von  der  Wahrheit  der  Erzählung  voUkoimnen  überzeugt,  und 
beabsichtigt,  in  Begleitung  eines  ausgezeicimeten  Polizisten,  schon  in 
nächster  Zeit  sich  wieder  auf  den  Weg  zu  machen  und  sieh  von 
den  Eingeborenen  an  den  betreffenden  Ort  führen  zu  lassen« 

Soweit  die  Sache  selbst.  Wir  wollen  bemerken,  dass  Erzäh- 
lungen in  ähnlicher  Weise  schon  wiederholt  Europäern  gemacht 
worden  sind.  Darauf  hin  leitete  John  Forrest  im  Jahre  1869  eine 
Expedition  in  derselben  Richtung,  die  Mr.  Fane  verfolgte,  um  nach 
Spuren  von  Leichardt  und  Genossen  zu  suchen ,  und  nicht  lange 
darauf  Mr.  Frederick  Boe  von  York  aus,  einer  60  Miles  östlich  von 
■P^th  gelegenen  Municipalstadt.  Beide  Reben  endeten  resultatlos, 
weil  man  keine  Eingeborenen  antraf,  welche  die  Einzelheiten  er- 
zählen konnten,  die  jetzt  Mr.  Fane  erfuhr.  Im  Jahre  1854  reiste 
Mr.  Austin  von  Perth  nach  dem  Murchison-Flusse.  Die  angeblichen 
Leichardt-Reste,  wenn  sie  existiren,  dürften  wohl  an  einem  Orte  zu 
•suchen  sein,  welcher  zwischen  den  Reiserouten  von  Austin  und 
Foirest  liegen. 

Die  Neu- Guinea- Expedition.  Der  Forschungstrieb,  wel- 
pher  Australien  beseelt,  hat  sich  aber  nicht  auf  diesen  Continent 
allein  beschränkt«  Man  hat  auch  NeurGuinea  ins  Bereich  gezogen. 
Was  man  bisher  von  dieser  gr^ssten  unter  den  australischen  Inseln 
weiss,  spricht  dafür,  dass  eine  dortige  Oolonisation  nm*  guten  Erfolg 
haben  kann,  wiewohl  :die  Holländer,  welche  sich  an  der  Westküste 
angesiedelt  hatten  und  auch  die  westliche  Bälfte  von  Neu-Guinea 
bis  zu  141  ^  östl.  L.  V.  Gr.  noch  beute  als  ihrEigenthum  beanspruchen, 
jhre  Ansiedelung  seit  ungefäbr  30  Jahren  wieder  aufgegeben  haben« 

Die  vielfach  gezahnte,  5000  Miles  im  Umfange  haltende  Küste 
ist  der  Schifffahrt  ausserordentlicb  günstig.  Zur  einheimischen 
Vegetation  zählen  der  Kampberbaum  und  vortreffliche  Nutzhölzer, 
die  Sagopalme,  d^ar  Kokosbaum,  der  Brotfruchtbaum,  das  Zucker- 
irohr,  versdiiedene  Varietäten  von  Bananen»  Reis,  Mais,  die  ^mlde 
Muskatnuss  und  viele  Grewürzarten.  Gold  und  Silber,  sowie  Edel- 
•steine  sind  ebenfalls  gefunden  worden.  Auch  die  ziemlich  zahlreiche 
JBevölkerung   der  Insel  soll  ifn  Ganzen   friedliebend  sein,   wie  von 
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Missionüreii)  die  an  der  sOdlichen  KOste  thfitig  sind,  bericlitet  wird, 
und  die  mancherlei  Grausamkeiten,  welche  von  noch  dort  Handel 
treibenden  Schiffscapitänen  gerne  erzählt  werden,  sind  wohl  zam 
grossen  Theäle  von  diesen  im  eigenen  Interesse  erdacht,  mindestens 
«ehr  Qbertrieben  worden. 

Daza  Icommt:  man  fQrohtet,  dass  Rassland  oder  Deutschland 
Besitss  Ton  Neu^Gninea« ergreifen  werden,  und  dass  damit  sich  ein 
fremder  Keil  in  die  asiatischen  und  africaniscben  Besitzangen  Gross- 
Britanniens  einschiebe.  Ans  diesem  Grande  hat  man  in  Australien 
schon  seit  länger  als  einem  Decenniam  an  eine  Colonisation  auf  Neu« 
Guinea  gedacht. 

Es  war  znerst  im  Jahre  1863,  als  sich  in  Sydney  eine  Ge- 
sellschaft bildete,  an  deren  Spitze  der  presbyterianische  Geistliche 
Dr.  Lang,  ein  einfiussreiches  Parlamenti^mitglied,  stand,  wekhe  bri* 
tische  Ansiedelang  auf  Neü-Gainea  ins  Aage  fasste.  Die  Sache 
scheiterte  vorläufig  an  dem  Umstände,  dass  ohne  speeielle  EinwiHi'- 
gung  der  englischen  Regierung  keine  englische  Colonie  gegründet: 
werden  könne  und  auch  keine  bestehende  Golonie  —  also  in  die- 
sem Falle  Neu-Süd- Wales  —  beftigt  wäre,  eine  TocHtercolonie  auszö- 
senden. 

Im  Jahre  1869  rief  Dr.  Lang  eine  neae  Gesellschaft  für  den- 
selben Zweck  ins  Leben,  und  es  ging  der  Beschluss  dahin,  auf  eigene 
Hand,  unbekümmert  um  englische  Hoheit,  eine  Ansiedelang  aaf 
Neu-Guinea  zu  gründen.  80  Personen  segelten  von  Sydney  dahin 
ab ;  allein  nicht  nur  war  das  SchifP  seeuntüchtig,  sondern  der  Capitain 
auch  ein  schlechter  Seemann.  Der  Schoner  scheiterte  nicht  weit 
von  der  Küste  der  Insel.  Die  Hälfte  der  Passagiere  fand  ihren 
Tod  in  den  Wellen,  und  der  feige  Capitain  mit  einigen  Matrosen, 
welche  sich  in  einem  Boote  hatten  retten  wollen,  wurden  beim  Landen 
von  den  Eingeborenen  erschlagen. 

Die  von  Capitain  Moresby,  dem  Commandanten  des  blritischen 
Kriegsschiffes  „Basilisk^  in  neuester  Zeit  gemachte  Entdeckung  eines 
ausgezeichneten  Hafens  an  der  Südostkdste  gaben  dem  Interesse  fUr 
Neu  Gtdnea  wieder  einen  neuen  Impuls.  Auch  in  England  fing  mau 
BU,  sich  für  britische  Colonisation  auf  Nea- Guinea  zu  interessiren. 
Einflussreiche  Männer  thaten  sich  in  diesem  Sinne  znsammen'  lind 
isuchten  den  Colonialminister  Lord  Carnarvon  fQr  ihr  Ptoject  zu  ge- 
winnen. Dieser  zeigte  sich  aach  gerade  nicht  abgeneigt  ^  allein  er 
wünschte,  dass,  bevor  er  in  d^  Sache  amtlich  vorgehe,  die  austrat 
Hschen  Colonien  sich  deutlicher  und  energischer  öffentlich  aus^ 
sprechen  sollten. 

Diese  Nachricht  traf  auf  telegraphischem  Wege  m  Sydney  zu 
einer  Zeit  ein,  wo  es  dieser  Aufmunterung  gar  nicht  bedurfte.  Das 
bisherige  langjährige  Parlamentsmitglied  der  Colonie  Neu-Süd-Wales> 
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William  Madeay,  ein  sehr  reicher  ColoBist,  war  eben  damit  be- 
Bchäftigt,  auf  eigeue  Kosten  eine  Expedition  nach  Nen*6aiBto  ans* 
Burüsten»  welche  sich  zur  nächsten  Aufgabe  stellte,  das  grosse  Delta 
auf  der  Westseite  vom  Golf  von  Papua  gründlich  zu  erforschen  und 
zu  untersuchen,  ob  eine  Ansiedlung  dort  angezeigt  sei.  Maii  fahrte 
auch  ein  kleines  Dampf boot  mit  sich,  um  damit  auf  den  Flüssen, 
welche  man  dort  zu  entdecken  hofft,  hinau^ufahren.  Die  Führuag 
dieser  Blxpedition,  die  aufs  vollständigste  ausgerüstet  ist,  hat  William 
Macleay,  weicher  als  Laie  in  den  Naturwissenschaften  ungewöhnlich 
bewandert  ist,  selber  übernommen.  Das  Schiff  „Chevert**,  mit 
welchem  die  Reisegesellschaft  befördert  wird,  verliess  Sydney  am 
18.  Mai  1875  und  war  am  SO.  Mai.  bei  Townsville,  Queensland,  an- 
gelangt 

Aus  Melbourne  wird  uns  vom.  9.  August  dieses  Jahres  gemel- 
det, dass  dort  ebenfalls  eine  Compagnie  in  der  Bildung  begriffen 
ißt,  mit  einem  Capitale  von  5000  Pfd.  SterL,  welche  den  Zweck 
hat,  eine  colonisirende  Expedition  nach  Neu-Guinea  auszuschicken. 
Es  soll  ein  Schiff  angekauft  und  am  Port  Moresby,  an  der  östlichen 
Küste  von  Neu-Guinea,  eine  Factorei  oder  Haüdelsstation  angelegt 
werden; 


XVI. 
Eine  neue  Karte  der  süd-afrikanischen  Republik« 

Von  A.  Merensky. 
(Hierzu  eine  Karte,  Tafel  V.) 


Zu  der  in  dieser  Zeitschrift  pubücirteu  neuen  Karte  der 
südafrikanischen  Republik  soll  der  vorliegende  Aufsatz  einige  Ei^ 
Erläuterungen  geben ;  wenn  dieselben  das  Thema  nicht  erschöpfen, 
80  möge  die  Notiz,  dass  der  Verfasser  desselben  in  wenigen 
Wochen  Deutschland  wiederum  verlässt,  um  nach  Süd-Afrika  zurück- 
zukehren, als  leicht  erklärlicher  Entschuldigungsgrund  gelten. 

Vor  noch  15  Jahren  war  es  fast  unmöglich,  eine  Karte  des 
heutigen  Gebietes  der  süd-afrikanisohen  Republik  zu  construiren. 
Es  war  dasselbe  noch  fast  ganz  unbekannt.  Die  ausgewanderten 
holländischen  Bauern  hatten  gegen  das  Ende  der  dreissiger  Jahre 
den  Vaalffuss  überschritten  und  in  den  vierziger  Jahren  in  den 
besten  Strichen  Transvaals  Farmen,  selbst  einige  sogenannte  „Dörfer,^ 
d.  h.  Centralpunkte  für  die  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten, 
angelegt,  aber   es   fehlten  unter  diesen  Leuten  Männer,   die  das 
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Geschick/ oder  auch  nur  das  Interesse  gehabt  hätten,  für  die  Fest* 
stellang  der  geographischen  Verhältnisse  des  occupirten  Landes 
etwas  zu  thnn.  Landmesser  gab  es  in  jenen  Zeiten  unter  den 
Bauern  noch  nicht,  der  Grundbesitz  wurde  durch  Umreiten  der 
Feldmark  nach  dem  Kompass  bestimmt,  und  im  betreffenden  Do^ 
cument  die  Zahl  der  Minuten,  welche  das  in  Schritt  gehende  Pferd 
jsu  dieser  Arbeit  brauchte,  als  Maass  der  Entfernungen  eingetragen. 
Von  europäischen  Reisenden  hatten  die  berühmten  Missionare 
Moffat  und  Livingstone  die  sudlicheren  Theile  des  Landes,  Jäger, 
wie  Gordon  Cumming,  Harris,  Delegorgues  und  Gasdiot  auch  die 
nördlicheren  strichweis  bereist,  aber,  wie  verdienstvoll  auch  diese 
Beisen  als  Voruntersuchungen  gewesen  sind,  dass  die  Kenntniss 
auch  dieser  Männer  von  den  Einzelheiten  der  Bodengestaltung 
unseres  Landes  nur  eine  geringe  war,  das  beweisen  alle  aus 
jenen  Zeiten  stammenden  kartographischen  Darstellungen  der 
Bepuhlik. 

In  den  funfisiger  Jahren  gab  General  Hall  seine  sehr  tüchtig 
gearbeitete  Karte  Süd-Afrika's  in  England  heraus.  Auch  das 
Transvaalgebiet  war  auf  derselben  dargestellt,  aber  leider,  wie  es 
nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  gar  nicht  anders  sein 
konnte,  in  lückenhafter  und  fehlerhafter  Weise*  Als  Hauptfehler, 
der  auch  auf  allen  in  jener  Zeit  in  Deutschland  construirten  KartcB 
dieses  Theiles  von  Süd -Afrika  immer  wiederkehrt,  machte  sich 
geltend,  dass  das  Bandgebirge  (Draken-Gebirge)  als  ein  von  Natal 
aus  gerade  nach  Norden  laufender  ununterbrochener  Gebirgszug 
dargestellt  war,  an  dessen  östlichem  Abhang  man  dann  alle  die 
Strome  entspringen  Hess,  deren  unterer  Lauf  von  der  Küste  (der 
Delagoabay)  her  bekannt  war,  so  besonders  den  Komate  mit 
seinen  Nebenflüssen,  während  wir  jetzt  wissen,  dass  diese  Flüsse  auf 
den  Hochebenen,  als  deren  Umwallung  oder  Abhang  das  Drakenge** 
birge  hier  nur  noch  auftritt,  entspringen«  Dass  dieses.  Gebirge  nach 
dem  Glifants-Fluss  hin  sich  sehr  verzweigt,  dass  es  von  dem 
Punkte,  wo  es  dieser  Strom  durchbricht,,  sich  nordwestlich  wendet 
und  endlich  von  der  ungeheuren  Limpopo- Niederung  ganz  untere 
brochen  wird,  wusste  man  damals  noch  nicht.  Auch  die  Kenntniss 
der  ethnographischen  Verhältnisse  des  Transvaal?  Gebietes  war 
noch  sehr  gering  in  jener  Zeit.  In  den  fanfziger  Jahren  finden 
wir  die  Volksnamen,  welche  die  Beisenden  gesammelt  hatten,  ohne 
Verständniss  und  Kritik  in  die  kartographischen  Darstellungen  dieser 
Gegenden  eingetragen. 

Erst  nachdem  im  Anfang  der  sechziger  Jahre  die  Bepuhlik 
sich  mehr  und  mehr  dem  Verkehr  öffnete,  wurde  auch  ihre  Geo- 
graphie schrittweis  gefördert.  Berliner  Missionare  fassteü  1860 
im  Lydenburger  District  festen  Fuss.     Sie  gaben  zuerst  über  den 
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obern  Lauf  der  ostwärts  stromenden  Flüsse,  wie  über  die  Tolker- 
Verhältnisse  Anfschluss.     Im  Jahre  1866  traf  der  Reisende  Manch 
ein.      Seine    Reisen    fahrten    ihn    zunächst    durch    die    südlichen 
und  westlichen,   später  auch  durch   die    nördlichen   und  ostlichen 
Theile  des  Landes.     Besonders    in  Bezug   auf  die  ersteren  ver- 
dankt  die  Kartographie   Transvaals   diesem   unermüdlich  thätigem 
Manne  unendlich  viel.     Er  war  der  echte  deutsche  Forscher.    Mit 
geringen  Mitteln  ausgerüstet,  bescheiden  und  anspruchslos,  hat  er 
seine  Gesundheit  im  Dienste  der  Wissenschaft,  und  zwar  zunächst 
im  Dienste  deutscher  Wissenschaft,  darangesetzt,  um  während  seiner 
letzten  Jahre   im   Yaterlande   mit    Sorgen   um   seine   Existenz   zu 
kämpfen.      Dem  Verfasser  steht  Maueh  noch  deutlich  vor  Augen, 
wie   er   eines  Tages  im  Missionshause  von  Botsabelo  nach   müh- 
seligen Tagemärschen  Rast  und.  Erquickung  suchte.     Eiii  lederner 
Anzug  umgab  die  stämmige  Figur.     Revolver,  Compass,  Sextant> 
Jagdmesser  und   eine   Blechschüssel  hingen   an  seinem  Gurte,    in 
den    Händen   trug  'er    das  Doppelgewehr,    einen    Ersatzlauf   für 
dasselbe  und  die  unentbehrliche  wollene  Decke  auf  dem  Rücken, 
Wahrlich,  keine  Kleinigkeit  ist  es,  so  bepackt,  ohne  Hülfe  treuer 
Üingebomer,   die  afHkanischen  Wildnisse  zu   durchstreifen.     Und 
diesem  Mann   hat  man  bei   seiner  Rückkehr  in  Deutschland  Vor- 
würfe'machen  wollen,  dass  er  keine  Sammlungen   von  Naturalien 
au^  seinen  Reisen  ^angelegt  habe !  Sollte  er  die  etwa  auch  noch  in 
seinen  Taschen  durch  die  von  Tsetse  und  Fieber  inficirten  Land- 
Irtriche  tragen?     Ein  anderes  Mal  trafen  wir  Manch  am-  Ufer  des 
Vaalflusses,     auf    der    Rückreise    von    den    Diamantjßeldbm    nach 
Potchefstroom  begriffen.     Der  Reisende  war  in  einem  schlechten 
Boot,  welches  derartig  Wasser  durchliess,   dass   er  nur  barfüssig 
darin  handtieren  konnte,  den  Vaalfluss  an  40  deutsche  Meilen  weit 
stromab  gefahren,   um  dessen  Krümmungen  auizunehmen.     Ueber 
Felsen,  durch  deren  Stromschnellen  er  sein  Boot,  dasselbe  am  Tad 
festhaltend,  wollte  gleiten  lassen,  hatte  ihn  dieses  nachgeschleift;  er 
liess  es  aber  nicht  fahren,  er  wollte  seinen  Zweck  erreichen,  und 
er  hat  ihn  erreicht,  denn  auch  in  der  vorliegenden  Karte  ist  der 
zwischen  Potchefttroom  und  Hebron  liegende  Theil  des  Vaalflusses 
nach  der  von  Manch  damals  in^s  Werk  gestellten  Auftiahme  gezeichnet« 
Manch  hatte,   wie   seine  ganze  Ausrüstung  nur   dürftig  war, 
auch    nur    mangelhafte    Instrumente;    es   hat   sich   deshalb    leider 
herausgestellt,  dass  seine  Positionsbestimmungen,   besonders  seine 
Längenaufnahmen,  wenig  zuverlässig   sind.  •  Wir  verdanken  aber 
einigen  Anderen,  so  den  Reisenden  Mohr  und  Baines,  genauere  Be- 
stimmungen der  geographischen  Lage  einiger  Punkte  im  westlichen 
und  südlichen  Theile   der  Republik,   welche   bei  der  Construction 
einer  Karte  dieses  Landes  vom  grössten  Werthe  waren. 
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Das  von  den  genannten  Reisenden  und  Missionaren  im  Laufe 
der  Jahre  gelieferte  Material  ist  im  Perthesschen  geographischen 
Institut,  besonders  durch  Dr.  Petermann's  rege  Theilnahme  und 
unermüdlichen  Fleiss,  vielfach  publicirt  und  verwerthet  worden. 
Im  Jahre  1867  gaben  wir  mit  F.  Jeppe  in  Potchefstroom  vereint 
die  erste  grossere  Karte  des  Transvaalgebietes  heraus.  Sie  er* 
schien  von  Dr.  Petermann  überarbeitet  in  Ootha  und  gab  die  erste 
genauere  Darstellung  des  Landes.  Jetzt  aber  lag  neues  Material 
zur  Genüge  vor,  der  Verfasser  hatte  selbst  immer  wieder  die 
nordlichen  und  ostlichen  Theile  des  Landes  bereist,  so  dass  es  an 
der  Zeit  erschien,  jene  erste,  durch  ungunstige  Umstände  noch 
vielfach  fehlerhaft  gebliebene  Karte  der  Republik  durch  eine  neue 
Arbeit  zu  ersetzen,  welche  nun  dem  für  die  Oeographie  Afrika's 
sich  interessirenden  Publikum  in  dieser  Zeitschrift  vorgelegt  wird. 
Die  Lager  der  Goldgräber  am  Blydefluss  sind  nach  einer  noch 
rechtzeitig  aus  Lydenburg  eingegangenen  Skizze  eingetragen ,  die 
Lager  der  Diamantgräber  nach  eigner  Anschauung  und  nach  den 
Angaben  des  vom  „Yry Staat  ^  zur  Wahrung  seiner  Ansprüche  an 
die  Diamantfelder,  England  gegenüber,  herausgegebenen  officiellen 
Werkes.  Die  Grenze  der  Tsetsefliege  ist  nach  eigenen  BeobaGh« 
tungen  berichtigt,  sie  fallt  so  ziemlich  mit  der  Grenze  des  ab- 
solut ungesunden  Tieflandes  (an  der  Küste  und  in  der  Limpopo- 
Niederung)  zusammen.  Bei  der  Eintragung  der  Yolksnamen  ist  die 
nothige  Kritik  geübt  worden. 

Auf  einen  schwachen  Punkt  der  vorliegenden  Karte  aufmerksam 
zu  «machen,  sei  noch  gestattet.  Es  ist  dies  die  geographische  Lage 
des  Städtchens  Lydenburg,  auf  welche  es  der  grade  hier  sich 
markirenden  Gebirgszüge,  der  Ausläufer  des  Drakengebirges,  wegen 
viel  ankommt.  Der  Ort  hat  auch  durch  die  in  seiner  Nähe  ent- 
deckten Goldfelder  an  Interesse  gewonnen.  Lydenburgs  Länge 
war  von  Manch  auf  31"  29  ^  von  St.  Vincent  Erskine,  welcher 
Geometer  von  Fach  ist,  sogar  auf  31"  81'  Länge  ostlich  von  Green- 
wich  fixirt  worden.  Trotzdem  hat  sich  Dr.  Petermann  veranlasst 
gesehen,  den  Ort  viel  weiter  westlich  auch  auf  seinen  neuesten 
Karten  darzustellen,  weil  Itinerare  von  Reisenden  die  Entfernung 
Lydenburgs  von  der  Delagoabay  far  bedeutender  erscheinen  Hessen, 
als  sie  sein  würde,  wenn  jene  Längenbestimmung  richtig  wäre. 
Wir  sind  in  unserer  Karte  trotzdem  dieser  Bestimmung  gefolgt, 
indem  wir  geneigt  sind,  jene  Angaben  von  Reisenden  durch  den 
Umstand  zu  erklären,  dass  zwischen  Lydenburg  und  Delagoa  bis 
dahin  auch  nicht  die  Spur  einer  gebahnten  Strasse  existirte,  Rei- 
sende also  leicht  die  zurückgelegten  Strecken  überschätzen  konnten. 

Zum  Yerständniss  nnseret  Karte  sei  noch  bemerkt,  dass  unter 
den  „Dorfern**  (villages)  Transvaals  Orte  zu  verstehen  sind,  welche 
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als  Centren  far  die  Verwaltung  des  Landes  angelegt  wurden,  also 
werdende  Städte.  Unter  diesen  sind  Potefaefstroora ,  Rustenburg, 
Pretoria  und  Ljdenburg  die  bedeutendsten.  Andere  sind,  noch  sehr 
zurück.  Nyistroom  bestand  z.  B.  im  Jahre  1872  aus  einem 
ziemlich  baufälligen  „office^  d.  h.  Regierungsgebäude  und  einigen 
zerfallenen  Hütten.  Ein  einziges  besseres  Haus  war  zu  sehen, 
welches  einem  holländischen  Speculanten  gehorte.  Sonst  finden 
sich  in  den  meisten  dieser  Dörfer  eine  Kirche  und  ein  Pastorat. 
Händler  und  Speculanten  siedeln  sich  an,  und  allmählig  wächst 
das  Ganze.  Bauerndörfer  in  unserem  Sinne  giebt  es  nicht  in 
jenem  Lande.  Der  Farmer  oder  Bauer  beansprucht  zu  seinem 
Gebrauche,  der  Viehzucht  wegen,  welche  einen  Hauptzweig  der 
Landwirthschaft  ausmacht,  ein  zu  grosses  Areal,  als  dass  er  mit 
anderen  Leuten  auf  einem  Dorfe  zusammenwohnen  könnte.  Als 
volle  Farm,  als  Bauernplatz,  gilt  ein  Gebiet  von  9000  Magdeburger 
Morgen.  Von  solchen  Farmen  ist  auch  in  der  vorliegenden  Karte 
eine  Anzahl  verzeichnet;  sie  hätte  aber  in's  Unendliche  vermehrt 
werden  können,  da  die  Zahl  der  von  den  Colonisten  bebauten 
„Plätze^^  in  der  Republik  sicher  zwischen  8  und  4000  beträgt.  Es 
ist  aber  werthlos,  Farmen»  die  häufig  wieder  ganz  verlassen  werden, 
in  eine  Karte  einzutragen.  Für  das  allgemeine  Bedürfniss,  wie 
auch  für  das  des  Reisenden,  genügte  die  Angabe  der  grösseren, 
besonders  der  an  den  Hauptstrassen  gelegenen  Bauernhöfe.  Es 
möge  die  Auswahl,  welche  wir  getroffen  haben,  auch  nach  ihrer 
Vertheilung  im  Lande  einen  Anhalt  gewähren,  die  von  den  Weissen 
bewohnten  Gegenden  zu  erkennen. 

Innerhalb  des  Grundgebietes  der  Republik  wohnen  gegen 
350,000  Schwarze,  verschiedenen  Zweigen  der  südafrikanischen 
Völkerfamilie  angehörig,  im  Lande  selbst  unter  dem  Namen  der 
j^Kaffern^  zusammengefasst.  Unter  diesen  sind  eigentliche  Kaffern 
etwa  60,000,  und  zwar  Amaswazi  und  Matebelen,  Basutho's,  d.  h. 
kafferähnliche  Betsuanen,  etwa  140,000,  Batsoetla  und  Masele 
oder  Bahloekoe  (vielleicht  die  ältesten  kafferähnlichen  Bewohner 
dieser  Länder)  70,000  und  etwa  70,000  Betsuanen,  letztere  be- 
sonders im  südwestlichen  Theile  der  Republik.  Zu  der  Regierung 
der  Weissen  stehen  alle  diese  Stämme  meist  noch  in  sehr  unklarem 
Verhältniss.  Viele  derselben  sind  factisch  noch  ganz  frei,  andere, 
wie  die  Amaswazi,  heissen  Bundesgenossen  der  Republik,  andere 
kleinere  Abtheüungen,  besonders  in  den  südlicheren  Theilen  des 
Landes  wohnend,  sind  schon  vollständig  unterworfen.  Hottentotten 
wohnen  in  geringer  Anzahl  am  untern  Vaalfluss  und  einige  wenige 
Bushleute  auf  den  Hochflächen,  denen  der  Elephanten-  und  Vaal- 
fittss  entströmt.  Es  ist  dem  Verfasser  nicht  möglich,  jetzt  näher 
auf    die     interessanten    ethnographischen    Verhältnisse    Transvaals 
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einzugehen,  diejenigen  der  geehrten  Leser,  welche  sich  specieller 
für  dieselben,  sowie  far  die  Verhältnisse  der  Republik  überhaupt, 
interessiren,  darf  derselbe  wohl  auf  seine  „  Beiträge  zur  Kenntniss 
Süd-Aftikas''  (Berlin  1875,  Wiegandt  Grieben)  aufmerksam  machen. 
"Wohl  wäre  es  sehr  wünschenswerth ,  dass  es  bald  gelänge, 
eine  Karte  mit  genauer  Darstellung  der  physischen  Verhältnisse 
jdiesee  Theils  von  Sud-Afrika  herzustellen,  da  die  Richtungen  der 
Gebirgszuge,  sowie  die  Vertheilung  der  Hoch-  und  Tiefebenen 
äusserßt  merkwürdig  sind.  Leider  waren  die  bisher  angestellten 
Hohenmessungen  nur  wenig  zuverlässig.  Es  wäre  jetzt  aber  viel- 
leicht die  Zeit  gekommen  mit  besseren  Instrumenten  neue  Aufnahmen 
der  Höhenverhältnisse  zu  veranlassen.  Auf  Erforschung  dieser 
Verhältnisse  soll  nach  erfolgter  Rückkehr  in  die  Transvaal-Republik 
unsere  Aufmerksamkeit  vornehmlich  gerichtet  sein. 


Zusatz  der  Redaction  zu  vorstehendem  Aufsatz. 

Anknüpfend  an  den  obigen  Hinweis  auf  das  soeben  erschienene 
Buch  des  Superintendenten  der  Berliner  Transvaalmission,  Herrn 
Merensky,  hält  die  Redaction  es  für  angezeigt,  zum  näheren  Ver- 
ständniss  der  Verhältnisse  vom  Transvaal  einige  Notizen  aus  jenem 
Buche  hinzuzufügen.  Der  jetzt  mit  dem  Namen  der  Südafrikani- 
schen oder  Transvaal -Republik  bezeichnete  Staat  verdankt  seine 
Entstehung  der  Einwanderung  der  Boers,  welche  nach  den  blutigen 
Kämpfen  gegen  die  Engländer  in  Natal  zu  Anfang  der  vierziger 
Jahre  nach  Norden  sich  zurückgezogen  und  unter  ihren  bewährten 
Führern,  dem  General  Andries  Praetorius  und  Commandanten 
Potgieter ,  jenseit  des  Vaalflusses  sich  in  den  drei  Districten  von 
Potschefstrom ,  Lydenburg  und  Zoutpansberg  eine  neue  Heimath 
gegründet  hatten.  Diese  drei  Niederlassungen  wurden  in  dem 
Sandrivier- Vertrage  vom  17.  Januar  1852  von  England  als  selbst- 
ständige anerkannt,  und  im  Jahre  1858  vereinigten  sich  dieselben 
zu  einer  Gesammtrepublik,  deren  Grundgesetz  im  Jahre  1858  be- 
schlossen und  proclamirt  würde.  Den  gesetzgebenden  Korper 
bildet  ein  aus  30  Vertretern  durch  allgemeine  directe  Wahlen  be- 
rufener Volksrath;  alle  Gesetze  werden  nach  der  Beschlussnahme 
drei  Monate  lang  im  Staatsanzeiger  publizirt,  während  welcher 
Zeit  dem  Volke  das  Recht  zusteht,  dieselben  anzunehmen  oder 
abzulehnen.  Dass  unter  diesen  in  der  Eigenart  der  Boers  be- 
gründeten, für  die  gedeihliche  Entwickelung  des  Staatswesens  aber 
keineswegs  günstigen  Verhältnissen  die  Gesetzvollstreckung  durch 
den  Präsidenten  und  den  ihm  beigegebenen  „ausführenden  Rath^ 
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eine  sehr  schwierige  ist,  liegt  anf  der  Hand,  zumal  da  demselben 
keine  Mittel  zur  Ausführung  der  Gesetze  zu  Gebote  stehen,  and 
ebenso  wenig  haben  die  für  die  elf  Distriete  eingesetzten  iJand- 
droste  die  Macht,  ihren  Verordnungen  Nachdruck  zu  geben,  denn 
die  Republik  hat  auch  nicht  einen  einzigen  Soldaten.  Es  wider- 
strebt den  Boers,  wie  früher  gegen  die  Basutho's  aggressiv  vor- 
zugehen, ja  es  ist  geradezu  bei  den  sonst  stets  kriegsbereiten 
Boers  im  Interesse  ihres  Besitzes  eine  Kriegsscheu  eingetreten, 
welche  sie  abhält,  einen  Conflict  mit  den  Basutho^s  hervorzurufen, 
zumal  da  der  Ausgang  eines  Kampfes  gegen  die  numerisch  weit 
überlegene  und  mit  Schusswaffen  wohl  versehene  farbige  Bevöl- 
kerung für  die  Boers  ein  sehr  zweifelhafter  sein  würde.  Und 
dennoch  sind  Conflicte  unvermeidlich.  Dies  liegt  aber  hauptsäch- 
lich darin,  dass  die  Grenzen  der  Republik  im  Norden  und  Nord- 
osten vollständig  illusorisch  sind,  da  die  mit  den  Portugiesen 
vereinbarte  Grenzlinie  eben  nur  insoweit  von  Werth  ist,  als  da- 
durch bei  weiterer  Entwickelung  dieser  Länder  ein  Zusammen- 
stoss  beider  Mächte  zu  vermeiden  sein  dürfte.  Gerade  innerhalb 
dieser  von  der  Republik  beanspruchten  Grenzen  sind  aber  völlig 
unabhängige  Kaffemstämme  sesshaft,  deren  Besitzrecht  auf  den 
von  ihnen  bewohnten  Grund  und  Boden  von  den  Boers  nicht  an- 
erkannt wird  und  die  unter  strengen,  das  Wohl  des  Staates  aber 
jedenfalls  sehr  beeinträchtigenden  Gesetzen  niedergehalten  werden. 
So  hat  beispielsweise  der  Weisse  nur  7\i  Mark,  der  Schwarze 
20  Mark  als  Kopfsteuer  zu  bezahlen;  letzterer  darf  nicht  Grund- 
besitzer sein,  kein  Pferd  besitzen,  ist  in  gewissen  Theilen  des 
Landes  von  der  Jagd  ausgeschlossen  und  darf  sich  auf  den  neu- 
entdeckten  Goldfeldern  nicht  am  Goldwaschen  betheiligen.  Die 
Strenge  in  der  Ausführung  dieser  Gesetze  liegt  aber  ganz  in  der 
Hand  des  Landdrost,  ja  sogar  jedes  Boer,  und  so  kam  es,  dass 
durch  langandauernde  Feindseligkeiten  die  nordlichen  Gebiete  der 
Republik  verheert  nv^d  da,  wo  die  wohlbewaffneten  Kaffern  wider- 
standsfähig waren,  bebaute  Landesstriche  an  die  Eingeborenen 
wiederum  verloren  gingen.  Wohl  steht  eine  Besserung  dieser 
Verhältnisse  in  Aussicht,  seitdem  im  Jahre  1874  der  neue  Prä- 
sident der  Republik,  Mr.  Bürgers,  früher  Prediger  in  einem  Dorfe 
der  Capcolonie,  die  Verwaltung  des  Landes  in  mancher  Beziehung 
zu  puriüciren  begonnen  hat.  Leider  hat  sich  aber  unter  diesen 
neuen  Verhältnissen  eine  Oppositionspartei  unter  den  Boers  ge- 
bildet, welche,  unzufrieden  mit  dem  wachsenden  Einfluss  der  Euro- 
päer und  der  mehr  und  mehr  angebahnten  Erlösung  des  Schwar- 
zen aus  .seiner  unwürdigen  Stellung,  ihr  eigenes  bis  dahin  allzu'^ 
freies  und  mitunter  ungesetzliches  Treiben  für  gefährdet  erachtet. 
Nach  dem  Urtheil  des  Herrn  Merensky  steht  es  sicher  zu  erwar- 
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ten,  das«,  wenn  das  Land  in  seiner  Entwickelung  weiter  fort- 
schreitet, diese  Elemente  der  Boers  wiederum  den  Wanderstab 
ergreifen  und  weiter  nach  Norden  neuem  Ungemach  und  Elend 
entgegenziehen  werden;  trotzdem,  so  schliesst  der  Verfasser,  wird 
ihnen  unsere  Sympathie  nicht  fehlen,  denn  es  hat  dies  Volk  eine 
Culturmission  in  Afrika  zu  erfüllen. 

Auf  der  Karte  hat  der  Verfasser  die  Gegenden,  in  denen 
die  so  gefurchtete  Tsetse  vorzugsweise  erscheint,  durch  einen 
grünen  Strich  umschrieben.  Derselbe  umschliesst  im  Norden  den 
Lauf  des  Limpopo,  sowie  die  Unterlaufe  seiner  Nebenflüsse  und 
dehnt  sich  ostwärts  längs  des  Terrassen- Abfalles  der  Drakenberge 
bis  zur  St.  Lucia-Bai  hin.  Die  Fliege  hält  sich  stets  in  gewissen 
Thälern  oder  an  Bergen  auf,  ist  in  manchen  Gegenden,  seitdem 
man  sie  beobachtet  hat,  vorgeruckt,  aus  anderen  zurückgewichen, 
eine  Erscheinung,  welche  mit  dem  Wechseln  des  Wildes  zusammen- 
hängt. Gute  Führer  kennen  den  Aufenthalt  der  Tsetse,  und  können 
dadurch  Gegenden,  welche  sonst  durch  dieselbe  als  sehr  gefährdet 
gelten,  mit  Zugthieren  umgangen,  ja  sogar  da,  wo  das  Vorkommen 
des  Thieres  sich  an  gewissen  Oertlichkeiten  localisirt,  durchschnitten 
werden.  Nie  findet  sich  die  Tsetse  auf  nackten  und  von  Busch 
und  Baum  entblössten  Feldern  oder  in  Gegenden,  in  denen  grösse- 
res Wild  ausgerottet  oder  vertrieben  ist;  gerade  da,  wo  Büffel- 
oder Zebraheerden  sich  aufhalten,  erscheint  die  Fliege  am  häufig- 
sten, ohne  dass  ihr  Stich  diesen  Thieren  schadet;  in  bewohnten 
Landstrichen  kommt  sie  jedoch  niemals  vor.  So  erzählt  der  Ver- 
fasser, dass  bei  seinem  Aufenthalt  im  Pedilande  die  Tsetse  im 
Thal  des  Steelportflusses  hauste;  neben  diesem  Flusse  zieht  sich 
in  einer  Entfernung  von  2 — 5  Meilen  das  von  den  Bapedi  dicht 
bewohnte  Land  am  Fusse  des  Leolu- Gebirges  hin,  und  trotz  dieser 
geringen  Entfernung  werden  die  zahlreichen  Rinderheerden  dieses 
Stammes  nie  von  der  Tsetse  belästigt.  Ebenso  ist  die  Factorei 
an  der  Delagoa-Bai  ringsum  von  der  Tsetse  eingeschlossen,  ohne 
dass  der  Viehstand  der  kleinen  Colonie  von  ihr  angegriffen  wird. 
Wo  Busch  und  Baum  gelichtet  werden,  verschwindet  das  Thier 
zugleich  mit  dem  Wilde,  wo  aber  eine  Gegend  der  Verwüstung 
anheimfällt  und  Busch  -  und  Baum  wieder  aufv^achsen  und  Wild 
wieder  einzieht,  erscheint  sie  wieder.  So  hat  die  Tsetse  z.  B. 
im  Transvaal,  seitdem  das  Land  durch  Mosilikatse  verwüstet  wurde, 
sich  selbst  über  einstmals  bewohnte  Niederlassungen  wieder  aus- 
gebreitetj  Jedenfalls  verhindert  die  oben  erwähnte  Verbreitung 
der  Fliege  im  Flussgebiet  des  Limpopo,  ebenso  wie  das  in  dor- 
tigen Sumpfniederungen  herrschende  Fieber  den  Verkehr  der  Be- 
wohner vom  Transvaal  nach  dem  Limpopo  und  der  Küste;  mit 
dem  Vordringen    der  Kultur   nach   dieser   Richtung   hin   darf  man 
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aber  auch  auf  ein  Zurückweichen  der  Tsetse  aus  diesen  Land- 
gtrichen  hoffen.  Vielleicht  ist  es  der  oben  angedeuteten  Auswan- 
derung unzufriedener  Boers  vorbehalten,  auch  am  Limpopo  diesen 
Theil  ihrer  Culturmission  zu  erfüllen* 

Was  die  unterirdischen  Bodenschätze  des  Landes  betrifft,  von 
welchen   die   Zukunft   der  Republik  wohl   hauptsächlich  abhängig 
sein  dürfte,  so  birgt  das  ganze  Hochland,  welches  im  Osten  durch 
den  Terrassenabfall   der  Drakenberge   begrenzt  wird,  südlich   bis 
an    die  Gebirge   reicht,  in   denen   der  Oranjefluss   entspringt   und 
nordwärts  mit  tiefeingesenkten  Thalschluchten    sich  zum  Limpopo 
herabsenkt,  weitverzweigte  Kohlenlager,  welche  häufig  in  den  von 
Regengüssen    gegrabenen   Schluchten    und   an  den  Flussufern   zu 
Tage  treten,  und  dort  ohne  weiteren  Abbau  geschürft  und  benutzt 
werden.     Kupfer,  als  Buntkupfererz  und  Kupferlasur,   findet  sich 
sich  an  vielen  Punkten,   und    verlassene   Gruben   zeugen    davon, 
welchen   Werth   die    Kaffem    in  früheren   Zeiten   der  Gewinnung 
dieses  Metalls  beilegten.     Bleiglanz,  auch  solches,  welches  silber- 
haltig  ist ,  wird   gefunden ,   ebenso   Zinn   an   einzelnen ,   in   unge- 
sundem  Tieilande  gelegenen   Stellen.     Ferner  sind   Graphit  und 
Reissblei  in  bester  Qualität  vorhanden  und  werden  von  den  Ein- 
geborenen zur  Verzierung  ihrer  Thongeschirre  benutzt.    Ein  Nickel- 
und  Kobaltbergwerk  ist  auf  der  Missionsstation  Botsabelo  im  Ent- 
stehen.   Was  endlich  das  Gt>ld  betrifft,  so  entdeckte  ein  Mr.  Button 
im  Jahre   1868  dasselbe  zuerst  im  District  Zoutpansberg,  welches 
in  feinen   Partikeln   in   den   dort    zu   Tage    tretenden   Quarzriffen 
vorkommt.     G.  Havermann,  welcher  seinen  Besuch  dieser  Gegend 
im  Jahre  1871  (vergl.  Ule,  Die  Natur,  1873)  schilderte,  consta- 
tirte  gleichfalls    das  Vorkommen   von  Gold,    hielt   aber    eine   loh- 
nende Gewinnung  desselben  nur  durch  Anwendung  von  Maschinen 
für  möglich.     Gegenwärtig  werden   diese  Button- Goldfelder   (24° 
S.  ßr.)    von    einer    englischen   Gesellschaft    mit   Dampfmaschinen 
ausgebeutet,   und   es   hat   sich   der  Ertrag    als  durchaus  productiv 
und    lohnend    herausgestellt.      Leichter   auszubeuten   und   deshalb 
zum  Sammelplatz  von  grossen  Massen  von  Goldgräbern  geworden, 
sind  die  neuentdeckten  Goldlager  im  Alluvium.    Ein  solches  wurde 
im  Jahre  1872  bei  Lyd.enburg   im  Thale  -des  Blydeflusses,    eiües 
Nebenflusses  des  Olifantflusses,  entdeckt  und  bald  von  Hunderten 
von  Goldgräbern  mit  grossem  Erfolg  ausgebeutet.    Herr  Merensky 
sah  im  Jahre  1873  zwei  dort  gefundene  Stücke  gediegenen  Goldes, 
das  eine  2  Pfund,   das  andere   1^^  Pfund   schwer,    und  im  Jahre 
1874  wurden  im  Claim  eines  Mr.  Barrington   ein  Stück  gediege- 
nen Goldes  von  7  Pfund,  im  Juli  auf  demselben  ein  solches  von 
49  Unzen  aufgefunden.     Solcher  glücklichen  Funde  hat  der  Ver- 
fasser- eine  ganze  Reihe    registrirt ,    muss  .  aber  auf  der  anderen 
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Seite  sngeben,  dass,  ähnlich  wie  auf  den  australischen  Goldfeldern, 
die  grössere  Masse  der  Diggers  eben  nur  soviel  Gold  gewinnt, 
um  ihr  Leben  zu  fristen,  oder  gezwungen  ist,  sich  bei  den  besser 
situirten  Goldgräbern  als  Arbeiter  zu  verdingen.  —  Diamanten 
sind  bis  jetzt  in  Transvaal  nicht  gefunden.  Die  grossen  Dia- 
mantenfelder liegen  am  Yaalflusse,  wo  Griequaland -West^  der 
Oranje-Freistaat  und  das  streitige  Gebiet  von  Transvaal  zusammen- 
stossen;  dort  wurden  im  Jahre  1871  die  reichen  Minen  bei  Du 
Toits  pan  entdeckt.  Weder  Transvaal  noch  der  Oranje  -  Freistaat 
vermochten  damals  ihre  Oberhoheit  über  diese  Diamantenfelder 
recht  zur  Geltung  zu  bringen  und  mussten  schliesslich  zusehen, 
wie  die  Engländer,  als  die  dort  zu  Tausenden  versammelten  Dig» 
gers  nichts  weniger  beabsichtigten,  als  eine  eigene  Diamant -Re- 
publik zu  gründen  und  bereits  die  Flagge  mit  einem  riesigen  ge- 
malten Diamanten  im  Felde  angefertigt  und  den  Gastwirth  Parker 
zum  Präsidenten  gewählt  hatten,  das  ganze  Territorium  unter  dem 
Namen  Griqualand-West  ihren  südafrikanischen  Ck>lonien  einver« 
leibten.  Jedenfalls  ist  die  Entdeckung  der  Diamantenfelder,  ebenso 
wie  die  der  im  eigenen  Lande  aufgefundenen  Goldfelder,  far  die 
Existenz  vom  Transvaal  von  den  wichtigsten  Folgen  gewesen.  Der 
Erwerb  der  Boers  ist  nämlich  auf  Ackerbau,  Viehzucht  und  früher 
auf  Jagd  basirt.  Der  Ackerbau  liegt  überall  noch  sehr  im  Argen, 
da  auf  den  Bauergütern  ein  nur  verhältnissmässig  kleines  Terrain 
für  die  Cultur  bestimmt  ist  und  der  Besitzer  wegen  der  grossen 
Entfernungen  von  Natal  oder  der  Capcolonie  keinen  Markt  zur 
Verwerthung  seiner  Producte  hatte,  da  die  weite  Reise  den  reellen 
Gewinn  aufzehrte.  Nur  die  Viehzucht  bildete  eine  ergiebige  Ein- 
nahmequelle, da  der  Unterhalt  des  Viehs  auf  den  ausgedehnten 
Weideflächen  nichts  kostet  und  die  Zugochsen  aus  Transvaal  sehr 
gesucht  sind.  Die  im  Capland  bis  zum  Vaalfluss  mit  grossem 
Vortheil  betriebene  Schafzucht  gedieh  aber  nicht  in  dem  warmen 
und  feuchten  Klima  des  südlichen  Transvaal,  bis  vor  zehn  Jahren 
die  Boers  in  grosser  Zahl  sich  mit  ihren  Heerden  auf  den. Hoch- 
flächen ansiedelten,  wo  die  Schai&ucht  gegenwärtig  mit  grossem 
Erfolge  betrieben  wird.  Ebenso  lohnend  ist  die  Pferdezucht  auf 
den  Hochebenen,  während  im  Tieflande  die  Pferde  häufig  von 
der  Pneumonie  oder  „Lungensickness^^  ergrifi^en  werden,  an  der 
die  meisten  sterben;  etwa  nur  5  pCt.  der  eingeführten  Pferde, 
überstehen  diese  Seuche,  und  stehen  diese,  da  sie  nicht  wieder 
von  der  Seuche  ergriffen  werden,  unter  der  Bezeichnung  „ge- 
salzene Pferde"  in  den  Tiefgegenden  in  hohem  Werthe.  Die  Jagd 
endlich  war  so  lange  ergiebig,  als  ein  reichlicher  Wildstand  vor- 
handen war ;  seitdem  derselbe  aber  theils  ausgerottet,  theils  weiter 
in's  Innere  zurückgedrängt  ist,  sind  auch  die  Jagdzüge  der  Boers, 
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welche  sie  oft  auf  Monate  yon  ihren  Gehöften  entfernten,  nicht  mehr 
lohnend«  Wie  schon  erwähnt,  lag  in  Folge  der  Schwierigkeit,  die 
Landesproducte  eu  yerwerthen,  der  Handel  darnieder,  und  wenn 
auch  der  Präsident  Praetorins  dem  Geldmangel  durch  Ausgabe 
von  Papiergeld  mit  Zwangscours  zu  steuern  versuchte,  so  hatte 
doch  jn  den  benachbarten  Colonien,  aus  denen  ein  grosser  Theil 
der  Lebensbedurfnisse  gezogen  werden  musste,  die  Republik  keinen 
Credit.  Nur  durch  die  Entdeckung  der  Diamanten«  und  Gold- 
felder wurde  der  dem  Staate  drohende  Bankerutt  abgewendet,  da 
nun  die  Bewohner  einen  Markt  far  ihre  Producte  fanden  und  die 
Preise  far  Korn,  Vieh  und  Landbesitz  fortwährend  im  raschen 
Steigen  begriffen  sind. 

Wir  können  es  uns  nicht  yersagen,  hier  gleichzeitig  auf  die 
Yerdienste  aufmerksam  zu  machen,  welche  unser  Landsmann 
Eduard  Mohr  durch  seine  Forschungsreise  von  Natal  bis  zu 
den  Yictoriafallen  des  Zambesi  um  die  Wissenschaft  erworben  hat. 
Wer  sein  jungst  erschienenes,  in  seiner  äusseren  Ausstattung  sich 
nach  allen  Richtungen  empfehlendes  Reisewerk:  Nach  den  Yic- 
toriafallen des  Zambesi  (2  Bde.  Leipzig,  Ferd.  Hirt  <&  Sohn, 
1875.  XVI,  330  und  214  S.  gr.  8,  mit  vielen  Hlustrationen  in  Holz- 
schnitt und  Chromolithographie)  ein  wenig  genauer  studirt,  wird 
unter  den  Schilderungen  eines  bewegten  Jägerlebens,  wie  solches 
an  einen  jeden  Reisenden  in  den  an  Jagdwild  and  wilden  Thieren 
so  überaus  reichen  sudafrikanischen  Gebieten  mehr  oder  weniger 
herantritt  und  welches  Mohr  bereits  während  seines  ersten  in  das 
Jahr  1866  fallenden  Jagdzuge  in  das  Zululand  kennen  gelernt 
hatte,  eine  grosse  Menge  wissenschaftlicher  Beobachtungen  ent- 
decken, welche  far  unsere  Kenntniss  Südafrika's  von  nicht  zu 
unterschätzender  Bedeutung  sind.  Wir  rechnen  hierher  seine  ge- 
diegenen Beobachtungen  über  das  dortige  Thierleben,  'über  die 
Bewohner,  die  Configuration  des  Bodens  der  von  ihm  durchwan- 
derten Gegenden  und  endlich,  was  far  den  Geographen  von  be- 
sonderem Werth  sein  durfte,  seine  mit  grossem  Fleiss  berechneten 
Breiten-  und  Längenbestimmungen,  welche  am  Schluss  des  zweiten 
Bandes  zusammengestellt  sind  und  von  denen  wir  eine  Auswahl 
bereits  auf  S.  303  dieses  Jahrganges  unserer  Zeitschrift  gegeben 
haben.  Dieselben  bieten  auch  für  die  Transvaal-Republik  insofern 
ein  besonderes  Interesse,  als  die  Lage  von  Potchefstrom  und 
Rustenburg  durch  genaue  Längen-  und  Breitenbestimmungen,  von 
Krügers  Farm  und  Wonderfontain,  beide  zwischen  den  genannten 
Orten  gelegen,  von  der  Mission  Hermannsburg  und  der  Mündung 
des  Marico  in  den  Limpopo  durch  Breitenbeobachtungen  festgelegt 
worden  sind.  Mit  welchen  Schwierigkeiten  im  Beobachten  aber 
ein  Reisender  in  den  südafrikanischen  Wildnissen  zu  kämpfen  hat, 
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dem,  in  stetem  Kampf  mit  den  ihn  umgebenden  Gefe^ren^  noch 
die  Sorge  far  die  Ordnang  und  Ei-haltnng  seiner  Cararane  ob-« 
liegt,  wissen  wir  aus  Mohr's  eigenem  Munde,'  und  müssen'  wir  tim 
so  mehr  dem  eisernen  Willen  desselben ,  mit  welchem  er  seinen 
Reiseplan  verfolgte  und  durchführte,  unsere  vollkommene  Aner- 
kennung zollen.  —  Mohr  hatte  sich  mit  seinem  Keisegefährten, 
dem  Geognosten  Adolph  Hühner  aus  Freiberg,  dessen  meteoro- 
logische Tagebudier  wir  im  Jahrgang  1872  unserer  Zeitschrift 
(S.  350  ff.)  zürn  Abdruck  gebracht  haben  und  der  dem  zweiten 
Bande  des  vorliegenden  Keisewerkes  einen  werthvollen  geo- 
logischen Excurs  über  die  südafrikanischen  Diamantenfelder  bei- 
gefügt hat,  am  14.  November  1868  in  Bremerhaven  einges'chiflPl; 
und'  war  nach  einem  'kurzen  Aufenthalt  in  Cap^tadt  am  8.  Februar 
1869  in  Durban  in  Natal  gelandet.  Nachdem  hier  alle  Vorbe- 
reitungen zur  Reise  in  das  Innere,  die  Beschaffung  zweier  Wagen, 
wohl  eingefahrener  Zugochsen,  von  Reitpferden  und  zuverlässigeb 
Dienern ,  getroffen  waren ,  setzte  sich  die  kleine  CaraVarie  am 
8.  März  in  Bewegung  und  erreichte,  über  *  die  Kustenterraesen , 
langsam  aufsteigend,  nach  fünftägigem  Marsche  Maritzburg.  Mit 
Ueberschreitung  der  dritten,  bis  zu  4500  Fuss  8i<ih  ei^hebenden 
Terrasse  schwindet  der  tropische  Charakter  der  Gegend,  und  es 
beginnen  hier  jene  vorzugsweise  für  Rinder-  und  Pferdezucht  ge- 
eigneten Landstrecken,  die  westwärts  durch  die  den  Ostrand  des 
ostafrikanischen  Plateaus  bildenden,  hier  an  ihrem  Knotenpunkte 
bis  zu  einer  Höhe  von  10,000  Fuss  aufsteigenden  Drakenberg^ 
begrenzt  werden.  Der  5500  Puss  hohe  Äerians-Pass  brachte  die 
Reisenden  auf  das  Strauch-  und  baumlose  Plateau  des  Oranje- 
Freistaats  mit  seinen  sparsam  zerstreuten  Niederlassungen  des 
Boers.  Von  dem  Städtchen  Harrymith  aus  durchzogen  sie  in  nord- 
westlicher Richtung  die  von  Gnus,  Bläss-  uiid  Springbock-  und 
Quaggaheerden  reich  bevölkerten  Ebenen  des  Otanje-S^reista'ats, 
überschritten  den  Vaalfluss  und  erreichten  zu  Anfarig  Mai  Potschef- 
Strom  im  Transvaal,  wo  sie  mit  dem  Maler  Baineö  zusammentrafen, 
dem  wir  eine  Reihe  trefflicher  Skizzen  südafrikanischer  Scönerien 
verdanken,  und  der  sich  mit  einer  englischen,  zur  Untersuchung" 
der  von  Carl  Manch  entdeckten  Goldfelder  am  Tati  äusgesandteri 
Expedition  dorthin  begeben  wollte.  Nach  einem  Befi(uch  der  merk- 
würdigen, von  dem  Mooibach  in  seinem  unterirdischen  Lanf  durch- 
strömten Kalksteinhöhle  von  Wonderfontein  führte  sie  ihr  Weg 
übfer  Rustenbnrg  zur  Westgrenze  der  Transvaal -Republik,  mit 
deren  Ueberschreitung  sie  in  bis  dahin  wenig  durchforschte 'Gegen- 
den eintraten.  Eine  wasserleere  und  stäubige  Dornenwaldöäe, 
aus  der  hin  und  wieder  Mopaniwaldungen  ihre  schattenlosen  Zweige 
erheben,  hatten  die  Reisenden  zunächst  zu  überwinden,  bis  sie'  zU 
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der  grossen  Negerstadt  Sochong  kamen,  wo  die  Erlaubniss  zum 
Dnrchcug  durch  das  Land  durch  Geschenke  von  dem  Konige 
Matoheen  erkauft  werden  musste.  Der  Weitermarsch  begann  im 
Juli ;  aber  die  Caravane  hatte  auf  diesem,  da  in  Folge  der  Dürre 
alle  Wasserlaufe  versiegt  waren,  mit  unendlichen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen.  Endlich  traf  sie  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  auf 
den  Tati-Ooldfeldern  ein,  welche  damals,  da  es  noch  an  den  zur 
Bearbeitung  nothigen  Maschinen  fehlte,  nur  einen  wenig  befriedi- 
genden Ertrag  gewährten.  Die  von  hier  aus  mit  den  Matebele's 
angeknüpften  Verhandlungen,  um  die  Erlaubniss  zum  Durchzug 
durch  ihr  Gebiet  zu  erhalten,  waren  aber,  da  nach  dem  Tode  des 
bekannten  Mosilikatse  blutige  Kämpfe  wegen  der  Thronfolge  unter 
den  Häuptlingen  der  Matebele's  ausgebrochen  waren,  so  zeit- 
raubend, dass  Mohr  nach  einigen  ergiebigen  Jagdausflügen,  auf 
welchen  er  bis  Inyatin  vordrang,  beschloss,  die  Regenzeit  am 
Mangwebache  abzuwarten,  wo  ein  Standlager  aufgeschlagen  wurde. 
Als  aber  durch  Hübners  Yermittelung  von  dem  Hauptkraal  der 
Matebele's  die  Erlaubniss  eintraf,  den  Lauf  des  Guayflusses  zu 
Verfolgen  und  auf  diesem  Wege  an  den  Zambesi  vorzudringen,  so 
litt  es  den  Reisenden  nicht  länger  in  seiner  unfreiwilligen,  andrer- 
seits allerdings  durch  Ordnen  und  Berechnen  seiner  Beobachtungen 
wohlangewandten  Müsse,  und  er  wagte  trotz  der  ungünstigen  Jahres- 
zeit im  November  einen  Vorstoss  an  den  mittleren  Guayfluss. 
Furchtbare  Gewitter,  die  zu  Strömen  angeschwollenen  Bergbäche 
und  die  in  unpassirbare  Sümpfe  verwandelten  Mopaniwälder  ver- 
eitelten aber  seine  Bemühungen,  und  nach  endlosen  Anstrengungen 
sah  er  sich  zur  Rückkehr  in  sein  altes  Standlager  am  Mangwe 
gezwungen.  Hier  blieben  Mohr  und  Hübner  bis  zum  Ende  des 
Jahres  1869  und  kehrten,  um  ihre  Ausrüstung  zu  ergänzen,  nach 
dem  Tati  zurück,  wo  letzterer,  als  die  Nachricht  von  der  Ent- 
deckung der  reichen  Diamantenfelder  am  Yaalfluss  einlief,  sich  zur 
geognostischen  Untersuchung  derselben  von  Mohr  trennte.  Dieser 
begann  beim  Anfang  der  trockenen  Jahreszeit  am  22.  März  1870 
seine  Reise  zum  Zambesi,  die  ihn,  dem  Lauf  des  Tati  folgend 
und  mehrüach  denselben,  sowie  seine  Zuflüsse  schneidend,  zunächst 
zu  dem  grossen,  inmitten  meilenweit  sich  ausdehnender  Mais-  und 
Durrhafelder  gelegenen,  von  Makalakka's  bewohnten  Kraal  Un- 
suase  führte.  Von  dort  ging  der  Weg  in  genau  nordlicher  Rich- 
tung durch  dicht  bevölkerte  Districte  bis  zu  dem  nördlichsten, 
von  Makalakka's  bewohnten  Kraal,  von  wo  ab  sich  bis  zum  Zam- 
besi ein  unbewohntes,  durch  die  Matebele's  und  Mosilikatse  voll- 
ständig entvölkertes  und  mit  endlosen  Maponi-  und  Dornbusch- 
Wäldern  bedecktes  Land  ausbreitet.  Verspätete  heftige  Regen- 
güsse nöthigten  aber  den  Reisenden  an  dem  Ufer  des  Nataflusses 
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inmitten  dieser  feuchten  Wälder  einen  dreiwöchentlichen  Aufent- 
halt zu  nehmen,  so  dass  er  erst  am  24.  Mai  unter  19^  11^  S.  Br. 
den  nordlichsten  Punkt  erreichen  konnte,  bis  zu  welchem  es  über- 
haupt möglich  war,  mit  seinen  schwerfalligen  Wagen  vorzudringen. 
Das  Gepäck  wurde  hier  bis  zu  seiner  Rückkehr  unter  Neger- 
bedeckung zurückgelassen,  und  nur  mit  geringer  Begleitung  brach 
Mohr  zum  Zambesi  auf,  dessen  Ufer  er  am  12.  Juli  betrat.  Bei 
dem  am  gegenüberliegenden  Ufer  wohnenden  Negerchef  Wanki 
wurde  ihm  gastliche  Aufnahme  za  Theil,  und  hier  erhielt  er  Führer 
nach  dem  Mosiwatunja-  oder  Victoriafall ,  in  dessen  Nähe  er  am 
19.  Juli  für  einige  Tage  sein  Lager  errichtete.  Die  überwälti- 
gende Grossartigkeit  dieses  Wasserfalles  kennen  wir  bereits  aus 
Livingstone's  Schilderungen,  und  in  Mohr  hat  derselbe  in  Bezug 
auf  die  physikalischen  Erscheinungen  und  Positionsbestimmungen 
den  ersten  wissenschaftlichen  Beobachter  gefunden.  Einen  weiteren 
Yormarsch  über  den  Zambesi  hinaus  zu  unternehmen,  musste  sieh 
der  Reisende  aber  aus  dem  Grunde  versagen,  weil  es  ihm  an 
Geschenken  für  die  Negerchefs,  sowie  an  Taqschmitteln,  um  Lebens- 
mittel von  den  Eingeborenen  zu  erhandeln,  fehlte.  Befriedigt  von 
den  Resultaten  seiner  Reise,  auf  welcher  er,  ungerechnet  die 
Jagdausflüge,  280  deutsche  Meilen  durchmessen  hatte  (die  Ent- 
fernung in  der  Luftünie  von  Durban  bis  zu  den  Yictoriafallen  be- 
trägt 199^^  Meile),  trat  er  am  22.  Juni  die  Rückreise  an  und 
traf  Ende  November  wieder  in  Durban  ein.  Wir  schliessen  unser 
Referat  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  dass  es  einem  so  erprobten 
Reisenden ,  wie  Mohr  ist ,  beschieden  sein  möchte ,  sich  an,  dem 
von  deutscher  Seite  begonnenen  Entdeckungswerke  zur  Erforschung 
des  äquatorialen  Afrika  von  der  Richtung  her  zu  betheiligen, 
welche  er  in  einem  an  den  Vorstand  der  deutschen  afrikanischen 
Gesellschaft  gerichteten  Schreiben  als  die  einen  möglichen   Erfolg 

vers^pj^echende  bezeichnet  hat« 
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Barometer-Höhenmessungen  von  der  Schwarzburg-Rudol- 
städtischen  Unter-Herrschaft  Frankenhausen. 

Von  A.  FilS)  k.  pr.  Major  a.  D. 


In  den  nachfolgenden  Blättern  nbergebe  ich  dem  Publikum 
das  neunte  Heft  meiner  Höhenmessungen  von  Thüringen.  Ein 
kleiner  Theil  davon  stammt  aus  den  vierziger  Jahren,  den  grossem 
Theil  habe  ich  in  den  Jahren  1864  und  1865  begangen  und  hypso- 
metrisch gemessen.  Wo  ich  da  und  dort  auch  Messungen  von 
Andern  angeführt,  habe  ich  die  Urheber  gewissenhaft  genannt. 

Die  zur  Berechnung  der  absoluten  Höhen  eines  jeden  Punktes 
benutzten  correspondirenden  Beobachtungs-Stationen,  sind  folgende: 
Arnstadt,  Apotheker  Lucas  mit  873,5  paris.  F.  absol.  Höhe, 
Langensalza,    Schulrath   Loof  mit      603,6       „        „        „  „ 

Sondershausen,  Rechtsanwalt  Chop  mit  618,4       „        „        „  „ 

Die  Reymann'sche  Specialkarte  von  Deutschland  im  Maasstabe 
von  1  Dec.  Zoll  auf  die  Meile  und  die  betreflPenden  Sectionen  der 
Pr.  Generalstabs-Karte  (2  Zoll  =  1  Meile) ,  haben  mir  besonders 
als  Führer  auf  meinen  Touren  gedient.  Zur  Vergleichung  habe 
ich  auch  eine  Reihe  Höhenangaben  (nach  meinen  Messungen)  von 
ganz  Thüringen  zugefügt.  Es  mag  mir  nachgesehen  werden, 
wenn  ich  da  und  dort  über  die  Rudolstädter  Grenzen'  hinaus 
interessante  Punkte  gemessen  und  angegeben  habe. 

Die  Unterherrschaft  Frankenhausen  besteht  aus.  folgenden 
drei  Theilen: 

A.  aus  der  Hauptmasse  mit  der  Stadt  Frankenhausen,  mit  dem 
Kyffhäuser-Gebirge  und  einem  Theil  der  Hainleite. 

B.  aus  der   drei    Meilen    südwestlich  davon   gelegenen   Parzelle 
Schlotheim,  und 

C.  aus    der    2j^   Meilen    westlich    gelegenen   Parzelle    Strauss- 
berg. 

Nach  der  Zahlung  vom  Jahre  1864  betrug  in  der  Unter- 
herrschaft die  Zahl  der  Wohnhäuser:  2,820  und  die  der  Ein- 
wohner: 16,217  —  auf  dem  Gesammt- Gebiet  von  3,55  Quadrat- 
Meilen. 


Barometer  -  Höbeninesstingen. 
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Speeielles  Nivellement. 
A.  Vom  Amt  Frankenliaiisen. 

1.  Der  Theil  nordlich  der  Frankenhauser-Wipper  und 
vom  Soolgraben,  oder  nordlich  der  Linie:  Bende- 
leben,   Rottleben,    Frankenhausen,    Esperstedt    und 

Bingleben. 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 
Fuss. 


2 
8 
4 

5 
6 

7 
8 


Mündung  des  Thalleberwassers  in  die  Frankenhäuser 
Wipper,  am  Westfuss  der  Ruine  Falkenburg, 
^  Meile  nordw.  Rottleben 

Rottleben,  Chausseebrucke  im  untern  Ende  des  Dorfes, 
8  Fuss  über  dem  Rottleber  Bache*) 

Dasselbe  Dorf,  nach  der  preuss.  Generslstabs-Kaxte 
(welcher  Punkt?) 

Frankenhausen**),  Chausseebrücke  am  Hause  589, 
Südende  der  Stadt,  ohnweit  der  Bachmühle,  6  Fusa 
über  dem  Wasserspiegel 

Frankenhausen  am  Fusse  der  Frauenkirche,  Nord- 
ostseite der  Stadt 

Frankenhausen,  das  am  höchsten  gelegene  Haus, 
nahe  am  Hausmannsthurme • 

Frankenhausen,  Fuss  des  Hausmannsthurmes,  Nord- 
seite der  Stadt 

Frankenhausen,  Gasthof  zum  Thüringer-Hofe,  1  Treppe 
hoch,  13  Fuss  über  dem  Strassenpflaster,  Mittel 
aus  82  Beobachtungen    .    .    » • 


467 
437 
452 

392 
521 
588 
547 

446 


*)  Gegen  1000  Schritt  nördl.  von  Bottichen  und  an  der  Chaussee-Ecke, 
steht  eine  hübsche  Pyramide  von  Sandstein  mit  Doppeladler  und  Namengzug 
F.  G.  und  mit  der  Inschrift  ,)zar  Erinnerung  an  das  50  jährige  Begierungs- 
Jubilänm  Sr.  Durchlaucht  unsers  geliebten  Fürsten  Friedrich  Günther;  den 
6.  November  1864.  Unterthänigst  gewidmet  von  Gustav  Stolberg,  Steinhauer 
zu  Bottichen.*' 

**)  Man  nennt  es  auch  mit  dem  Beinamen:  Salzstadt,  wegen  ihres  Salz- 
werkes, das  sonst  bedeutender  war,  als  eben  jetzt;  es  bringt  jetzt  jährlich 
noch  40,000  Centner  ein. 


882 


A.  f^ils: 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Fass. 


9 
10 

II 

12 
13 

14 

15 

16 

17 
18 

19 
20 
21 

22 
28 

24 


25 

26 


27 


Mundung  der  Braunkohleagrube  ^ Prinz  Friedrich^, 
gegen  800  Schritt  ostl.  der  Stadt*) 

Bundtheil  am  höchsten  Punkte  der  Chaussee  zwischen 
Frank'enhausen  und  Esperstedt  und  am  Chaussee- 
stein 0,48 

Esperstedt,  am  Hause  69  und  am  Chausseestein  0,48 
(viel  Tabaksbau) 

Dasselbe  Dorf  nach  Wolfs  Karte  (welcher  Punkt?)  . 

Der  Halbehügel  mit  1  Linde  darauf,  800  Schritt 
nordl.  von  Esperstedt 

Aurora,Braunkohlengrube  des  Hrn.  Herrmann  in  Erfurt, 
im  „  Schmalenthale  %  2200  Schritt  nordostlich  von 
Esperstedt    . 

mngleben,  Chaussee  am  Hause  197  und  am  Chaussee- 
stein 1,30  (Tabaksbau) 

Höchster  Punkt  des  Weges  zwischen  Ringleben  und 
Borxleben,  Mittelfeld  ......    " 

Borxleben,  am* Hause  104  im  Westende  des  Dorfes 

Flache  Höhe  gegen  760  Schritt  nordöstl.  von  Borx- 
leben   . 

Ichstedt,  Schenke  im  Hause  36 

Windmühlenberg,  östlich  von  Ichstedt 

Rinnberg,  gegen  1200  Schritt  südwestlich  von  Ich- 
stedt    . 

Facksberg,  südlich  an  Udersleben   .    , 

Udersleben,  am  Hause  24,  gegen  26  Fuss  über  dem 
Udersleber  Bache 

Hopf' Berg,  höchster  Punkt  der  Chaussee  von  da 
nach  Frankenhausen,  gegen  600  Sehr,  südwestl. 
von  Udersleben  , 

Fuchsleite,  freier  Berg  südwestl.  von  Udersleben  .    . 

Forstort  Bärenthal,  tiefster  Punkt,  zu  Udersleben, 
l^  Stunde  nordöstl.  von  der  Stadt,  zwischen  Eulen- 
geschrei westl.  und  Töpfersacker  östlich  .    .    .    . 

Derselbe  Forstort,  höchster  Punkt,  1800  Sehr,  nördl. 
von  der  Stadt 


490 


434 

386 
373 

389 


491 

378 

434 
416 

464 
448 
499 

551 
667 

568 


664 
649 


588 
879 


*)  Diese  Qmbe  gehört  dem  Stadtrath  Herrmann  in  Erfurt.  Sie  liefert 
tttgliöh  200—300  Tonnen  Brannkohlen  k  b—1  Sgr.  zur  Stelle;  36  Arbeiter 
dabei  beschäftigt.    Die  Kohlenflötze  liegen  60 — 200  Fnss  unter  dem  Horizont. 


Barometer  r  Höhensiessiingen. 


883 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte» 


Paris. 

Fuss. 


28 

29 
30 

31 

32 

33 

34 


35 
36 
87 


38 
39 


40 


Priester-Berg,  das  Gartenhaus  osüich  davon,  westii. 
Ton  Bärenthal,  einige  100  Sehr,  nordöstl.  yon 
der  Stadt 

Hartmanns-Holzchen,  Berg  ostlich  yon  letzterem   .   • 

Villa  Schulz,  auf  dem  Scheitsköpfchen  und  nahe  am 
Handfasschen,  schone  Aussicht  nach  Süden  .    .    . 

Fuchsleite,  auf  dem  Bärenthalsricken,  nohen  dem 
Felde  Spittelholz  genannt 

Mittelgemeinde,  Privat-Holz  zu  Udersleben,  untere  ostl. 
Waldecke  im  Thale  der  Wetthau  und  nordl.  an 
der  Fttchsleite 

Spring,  starke  Quelle  des  Udersleberbaches,  800  Sehr, 
über  d.  Feldmark  im  Pfatzenthal,  Sudfnss  des 
Keimling,  7,7®  R.  Quell-  Temp 

Hüttenkopf,  der  erste  bew.  Kopf  vestl.  von  der 
Feld'M*,  Udersleber-Obergemeinde,  zwischen  der 
Wetthau  und  dem  Pfatzenthal,  Grenzst.  64«    «   • 

Derselbe  Punkt  nach  der  General*-Stabs-Karte  •    .    • 

Der  nächste  westl.  Sattel,  nahe  dabei    •..•.. 

Morgenbrodstein*),  am  Tilledaer  Fusswege  auf  dem 
Höhenzuge  westl.  von  dem  letzten  Punkte;  hier 
grenzt:  Struvsche  Fnchsleite  südl.,  Forstort  Hütten- 
berg ttordostL,  Forstort  Winterliethe ,  Grenzstein 
105 

Wehbank,  Berg  gegen  1300  Sehr,  südostl.  vom 
Rathsfeld 

Günthers -Eiche**),  der  Tilledaer  Fussweg  scheidet 
hier  das  Pfatzenthal;  eben  da  grenzt  südostl. 
Hüttenberg,  nordlich  die  Hart,  nordw.  gr.  Konigs- 
holz,  südw.  Winterliethe,  200  Sehr,  über  der 
Tilledaer  Pfütze 

Mündung  des  Kaltenthals  in  das  Pfützenthal,  Anfang 
des  Uder sieber  Feldes,  am  Grenzstein  35;  hier 
treffen  zusammen:  nordwestl.  Schlossgraben,  nord- 
östl. Abtsberg,  südl.  Hüttenberg  (tiefster  Punkt 
von  diesem)     •    • 


718 
736 

991 

866 

708 

595 


967 

956 
941 


1129 
1196 


901 


721 


*)   Gehen  die  Tilledaer  nach  Frankenhansen,    so    essen   sie   hier   ihr 
Morgenbrod,  daher  dieser  Name. 

**)  Zu  Ehren  des  Fürsten  Günther  so  benannt,  hat  6  Fuss  Durchmesser, 
ist  schön  gewachsen. 


tu 


A.  Filss 


Nr. 


Benennung. der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 
Fnss. 


41 


42 

43 


44 


45 


46 


47 

48 


49 
50 


51 
52 


Der  Tilledaer  Fussweg  kreuzt  den  obern  Steinweg, 
nahe  am  Grenzst.  62;  hier  grenzen  die  Forstorte 
Kl.  Königsbolz,  Hardt,  Gr.  Königsholz     .    .    .    . 

Rehkopf,  ^  Meile  östlich  vom  Bathsfeld     .    .    .    .    * 

Höllenberg,  im  Forstort  KL  Königsholz,  gegen  900 
Schritt  vom  Ententeiche,  Grenze  zwischen  den 
Tilledaer  und  Udersleber  Forsten 

Drei-Forststein :  Udersleber,  Kyffhäuser  und  Thalleber 
Forsten  grenzen  hier,  gegen  500  Sehr.  östl.  vom 
Ententeich;  speciell  grenzen  hier:  Kl.  Königsholz, 
Schösselgehren,  nördlich:  Apfelthal 

Ententeich,  an  der  Chaussee  gegen  1700  Sehr,  nordöstl. 
vom  Bathsfeld,  nahe  am  1.  Meilenstein,  gem.  6  F. 
über  dem  Wassersp.  und  5  F.  unter  der  Chaussee, 
die  Forstorte  Apfelthal  und  Sdiösselgehren  gren- 
zen hier 

Der  Tilledaer  Fussweg  schneidet  das  Kaltethal  nörd- 
lich am  obern  Steinwege ;  hier  grenzen  das 
Kleine  Königsholz,  die  Hart  und  die  Gemeinde- 
spitze  

Jüdenkopf ,  nördlich  am  Rennwege  *) ,  Kyffiiäuser 
Forst 

Prauengrab,  Kreuz  des  Tilledaer  Fusswegs  mit  dem 

•  -  Rennw^ge,  im  Sattel  zwischen  Juden-  und  Höllen- 
kopf  

Königsholz,  Höhe  200  Sehr.  sudl.  vom  letztern  Punkte 

Lehdenspitze ,  da  wo  der  Rennweg  aus  dem  Walde 
in's  Freie  tritt,  oberes  Ende  der  Udersleber  Lehde, 
Grenze  mit  der  Säuberlingschen  Waldung,  Sebald- 
brunnen,  Bachleite  und  Tilledaer  Waldang  .    .    . 

Sebersbrunnen,  250  Sehr,  östlich  davon 

Höchster  Punkt  des  Fusswegs  von  Udersleben  nach 
Tilleda,  400  Sehr,  östlich  vom  Sebersbrunnen,  im 
Felde 


1267 
1276 


1306 


1351 


1277 


1211 
1301 


1285 
1314 


1180 
1165 


1131 


*)  Der  Rennweg  geht  von  Ichstedt  nach  dem  Ichstedter  Jagdhause  und 
über  den  gesammten  Kücken  des  Kyffhäuser  Gebirges  weiter,  zuletzt  über  die 
Altendorfer  Klippen,  an  der  alten  "Wache  vorüber  nach  Badra  und  Sonders- 
hausen. Auf  den  Eyffhäuser  Bergen  bildet  er  zugleich  die  Forstgrenze:  auf 
der  östlichen  Hälfte  zwischen  Udersleben  und  Ky^häuser,  auf  der  westlichen 
zwischen  Rothenburg  und  Thalleben. 


Barometer -Höhenmessangen.  385 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

FUSB. 


53 


54 
55 

56 
57 

58 

59 
60 

61 
62 
63 
64 

65 


66 


Ichstedter  Jagdhaus,  zweistöckig  mit  7  Fenster  Front, 
am  Ostende  der  zusammenhängenden  Hauptmasse 
des  Waldes  auf  dem  Gebirge,  speciell  am  Ost- 
ende des  Streitholzes  und  Bottcherberges*)  .    .    . 

Ichstedter  Schaafstall  liegt  600  Schritte  südwestlich 
davon   

Forstort  Steingraben,  einzeln  gelegenes  Wäldchen 
zum  KyfFhäuser  Forst,  zwischen  Ichstedter  Jagd- 
haus und  Dorf  Ichstedt,  das  obere  Ende  .... 

Forstort  Langethal,  einzelnes  Hölzchen,  nördlich  von 
55,  oberes  Ende,  nach  Wolfs  Karte 

Saukopf,  nördlich  vorspringender  Berg  zwischen  dem 
Silber-  und  Dornthal,  nördlich  an  der  Säuber- 
lingschen  Waldung      

Nördliche  Waldgrenze  am  Saukopf,  nordöstl.  Ecke, 
am  Landesgrenzstein  269  und  am  Tilledaer 
Felde 

Der  Melmsee,  zwischen  Ichstedt  und  Tilleda,  preuss., 
nach  Wolfs  Karte 

Einsdorf,  freier  Hügel,  westl.  vom  Melmsee,  Tilledaer 
Feld 

Steinbiel,  Höhe  südöstlich  von  Tilleda 

Dorf  Tilleda,  preuss.,  am  Forsthause  (No.  73)**)     . 

Pfingstberg,  südw.  an  Tilleda,  Wolfs  Karte    .... 

Nördlicher  Waldrand  auf  der  Höhe  zwischen  dem 
Stein-  und  Langethal,  Landesgrenzst.  237    .    .    . 

Mündung  des  Langethals  am  untersten  Holze  und 
gegen  400  Sehr,  über  der  Tilledaer  Obermühle 
(die  gerade  abgerissen  wurde),  Nordfuss  des  Brand- 
berges am  Linsingschen  Holze  und  am  Landes- 
grenzstein 280 

Taterbrunnen,  Quelle  des  Langethaiwassers,  zwischen 
d.  Kyffhäuscr  Sommerwand  und  dem  gr.  Kreuz- 
berge, Ostfass  des  Vogelheerdes  am  Gärtchen, 
Quellen-Temp.  =  6,1°  R 


895 


782 
733 

1188 

784 

568 

593 
648 
508 
638 

840 


637 


869 


*) 


*)  Dieser  Punkt   gewährt   eine   schöne  Aussicht    auf  Beyernaumburg, 
Alstedt,  auf  die  "Wüste,  Finne,  Schmücke,  Hainleite,  Artem  etc. 

**)  Tilleda  diente  im  Jahre  974  dem  Kaiser  Otto  II.  und  Otto  III.  993, 
Konrad  II.  1035  und  1086,  Heinrich  III.  1041  und  1043,  und  Friedrich  I. 
1174  zum  Aufenthalt,  Heinrich  VI.  H94  desgleichen, 

Zeitschr.  d.  Ocsellsch.  f.  Erdk.    Bd.  X.  24 
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A.  PiU: 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Parifl. 

Fuss. 


67 


68 
69 

70 
71 
72 


73 

74 
75 
76 

77 

78 

79 
80 

81 

82 

83 
84 


Nordostliche  Grenze  am  Heckerschen  Walde  und  am 
Landesgrenzst.  202,  sowie  150  Sehr,  südlich  von 
den  obersten  Hühnengräbern 

Das  oberste  der  Hühnengräber  *) 

Oestlicher  Bärenkopf,  kahl,  mit  Haidekraut,  nördl. 
vom  Landesgrenzst.   193 

Höhe  östl.  am  Kaiserbrunnen  und  am  Lds.-Grenzst.  193 

Kaiserbrunnen,  eine  Pfiitze  östl.  vom  Bärenkopf   .    . 

Westlicher  Bärenkopf,  scharfkantiger  Berg,  400  Sehr, 
nordw.  vom  Tilledaer  Walde,  nördl.  v.  Kyffhäuser- 
Thurme,  Haidekraut 

Der  Sattel  zwischen  dem  Bärenkopf  und  dem  Tille- 
daer Walde 

Nördlicher  Rand  vom  Tilledaer  Walde,  Landesgrenz- 
stein  190,  nördl.  vom  Kyffhauser 

Bärenthalsmündung,  am  Landesgrenzst.  181,  nordöstl. 
Fuss  der  Bachleite 

Bachleite,  nördl.  Waldrand,  zwisch.  d.  Bärenthal  und 
der  Kuhtränke,  Landesgrenzst.   176 

Mündung  des  Thals  von  der  Kuhtränke,  60  Sehr, 
östl.  V.  Landesgrenzst.   171 ,   südl.  von  Sittendorf 

Nördlicher  Waldrand  auf  der  nächsten  westl.  Höhe, 
am  Landesgrenzst.  167 

Der  kleine  Hügel  nordw.  von  diesem  Punkte    .    .    . 

Mündung  des  nächsten  westl.  Thals,  nördl.  Waldrand 
an  den  Sittendorfer  Köpfen 

Nördlicher  Waldrand  an  denselben  Köpfen,  westlich 
von  No.  80,  nahe  am  Landesgrenzst.  163,  Kirsch- 
baum-Plantage      

Mündung  des  Bornthals  am  Waldrande,  zwischen 
Kahnthals-Bg;  und  den  Sittendorfer  Köpfen,  nahe 
dem  pr.  Landesgrenzst.  154 

Das  preuss.  Dorf  Sittendorf,  nach  der  pr.  Gener.-St.- 
Karte 

Am  Liederschen  Berghäuschen  und  am  nördl.  Holz- 
rande der  Kahnthäler,  am  Baumfelde  über  dem 
Goldloche,  nahe  am  Landesgrenzst«  145  .    .    .    . 


806 
781 

972 
981 
906 


935 

921 

945 

737 

794 

769 

779 
768 

737 

759 

695 
493 

691 


*)  Im  ganzen  finden   sich  hier  deren  einige  20  auf  einem  Raum  von 
200  Schritt  Länge  und  100  Schritt  Breite. 


Barometer  -  Höheninessungen. 
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Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Fuss. 


85 

86 

87 
88 
89 

90 

91 

92 

93 
94 


95 


96 

97 
98 

99 


Mündung  des  Tannenbergthales ,  beim  Eintritt  des 
Hainwegs  von  Kelbra  in  den  Haingarten  östl.  am 
Klosterholze,  nahe  d.  pr.  Landesgrenzst.   117  *)  . 

Die  Chaussee  am  Rothenburger  (schwarzburgschen) 
Forsthause  und  nahe  dem  pr.  Landesgrenzst.  94 
und  am  Chst.   1,78  auf  rudölst.  Seite 

Derselbe  Punkt  nach  Wolfs  Karte       

Kelbra,  preuss.  Stadt,   Wasserspiegel  der  Helme    .    . 

do.      Gasthof  zur  Sonne,    1  Treppe    hoch,    18  F. 

über  dem  Strassenpflaster 

Das  Schiesshaus  von  Kelbra,  das  Plateau  vor  dem- 
selben, an  der  Mündung  des  Kirchenthals    .    .    • 

Das  Kirchenthal,  Mündung  desselben,  1500  Sehr, 
südl.  von  Kelbra 

Kahle  Berg,  westl.  vom  Schiesshause  und  nördlicher 
Waldrand  von  der  Stadtgemeinde,  am  Landes- 
grenzst. 34**) 

Nordlicher  Waldrand  von  dem  Alten  dorfer  Gem. -Holz 
und  südl.  von  der  Feldmühle,  am  Landesgrenzst.  20 

Feldbäuschen  der  Wittwe  Gamstedt,  auf  einer  Vor- 
hohe nordl.  von  93,  zwischen  Rabenthal  westl. 
und  dem  gr.  Volpertsthal  östlich 

Nun  folgt  der  Rennweg  von  Westen  nach  Osten  etc. 

Höfler,  Rennweg,  letzte  und  westlichste  Holzecke, 
nördlich  von  Steinthalleben,  Kelbraer  Wald,  Huck- 
holz, Oberfläche  des  trig.  Signalsteins  u.  a.  pr« 
Landesgrenzst.  gez,  A.  F.  —  A.  K.  7 ;  ein  zweiter 
Grenzstein  daneben 

Derselbe  Signalstein  nach  d.  pr.  Trig.  Landes- Verm. 
des  General-Stabs 

Rennweg,  der  nächste  kl.  Hügel,  östl.  von  No.  96  . 
do.         höchster   Punkt  am    gr.    Jagdstieg,    nördl. 

an  Bettenthal 

do.  Sattel  zwischen  Bischofsliethe  und  Alten- 
dorfer  Klippe,  Anfang  des  Eichenthals  öst- 
lich und  Anfang  des  Bettenthals  westlich. 


645 

616 
609 
465 

521 

646 

623 

901 
876 

685 


953 

949 
968 

1288 


1201 


*)  Eine  schöne  Eiche  bewacht  den  Thaleingang.     Der  Fassweg  nach 
der  Rothenburg  trennt  sich  hier  vom  Thalwege  links  die  Bergwand  hinauf. 
**)  Mit  schöner  Aussicht  nach  Westen,  Norden  und  Osten. 

24* 
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A.  Fils: 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Fuss. 


100 
101 

102 
103 

104 


105 
106 

107 

108 


109 
110 
111 


112 
113 
114 


Rennweg,  an  den  Bärenkopfen 

do.  Bischofsliethe  südlich,  Stadtgemeinde  nord- 
lich, am  Gremsst.  86 

do.         der  nächste  Sattel,  250  Sehr,  von  No.  101 

Rothekopf,  nördl.  vom  Rennwege,  swischen  Kirchthal 
und  Tannenhergsthal 

Der  südl.  Sattel  am  Vogelheerd,  zwischen  d.  Tann^n- 
bergswand  östlich  und  Kirchthäler  Sommerwand 
westlich,  nördl.  Seitenzweig  vom  Rennwege      .   . 

Vogelheerd,  Berg  w'estl.  der  Rotbenburg  gegenüber . 

Eelbraer  Chaussee,  am  St.  1,75  gegen  300  Schritt  öatL 
vom  Rothenburger  Forsthause,  am  Kloaterholze  . 

Dieselbe  Chaussee  an  der  Fontaine  u.  a.  Chst  1,40 
im  Tannenberge*) 

Dieselbe  Chaussee,  a.  St.  1)30,  wo  sie  nach  der 
Rothenburg  nördlich  abzweigt,  am  Forstort  Stein- 
theil  und  tiefster  Punkt  vom  Hadermannsstieg, 
oberes  Ende  von  der  Rothenburger  Sommerwand 

Steinthalskopf,  nächster  nördl.  Berg  von  J^o,  108, 
Rothtodtliegendes  mit  Syenit  darunter 

Sattel  zwischen  dem  Steinthalskopf  und  der  Rothen- 
burg, Halteplatz  bei  letzterer 

Ruine   Rothenburg,    Fuss   des   Thurmes   auf  der 

Nordseite 

Die  Spitze  des  Thurmes  kann  33  Fuss 
höher  sein.  Die  Rothenburg,  ein  viel  be- 
suchter Punkt,  wo  uns  vom  dortigen  „Ein- 
siedler" Erfrischungen  mancher  Art,  auch 
von  ihm  gefertigte  Gedichte  gereicht  werden. 
Mit  schöner  Aussicht. 

Die  Rothenburg,  nach  der  General- St. -Karte      .    .    . 

Güldner  Mann,  Berg  östl.  von  der  Rothenburg      .    . 

Günthers  Höhe,  gegen  150  Sehr,  vom  Chst.  1,25 
(von  welchem  letzteren  der  Promenadenweg  dahin 
führt),  zwischen  dem  Stein-  und  Bornthal  und 
nördlich  der  Chaussee  gelegen,  mit  hübscher  Aus- 
sicht auf  die  Rothenburg  etc 


1322 

1297 
1272 

1364 


1007 
1068 

651 

1149 


1275 
1302 
1114 
1187 


1188 
1101 


11370 


*)  Bei  dem  Chausseestein  1,44  liegt  ein  versteinerter  Baum,  der  beim 
Chanssebau  blos  gelegt  wurde.  £r  ist  gegen  40  Fuss  lang,  1% — 2  Fnss 
stark  und  etwas  flach  gedrückt ;  in  Stücke  gebrochen  von  5 — 6  Fnss  Länge. 


Barometer  -  Höllenmessungen.  339 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Fuss. 


115 

116 
117 


118 


119 
120 
121 
122 


123 
124 


125 
126 


Rennweg,  hohe  Buche,  Kreuz  mit  dem  Fusswege  von 

Kelbra  nach  Frankenhausen 

Derselbe,  Tannenberg  am  Kaltsagensgehren  .    .    .    • 
Lenge feld,  höchster  Punkt  des  ganzen  Kyfifhäuser- 
«Gebirges,  wesü.  von  der  Windlücke  und  nördlich 
vom  Seefelde;  sonst  stand  hier  ein  Häuschen 
Windlücke,   die  Chaussee   am   Obelisken*)   mit   dem 
Namenzuge  des  regierenden  Fürsten  und  mit  dem 
Doppeladler,  höchster  Punkt  d.  Chaussee  zwischen 
Frankenhausen  und  Kelbra,    Mittel   aus  3  Beob. 
Der  nächste  südliche  Sattel  ist  der  ^Rothe 
See**,  eine  kl.  Feld-  und  Wiesenfläche  west- 
lich  der  Chaussee;   davon   liegt  südlich   der 
Kulpenberg. 

Am    Chausseestein    1,18   geht   der  Renn- 
weg über  die  Chausse. 
Sittendorfer  Köpfe,  Kirchenholz  zu  Sittendorf,  höch- 
ster Punkt  

Sattel  zwischen  No.   119  und  dem  Kyfihäuser,   nahe 

am  Halteplatze 

Kyffhäuser-Ruine,  Fuss  des  Thurms;  mit  schöner 

Aussicht  in  weitester  Ausdehnung      

Dieselbe  Ruine,  ein  Kreuz  am  Thurme,  3  F.  über 
dem  Boden,  nach  der  pr.  trig.  Landes-Vermessung 

1410  F 

Dieselbe  Ruine,  Fuss  des  Thurmes  nach  G.-St.-Karte 

Derselbe  Punkt,  nach  Wolfs  Karte 

Die  letztere  Angabe  ist  offenbar  zu  hoch, 
da  sie  mit  den  drei  vorhergehenden  Bestim- 
mungen in  Widerspruch  steht. 
Kulpenberg,   erste  Höhe  südlich   von  Rothensee  und 

150  Sehr,  westl.  vom  Chst.  1,14 

Rathsfeld,  Fürstliches  Jagdschloss,  mit  Restauration 
und  Ziegelei,  besuchter  Vergnügungsort  von  den 
Bewohnern  der  Umgegend,  vor  der  Restauration 
und  am  Chst.  0,81,  Mittel  aus  27  Beobachtungen 


1371 
1380 


1436 


1879 


1413 
1205 
1402 


1407 
1400 
1420 


1409 


1179 


*)  Diese  Pyramide  ist  aus  rohen  Steinen  der  dortigen  Gegend  zusammen- 
gesetzt, z.  B.  aus  Rothtodtliegendem,  aus  Resten  versteinerter  Bäume,  die  in 
dortigen  Steinbrüchen  und  beim  Chausseebau  gefunden  werden,  die  letztem 
namentlich  4  —  6  Fuss   lang,   von  2  —  3  Fuss  Stärke,   meist  breit  gedrückt. 
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A.  Fils: 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Fuss. 


127 
128 
129 

130 


131 


132 


133 


134 

135 
136 

137 


138 
139 
140 

141 
142 
143 
144 
145 


Derselbe   Punkt  nach  der  General-St.-Karte  ....     1182 

Derselbe,  nach  Wolfs  Karte 1188 

Der  Sattel  in  den  Rathsfelder  Wiesen,  oder  zwischen 

Rathsfeld  und  Schosselgehren 1144 

Waidm annsheil,  150  Sehr,  westl.  der  Chaussee  und 
V.  Chst.  0,59;  hübsche  Mooshütte  mit  Bänken 
und  schöner  Aussicht  nach  der  Schmücke,  Finne 
und  westlich  weiter   über    den   Possen    bis    zum 

Harz;  Forstort  Wehbank 1145 

Die  Chausse  an  der  gr.  Linde  (5J^  Fuss  Durchm,), 
zwischen  d.  Chst.  0,42  und  0,43,  Kalkthal;  von 
hier  geht  der  Fussweg  auf  der  Westseite  ab  nach 

dem  Galgenberge 921 

Kalkthal,  am  Chst.  0,34,  westlich  von  den  Scheitsköpfen       815 

Fortsetzung,  westliche  Seite  von  der  Kelhraer 

Chaussee. 

Galgenberg,  gegen  700  Sehr,  nordw.  von  Franken- 
hausen, am  Grenzst.  20  zwischen  den  Forstorten: 
Stadtgemeinde  und  Kalkthal 

Weisse  Küche,  Thal,  Waldgrenzst.  188,  Thalleber 
.  und  Udersleber  Forstgrenze 

Die  letzten  südlichen  Hügel  vom  Galgenberge  .    .    . 

Hornissenberg,  Thalleber  Forst,  300  Sehr,  westl.  der 
Chaussee • 

Kleiner  Schweinskopf,  derselbe  Forst,  mit  hübscher 
Aussicht  nach  Oldisleben  und  bis  zum  Possen  bei 
Sondershausen     . 

Forstort  Gr.  Schweinskopf,  höchster  Punkt  an  Wehbank 

Gr.  Schweinskopf,  kleines  aber  steiles  Kopfchen  .    . 

Kammthal,  am  Steinbruch  und  am  Nordfuss  von  No. 
139,  Grenzst.   132       

Kleiner  Hermkopf,  am  Waldstein  150 

Gr.  Herrnkopf 

Sattel  zwischen  diesen  beiden  Köpfen 

Kammerkopf,  mit  hübscher  Aussicht  nach  Süden   .    . 

Ochsenbergskopf,  kahler  Kalkkegel  mit  Aussicht  auf 
den  Segaer  Forst,  Possen,  Bendeleben,  Badra  bis 
zu  den  Bettenthäler  Köpfen  und  Ziegelhütte  bei 
Rathsfeld 1026 


717 

850 
872 

954 


981 
964 
901 

717 
910 
958 
855 
1021 


Barometer  -  Höhenmessüngen. 
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Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Fuss. 


146 
147 

148 
149 

150 

151 

U2 
153 
154 
155 


156 


157 
158 


159 
160 

161 

162 

163 

164 
165 


Rothekopfe,  nördlich  vom  Rathsfelde 

Kahleberg,  zwischen  Steinthalleben  und  dem  Kleinen 
Bettenthal,  unbewaldet    .    .    .    .  , 

Mundung  des  Bettenthals,  a.  Nordfuss  des  Kahlen  Berges 

Krausenholz,  Westende,  gegen  1000  Sehr,  nordöstl. 
von  Thalleben 

Wolfscher  Mönchenberg,  Thalleber  Priv.-Holz,  östlich 
von  Krausensholz 

Mündung  des  Kelterthals  am  Steinbruch,  zw.  Kelter- 
thal und  Krausenholz 

Furstenkopf  (bewaldet)  westlich  von  Backerskuppe   . 

Backerskuppe,  Feld  östlich  von  No.   152 

Sattel,  östlich  an  No.   153 

Forstort  Kellerthal,  Thalleber  Gem.-Holz,  zwischen 
den  Thälern:  Entenbach  südlich  und  Kellerthal 
nördlich,  westlicher  Holzrand 

Mündung  des  Entenbachs  in  das  Steinbilthal,  am  obe- 
ren Ende  des  Zimmerthals,  zugleich  Westfusg  des 
gr.  Lehnertßhagen ,  Südfuss  des  Steinbils  und 
Nordfuss  vom  Thalleber  Schulhölzchen      .... 

Ochsenburg  (Lehnerts-Ochsenburg),  östliche  Kuppe    . 

Schoerts-Ochsenburg,  zwischen  Habichtsthal  und  Zim- 
merthal, westl.  Kuppe  und  westl.  Holzrand  oben, 
Thalleber  Pfarrholz 

Ruine  Falkenburg,  1400  Sehr,  nordw.  von  Rottleben 

Falkenburg,  Wald  und  Waide  z.  Rittergut  Rottleben, 
oberes  Ende,  nordöstlich  von  der  Ruine  .... 

Habichtsholz,  der  nächste  nordöstliche  Wald  von 
No.  160,  unteres  Ende 

Rabenhütte,  Häuschen  zur  Rottleber  Lohmühle,  gegen 
350  Sehr,  südöstl.  von  der  Falkenburg     .    .    .    . 

Bendeleben,  Sondershäus.  Dorf*),  nach  der  Genr.- 
St.-Karte 

Sperlingsleite,  östl.  an  Bendeleben 

Knippelbiel,  flache  Höhe  zwischen  Bendeleben  und 
Steinthalleben,  nach  Wolfs  Karte 


1229 

707 
672 

834 

1097 

715 
880 
893 
866 

881 


641 
863 


757 

604 

861 
902 
614 

493 

580 

556 


#  *)  Das  Braunkohlenwerk  zwischen  Bendeleben  und  Steinthalleben  ge- 
hört Herrn  von  Krause,  Rittergutsbesitzer  von  Bendeleben.  Die  Tonne 
Kohlen  kostet  6  Sgr.,  die  der  grossen  8  Sgr. 
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A.  Fils: 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 
Fuss. 


166 
167 

168 

169 


170 
171 
172 


173 
174 
175 


176 


177 
178 

179 


Steinthalleben,  am  Hause   131 

Das  Gebind,  flache  und  freie  Höhe  westlich  an 
No.   166 

Eichenbiel,  Höhe  gegen  2000  Sehr,  westlich  von 
Steinthalleben 

Schorn,  Berg  gegen  1200  Sehr,  nordw.  von  dem- 
selben Dorfe 

2.  Der  Theil  sudlich  der  Frankenhäuser 
Wipper    bis    auf    die    Hainleite    und    bis 

Oldisleben. 

a.  Das  Terrain  zwischen  der  Frankeuhäüser  und 

der  grossen  Wipper. 

TJnter-Rittenberg,  1800  Sehr,  westl.  von  Göllingen, 
linkes  Ufer  der  gr.  Wipper 

Sattel  zwischen  diesem  und  dem  Ober -Rittenberge, 
Landesgrenze 

Höchster  Punkt  des  Weges  von  Gellingen  nach  Bende- 
leben, Landesgrenze,  im  weiten  Sattel  zwischen 
Hanfberg    westlich    und    Hohenschlaufe    östlich*) 

Der  Sattel  selbst  ebenda 

Hoheschule,  nächste  Östl.  Höhe  zu  Gellingen     .    .    . 

Höchster  Punkt  des  Weges  von  Gellingen  nach  Rott- 
leben, 1700  Sehr,  nordöstl.  von  Gellingen,  Sattel 
zwischen  No,  174  und  Rottleber  Berg,  nahe  da- 
bei die  Herzreitgrube 

Hirschfeldsgrube,  am  Wege  von  Gellingen  nach  Rott- 
leben, 1500  Sehr.  südw.  von  letzlerem  Orte,  der 
südliche  obere  Rand 

Dieselbe,  der  kleine  Wassertümpel 

Molkenteich,  1800  Sehr.  südl.  von  Rottleben,  Wasser* 
Spiegel 

Die  Wasserscheide,  nördlich  davon 


571 
649 
782 
724 


734 
694 


562 
550 
641 


612 


645 
598 

649 
678 


*)  Oberhalb  Gellingen  wird  ein  Theil  der  grossen  Wipper  am  Wehre 
links  abgeleitet  und  mittelst  Tunnel  unter  diesem  Wege  und  Sattel  in  das 
Flussgebiet  der  Frankenhäuser  Wipper  hinübergeleitet  nach  Bendeleben  etc., 
um  das  Wasser  für  die  jenseitigen  Mühlen  und  für  die  Salzwerke  in  Fradken- 
hausen  nutzbar  zu  machen.  Dieser  Tunnel  soll  schon  im  12.  Jahrhund  ei't 
unter  Graf  von  Rothenburg  angelegt  sein. 


Barometer -Höhentnessungen.  ^93 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

FU8S. 


180 

181 
182 

183 
184 
185 
186 


187 
188 


189 
190 
191 


192 
193 


194 
195 


196 
197 


Ehrenbeil,  Gellinger  Interessenten -Holz,  höchster 
Punkt 

Haide,  Berg  östlich  bei  Gellingen 

Brandhaide,  Berg  mit  schlechten  Birken  und  gutem 
Haidekraut 

Eliesberg,  Seegaer  Forstort 

Sattel  zwischen  Brandhaide  und  Hundertacker-Oebreite 

Hundertacker-Gebreite,  freie  Höhe 

Höchster  Punkt  des  Weges  von  Frankenhausen  nach 
Seega  im  Kuhfelde,  Sattel  im  Seegaer  Felde  und 
an  der  Hundertacker-Gebreite*) 

Vorkeller,  Häuschen  auf  den  Fuchsleiten  am  Wege 
von  Frankenhaasen  nach  Seega 

Seegaer  Holz,  ^  Meile  südw.  von  Frankenhausen, 
Südwestecke  nahe  am  Waldstein  56,  6  F.  unter 
dem  höchsten  Punkt  des  Fusswegs  von  Seega 
nach  Frankenhausen 

Der  Kopf  im  Felde,  150  Sehr.  sudl.  von  No.  188  . 

Seegaer  Schafstall,  an  demselben  Wege 

Frankenhäuser  Stadtrathsholz ,  Berg  südlich  von  der 
Stadt,  nördl.  Waldrand  am  Fusse  dieser  Höhe, 
Grenzstein  23,  an  den  Leiten  im  Altstädter  Felde 

Dasselbe  Holz,  oben  auf  der  Höhe,  auch  Brandholz 
genannt    

Sattel  zwischen  Brandholz  nördl.  und  Ober-Büchen- 
berg  südl.,  Fussweg  von  Frankenhausen  nach  Bil- 
zingsleben,  am  Forstort  .Fürstenberg,  zugleich 
höchster  Punkt  des  Weges  von  Seehausen  nach 
Seega  

Füller,  Berg  südöstl.  bei  Seega 

Höchster  Punkt  des  Fusswegs  von  Frankenhausen 
nach  Bilzingsleben  auf  der  Hainleite,  Preuss.,  südl. 
von  der  Landesgrenze '  \ 

Oberer  Buchberg,  Hainleite,  pr.  Landesgrenzst.  4 

Höchster  Punkt  des  Weges  von  Seehausen  nach  Bil- 
zingsleben, Hainleite 


776 
738 

863 
811 
829 
844 


828 
709 


859 
882 
778 


595 
881 


746 
934 


1173 
1098 

1065 


*)  Schöne  Aufsicht  naeh  Norden  und  Süden:  Brocken,  Rathsfeld,  Bende- 
leher  Berge,  Bendelehen,  Rottleben,  Frankenhäuser  Berge  bis  zur  Ichstedter 
Schäferei. 
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A.  Fils: 


Nr. 


BeBeDüung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Fnss. 


198 


199 


200 
201 
202 
203 

204 


205 
206 


207 


208 


209 


210 

211 
212 


Die  SabEstrasse  von  Frankenbausen  nach  Kinderbrück 
scbneidet  die  pr.  Landesgrenze  am  B.  216,  auf 
dem  Abbange  der  Hainleite,  Bncbberg  westlicb, 
Hainlebde  östlich 

Dreiberrnstein  No.  48,  hier  grenzen:  Forstort  ^ Ab- 
gang^ nordöstl.  auf  meining.  Seite,  südlich  und 
auf  preuss.  Seite  die  Hainleite  und  südw.  auf 
rudolst.  Seite:  Hainlebde 

Kesselberg,  am  meining.  Landesgrenzst.  93  und  am 
Warten-Berge      

Forstort  Kesselberg  und  Finsterthal,  meining.  Grenz- 
stein 98 

Sattel  zwischen  Kesselberg  und  Maschker  -  Scharfen- 
berg 

Maschker-Scharfenberg,  1.  Hohe  ostl.  am  Steingraben, 
1600  Sehr,  sndw«  von  Seehausen,  am  Waldstein 
No.  7 

Mutzenbrunnen ,  ostlich  der  Salzstrasse,  sudw.  am 
Mittelberge  in  den  Seehauser-Maassen,  Feld,  nahe 
am  Waldst.  5  und  an  dem  ZusammentrefTen  der 
Forstorte:  Mittelberg,  Salzstrasse  und  Hainlebde; 
ein  kleiner  Teich  daneben 

Mittelberg,  ostlich  vom  Mutzenbrunnen 

Sattel  zwischen  dem  Buchberg  südw.,  und  Werner- 
schen  Nacken  nordlich,  Grenzstein  120,  an  der 
Salzstrasse 

Steingraben,  Seehäuser  Forst,  oberes  Ende  vom 
Berge,  an  der  6  Fuss  starken  Eiche  und  am 
Grenzstein   104,  am  Wernerschen  Nacken    .    .    • 

Wernerscher  Nacken,  Wald  und  viel  Haidekraut,  zw. 
den  Thälem:  dem  Nacken  westl.  und  Steingraben 
östlich 

Thalmündung  des  Nacken,  am  Seehäuser  Felde»  zw. 
dem  Brandholz  westl.  und  Wernerschen  Nacken 
ostlich,  nahe  am  Waldst.  67 

Dorf  Seehausen  (viel  Tabaksbau),  Westende  am  Hause 
No.  90 

Dasselbe  Dorf,  nach  der  Genr.-St.-Karte 

Höchster  Punkt  der  Chausse.  1400  Sehr,  westl.  von 
Seehausen,  Ghausseest.  46 


845 


783 
892 
832 
810 

832 


719 
756 


741 


798 


912 


539 

396 
394 

450 


Barometer  -  Höhenxnessungen. 
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Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte« 


Paris» 

Ftiss. 


213 
214 

215 


216 


217 


218 


219 


b.   Gemessene  Punkte  in  der  Grossherzoglich- 
Weimarischen  Parzelle  Oldisleben. 

Da  die  Höhen -Verhältnisse  vom  Oldisberger 
Gebiet  mit  jenen  in  der  Herrschaft  Frankenhausen 
in  einem  natürlichen,  fortlaufenden  Zusammen- 
hange stehen,  so  werden  auch  die  nivellirten 
Punkte  von  diesem  Theile  des  Grossherzogthums 
hier  gleich  hinzugefügt  und  folgen  daher  nuch- 
stehend. 

Das  Unstrutthal  bei  Oldisleben 

Flecken  Oldisleben,  im  Hause  des  Hrn.  Kahlenberg, 
1  Tr.  hoch,  Mittel  aus  10  Beobachtungen   « 

do.      Pflaster  vor  dem  Hause     . 

Oldisleben    enthält    eine    Domaine,     das 
Kloster  genannt,  eine  Försterei,  eine  Zucker- 
fabrik  von  Wüsthof  u.  Göhring,    300  Sehr, 
nördlich  vom  Orte,  sowie  eine  Entbindungs- 
Anstalt, 
do.      Die  „Erholung"  mit  dem  Schiesshause,    ge- 
wöhnlich Salon   genannt,    einige   100  Sehr.    südl. 
vom  Flecken  und  nördl.  Waldrand  vom  Forstort 

Röhrengraben*) 

Höchster  Punkt  der  Trift  zwischen  den  Forstorten 
Hinter -Röhrengraben  nordwestlich  und  Hinter- 
hagen   südöstlich,     1000   Schritt  südwestlich   von 

Oldisleben,  Sand 

Dicke  Grenzeiche  (18  Fuss  Umfang)  im  MöUendorf, 
am  Heckergespier,  zugleich  Ende  von  Hinter- 
hagen, Feld  im  Holze,   preuss.  Landesgrenzstein 

32  und  17  

Wüstung   MöUendorf,    Feld,    Gärten,    Holz,    an   der 

Quelle,  gefasst  und  das  Wasser  nach  dem  Kloster 

in  Oldisleben  geleitet;  hier  grenzen  Möllendorfer 

Hölzchen  und  Heckengespier;  die  Quellen-Temp. 

.   =  +7,4«  R. , 


381 

442 
426 


538 


748' 


704 


656 


*)  Die  Erholung  ist  im  Sommer  ein  vielbesuchter  Vergnügungsort  mit 
hübscher  Aussicht  nach  Norden:  auf  Frankenhausen,  auf  das  Kyffäuser-Ge- 
birge,  viele  Dörfer  bis  Artem,  Alstädter  Schloss,  einen  Theil  des  Unter-Harzes, 
das  Wiesesche  Holz  auf  der  Finne  etc. 
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A.  Fils: 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Fuss. 


220 
221 

222 


223 


224 
225 
226 
227 
228 


229 

230 
231 
232 
233 

234 


Mittelberg,  Linie  zwischen  Mittelbachswand,  hinterer 
Mittelberg  und  Heimthalswand*) 

Nächster  südw.  Sattel  im  hintern  Mittelberg  und  am 
Forstort  „Abgänge"  (Priv.-Holz  zu  Oldisleben), 
Waldstein  No.   5 

Molkenbrunnen,  zwischen  Staats-  und  Privat- Wal- 
dung, der  kleine  Grund  geht  nordwestlich  hinab  in 
das  Heimthal,  das  nach  Oldisleben  zu  mundet; 
der  Brunnen  ist  gefasst,  aber  nur  in  nasser  Jahres- 
zeit gangbar     

Sattel  zwischen  Wartenberg  und  Hainleite,  an  den 
Schwarzbürken  nördlich  und  „Abgang"  südlich, 
Fussweg  von  Oldisleben  nach  dem  Mutzenbrunnen 
und  nach  Seega,  die  preuss.  Landesgrenze  120 
Sehr,  südlich  davon 

Wartenberg,  letzte  westl.  weimarische  Hohe,  am 
Landesgrenzst.  93 

Dreiherrnstein,  nahe  westl.  an  224,  am  Forstort  „Ab- 
gang"   ^ 

Der  Kopf  auf  der  Hainleite,  südl.  von  No.  225,  pr. 
Gebiet,  General-St.-Karte 

Der  Berg  auf  demselben  Höhenzuge,  südl.  v.  Wüstung 
Möllendorf,  pr.  Gebiet,  General-St.-Karte     .    .    . 

Ruine  Sachsenburg,  pr.  Gebiet,  General-St.-Karte     . 

c.  Die  grosse  Wipper  und  deren  rechtes  Ufer, 
Frankenhäuser  Gebiet. 

Gellingen,  an  der  Mahl-  und  Schneidemühle,  Unter- 
wasser der  grossen  Wipper 

Michelsberg,  südw.  an  GelHngen 

Fils-Berg  bei  Hachelbich,  im  Sondershäusischen     .    . 

Seega,  die  Wipper  an  der  Brüdke       

Dasselbe  Dorf,  am  Forsthause  (No.  34),  oberes  Ende 
vom  Orte 

Ruine  Arnsburg,  ^^  St.  südw.  von  Seega,  innerer 
Hofraum 


797 


776 


661 


831 
892 
783 
939 

841 

788 


499 
778 
751 
485 

590 

903 


*)  Der  Förster  Holle  aus  Oldisleben  schätzt,  dass  hier,  meist  aber  in 
dem  Walde  des  Herrn  von  Hagks,  in  Summa  einige  20  Wildschweine  vor- 
handen sind. 


Barometer  >  Htthenm«A«uu|t«^(« 


»»T 


Nr. 


235 

236 

237 
238 

239 

240 

241 

242 


344 


^7 


BenenniiDg  der  gemessenen  PunkUi 


Hübsche  Aussicht  auf  ihn  OmUUiIHII  dtiM 
Kyffhäuser-Berges,  Rathshlrkt^n,  liriimllu)!«, 
hohe  Hainlede,  Fullor,  Rabtinthal,  Kliulnl- 
brucker  Holz,  Schloss  Hriohlin|(tin  1)In  Oölbilü, 
Ober-,  Mittel-  und  Untdr-IIoUtirridit,  Hoiitt- 
röder  Feld,  Kuhberg  und  Hohlosskopf,  In 
der  Nähe  soll  ehedem  ein  Kluwter  goMtttndttn 
haben« 
Kuhberg,  da  wo  der  Weg  naeh  Honnrod«  die  \ir. 
Landesgrenze    an    der    Tmitelsgrube    Mebonldiiii 

Grenzst.  56--*43 ,    ,    ,   , 

Forstort  Ob,-Heiserode  za  Seega,  IjAtuUnf/^ntuKti  lAOO 

Schritt  ostL  von  Bonnrode     ,    ,        *,,,,, 

Gunserode,  Thaboble  der  Wipper  ^    ,,,,,,   , 

BoDurode,    preaMnsehee    Gut   zu  Oh^rhfmfi   auf  44ff 


Knhberg,  gegen  1800  8ebr.  we«tU  t4m  K^^^^^  i/m$* 

desgrenzst  57 — 10^;;  lfaioU;it^   «    ^    #    ^    ^    ^    /   / 

TecfeUgmbe,  Forstort  m  Oh^Hom^  wtMK  ¥,  Afnt^ 

huTg  (Kr,  WeiJWM;o»e^y*y  ...,,,  ^  ,,  , 
Seej^sMT'Maaeeest  For»t  't^m;^  am  pr^  Lmt^^c^^^m^, 

C— '1^34^  uordL  t*  »^  ^44j>     ^    ^    ^    ,    ,    ,    ,   , 


in/t 

MO^ 
1171 


;'/j 


-<•        -• 


I 


!• 


*    -e*-*!«: 


JtiJi«««ittM*M(ii4s>:t    ^^«i»  Atfti^mt.  'V<;4 
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A.  Fils: 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Fuss. 


B.  Die  3  Meilen  westlioli  gelegene  Rudol- 
städtisohe  Parzelle  Schlotlieiin. 

250  Höchster  Punkt  des  Weges  von  Isserheilingen  nach 
Schlotheim,  an  der  hohen  Pappel,  800  Sehr. 
nordöstL  von  Isserheilingen,  preussisch     ....       987 

251  Neunheilinger  Ritterguts waldung,  2400  Sehr,  nördl. 
von  diesem  Dorfe,  höchster  Punkt  am  südlichen 
Holzrande,  preuss 1036 

252  Der  südlichste  Punkt  der  preuss.-mdolst«  Landesgrenze, 
8200  Sehr,  nördl.  von  Neunheilingen,  am  Grenzst. 
57  und  an  der  Kornwiese,  Weg  von  Malterode 
nach  Neunheilingen 983 

253  Marolterode,  pr.  Dorf,  n.  der  General-St.-Karte    .    .       846 

254  Nördlicher  Ausgang  des  Weges  von  Neunheilingen 
nach  Schlotheim  aus  dem  Walde,  Landesgrenzst.  86       948 

255  Königsholz,  oheres  östliches  Ende,  1400  Sehr.  südL 
von  Schlotheim,  Ritterguts- Waldung 921 

256  Die  Höhe  im  Felde,  30  Sehr.  südl.  von  letzterem 
Punkte 929 

257  Spittelplan  mit  Obstplantage,  am  Ausgange  der  Strasse 
von  Langensalza  nach  Schlotheim  aus  dem  Walde, 
westl.  davon  Kl.-Sondra 858 

258  Kalte  Herberge,  westlichste  und  niedrigste  Waldspitze 
im  Forstort  Kl.-Sondra 832 

259  Langel,  bew.   Berg,  a.  d.  Landesgrenze,  Grenzst.  16       875 

260  Günthers  Ruhe,  Sängerplatz  mit  Stein  und  Inschrift: 
„Erstes  Gesangfest  Schlotheim,  17.  Juli  1864^, 
am  Königsholze  700  Sehr.  südl.  der  Stadt  .    .    .       880 

261  Schlotheim,  an  der  Brücke  über  die  Notter   und  am 
«       fürstl.  Kammergut,  7  F.  über  dem  Wasserspiegel  .       733 

Stadt  mit  fürstl.  Kammergute  unten  in  d. 
Thalsohle  und  1  Rittergut  im  höchsten  und 
nördl.  Punkte  der  Stadt;  ersteres  hat  10, 
das  andere  28  Pferde  zum  Wirthschaftsbe- 
triebe.  Der  vierte  Theil  der  Bewohner  be- 
schäftigt sich  mit  Seiler -Arbeiten  (also  400 
bis  500  Menschen);  bei  den  betreffenden  Fa- 
milien arbeiten  Mann,  Frau  und  Kind,  häufig 
auch  besondere  Gehülfen  und  Gesellen.    Es 


Barometer  -  Höhenmessungen. 
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Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 
Fuss. 


werden  gefertigt :  Gurte,  Wagenleinen,  Stricke 
aller  Art,  Bindfaden,  Klingel  schnüre ,  Fisch- 
netze, Fliegendecken  etc.  etc.  Im  Ganzen 
sind  hier  einige  70  Seilermeister,  von  denen 
auch  ein  Theil  ihrer  Waaren  nach  anderen 
Welttheilen  umgesetzt  werden.  Der  Werth 
dieses  Umsatzes  soll  gegen  150,000  Thaler 
betragen.  Einzelne  Firmen  beschäftigen  30 
bis  40  Menschen  hier  und  in  Mehrstedt. 
Spinnbahnen,  schmale  aber  lange  Häuserchen 
a  80  bis  100  Ellen,  finden  sich  um  die 
ganze  Stadt  in  grosser  Zahl.  Die  angesehen- 
sten Firmen  sind;  Wilb.  Hofmann  (70  Ar- 
beiter), Heinrich  Scherzberg,  Karl  Müller 
sen.  und  jun.,  August  Müller,  Albert  Müller, 
Heinr.  Hofmann,  Ferd.  Martini,  Heinr. 
Martini  etc. 

262  Die  Landesgrenze  am  Notterbache,  gegen  1000  Sehr, 
über  der  Domaine  Osterkörner,  tiefster  Punkt 
der  Parzelle  Schlotheim 706 

263  Höchster  Punkt  der  Chaussee  auf  dem  Mühlhauser 
Berge  und  gegen  400  Sehr,  vor  der  Landesgrenze, 
am  Chst.  0,18  und  gegen  1400  Sehr,  westlich 
von  Schlotheim 826 

264  Der  sogenannte  Holländer,  d»  i.  die  Windmühle,  400 
Sehr.  ostl.  von  Schlotheim 808 

265  Schlotheimer  Windmühle,  300  Sehr,  nordl.  der  Stadt, 
auf  der  Mehrstedter  Höhe  und  beim  sogenannten 
Lindenbäumchen •     .    •       831 

266  Mehrstedt,  westliches  Dorfende,  am  Hause  No.  80  .      881 

267  Schwarze  Feld,  nordw.  sondershäus.  Landes-Grenz- 
Ecke  am  Hainberge,  höchster  Punkt  der  Parzelle 
Schlotheim 1014 

268  Die  Mehrstedter  Windmühle,  800  Sehr,  südlich  vom 
Dorfe,  auf  dem  Ostende  der  Treppenwarte  ...      837 

269  Höchster  Punkt  der  Ebeleber  Chaussee  zwischen 
Schlotheim  und  der  Landesgrenze,  )^  Meile  südw. 
von  Rockensussra,  am  Chst.  025,  —  Feld  am  Mehr- 
stedter Born 940 

270  Die  Höhe  südlich  davon  am  „Scheidewege^  .    .    .    .      961 
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A.  Fils: 


Nr. 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

Foss. 


271 

272 
273 

274 

275 
276 


Die  Landesgrenze    schneidet   die  Chaussee   uher  dem 

Windebach,  am  Su  0,36 921 

Dorf  Rockensussra,  am  Hause  No.   73^  Sondersh.     •  834 

Dasselbe  Dorf,  die  Kirche 814 

Ebeleben,    Sondersh.   Stadt,   Brücke    500  Sehn  ostl. 

von  der  Stadt  und  12  F.  üb.  d,  Helbe,  Chst.  1,98  727 
Dorf  Himmelsberg  (Sondersh.)?  %  Meilen  nordw.  von 

Schernberg,  Haus  44 1055 

Dasselbe  Dorf  nach  der  Gen.-St.-Karte  (welcher  Punkt?)  1067 


277 


278 

279 
280 
281 


282 

283 
284 

285 

286 
287 


0.  Die  2)4  Meilen  westlich  gelegene  Parzelle 

Straussberg. 

Tie&ter  Punkt  des  Weges  swischen  Schernberg  und 
Immenrode  im  Maithal,  auch  Rüttelgraben  gen., 
Landesgrenze 950 

Erste  Höhe,  nördl.  von  letzterm  Punkte  und  ostlich 

vom  Fischteiche,  2200  Sehr.  südl.  von  Immenrode     1098 

Der  hier  nahe  und  westlich  gelegene  Fischteich    .   .     1087 

Immenrode,  Boden  vor  dem  Gasthofe 1202 

Die  obere  oder  Bock- Windmühle,  nördl.  vom  Dorfe, 
mit  schöner  Aussicht  nach  dem  Ettersberge,  dem 
Thüringer  Walde  und  westlich  weiter  bis  Mühl- 
hausen, auf  das  Eichsfeld  etc 1317 

Rabenhütte,  freier  Hügel  im  Felde,  2000  Sehr,  nordw« 
von  Immenrode  und  südl.  vom  Walde:  die  Wet- 
terauburg,  höchst.  Punkt  der  Straussburger  Parzelle     1431 

Höchster    Punkt    des   Weges    von    Immenrode    nach 

Schaf.  Kirchberg,  westl.  der  Rabenhütte    ....     1409 

Das  Eichholz,  kl.  Waldparzelle,  400  Sehr.  südl.  von 
d.  Schaf.  Kirchberg,  östliches  oder  oberes  Ende, 
hübsche  Aussicht  auf  Nordhausen  und   den  Harz     1395 

Breiteloh,  Holz  westl.  von  Kirchberg,  höchster  Punkt 

am  südl.  Waldrande 1345 

Die  Meldung,  das  Feld  südlich  davon 1354 

Das  kL  Loh,  Grenze  mit  dem  Mittelberge,  Steinbruch, 
die  pr«  Landesgrenze  200  Sehr,  nördl.  davon  mit 
dem  Stein  152,  und  1200  Sehr,  nördl.  vom  Kirch- 
berge, zwischen  dem  Kirchthal  südl.  u.  d.  Unge- 
heurenthal  nördl 1367 
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288 

289 
290 
291 
292 


298 

294 


295 

296 

297 
298 

299 

800 

801 


802 
808 
804 
305 
806 
807 


Altenburg,  am  Fritzengrunde  nordlich,   vom  Kl.  Loh 

südostl.  (es  soll  hier  eine  Burg  gestanden  haben).     1258 

Die  Landesgrenze  am  nordostl.  Fusse  der  Altenburg      782 

Schäferei  Kirchberg  zu  Straussberg,    am  Wohnhause    1281 

Wetsau,  Feld  westlich  von  Straussberg 1288 

Fürstenquelle,  nahe  an  Straussberg,  mit  Aussicht  nach 
dem  Harz  und  Nordhausen,  am  Forstort  Mitten- 
burg, mit  schonen  Buehenbestanden 1278 

Straussberg,    farstl.   Kammergnt,    an    der  Linde   vor 

dem  Hofe 1213 

Feuerkuppe^  Berg  1200  Sehr,  nordl.  von  Straussberg 
mit  Holz  zum  Rittergute  Wernrode,  mit  gross- 
artiger Aussicht  nach  Nordhausen  und  nach  Nor- 
den überhaupt * 1276 

Der  nächste  östliche  Sattel  von  Straussberg  und  sndl. 

der  Feuerkuppe 1243 

Wittenlmrg,  Forstort,  sudl.  Holzrand  oben  und  700 
Schritt  sudöstl.  von  Straussberg,  nahe  am  Wege 
von  Straussberg  nach  Immenrode       1356 

Höchster  Punkt  dieses  Weges  im  Felde  Grodingen  .     1375 

Stufenberg,  der  nächste  ostl«  Berg  an  der  Landes- 
grenze       1391 

Heheholz,  einzelne  Waldparzelle,  1200  Sehr,  nord- 
ostlich von  Immenrode,  nordl.  Rand 1885 

Katzensagel,  sondersh.  Staatswatdung,  unteres  Ende, 
am  Ländesgrenzst.  35,  3000  Sehr,  ostlich  von 
Immenrode 1254 

Eintritt  des  Weges  von  Immenrode  nach  Sonders- 
hausen in  den  Wald,  Landesgrenze  sudlich :  Katzen- 
zagel,  nordl.  Kügeljohn  (v.  Wurmbsche  Waldung)     1339 

D.  Einige  Hölienangabeii  aus  Thüringen  eto. 
zur  Vergleichnng  ndt  den  vorigen. 

Die  Saale  bei  Halle 236 

Kosen,  Bahnhof 357 

Rudolstadt,  die  Saale 579 

Weimar,  die  Um •  630 

Der  Ettersberg  bei  Weimar 1478 

Erfurt,  der  Bahnhof 641 
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A.  Fils:  Barometer -Höhenmesmingen. 


Nr, 


Benennung  der  gemessenen  Punkte. 


Paris. 

FUS8. 


308 
309 
310 
311 
312 
313 
314 
315 

316 
317 

318 
319 
320 

321 

322 

323 


Goäia,  Schloss  Friedenstein «    .    .    .    . 

Der  Possen^  auf  der  Hainleite 

Brocken,  höchster  Punkt  des  Harzes 

Eisenach,  die  Hörsei    ...    % 

Insels-Berg 

Gr.  Beerberg,  höchster  Punkt  des  Waldes      .    •    .    • 

Schneekopf  bei  Schmücke 

Schmücke,  Gasthof,  das  am  köohsten  gelegenste  Wohn- 
haus auf  dem  Walde       .    ••  .    « 

Oberbof,  Dorf  im  Gothaischen 

Kickelhahn  bei  Ilmenau,  höchster  Punkt  im  Groas^ 
Her2ogthum  Weimar 

Dorf  Neustadt,  am  Rennsteige     .    .    .    .*  .    .    ^'.    . 

Der  Lange  Berg  bei '  Gillersdorf      .    .    .    ;    .    .    .    . 

Der  WuTselberg,   bei  Katzhütte,   höchster  Punkt  im 

Rudolst.  Fürstenthum .    • 

:  Rehberg  bei  Masserberg,  höchster  Punkt  im  Fürsten- 
thum Sondershausen ^    .    . 

Kieferle,  Berg  bei  Steinhaide,  hödister  Punkt  im 
Herzogthum  Meiningen   . • 

Igelshieb,  •  Dorf  am  Rennsteige     ...•...«• 


1020 
1362 
3519 
66Ö 
2820 
3028 
3010 

2805 
2467 

■ 

.2652 

2430 

'2540 

2668 

2570 

2673 
.2570 


Die  bewohnten  Orte  der  Unterherrschaft  gehören  mithii}  drei 
verschiedenen  Regionen  an :  '  ^ 

a)  Im   Landrathsamt  Frankenhausen    in    der   Hauptmasse    der 
Region  von 400—500  F. 

b)  In. der  Parzelle  Schlotheim  von 700—900  „ 

c)  „      „  ^         Straussberg  von     ...    .    1200—1300  „ 
Die  bewohnten  Orte  der  Oberherrschaft  reichen  von  500  bis 

2600  F.,  in  der  Hauptmasse  von  700  bis.  2000  F. 

Die  am  höchsten  gelegenen  Orte  der  Oberherrschaft  sind 
absolut  doppelt  so  hoch,,  als  die  höchstgelegenen  in  der-.lTnter- 
herrschaft  (Neuhaus  2500  Fuss,  Immenrode,  Straussberg  und  Kirch- 
berg: 1250  F.)  ' 

Die  mittlere  Höhe  aller  bewohnten  Orte  der  Oberherrschaft 
ist  gegen  1000  F.  höher,  als  die  vom  Landrathsamt  Frank enhausen ; 
ebenso  .750  F«  oder  doppelt  so  hoch,  als  die  der  Parzelle  Schlot- 
heim  und  300  F.  höher  als  die  von  Straussberg. 
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Bliscellen. 


Statistisches  über  Angola. 

In  einem  in  Loanda  gedmekten  Buche,  »»Angola,  reanmida  historia  do 
Goremo  do  Conaelbeiro  Francisco  Antonio  Gon^alvez  CardoBo»  Contra- 
Almirante  d*Armada  Real,  187  PS  das  ich  während  meines  Aufenthaltes  an 
der  Loango^Küste  im  Jahre  i87d  erhielt,  finden  sich  ausser  der  Geschichte 
der  Colonie  unter  dem  1865  ernannten  GouTeraeur  Cardoso  einige  statisti- 
sehe  Nachrichten  über  den  dortigen  Handel,  sowie  auf  die  Verwaltung  Be- 
zügliches. 

Kaohdem  die  Königreiche  Angola  und  Beng^eUa  (os  reinos  d* Angola 
e  Benguella)  im  Jahre  1856  in  ein  govemo  geral  (1869  in  eine  Provinz) 
rerwandelt  wurden,  theilte  der  Gouverneur  Jos^  Rodrigues  Coelho  do  Amaral 
(1857)  die  Provinz  in  5  Districte  und  jeden  dieser  in  Conoelhos  (Kreise), 
nSmlich: 

1)  Verwaltungsdistrict  von  Loanda  mit  den  Concelhos  von  Loanda  (als 
Hauptstadt  des  Districts),  Barra  do  Bengo,  Barra  do  Bande,  Libongo,  Alto- 
I>ande,  Jeolo  e  Bengo,  Zenza  do  Golungo,  Calumbo,  Muxima  und  Novo- 
Bedondo. 

2)  District  des  hohen  Golungo  (Dlstricto  do  Golungo-alto)  mit  den 
Conoelhos  von  Golungo*alto  (als  Hauptstadt  des  Districts),  Dembo,  Ambaca, 
Duque  de  Bragan^a,  Talla-mugongo ,  Pungo-andongo ,  Oazengo,  Cambambe 
und  Massangano. 

3)  District  von  Benguella  mit  den  Conoelhos  von  Benguella  (als  Haupt- 
\dt  des  Districts),  Catumbella,  Dombe-grande ,  Quillengues,  Caconda  und 

»ito. 

District   von  Mossamedes   mit  den  Concelhos  von  Mossamedes  (als 
''adt  des  Districts),  Huilla,  Gambos  und  Bumbo. 

if/  District  von  Ambriz  mit  den  Concelhos  von  Ambriz  (als  Hauptstadt 
des  Disti^ts),  Dom  Pedro  Y  (früher  Bembo)  und  Encoge. 

Diesen  Concelhos  wurden  spftter  die  von  Malange  (aus  den  zusammen- 
gfrenzenden  Concelhos  von  Ambaca,  Pungo-andongo,  Duque  de  Bragan^a  und 
Talla-mugongo  gebildet)  sowie  Humbe  (im  Innern  von  Mossamedes)  zugefugt, 
und  durch  den  Gouverneur  Carlos  Augusto  Franco  die  durch  den  Capitain- 
lieutenant  Jos^  Baptistä  d^Andrade  besetzte  Festung  S.  Salvador  do  Congo. 
Unter  dem  Gouverneur  Cardoso  wurden  die  Concelhos  von  Talla-mugongo, 
Humbe  und  Gambos  mit  den  ihnen  nächstliegenden  vereinigt,  und  der  Gouver- 
neur Amaral  zog  den  MilitSrposten  aus  Congo  zurück. 

Nach  den  gegenwärtigen  Bestimmungen  theilt  sich  die  Provinz  (seit 
1869)  in  drei  Districte. 

25* 
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« 

1)  Loanda  mit  den  Concelhos  von  Loaada,  Barra  do  Bengo,  Barra  do 
Dande,  Libon^,  Alto-dande,  Jeolo  e  Ben^,  Zenza  do  Golongo,  Calumbo, 
Mnxima,  Massangano,  Cambambe,  Gasengo,  Pmigo-andon^,  lialange,  Ambaca, 
Duque  de  Bragan^a,  Dembos,  Oolnngo-alto,  Sncoge,  D.  Pedro  Y,  Ambriz 
und  NoYO-Bedondo. 

2)  Bengnella  mit  den  Concelhos  Bengaella,  Gatombella,  Dombe-grande, 
Qnillengaes,  Gaconda  nnd  Egypto. 

3)  Mossamedes  mit  den  Gonoelhos  Motsamedes,  Bnmbo  nnd  Hoilla^ 

Es  wird  dann  bemerkt,  dass  der  Gbnyemeur  Cftrdoso  im  Jahre  1^7 
die  Concelhos  Ton  Cassange,  Hnmbe  nnd  Oambos  aufhob,  indem  er  sie  mit 
den  benachbarten  yereinigte.  Den  Tomehmsten  Bobos  Ton  Huilla  nnd  Gambosj 
sowie  dem  Jaga  Yon  Gassange,  die  ICajorsrang  erhielten  (nomeadoa  majores 
de  2«  linha),  wurde  die  Erhaltung  der  Ordnung  in  den  ihnen  gehörigen 
Sobados  anvertraut  Die  Ausführung  dieses  Beschlusses  geschah  durch 
Joaquim  Jos^  da  Qra^  Gooremenr  toa  Mossamedes  und  Antonio  Maria 
Bibeiro  in  Halange. 

Die  Bevölkerungszahl  ergiebt  sich  für 

Loanda:  329,811  (150,998  Männer  und  178,813  Frauen), 

Benguella:        90,177  (  38,381        „  „      51,796        „ 

Mossamedes:    22,358  (  11,745       „  „       10,608        ^ 

Davon  fiftUen  auf  Loanda  (als  Goncelho)  16,252,  auf  Qolnngo-alto  39,667 
zu  6259  Wohnstfttten,  auf  Benguella  (als  Concelho)  6000  zu  1000  Wohn- 
Stätten,  auf  Gaconda  28,239,  auf  Quillengues  42,400,  auf  Mossamedes  (aU 
Concelho)  5873  zu  188  Wohnstätton. 

Der  Schiffsverkehr  giebt  för  das  Jahr  1870  in  Ambriz  78,  in  Benguella  56, 
in  Loanda  321  (51  Kriegsdampfer,  74  Handelsdampfer,  11  Segelschiffe  der 
Marine,  185  Eauffahrer),  Mossamedes  34  (19  Dampfer,  15  Segelschiffe], 
In  den  vier  Zollhäusern  Angola's  belief  sich  im  Jahre  1870 
der  Import  auf  2.203 :  361  S  716, 

der  Export  „    1.704:282  $  753, 

die  Wiederausfuhr    „       298 :  572  $  052, 
die  Einnahme  „       323 :  313  $  857. 

Degradir^  wurden  (im  Jahre  1870)  230  (63  lebenslänglich)  eingeführt 

A.  B. 


Das  Ostende  des  Tian-schan. 

In  dieser  Zeitschrift  (X  p.  109,  Anm.  1)  bedauerte  Dr.  Martbe  das  Fehlen 
des  Uspenski^schen  Au&atzes  über  Ghami  in  unserer  Bibliothek  und  damit 
in  Berlin.  Nachdem  diese  Lücke  durch  die  Güte  der  Bussischen  Geogr.  Ge* 
Seilschaft  so  eben  ausgefüllt  ist,  kann  die  bezügliche  Stelle  über  den  östlichen 
Tian-schan  jetzt  mitgetheilt  werden.  Es  heisst  in  derselben  (Iswest  IX 
Heft  1,  Abth.  2  p.  Iff.): 
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„Das  Himxnelsgebirge  heisst  anoh  Bö-sohan  d.  i.-nfreisses  Gebirge»  weil 
es  xur  Somiaers-y  wie  zur  Winterszeit  mit  Schnee  bedeckt  sn 
sein  pflegt.  £s  hat  Ueberfluss  an  Qold  änd  Eisen,  nnd  in  den  Thälem 
wächst  vortreffUohe  Hirse.  Im  Allgemeinen  stellt  es  sich  als  eine  unnnter* 
hroohene  Kette  aar,  welche  sich  von  den  nordöstlieben  Theilen  des  Beeirkfl 
Cham!  durch  Alt^Turfan  und  die  Dsungarei  hindurch  in  einer  firstreekting 
von  mindestens  3000  Li  naeh  Westen  »leht  und  sich  dann  südwestlich  wendet 
«ur  Yereinigung  mit  dem  Tsung-ling  (Zwiebelgebirge).  Auf  der  ganzen  Strecke 
hat  die,  Kette  verschiedene  loeale  Benennungen.  Der  nordöstlichste  Theil, 
der  im  Gebiete  yo|i  Chami  liegt,  heisst  Schira-tologoi  d.  i.  gelbe  Krone; 
weiterhizi  führt  es  den  Nameu  Du-sun-bu-li^ke;  weiterhin  Tseha-lu- 
mu-chan.  Die  BergA  im  Norden  von  Chami  heissen  Tschakmak-schan, 
die  im  Nordwesten  Tschagan^chamar  d.  i.  weisse  Nase.  Auf  diesen 
Bergen  Uegen.  ausgezeißhnete  Weideplätze  i  auf  welche  die  Militftrcolonisten 
von  Chami  ihre  Pferde-  und  Bchaaiheerden  treiben.  Auf  diese  Berge  folgt 
ein  Theil,  welcher  Bogdo-ola  heisst  und  zu  den  höchsten  Partien  des 
ganzen  Tiaursehan  gezählt  wird.  Wenn  s^n  BLauptgipfel  vor  @onnenau%ang 
mit  rothen  Wolken  bedeckt  ist,  so  muss  mao  ^ich  auf  Bogen  gefasst  machen. 
In  dieser  Kette  gernde  Jiördlich  von  Chami  liegt  auch  der  Berg  Bei-lin 
(Berg  des  Denkmals),  so  benannt,  weil  auf  ihm  ein  Denkmal  stand,  er- 
richtet von  einem  Feldherm  der  Tang  im  Jahre  641,  zum  Gedächtniss 
seiner  Thaten;  gewöhnlich  heisst  dieses  Gebirge  Choschitu-ola;  durch 
dasselbe  führt  der  Weg  nach  BarkuL  Oestlich  vom  Bezirke  Chami  liegt 
das  Gebirge  A-tsi-scfaan,  ein  Zweig  des  Altai,  welcher  Anfangs  von  Nord- 
westen nach  Süden  zieht,  dann  naeh  Osten  umbiegt,  die  Wüste  Han-hai 
in  der  Mitte  durchschneidet  und  die  Südgrenze  von  West*Chalcha  bildet 
Seine  Länge  beträgt  zwischen  3000  und  4000  Li.  Ss  reicht  fast  bis  in  das 
G^iet  von  Ning-hia-fti,  und  bricht  c.  500  Li  nördlich  von  jener  Stadt  ab, 
in  der  grossen  Wüste  (Da-tsi).  Auf  den  chinesischen  Karten  ist  auch  der 
südliche  Theil  von  Chami  von  Gebirgen  durchschnitten,  aber  wir  können 
denselben  unmöglich  irgend  welche  Bedeutung  beilegen  und  ihre  Bichtung 
bestimmen,  weil  wir  darüber  in  den  chinesischen  QueUen  durchaus  keine 
Nachricliten  gefonden  haben  i  abgesehen  von  einigen  Andeutungen  in  Beise> 
büchem,  welche  von  Pässen  sprechen,  deren  Namen  sehw^lich  auch  auf  die 
Berge  selbst  ausgedehnt  werden.  So  bildet  das  Gebiet  von  Chami  einen 
niedriggelegenen,  fruditbaren  Xiandstrich,  welcher  an  3  Seiten  von  Bergen 
umge}>en  ist  und  gegen  Westen,  nach  TurCan  zu  an  eine  menschenleere 
S^ndwüste  grenzt." 

So  dürftig  diese  Nachrichten  auch  sind,  so  scheinen  doch  die  Anfangs- 
Worte  die  Annahme  Dr.  Marthe*s,  „dass  der  Tien- schau  an  seinem  Ostende 
weit  bedeutender  eich  hebt,  als  wir  bisher  annehmen  durften",  zu  bestätigen. 
Dass  der  oben  erwähnte  Bogdo-ola  nicht  mit  dem  gleichnainigen  Theile  des 
Tian- sehen,  welcher  etwa  5  Längengrade  westlicher  über  Urumtsi  au&teigt, 
identisch  ist,  g»ht  daraus  hervor,  dass  dieser  Wetterberg  ungeföhr  nör^ich 
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▼on  Cham!  liegen  boIL  —  Waa- endlich  das  €(ebirge  A-tsi^flcban  datiieh  Ton 
Cham!  anlangt,  so  seheint  die  Behauptung,  dass  es  sidi  weit  nach  Osten 
erstrecke,  ihre  Sidktigkeit  tu  haben.  Dass  sich  auf  Klaproth*s  Karte  im 
Nordosten  von  Chami  ein  „Mont  Adzidabahn"  (daban  mongol.  s=  Pass) 
findet  und  sich  Ton  demselben  ans  etwa  zwischen  48®  nnd  44®  nördlicher 
Breite  ein  (Gebirge  nach  Osten,  znletst  nach  Südosten  bis  som  Hwang-ho 
sieht,  ist  am  Ende  bei  der  mangelhaften  Terraindarstellung  jener,  sonst  so 
vortrefflichen  Karte  nicht  beweisend.  Dagegen  überschritt  Prschewalski  anf 
seiner  Bfickreise  von  Alaschan  nach  Urga  etwa  unter  42%^  nördl  Br,  und 
fast  genau  nördlibh  (mit  geringer,  westlicher  Abweichung)  ron  Ning-hia-fii 
das  relatir  c.  1000'  hohe  Gebirge  Churchu,  welches  sieh  „nach  Aussage 
der  Mongolen  mit  geringer  Unterbrechung  weit  nach  Westen  erstreckt;  viel* 
leicht  bis  cum  Tian-sehan?"  (Vgl.  Prschewalski  Die  Mongolei  und  das 
Land  der  Tanguten.  81  Petersburg  1875  Bd.  I.  p.  874  und  Tal  I.)  Mög- 
licher Weise  wäre  dieses  Churchu -Gebirge,  welches  freilidi,  statt'  wie  der 
A-tsi-schan  Uspenski^s  nördlich  Yon  Ning-hia-fu  lu  enden,  nach  Angabe 
derselben  Mongolen  südöstlich  bis  an  die,  das  Thal  des  Hwang-ho  begrenzen- 
den Berge  sich  hinzieht,  mit  dem  A-tsi-sohan  identisch. 

Biohard  Kiepert 


Der  Hafen  von  Berbera. 

Einem  ausführlichen,  im  „Preussischen  Handelsarchiv *'  1876.  Kr.  4S 
abgedruckten  Aufisatz  über  die  drei  Häfen  Zeila,  Tadschura  und  Berbera 
entnehmen  wir  über  letzteren  Handelsplatz  Folgendes: 

Berbera,  der  einzige  sichere  und  geiitumige  Hafen  auf  der  Nordküste 
des  Somal- Landes  zwischen  Zeila  und  dem  Bas  Hafun  bietet  durch  seine 
Lage  gegenüber  Yon  Aden,  dem  Hauptstapelplatz  des  indisch -europäischen 
Verkehrs,  sowie  durch  seine  nach  dem  Innern  der  Somal-Lftnder  f6hrend«a 
Karawanenstrassen  den  natürlichsten  und  bedeutendsten  Exportplatz  für  die 
Produkte  dieser  Länder.  Der  im  Westen  liegende  Hafen  und  Marktplatz 
Bulahar  rerdankt  seine  Entstehung  und  Bedeutung  Streitigkeiten  der  beiden 
Hauptstämme  Berbera^s,  den  Ajal  Achmed  und  Ayal  Juni  und  der  dadurch 
Teianlassten  Auswanderung  des  letzteren  Stammes  nach  Bulahar;  die  egyptische 
Begierung,  welche  vor  etwa  10  Jahren  Berbera  annectirt  und  später  mit  Zeila 
und  Tadschura  zu  einer  besonderen  egyptischen  Provinz  vereinigt  hat,  hat 
jedoch  in  neuester  Zeit  zu  Gunsten  Berbera*s  die  Aufhebung  Bulahar*s  als 
besonderen  Marktplatzes  decretirt.  Die  Somal-Stämme,  welche  kommerziell  zu 
Berbera  gehören,  sind  die  Habar  Aul  in  Berbera,  Bulahar  und  bis  zur  ersten 
Gebirgskette  reichend,  welche  das  innere  Hochplateau  vom  Litoral  abgrenzt; 
femer  die  Habar  Gerhagis,  an  den  beiden  Abhängen  der  zweiten  parallel  mit 
der  Küste  laufenden  Gebirgskette  bis  zum  8^  N.-Br.,  welche  vom  Gelf  von  Aden 
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sich  zuerst  «üdwestlich)  dann  westlich  zieht  nnd  zwischen  Harar  nnd  Zeila 
endi^;  dieses  Gebirge  bildet  die  Wasserscheide  fiir  die  Flüsse,  wölche  einer- 
jieits  in  den  Golf  Yon  Aden,  andererseits  in  den  Wobi  und  in  den  Indischen 
Ocean  sich  ergiessen.  Endlich  gehören  zu  den  kommerziell  mit  Berbera 
verbundenen  Stämmen  die  Harar  mit  den  angrenzenden  Galla-Stämmen  und 
die  StSmme  am  Wobi.  Mit  deU  letzteren  ist  Berbera  durch  zwei  Karawanen- 
Strassen  verbunden.  Die  Entfernung-,  welche  durch  die  zahlreichen  Krüm- 
mungen der  Wobi  je  nach  den  verschiedenen  Punkten,  die  man  zu  erreichen 
beabsichtigt,  wesentlich  verschieden  ist,  wird  im  Durchschnitt  in  40 — 60  Tageb 
zurückgelegt«  Nach  Harar  und  den  angrenzenden  Gallaländem  fuhren  vier 
Strassen,  von  welchen  jedoch  nur  eine  füf  Kameeltransport  geeignet  ist, 
während  die  anderen,  über  die  Gebirge  führenden,  nur  für  die  Beförderung 
mit  Maulihieiien  benutzt  werden  können.  Das  Klima,  wenn  auch  heiss,  wird 
als  ein  vollkommen  gesundes  geschildert ;  die  das  ganze  Jahr  hindurch  weheii* 
den  NO, -Winde  lassen  die  Hitze  nicht  über  35^  C.  im  Schatten  steigen. 
Später  als  an  der  Küste  des  Bothen  Meeres  tritt  hier  die  Begenzeit  ein,  aber 
die  geringe  Regenmenge  reicht  kaum  aus  zur  Bewässerung  der  für  diis 
Exportvieh  bestimmten  Weiden,  während  auf  den  Hochplateaus  di«  Regen 
von  Ende  April  bis  September  mit  bei  weitem  gprösserer  Heftigkeit  auftreten. 
Erst  nachdem  die  Regenzeit  auf  dem  Hochplateau  vorüber  ist,  besuchen  die 
ausländischen  und  einheimischen  Kaufleute  die  Märkte  an  der  Küste,  wo  als- 
dann die  Eigenthümer  des  Marktplatzes  ihre  Hütten  und  -die  für  die  über- 
seeischen Kaufleute  bestimmten  Verkaufsläden  aufsefalagen.  Jeder  fremde 
Kaufinann  stellt  sich  unter  den  Schutz  eines  iUngeborenen,  welcher  für  diö 
Sicherheit  seines  Schützlings  einzustehen  hat  und  dafür  den  Eigenthümem 
des  Marktplatzes  verantwortlich  ist.  Der  eingeborene  Protektor  ist  gleich' 
zeitig  der  Mäkler  seines  Schützlings  und  an  dessen  Geschäften  mit  interessirt. 
Der  Letztere  zahlt  ihm  von  jedem  eingeführten  Artikel  1  ^1^  in  natura,  ausser- 
dem 8  — 9  Meter  Stoffe  für  jede  ankommende  Barke,  für  welche  überdies 
i  Maria  Ther.- Thaler -Ankergdd  an  die  Gemeinde  zu  zahlen  ist.  Die  Ge- 
schäfte werden  in  Gegenwart  des  eingeborenen  Protektor*s  (Nesil- Abbau)  ab- 
geschlossen, welcher  dafär  eine  Abgabe  erhält ;  es  g^ebt  Kaufleute  in  Berbera, 
welche  in  dieser  Weise  aUjähtlich  Geschäfte  von  120*— 150,000  Thlr.  veiv 
mittein.  Die  Ausfuhrartikel  sind:  Weihrauch,  von  ä&m  der  Lyban  Maheri, 
der  gans  weisse,  äusserst  selten  und  kostbar  ist;  Gummi,  voti  welchem  es 
Vier  Marken  giebt,  nämlich  Adad  in  grossen,  weissen,  durchsichtigen  Kugeln, 
deren  Aussenseite  krystallisirt  ist,  t>jerin  in  kleinen'  weissen  Kugeln,  Lerlir, 
ein  reines  röthliches  Gummi,  und  Wardi  in  kleinen  Körnern.  Die  Myrrhe 
wird  als' wilde  und  angepflanzte  auf  den  Markt  gebracht.  Wors,  eine  ölige 
Pflanze  von  etwa  IJ^  F.  Höhe,  kommt  aus  Harar,  ist  ihrer  Frucht  wegen 
im  Handel  gesucht  und  besonders  von  den  Beduinen  des  Temen  sehr  ge- 
schätzt. Kaffee  kommt  aus  Harar  und  dem  Lande  Aroussi  und  wird 'dem 
aus  Temen  vorgezogen;  seine  Bohnen  sind  grösser  als  die  von  Inarea  aber 
fäat  ebenso   fein.     Von  Strauss federn  kommen  7  Sorten   auf  den  Markt, 
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welche  je  aaoh  ilirer  Farbe  eine  besondere  Benennung  baben:  Berimig  grosse 
weisse,  Safiy  weisse  Federn  gemischt,  Douni,  kleine  weuse,  Assouad,  schwarze, 
Kor^nl,  grosse  grane,  WoriUi,  kleine  gelbliche,  Bolasa,  kleine  grane  Federn. 
Von  Elfenbein  kommt  nor  wenig  Enr  Küste,  da  der  Elfenbeiniiandel  aueh 
sohliesslich  in  Händen  des  Sultans  Ton  Harar  ist;  ebenso  ist  die  Gold  aus- 
fuhr ein  Monopol  dieses  Sultans;  Qold  wird  nicht  in  Ringen,  sondern  in 
Stueken  auf  den  Harkt  gebracht  Ausserdem  werden  als  Ausfuhrartikel  attf» 
gefuhrt:  Ziegen  und  Hammel,  yon  denen  jährlidi  32 — 35,000  Stück  naeh 
Aden  ausgeführt  werden;  rohe  Oehsenhäute  und  Ziegenfelle,  welche 
namentlich  von  den  Hochplateaus  kommen;  Butter,  jedoch  von  geringerer 
Qualität,  als  die  abjssinische ;  Palm  fasern,  Ljf  genannt^  Khat,  eine 
Pflanze  yon  berauschender  Wirkung  und  von  den  Kaufleuten  in  Traien  sehr 
gesucht;  Moschus  ron  Harar  und  den  Gallaländem.  unbedeutend  sind 
die  Ergebnisse  des  Fischfanges.  Als  Import- Artikel  werden  genannt:  Calieo, 
Musseline,  Bernstein,  kleine  Yenetianische  Glasperlen,  geschmiedetes  Eisen, 
Kupfer,  ostindischer  Reis,  Datteln  aus  Bassora,.  Sala  aus  Mekka,  Sursat-Tabak 
und  Spezereien.  -—  Was  den  Hafen  ron  Berbera  betrifft,  so  beabsichtigt  die 
egjptisehe  Regierung  umfassende  Verbesserungen  Yort^nnehmen.  Das  geeammt^ 
Material  zur  Errichtung  eines  Leuchtthurmes  liegt  bereits  in  Suez,  und  ebenso 
soll  eine  Wasserleitung  zur  Versorgung  der  bereits  sehr  bedeutenden  Be- 
▼ölkerung  hergestellt  werden;  die  Beste  einer  wohl  aus  dem  Alterthum 
stammenden  Wasserleitung  ezistiren  noch.  Snsswasser  findet  sich  lucht  weit 
Ton  der  Küste,  etwa  16  Miles  nördlich  von  Berbera,  ron  wo  es  auf  Barken 
nach  der  Stadt  geführt  wird,  und  ebenso  treten  7  Miles  landeinwärts  Süss« 
wasserquellen  au£  Gegenwärtig  ist  Berbera  nur  während  der  8  Monate 
dauernden  Markbiett  bewohnt  und  während  dieser  Zeit  zählt  die  Stadt  eine 
flottirende  Bevölkerung  von  etwa  60,000  Menschen;  sobald  aber  die  Regen- 
zeit eintritt,  wandern  die  Eingeborenen  mit  ihren  Heerden  dem  Innern  aa 
und  nur  die  eg/ptische  Garnison  bleibt  in  der  Stadt  zurück.  Dieser  zeitweisen 
Entvölkerung  abzuhelfen,  beabsichtigt  die  Regierung  Regiertngsgebäude  und 
Häuser  für  die  Handelsleute  anzulegen,  und  steht  bu  erwarten,  dass  naeh 
Vollendung  derselben  eine  grosse  Anzahl  der  in  Temen  und  Aden  wohnen- 
den eingeborenen  Kauflente  sich  dauernd  in  Berbera  niederlassen  wird,  um 
von  hier  aus  ihren  Handel  nach  Aden,  Yemen  und  nach  dem  Innern  der 
Somal-,  Galla-  und  Abyssinischen  Länder  zu  betreiben«  Ausserdem  hat 
Berbera  den  grossen  Vorzug  vor  Aden,  das9,  während  letzterer  Ort  auf 
felsigem  Grunde  in  einer  yegetations-  und  wasserloeea  Umgebung  erbaut  ist, 
Berbera  ein  bei  weitem  günstigeres  KKma,  yeiche  Süsswasserquellen,  eine 
fruchtbare  Umgegend  und  einen  auch  für  grosse  Dampfschiffe  leioht  psfuir- 
baren  Hafen  besitzt,  der  yielleicht  schon  in  nächster  Zukunft  zu  einer  be- 
deutenden Handelsniederlassung  erblühen  wird»  Yoransgesetat,  dass  die  Ton 
der  Regierung  rerheissenen  Bauten  wirklich  ausgeführt  werden. 


Taf.VI. 


xvm. 

Cap  Palmas  und  seine  Umgebungen« 

Aas  den  nachgelassenen  Briefen  des  Dr.  Philipp  Schönlein. 

Mit  einem  Vorworte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Zöppritz. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  VII.) 

m     * 

lieber  Philipp  Schonlein's  Reise  und  seinen  frühzeitigen  Tod 
am  8.  Januar  1856  hat  Oumprecht  in  der  Zeitschrift  für  allge- 
meine Erdkunde  Bd.  VI.  S.  477  eine  Mittheilung  gegeben,  zu 
deren  Richtigstellung  nur  zu  bemerken  ist,  dass  der  Tod  nicht  am 
klimatischen  Fieber  erfolgt  ist,  sondern  eine  Folge  der  bösartigen 
Schwärenkrankheit  war,  deren  Beginn  man  auf  den  letzten  Seiten  des 
nachstehenden  Reiseberichts  geschildert  findet.  Das  spärliche  geogra- 
phische Material  über  Cap  Palmas  und  sein  Hinterland,  welches 
Gumprecht  aufführt  (ausser  Bacon  im  Journ*  of  the  R.  geogr.  Soc. 
Vol.  XII,  196  nur  Missionär^Berichte  im  Missionary  Herald,  XXX. 
bis  XXXV.),  ist  in  den  verflossenen  zwanzig  Jahren  kaum  ver- 
mehrt worden.  Die  bedeutenderen  geographischen  Zeitschriften 
Europa' s  enthalten  eisen  einzigen  Artikel  darüber;  die  Missions- 
schriften sind  dem  Herausgeber  nicht  zugänglich,  beträchtliche  Be- 
reicherung unserer  geographischen  Kenntnisse  auch  kaum  von  ihnen 
zu  erwarten.  J^ener  einzige  Artikel  ist  vom  Rev.  C.  C.  Hoffman 
(Proc.  of  the  R.  Geograph.  Soc.  VI.,  1862,  p.  66)  und  enthält 
spärliche  Angaben  über  eine  Fahrt  auf  dem  Cavallystrom  bis 
Krekre  in  Webbo,  8  Miles  von  der  entferntesten  Missionsstation 
Bohlem  oder  Bohlen,  angeblich  70  Miles  von  der  Mündung. 
Winwood  Reade  fuhr  vor  sechs  Jahren  den  Cavallyfiuss  bis  Bohlen 
hinauf  und  drang  von  dort  aus  noch  drei  Tagereisen  weit  in  den 
Urwald  vor,  ohne  darüber  aber  mehr  als  die  blosse  Thatsache  zu 
melden  (Reade,  The  African  Sketch<-Book ,  II.,  p.  804).  Dieses 
Bohlen  findet  sich  ebenso  wie  einige  andere  nicht  bei  Schönlein  vor- 
kommende Namen  auch  auf  der  Karte  von  Liberia  in  Grundemann's 
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Missions- Atlas  (Afrika  No.  4).  Im  Uebrigen  ist  man  auf  zwei  Briefe 
Schönlein's  selbst  angewiesen,  wovon  der  eine  in  den  Proceed.  of  the 
R.  Geogr.  Soc.  I.,  1856,  p.  98,  der  andere  in  der  Missionsschrift 
„Aborigines  friend  and  the  Colonial  Intelligencer  I.  p.  117  abgedruckt 
stehen.  Da  nun  von  den  übrigen  Briefen  und  dem  Nachlasse  des 
Reisenden  nur  das  botanisch  Neue  durch  Klotzsch  mit  einer  bio- 
graphischen Notiz  in  den  Abh.  der  Berliner  Akademie  d.  Wiss.  1856» 
S.  221  veröffentlicht  worden  ist,  so  konnte  der  von  Gumprecht  (a.  a.O.) 
ausgesprochene  Wunsch,  alles  in  dem  Nachlasse  und  den  Briefen 
des  Reisenden  enthaltene  geographische  M&terial  veröffentlicht  zu 
sehen,  noch  heutzutage  von  allen  Freunden  der  Erdkunde  unter- 
stützt werden.  Ich  habe  desshalb  mit  Freuden  das  Anerbieten  der 
beiden  überlebenden  Schwestern  des  Reisenden,  der  Frau  Gräfin 
Pückler-Limpurg  in  Oberaudorf  und  der  Frau  Professor  Seuffert  in 
Giessen,  benutzt  und  aus  den  Briefen  und  wenigen  geretteten 
Notizbüchern  das  geographisch  Interessante  zusammengestellt  und 
durch  eine  Karte  illustrirt. 

Die  Karte  ^Cap  Palmas  und  Umgebungen'^  hat  als  Basis  die 
englischen  Küstenkarten  No.  1362  und  1697  und  beruht  für  die  in- 
neren Theile  auf  Schönlein's  Bussolenablesungen  und  Entfernungs- 
schätzungen.   Leider  ist  die  Anzahl  solcher  Angaben  viel  zu  gering, 
um  eine  erhebliche  Genauigkeit  der  Karte,  namentlich  nördlich  von 
4^  30'  N.  Br.  garantiren  zu  können.    (Ich  vermuthe,  dass  ein  Notiz- 
buch mit  Itinerar-Aufzeichnungen  verloren  gegangen  ist.)  Die  Kabiah- 
Hills  der  Seekarte  habe  ich  ohne  Weiteres  mit  den  Urebo-Hugeln 
Schönlein's  identificiren  können,   woraus  sich  ein  Reductionsfactor 
für  die   Entfernungen    ergab.      Die    Entfernungen    nördlicher    ge- 
legener Punkte  dürften  eher  zu  klein  als  zu  gross  angesetzt  wor- 
den sein.     Für  den  Lauf  des  Cavallystromes  fehlen  alle  genaueren 
Richtungsangaben;   er   ist  vorzugsweise    zwei  Kartenentwürfen  des 
Reisenden    entnommen.      Die    angenommene    Position    ist    bedingt 
durch   die   schon  von  Schönlein   selbst  zu  Grunde    gelegte  Identi- 
fication des  auf  der  Admiralitätskarte  No.  1362  eingetragenen  Fiat 
Mountain  (1090')  unter  4**  48'  mit  seinem  Yanghiero,  deren  Zu- 
lässigkeit  mir  einigem  Zweifel   unterworfen  zu   sein  scheint.     Die 
Stromfahrtzeiten  lassen  entweder  auf  einen  sehr  gewundenen  Lauf 
oder  auf  eine  weiter  nördliche  Lage  des  oberen  Flusslaufs  schliessen. 
Die  wenigen  auf  der   genannten  Karte   eingetragenen  Binnenorte, 
die   mit  solchen   von   Schönlein   besuchten    identisch    sind   (Kakah 
=  Keke ,   Sora  Kah  :=;  Saluka,  Dehneh  =x  Dina  und  Barakah),  - 
sind   dort  viel  zu    tief  ins  Innere   verlegt.      Jedenfalls   setzt  vor- 
liegendes Kärtchen   annähernd  Richtiges  an   die  Stelle  vager  Er- 
kundigungen. 
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Cap  Palmas,  10.  September  1855.  Cap  Palmas  ist  eine 
felsige  Halbinsel,  welche  mit  deni  Festland  durch  einen  niedrigen 
sandigen '  Isthmus  in  Verbindung  steht.  Der  höchste  Punkt  des«- 
selben  liegt  etwa  400  Schritte  von  der  Westspitze  und  70 — 80' 
über  der  See;  er  ist  durch  eine  geringe  Senkung  von  dem  nack- 
ten Felsen  getrennt,  welcher  das  Ostende  bildet  und  auf  welchem 
die  Negerstadt  steht.  Die  Caps  sind  steil,  theils  felsig,  theils  mit 
Busch  bewachsen;  auf  der  Nordseite  befindet  sich  in  der  halben 
Länge  der  Halbinsel  ein  flacher  Terraineinschnitt,  durch  welchen 
die  Strasse  zum  Landungsplatz  für  Boote  fuhrt.  Auch  sind  dort 
die  Waarenhauser.  Auf  der  äussersten  Spitze  des  Caps  haben  die 
Colonisten  kürzlich  einen  Leuchtthurm  errichtet;  das  Licht  ist  fix 
und  etwa  löO  Fuss  über  der  See.  Dicht  daneben  steht  ein  grosses 
der  Episeopalkirche  gehöriges  Gebäude,  bestimmt  zum  Wohnen 
der  Missionäre  und  zur  Aufnahme  von  Waisenkindern  der  Colo- 
nisten. 

Da  die  Stadt  zur  Zeit  meines  Besuchs  kein  Gasfäians  besass, 
so  machte  es  mir  viel  Mühe  ein  Unterkommen  zu  finden.  Nur 
der  Beihilfe  des  Missionärs  Herrn  Scott  verdankte  ich  es,  dass 
ich  schliesslich  in  dem  Hause  einer  rüstigen  Negerin  ans  den 
Staatea  gegen  hohe  Bezahlung  ein  Unterkommen  fand. 

Am  Morgen  nach  meiner  Ankunft  machte  ich  einen  Gang 
durch  die  Colonie,  die  sieh  starke  zwei  Seemeilen  landeinwärts 
erstreckt.  Zu  beiden  Seitien  des  Weges  liegen  in  grosseren  oder 
kleineren  Zwischenräumen  die  Häuschen  und  Farmen  der  Colo- 
nisten. Aber  eine  liederlichere  Wirthschaft  sah  ich  nie ;  nur  selten 
hatte  ein  Grundstück  ein  wirklich  anständiges  Aussehen;  gewohn- 
lich standen  alle  Sorten  Unkraut  und  Nutzpflanzen  durcheinander. 
Weiter  im  Lan^e  auf  dem  Felsboden '  gedeiht  Kaffee  vortrefflich ; 
dennoch  haben  nur  5  —  6  Leute  solchen  gepflanzt,  -  und  davon  hat 
sich  nur  Einer  die  Mühe  gegeben,  die  Bäumcheu  ordentlich  in 
Reihen  zu  setzen.  Dagegen  machte  die  herrliche  Vegetation  ringsum 
auf  diesem  ersten  Spaziergange  einen  unbeBchreiblichen  Eindruck 
auf  mich. 

Am  Donnerstag  Mittag  ging  ich  mit  Mr.  und  Mrs.  Scott  nach 
Cavally.  Dies  ist  eise  Negerstadt  an  der  Küste,  etwa  11  engl. 
Meilen  nach  Osten  oder,  wie  man  hier  sagt,  to  leeward.  Es  ist 
die  älteste  Station  der  Episeopalkirche  an  dieser  Küste  und  ein 
Bischofssitz.  Wir  hatten  etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Cap  nach 
einer  Lagune,  Shepherds  Lake  genannt,  zu  gehen,  die  von  der 
See  nur  durch  eine  schmale  Düne  getrennt  ist.  Hier  erwartete 
uns  ein  der  Mission  in  Cavally  gehöriges  Boot,  mit  fünf  Einge- 
borenen bemannt,  und  bald  waren  wir  unterwegs.  Da  jetzt  gerade 
die  trockene  Jahreszeit  zu  Ende  ist,   so   war  der  See    so   seicht, 
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dass  an  vielen  Stellen  die  Bnderer  aussteigen  und  das  Boot  schie- 
ben mnssten«  Das  Nordnfer  der  Lagnne  ist  sehr  flach,  sandig 
nnd  dicht  bewaldet,  namentlich  jedoch  mit  leichten  Bäumen,  Pal- 
men (Oel-  und  Fächer-),  Drachenbäumen  etc.  Nach  etwa  einer 
geographischen  Meile  wendet  sich  der  See  vom  Meer  weg,  der 
Zwischenraum  zwischen  beiden  ist  bewachsen  und  da,  wo  er  am 
breitesten  ist,  bildet  sich  ein  felsiger  Vorsprang,  von  den  Einge- 
borenen Devils  Rock  genannt.  Solche  Teufelsfelsen  giebt  es  in 
der  Umgegend  viele,  und  sie  werden  mit  abergläubischer  Scheu 
betrachtet.  Weiterhin  passirt  man  eine  kleine  Stadt,  Half  Qraway 
genannt,  und  nun  nähert  sich  wieder  der  See  dem  Meere,  von  dem 
er  nur  durch  eine  dünne,  steile  Scheidewand  von  weissem  Sande  ge- 
schieden ist,  jedoch  nur  eine  kurze  Strecke;  dann  zieht  sich  die 
Lagune  wieder  ins  Innere,  verengert  sich  immer  mßhr  und  mehr, 
bis  sie  zuletzt  die  Gestalt  eines  sumpfigen  Flusses  annimmt  An 
dieser  Stelle  liegt  Graway  (die  englischen  Admiralitätskarten  No. 
1826  und  1697  schreiben  Growa),  eine  bedeutende  Grebb-Stadt, 
welche  den  ganzen  Baum  zwischen  See  und  Meer  ausfallt.  Wir  ^ 
verliessen  hier  das  Boot,  und  nun  sah  ich  zum  ersten  Male  die  "' 
acht  afrikanische  Beisemethode,  nämlich  Hängematten.  Die  Matte 
wird  an  einer  Stange  befestigt,  an  welcher  an  beiden  Enden  kurze 
Brettchen  angenagelt  sind;  zwei  Neger  heben  diese  Brettchen  auf 
den  Kopf  und  scheinen  die  Last  so  wenig  zu  fühlen,  dass  sie  oft 
Strecken  im  Trabe  zurücklegen.  Von  Graway  läuft  der  Weg  den 
Strand  entlang,  dann  aber  biegt  er  ein  und  schneidet  einen  Bogen, 
den  die  Küste  macht,  ab.  Bei  Half  Cavally  erreicht  er  wieder 
den  Strand  und  bleibt  nun  auf  demselben.  Hinter  Half  Cavally 
springt  ein  felsiges  Vorgebirge  in  die  See  vor,  ähnlich  Cap  Palmas, 
jedoch  in  viel  kleinerem  Maassstab.  So  wird  eine  Art  Bai  ge- 
bildet, in  deren  .Centrum  Cavally  liegt.  Von  Graway  bis  Cavally 
sind  genau  zwei  Seemeilen.  Wir  hatten  die  Stadt  zu  passiren, 
worauf  wir  in  wenigen  Minuten  unter  der  Thure  des  Missions- 
hauses von  Bischof  Payne  bewillkommt  wurden.  Mr.  Payne  ist 
der  älteste  Missionär  an  der  Küste;  er  hat  18  Jahre  hier  gelebt 
und  während  der  Zeit  nur  einmal  Amerika  besucht.  Den  andern 
Morgen  (Freitag)  machte  ich  mit  Mr.  Scott  und  dem  eingeborenen 
Missionär  ^Rev.  Mr.  Jones '^  einen  Ausflug  auf  dem  Cavallyfluss. 
Die  Mündung  dieses  mächtigen  Stromes,  wie  man  ihn  wohl  nennen 
kann,  liegt  etwa  drei  Meilen  ostlich  von  Cavally;  jedoch  ist  eine 
Barre  darin,  die  zuweilen  selbst  für  Boote  schwer  passirbar  ist. 
Wir  verfolgten  einen  vielfach  verschlungenen  Fusspfad,  der  uns 
durch  hohes  Gras  und  Buschwerk  führte.  Hohe  Bäume  fehlen 
ganz,  ausgenommen  hier  und  da  eine  Fächerpalme.  Das  Terrain 
ist  wellenförmig,  jedoch  glaube  ich   nicht,  dass  die  Hügel  höher 
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als  50 — 100'   sind.      Nach  einem  einstandigen   Marsche  in  einer 
nordöstlichen  Richtang  sahen  wir  den  Wasserspiegel  des  Flusses, 
und  gleich  darauf  kamen  wir  nach  Dimalu,  einer  Stadt  2 — 3  Mei- 
len oberhalb  der  Mündung.      Hier  hatten  wir    ein  langes  Palaver 
durchzumachen,    bekamen   aber   endlich   ein  grosses   Canoe    nebst 
vier  Mann  zum  rudern.    Um  9^  Uhr  verliessen  wir  Dimalu,  hat- 
ten zuerst   eine   kurze  Strecke  auf  dem  Seitenarm   zu  rudern,   an 
dem  die  Stadt  liegt,   und  bogen  dann  mit  eiper  plötzlichen  Wen- 
dung in  den  Fluss.     Das  linke  Ufer  ist  dicht  bewaldet,   darunter 
befinden  sich  prachtvolle,  hohe  Bäume,   namentlich  Cottonbäume. 
Rechts  hatten  wir  eine  Insel,   die   grösstentheDs   mit  Reis   bebaut 
ist.    Nach  etwa  einer  halben  Stunde  erreichten  wir  die  Spitze  der 
Insel  und  fanden  hier  einen  wahrhaft  majestätischen  Wasserspiegel, 
beinahe   einem   See  vergleichbar.      Dieser   verengerte    sich   etwas 
nach   oben   zu,    indessen   blieh   die   durchschnittliche   Breite    doch 
immerhin    2  —  300   Schritt.      Die    Vegetation    wurde    nun    immer 
üppiger;    ungeheuer   hohe   Bäume  waren   bis   an  ihre  Spitzen  mit 
Lianen   bedeckt,    und  ich  muss   sagen,   dass   meine   Erwartungen 
von  einem  grossen  tropischen  Strome  weit  durch  die  Wirklichkeit 
ubertroffen  wurden.    Das  rechte  Ufer  war  dicht  mit  hohen,  schwe- 
ren Bäumen  bewachsen  und  zeigte  auch  in  der  Entfernung  nichts 
als  Hochwald;    das  linke   dagegen  hatte  von  Zeit  zu   Zeit  lichte 
Stellen,  durch  welche  man  einen  Blick  ins  Innere  werfen  konnte. 
Es  scheint,   dass  hier  nur  der  Ufersaum   bewaldet  ist,    während 
weiter   vom  Fluss   entfernt  ausgedehnte  Reisfelder   sich  befinden. 
Die  Ufer  sind  keineswegs  morastig,   sondern   bestehen  aus  festem 
Lehm  und  ragen   durchschnittlich  2 — 3'   über  dem  Wasserspiegel 
hervor.      Gegen   12  Uhr  kamen   wir  an  die   erste  Schnelle,    die 
weiter  nichts  ist  als  ein  Felsen  in   der  Mitte  des  Stromes,   über 
welchen  dieser  sich   schäumend   bricht.     Zu   beiden  Seiten  ist  die 
Schifffahrt  frei.     Die   erste  wirkliche   Stromschnelle   ist   70  Miles 
au^Krärts   und   der  weiteste  Punkt,    bis  zu   dem   Europäer,    resp. 
Amerikaner  je  vorgedrungen  sind.     Um   12^  Uhr   kamen  wir   in 
Hidia  an,  einer  kleinen  Stadt  10  Meilen  von  Dimalu.     Hier  stie- 
gen  wir   aus,    bestellten   bei   einem   Eingeborenen  zu   essen   und 
gingen  dann  nach  einem  benachbarten  Dorfe,  das  auf  einem  Hügel 
etwa  eine  Yiertelmeile    vom  Fluss  liegt  und   eine   prächtige  Aus- 
sicht  über  denselben   giebt.      Mr.  Scott  hielt   eine  Predigt  in  ge- 
brochenem Englisch,  Mr.  Jones  dann  ein  Gebet  in  Grebo,  worauf 
wir  zurückgingen.    Unser  Dinner  bestand  aus  einer  grossen  Schüssel 
Reis,   Palmbutter,    Bananen    und   Papau,    wofür  wir  zwei   Yards 
Baum  wollenzeug    bezahlten.      Nach  Tisch    machte  ich   aus    einem 
schweren  Stein  und  sogenanntem   native  rope  eine  Sonde,  die  wir 
auf  der  Rückfahrt    an    verschiedenen   Stellen    gebrauchten.      Wir 
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fanden  zwischen  6 — 8  Faden,  wobei  das  Treiben  des  Stromes  in 
Rechnung  gebracht  ist.  Die  Strömnng  ist  in  dieser  Jahreszeit 
sehr  stark,  weil  die  Regenzeit  im  Innern  gerade  zu  Ende  ist;  so 
kamen  wir  denn  in  der  Hälfte  der  Zeit*  nach  Dimalu,  die  wir 
hinaufzu  gebraucht  hatten.  Nach  einem  langen  Palaver,  bis  alle 
die  verschiedenen  Leute,  die  sich  zu  einem  Stück  Tabak  oder 
Calico  berechtigt  hielten,  zufriedengestellt  waren,  machten  wir  uns 
auf  den  Heimweg  und  trafen  kurz  nach  Sonnenuntergang  in  Ga<- 
vally  ein.  Am  andern  Tag  um  1  Uhr  brachen  wir  auf  und  um 
2  Uhr  waren  wir  in  Graway,  um  6  Uhr  am  Cap  zurück. 

18.  September.  —  Verflossenen  Sonnabend  und  Sonntag  habe 
ich  einen  Ausflug  in's  Innere  gemacht.  Ich  verliess  das  Gap 
Morgens  um  7  Uhr  mit  einem  Eingeborenen,  den  ich  als  Führer 
und  Träger  engagirt  hatte.  Das  Reisegeld  ist  hier  nämlich  auch 
bei  kurzen  Ausflügen  sehr  schwer.  Meines  bestand  aus  5  Pfund 
Tabakblättern  und  8  Yards  Baumwollenzeug,  in  einen  Ballen  zu- 
sammengerollt. Wir  passirten  die  zweite  Eingeborenenstadt,  die 
hinter  dem  Cap  liegt,  folgten  dann  eine  kurze  Strecke  dem  linken 
Ufer  des  Flusses,  welches  hier  sandig,  aber  fest  ist,  und  kamen 
nach  einer  Viertelstunde  an  eine  Stelle,  wo  sich  ein  Arm  weit 
ins  Land  hineinzieht.  Zur  Ebbezeit  ist  dieser  trocken,  der  Boden 
Sand  mit  einer  dünnen  Schmutzschicht  und  dicht  mit  Mangrove 
bewachsen.  Jetzt  aber,  zur  Fluthzeit,  musste  ich  den  Rücken 
meines  Führers  besteigen,  den  Warenballen  auf  meinen  Kopf  neh- 
men und  so  wenigstens  eine  Viertelstunde  Wegs  zurücklegen.  Auf 
terra  firma  wieder  angelangt,  stieg  ich  ab,  und  wir  verfolgten  nun 
einen  sandigen  Fusspfad  eine  halbe  Stunde  in  N.  bei  O.-Richtung. 
Das  Land  in  der  nächsten  Umgebung  war  oflTen,  meist  mit  hohem 
harten  Gras  bewachsen,  hie  und  da  ein  Palmbaum  oder  eine 
Fächerpalme.  Gegen  8  Uhr  wurden  wir  von  einem  plötzlichen 
Regenschauer  überrascht.  Glücklicherweise  waren  wir  gerade  nahe 
bei  einem  Weiler,  der  zu  Cap  Palmas-Stadt  gehört;  wir  flüchteten 
also  in  eines  der  Häuser.  In  der  Umgebung  aller  grösseren  Neger- 
städte finden  sich  mehrere  solcher  kleiner  Ansiedelungen,  die  manch- 
mal nur  5 — 10  Häuserzählen.  Dieses  hat  seinen  Grund  in  den  vielen 
Zwistigkeiten  zwischen  den  Bewohnern  einer  Stadt  oder  oft  einer 
Familie,  die  dann  gewöhnlich  damit  enden,  dass  der  schwächere 
Theil  abzieht  und  1 — 2  Meilen  davon  sich  niederlässt.  Etwa  um 
8^  Uhr  machten  wir  uns  wieder  auf  den  Weg.  Der  Fusspfad  be- 
stand aus  trockenem  weissen  Sande  und  führte  zuweilen  auf  kurze 
Strecken  durch  wunderschöne  Gebüsche  mit  prächtigen  Blattpflanzen, 
Farren  etc.  Kurz  nach  9  Uhr  gelangten  wir  an  einen  Mangrove- 
sumpf,  der  so  zu  sagen  eine  der  Quellen  des  kleinen  Flusses  bildet, 
welcher  sich  bei  Cap  Palmas  ins  Meer   ergiesst.     Wieder  musste 
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ich  mein  menschliches  Beitpferd  besteigen;  da  aber  der  Boden 
weniger  fest  war  nnd  meist  ans  Moor  bestand,  so  ging  dieses 
selbst  unsicher.  Ueber  den  eigentlichen  Flassarm  fuhrt  eine  rohe 
Brücke  aas  Banmästen,  die  bei  hohem  Wasser  jedoch  theilweise 
überschwemmt  ist.  Am  andern  Ufer  ist  das  Land  fest  nnd  zum 
Theil  steinig;  hohe,  schwere  Baume  stehen  dicht  bis  ans  Wasser. 
Nachdem  wir  kurze  Zeit  einen  schmalen  Pfad  verfolgt  hatten,  be- 
gegneten wir  einem  Jager  mit  einer  Flinte,  wahrscheinlich  auf 
der  Yogeljagd.  Derselbe  theilte  mir  nach  vielen  Begrussungen 
mit,  in  seiner  Keishutte  „  lebe  *^  Palm  wein  (in  Airika  „  lebt  ^  Alles!) 
und  erbot  sich  mich  hinzuführen.  Da  ich  sehr  durstig  war,  nahm 
ich  seinen  Vorschlag  an;  wir  gingen  eine  Weile  auf  dem  Haupt- 
püad  fort,  bogen  dann  rechts  ins  Gebüsch  und  wurden  nach  wenigen 
Minuten  von  einem  Rudel  bellender  Hunde  begrüsst.  Der  Wald 
und  Busch  war  in  einem  annähernden  Viereck  ausgehauen,  darin 
standen  6 — 8  Hauschen,  aus  demselben  Material  erbaut,  wie  die 
Wohnhäuser  in  den  Städten,  nur  weniger  sorgfältig  und  solid. 
Die  sogenannten  Reishäuser  finden  sich  häufig  zwischen  den  Reis* 
feldern  und  den  Städten  an  der  Küste;  sie  dienen  den  Negern 
zum  Schlafplatz,  während  sie  auf  den  Feldern  beschäftigt  sind; 
auch  als  eine  Art  Entrepot  für  den  ReiS,  den  sie  nicht  gleich 
nach  der  Küste  hinunterbringen  wollen  oder  können.  Der  Palm- 
wein ,  den  der  Mann  fabricirte ,  war  vortrefflich  und  namentlich 
ganz  frisch  und  moussirend.  Ich  Hess  mich  durch  den  Durst  ver- 
leiten \  Kroo  (Kru),  d.  h.  etwa  zwei  Weinflaschen  voll  zu  trinken, 
bereute  es  aber  bald,  denn  das  Gehen  wurde  mir  darauf  eine 
wahre  Qual.  Mein  Führer  beruhigte  mich,  wir  würden  bald  auf 
der  grossen  Cap  Palmas-Farm  sein  nnd  da  konnte  ich  ruhen.  In 
der  That  kamen  wir  plötzlich  aus  dem  Buschwalde  heraus  in  eine 
ausgedehnte  Lichtung,  die  mehrere  Meilen  im  Umfang  haben  muss. 
Dieselbe  ist  ganz  mit  Reis  und  einer  Art  schwarzer  Hirse  be- 
pflanzt, jedoch  wächst  viel  Gras  und  Kraut  wild  dazwischen;  nur 
die  Bäume  nnd  grösseren  Strauch  er  sind  ausgehauen  oder  gebrannt. 
Die  Lichtung  ist  in  ihner  ganzen  Ausdehnung  mit  Palmbäumen 
besetzt.  Inzwischen  war  wieder  ein  tüchtiger  Regenschauer  ein- 
gefallen und  so  flüchtete  ich  in  die  nächste  kleine  Hütte  und  legte 
mich,  um  auszuruhen,  nieder,  d.  h.  auf  die  blosse  Erde.  Ich  dachte 
ernstlich  daran  nach  dem  Gap  zurückzugehen,  namentlich  aus 
Furcht,  ich  könnte  das  Fieber  bekommen,  weil  ich  zweimal  nass 
geworden  war.  Mein  Führer  erklärte  indess,  Wadjuka,  eine  kleine 
Stadt,  sei  nicht  mehr  weit;  dort  gebe  es  Feuer  und  Matten,  Palm- 
butter, Reis,  Hühner  etc. ;  auch  schämte  ich  mich  etwas  nach  dem 
Cap  zurückzugehen,  und  so  machte  ich  mich  nach  dem  Regen 
wieder   auf  den  Weg.      Als   wir   das   Ende    der  Lichtung    passirt 
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hatten,  kamen  wir  wieder  in  den  Bnseh ;  jedoch  bemerkte  ich  nur 
wenige  hohe  Bäume*  Wir  passirten  ein  Bnndel  Pfahle,  die  zu- 
sammen an  einen  längeren  Pfahl  gebunden  und  mitten  in  den 
Weg  gesteckt  waren,  das  6renz2eichen  zwischen  der  Feldmark 
vom  Cap  Palmas  und  Wadjaka.  Bald  darauf  erreichten  wir  die 
„Wadjuka-Farm",  eine  Lichtung  in  allen  Stucken  der  vorher  be- 
schriebenen ähnlich,  nur  bedeutend  kleiner.  Am  andern  Ende 
dieser  Lichtung  kamen  wir  über  ein  Flüsschen,  etwa  20 '  breit,  über 
das  eine  niedrige  Holzbrücke  führte.  Das  Was6er  schien  zu  stag- 
niren  und  ich  konnte  nicht  aus  meinem  Führer  herausbringen,  in 
welchen  Fluss  dieser  Graben  dich  ergiesse.  Ein  Weg  von  einer  Vier- 
telstunde durch  dichten  Busch,  abwechselnd  über  steinige  Hügel 
und  sumpfige  feuchte  Thaleinschnitte  brachte  uns  n^ch  Wadjuka, 
gerade  zeitig  genug,  um  einem  neuen  Regenschauer  eu  entgehen. 
Da  der  König  oder  Bodia  auf  den  Reisfeldern  war,  so  kehrten 
wir  in  einem  andern  Hause  ein.  Ich  stellte  meine  Stiefel  an^s 
Feuer,  hing  Strümpfe  und  Hosen  herum,  und  als  kurz  darauf  der 
Eonig  ankam  und  uns  sagen  Hess,  er  erwarte  unsern  Besuch, 
machte  ich  ihm  meine  Aufwartung  barfuss  und  in  den  Unterhosen. 
Da  in  den  Negerstädten  überall  Schalen  von  Palmnüssen  herum- 
liegen, die  wie  Glas  schneiden,  so  marschirte  ich,  wie  wenn  ich 
auf  Eiern  wandelte,  was  unter  den  versammelten  Bewohnern  ein 
allgemeines  Gelächter  hervorrief.  Unter  dem  üblichen  Hände- 
schütteln übergab  ich  seiner  Majestät  mein  „dash^,  nämlich  zwei 
Yards  Baumwollenzeug  und  drei  Heads  Tabak.  Als  Gegengeschenk 
erhielt  ich  einen  jungen  Hahn.  Hierauf  ging  ich  zurück  nach  dem 
andern  Haus  und  legte  mich  auf  einer  Matte  etwas  ans  Feuer. 
Bald  war  das  Essen  fertig :  Reis,  Palmbutter  und  ein  Huhn.  Nach 
Tisch  bezahlte  ich  den  Wirth  mit  zwei  Yards  Zeug  und  machte 
mich  um  3  Uhr  auf  den  Weg  nach  Baraka  oder  Balaka  (der 
Laut  von  den  Eingeborenen  gesprochen  ist  zwischen  beiden  Buch- 
staben). Wadjuka  ist  eine  kleine  Stadt  von  etwa  60 — 70  Häusern. 
Die  ganze  Wegstrecke  zwischen  Wadjuka  und  Baraka  fährt  durch 
dichten  Busch,  beinahe  gänzlich  ohne  Bäume.  Sträucher  von  10 
bis  15  Fuss  Höhe  stehen  so  dicht,  dass  man  auf  beiden  Seiten 
des  schmalen  Pfades  förmliche  Wände  hat  und  auch  nicht  einen 
Fuss  Landes  rechts  und  links  zu  sehen  bekommt.  Hie  und  da 
fand  ich  eine  Frucht  der  afrikanischen  Erdbeere,  wie  sie  die  Co- 
lonisten  nennen,  was  mir  eine  sehr  willkommene  Erfrischung  war. 
Nach  genau  einer  Stunde,  Schlag  4  Uhr,  hielt  ich  meinen  Einzug 
in  Baraka.  Da  der  König  zu  Hause  war,  kehrten  wir  in  seinem 
Hause  ein,  was  eine  bedeutende  Ersparniss  macht,  ich  übergab 
ihm  das  Huhn,  das  ich  in  Wadjuka  erhalten  hatte,  mit  dem  Ersuchen, 
es  uns  zum  Abendessen  herzurichten,  und  Hess  ihm  durch  meinen 
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Führer,  der  als  Dolmetscher  fnngirte,  erklären,  ich  wurde  ihm  sein 
„dash^  morgen  geben,  da  ich  es  die  Nacht  über  als  Kopfkissen  be- 
nutzen wolle.  Bis  zum  Abendessen  besah  ich  mir  die  Stadt,  welche 
so  gross  ist  wie  Cap  Palmas,  etwa  120 — 150  Häuser,  und  besuchte 
verschiedene  der  sogenannten  Headmen.  Bei  Dunkelwerden  erschien 
das  Abendessen ;  nachdem  dieses  Terzehrt  war,  führte  mich  der  König 
in  ein  gegenüberliegendes  Haus,  das  seines  Schwagers,  tfnd  lud  mich 
ein,  am  Feuer  Platz  zu  nehmen.  Diese  Häuser  sind  rund,  mit  spitzen 
konischen  Dächern;  die  Wände  bestehen  aus  dünnen  Stäben,  die 
an  einander  gebunden  sind;  der  Boden  ist  festgestampfter  Thon; 
das  Dach  wird  gebildet  durch  Palmbaumblätter,  die  mit  den  Spitzen 
nach  unten  gekehrt  sind.  Die  Thur  ist  nicht  mehr  als  3  Fuss 
hoch ;  innen  konnte  ich  mich  dagegen  aufrecht  bewegen.  Durch 
ein  Korbgeflecht  wird  eine  Art  Dachboden  gebildet,  der  zur  Yor- 
rathskammer  für  Beis  etc.  dient;  die  unteren  Wände  sind  mit 
Tellern,  Pfannen,  Kochtopfen  etc.  vollgehängt.  An  einer  Seite 
sind  drei  Thonsäulen  von  etwa  6''  Hohe,  zwischen  denen  das 
Kochfeuer  angemacht  wird;  auf  der  gegenüberliegenden  steht  der 
Wasserbehälter.  Ich  fürchtete  anfangs,  es  werde  sehr  viel  Unge- 
ziefer in  den  Häusern  sein;  allein  durch  den  beständigen  Rauch 
wird  dasselbe  entfernt  gehalten,  und  ich  schlief  sehr  gut.  Als 
Unterlage  gaben  sie  mir  eine  Matte  aus  Drachenbaumblättern. 
Decken  gab  es  nicht,  als  Kopfkissen  benutzte  ich  meinen  Waaren- 
ballen.  Die  Eingeborenen,  nackt  wie  sie  sind,  schlafen  immer 
ohne  Decke  und  legen  nur  ein  Stuck  Holz  unter  den  Kopf;  da 
aber  Feuer  die  ganze  Nacht  hindurch  brennt  und  die  Oeffnungen 
geschlossen  sind,  so  hält  sie  der  Rauch  warm,  nur  ist  er  für  euro- 
päische Augen  nichts  weniger  als  angenehm.  Bei  Tagesanbruch 
weckte  mich  mein  Fuhrer,  da  ich  so  bald  als  möglich  mich  auf 
den  Rückweg  machen  wollte;  indessen  erbot  sich  ein  Mann  aus 
seiner  Reisfarm  Palmwein  zu  holen,  und  so  beschloss  ich  seine 
Rückkehr  abzuwarten.  Inzwischen  folgte  ich  eine  kurze  Strecke 
einem  Fusspfad  in  N.  bei  O.-Direction  bis  zu  einem  Hügel,  der 
mir  einen  Blick  in  ein  gut  angebautes,  wellenförmiges  Land  ge- 
stattete. Die  Eingeborenen  sagen,  wenn  man  in  dieser  Richtung 
einen  Tagemarsch  fortginge,  käme  man  an  den  grossen  Fluss,  der 
bei  Cavally  sich  ins  Meer  ergiesst.  Im  Allgemeinen  ist  es  sehr 
schwer,  mit  dem  Azimuth-Compass  die  Richtung  der  Strassen  zu 
bestimmen.  Die  Pfade  machen  so  viel  Krümmungen,  dass  ich  auf 
lichtem  Terrain  es  vorzog  einen  leicht  kenntlichen  Baum,  der  un- 
gefähr an  unserem  Wege  lag,  nachdem  wir  ihn  eine  Strecke  passirt 
hatten,  zu  peilen.  Im  eigentlichen  Busch  fehlte  mir  aber  auch 
dieses  Mittel.  In  die  Stadt  zurückgekehrt,  sah  ich  eine  Origri- 
Scene  mit  an.    Gregories  oder  Grigris  nehmen  hier  die  Stelle  der 
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Amulette  ein.     Braucht  jemand  einen  Grigri  gegen   ein  bestimm- 
tes Uebel,  so  wendet  er  sich  an  einen  Dey^,  von  den  Europäern 
ge wohnlich  ^Devil  Doctor^  genannt,  deren  es  mehrere  in  jeder  Stadt 
giebt.    Mein  Führer  nahm  mich  mit  nach  dem  Hause  eines  dieser 
Herren,  welcher  nach  Empfang  von  zwei  Blättern  Tabak  die  Ge- 
remonie  anfing.     Er  setzte  sich  auf  eine  Affenhaut,   rangirte   eine 
Anzahl  Thierschädel,  Muscheln  etc.  vor  sich;  schliesslich  stellte  er 
eine  dickbauchige,  vielfach  verzierte  Flasche  hin,  der  er  eine  Rede 
hielt.    Hier  hinein  streute  er  dann  etwas  Salz,  Tabak,  PfefiSr  etc., 
schliesslich  etwas  Schmutz   von  seinen  beiden  Fusssohlen.     Dann 
musste    mein   Führer    mit    einem   Bund   Federn   darauf    schlagen, 
worauf  er    die   Flasche    schüttelte    und    den    Grigri    herausfallen 
liess.    Wahrscheinlich  hatte  er  ihn  vorher  in  der  Hand;  er  machte 
es  jedoch  so  geschickt  wie  ein  Taschenspieler.    Immer  aber  wollte 
der  rechte   Grigri    nicht  kommen,   obgleich    er    die   Frocedur   oft 
wiederholte;  endlich  wurde  es  mir  zu  langweilig  und  ich  ging  ab. 
Die  Grigris,  die  ich  sah,  waren  theils  Tigerzähne,  Steine,  Muscheln, 
theils  sogar  getrocknete   thierische  Excremente.     Mittlerweile  war 
der  Palmwein  angelangt;   ich   stärkte   mich   und   machte  mich  auf 
den  Weg.     Wir  marschirten  so  rasch  als  möglich,  passirten  Wad- 
juka  ohne  anzuhalten,  sprachen  einige  Minuten  auf  dem  Gap  Palmas- 
Reishaus  vor,  um  uns  mit  Palmwein  zu  erfrischen  und  erreichten 
das  Gap   um    1   Uhr   nach   3  ^^^ stündigem  Marsche.    —    Ich  fühlte 
ausser   etwas   Müdigkeit    nicht    die  geringsten  schlimmen   Folgen. 
Den  Tag  nachher,   Montag  den  17.,  war   ich   von  Mr.  Hoffmann 
nach  Rocktown  eingeladen,  wo  er  die  episcopale  Mission  versieht. 
Ich  verliess   das  Gap  etwa  um  11    und  langte  kurz   nach    1  Uhr 
an.     Der  Weg  folgt  dem  Strande  und  ist  äusserst  ermüdend,    da 
der  Sand  nur  an  wenigen  Stellen   fest  ist.    Das  Land  nächst  der 
See    ist    mit  einer    3 — 4'  hohen  Decke   von   stachligen   Pflanzen, 
darunter   die  Dattel,   besäet;  hie  und   da  ragt  eine   Fächerpalme 
majestätisch  hervor.     Der  Strand  macht  eine   kleine  Biegung,   so 
dass   Gap  Palmas  und  Rocktown   die  Spitzen    einer    kleinen  -  Bai 
bilden.     Das  letztere  steht  auf  einem  Felsenvorsprung,   der  nicht 
das   geringste  Grün   zeigt;    eine   kleine    sandige   Ebene    setzt  ihn 
mit  dem   Festland  in  Verbindung.      Nach   Norden  zu  bleibt   die 
Küste  jedoch  für   einige  hundert  Schritte   steil  und  fällt  dann  zu 
dem  genannten  sandigen  Strande  ab.    Gestlich  von  Rocktown  steht 
eine  zweite  kleinere  Stadt,  ganz  in  Pisaogbüschen  begraben,  nord- 
ostlich davon  auf  dem  Felsen,  dicht  am  Strande  liegt  das  Missions- 
haus.   Dasselbe  ist  bedeutend  kleiner  als  die  in  Gavally  und  an  dem 
Gap,  doch  gefallt  mir  seine  Lage  besser.    Von  den  oberen  Fenstern 
hat   man   eine  präditige  Aussicht  auf  Cap  Palmas   einerseits  und 
Fishtown  Point  gegen  NW«;  namentlich  macht  sich  ein  Wäldchen 
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von  hohen  Fächerpalmen,  das  finch  bis  nach  letzterem  hinzieht, 
ganz  prachtvoll.  Da«  innere  Land  sieht  weit  weniger  buschig  aus 
als  beim  Cap;  es  erinnerte  mich  stark  an  die  regelmässig  bebauten 
Fluren  in  civilisirten  Ländern.  Nach  Tisch  machten  wir  einen 
Spaziergang  nach  dem  Fächerpalmenwäldchen.  Dann  zeigte  mir 
Mr.  Hoffmann  seinen  Garten,  den  bestgehaltenen,  den  ich  hier 
gesehen  habe,  was  freilich  kein  Wunder  ist,  da  er  seine  Schul- 
kinder daran  arbeiten  lässt.  Er  zieht  alle  möglichen  Sorten  Ge- 
müse und  Obst.  Gegen  4 j^  Uhr  machte  ich  mich  auf  den  Ruckweg. 
25.  September.  —  Ich  machte  gestern  einen  Abstecher  n^ch 
Urebo,  einer  Stadt  <!>'  N.  zu  W.  von  Cap  Palmas,  wie  ich  aus 
einer  Yergleichung  meines  Itinerars  finde.  Um  6'^  Uhr  Morgens 
verliess  ich  Cap  Palmas  mit  Qu^nh  als  Fuhrer,  demselben,  der 
mich  nach  Baraka  begleitet  hatte.  Als  wir  abmarschirten,  zeigte  er 
mir  einen  Hügel  in  der  Entfernung,  mit  hohen  Bäumen  besetzt  und 
einer  Lichtung  in  der  Mitte.  Dahin,  sagte  er,  gehe  unser  Weg.  Nach- 
dem wir  über  den  Fluss  gesetzt  hatten,  folgten  wir  ^  Stunden 
lang  dem  Strande.  Dann  bogen  wir  auf  einem  schmalen  Pfade 
rechts  ein  und  kamen  durch  ein  dichtes  Gesträuch  von  Dattel- 
bttschen,  Drachenbäumen  und  Stachelpflanzen.  Nach  wenigen 
Minuten  indess  kamen  wir  in's-  Freie;  nun  dehnte  sich  Tor  uns 
eine  weite  Ebene  aus,  dicht  mit  mannshohem  Grase  bewachsen. 
Am  Nordende  derselben  war  eine  buschige  Linie  bemerkbar,  hinter 
welcher  das  Land  anfing  hoher  zu  werden.  Als  ich  diese  Busch- 
linie erreichte,  fand  es  sich,  dass  es  ein  Arm  des  Cap  Palmas- 
Flusses  ist,  welcher  sich  hier  gegen  Rocktown  hinzieht;  jedoch 
ist  er  mehr  Sumpf  als  Fluss,  dicht  mit  Mangroven  bewachsen  und 
der  Ebbe  und  Fluth  unterworfen.  Die  Mangroven  sind  in  einer 
Breite  von  10 — 12'  in  schnurgerader  Linie  weggehauen,  und  so 
ist  eine  Strasse  gebildet,  in  welcher  der  Grund  ziemlich  fest  ist' 
imd  die  Wassertiefe  etwa  1^ — 2'  beträgt.  Auf  dem  andern  Ufer 
war  der  Boden  felsig  und  hügelig;  doch  hatten  wir  hie  und  da 
in  den  Thaleinsenkungen  Wasser  zu  passiren.  Der  Weg  für  die 
nächsten  1^  Stunden  war  äusserst  einförmig.  Büsche  und  Bäume 
fehlten  beinahe  ganz;  allenfalls  ein  paar  einsame  Oelpalmen,  deren 
krankes  kümmerliches  Aussehen  die  Unfruchtbarkeit  des  Bodens 
bekundeten.  So  weit  das  Auge  reichte ^  hohes  Gras,  jedoch  von 
unsern  Wiesen  darin  verschieden,  dass  es  nicht  den  ganzen  Boden 
gleichmässig  mit  einem  Teppich  überzieht,  vielmehr  stehen  die 
Grasbüsche  vereinzelt,  an  ihrem  untern  Ende  manchmal  \^ — 1' 
auseinander,  während  sie  oben  auseinander  fallen  und  so  den 
Anblick  einer  dichten  Wiese  darbieten.  Nach  und  nach  werden 
die  Hügel  höher,  mehr  bewaldet,  und  endlich  sah  ich  bei  einer 
plötzlichen  Wendung  des  Weges  den  Berg  mit  den  grossen  Bäu^ 

27* 
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men  gerade  vor  mir.  Indess  bemerkte  ich  nun  iDeinen  Irrthum* 
Was  ich  von  Cap  Palmas  aus  für  einen  Hügel  gehalten  hatte, 
sind  zwei,  und  die  Lichtung  ist  das  enge  Thal  zwischen  beiden* 
Dieser  Punkt  ist  der  schönste,  den  ich  noch  in  Afrika  gesehen 
habe.  Beide  Hügel  fallen  steil  gegen  einander  ab;  die  Spitzen 
beider  sind  mit  prachtvollen  Bäumen  von  riesigen  Dimensionea 
bedeckt;  das  Thal  selbst,  durch  welches  der  "Weg  führt,  ist  mit 
Blattpflanzen  und  Blüthenstrauchem  auf^s  Ueppigste  bewachsen* 
Am  Eingang  des  Thaies,  welches  man  mehr  eine  Schlucht  nennen 
könnte,  stehend,  hat  man  Urebo  vor  sich.  10 — 15  Minuten  mehr 
bringen  uns  in  die  Stadt  selbst.  Sie  liegt  hoch  auf  einem  sehr 
spitzen  Hügel  und  zahlt  nur  40 — 50  Häuser.  Von  der  Spitze 
des  Hügels  hat  man  eine  prächtige  Aussicht  in's  Innere  auf  ein, 
wie  es  scheint,  fruchtbares,  dicht  bewaldetes  Land.  ^  Der  Boden  in 
der  Stadt  ist  mit  Glimmerblattchen  wie  abersäet;  doch  konnte  ich 
das  Gestein  nirgends  aufgeschlossen  finden.  Nach  eingenommenem 
Mittagessen  verliess  ich  Urebo  um  1^  Uhr  Nachmittags  und  kam 
um  4^  Uhr  am  Gap  Palmas  an.  Obgleich  die  gerade  Entfernung 
nach  Urebo  nur  6'  ist,  so  beträgt  doch  der  Weg  mit  allen  seinen 
Krümmungen  viel  mehr,  und  ich  war  so  müde  von  meinem  Tage- 
werk, dass  ich  bald  zu  Bette  ging. 

8.  October.  —  Nachdem  ich  schon  lange  den  Plan  gehabt 
hatte',  der  Bolobo- Gegend  einen  Besuch  abzustatten,  konnte  ich 
am  5.  October  einen  Führer  aafti^eiben.  Ich  machte  mich  um 
9^^  Uhr  auf  den  Weg.  Um  lOl^  Uhr  passirte  ich  in  hör.  3—4 
Richtung  den  oberen  Flussarm  und  Mangrovensumpf,  diesmal  ohne 
Schwierigkeit,  da  es  gerade  Ebbe  war;  etwa  eine  halbe  Stunde 
jenseits  geht  der  directe  Pfad .  nach  Saluka  links ,  ab  von  dem  nach 
Wadjuka  und  Baraka.  Da  jedoch  der  erstere  durch  Busch  und 
hohes  Gras  beinahe  unwegsam  sein  solji,  so  wählten  wir  den  letz- 
teren mir  schon  bekannten  und  kamen  um  12^  in  Wa4juka  an^ 
nachdem  die  Wegrichtung  von  11  bis  Hj^^*  bor.  12  „  von  llj^^* 
an  aber  wieder  bor.  3  gewesen  war.  Hijßr  hielt  ich  mich  nicht 
lange  auf,  gab  nur  dem  König  ein  wenig  Tabak,  pflückte  einen 
Vorrath  Citronen,  die  sehr  einladend  bart  am  Eingange  in  dje 
Stadt  wuchsen,  und  marschirte  dann  um  1  Uhr  weiter  über  Gelebo 
nach  Saluka.  Der  Pfad  ist  ziemlich  gerade  und  genau  magnetiscb 
Nord- (N.  19®  W.).  Von  einem  Hügel  bei  Wadjuka  war  eine 
Gruppe  hoher  Bäume  sichtbar,  die  der  Führer,  BuUo,  als  Merk- 
mal für  Saluka  bezeichnete.  Um  1^  Uhr  erreichten  wir  Gelebo, 
passirten  dasselbe  ohne  aufzuhalten,  kamen  dann  über  einen  ziemlieh 
ansehnlichen  Fluss  von  etwa  80'  Breite  mit  prächtigem  Baumwuchs 
an  den  Ufern  und  standen  bald  vor  einem  Hügel,  der  die  oben 
erwähnte  Baumgruppe  trägt.     Zwischen   den   hohen  Bäumen  zer- 
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streut  liegen  einzelne  Häuser,  die  eine  kleine  Stadt  bilden,  ge- 
wissermassen  eine  Vorstadt  Ton  Salnka.  Dieses  letztere  siebt 
man  erst,  wenn  man  am  den  Berg  herumgegangen  ist;  es  liegt 
in  einer  Art  Kessel  zwischen  drei  gut  bewaldeten  Hageln  und  ist 
die  einzige  Negerstadt,  die  ich  bisher  im  Thal  gesehen  habe. 
Saluka,  das  wir  um  2^  Uhr  erreichten,  ist  die  Hauptstadt  des 
Krebolandes  und  zählt  etwa  150  Häuser.  Der  Krebostamm  ist 
der  zahlreichste  und  mächtigste  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Cap  Palmas;  ausser  den  drei  grösseren  Städten  Saluka,  Wadjuka 
und  Gelebo  hat  er  noch  sieben  kleinere,  und  ich  schätze  die  Ge- 
sammtzahl  auf  etwa  3000  Seelen.  Der  König  im  Innern  hat  an 
und  für  sich  mehr  zu  sagen  als  seine  Collegen  an  der  Küste,  die 
durch  eine  Art  demokratischer  Verfassung  beschränkt  sind,  und 
so  ist  es  denn  begreiflich,  dasB  der  König  von  Saluka  eine  sehr 
gewichtige  Persönlichkeit  ist,  welche  beständig  mit  wenigstens 
einem  seiner  Nachbarn  Krakehl  hat  wegen  Durchgangszöllen,  die 
er  auf  Palmöl  aus  dem  Innern  legen  will  und  ausserdem  unter  den 
Eingeborenen  in  sehr  schlechtem  Oeruch  steht  wegen  der  Placke- 
reien und  Erpressungen,  die  er  gegen  Reisende  verübt.  In  An- 
betracht dieses  seines  Charakters  hatte  ich  schon  im  Voraus  be- 
schlossen nicht  in  Saluka  zu  übernachten,  und  das  Essen,  welches 
er  uns  auftischte,  bestärkte  mich  in  meinem  Entschluss.  Statt  der 
bestellten  Palmbutter  und  Hühner  erschien  eine  dünne  Brühe  nebst 
Knochen  von  Gott  weiss  welchem  krepirten  Thier,  die  er  Antilopen- 
Suppe  und  —  Braten  titulirte.  Als  ich  ihm  mein  Dash  gab,  ver» 
langte  er  eine  Messingruthe ;  als  er  diese  erhalten  hatte,  ein  Wasch- 
becken, und  da  ich  dies  nicht  mitfahrte,  mehr  Tabak.  Dies  ver- 
weigerte ich  jedoch  standhaft  und  machte  mich  schleunigst  auf  den 
Weg  nach  Bolobo,  nachdem  ich  jedoch  vorher  die  Ur^bo-Gefange- 
nen  besucht  hatte.  Wegen  einer  Grenzstreitigkeit  sind  die  Urebo's 
seit  längerer  Zeit  mit  den  Krebo's  im  Kriege,  und  obgleich  die 
ersteren  nur  drei  kleine  Städte  haben,  also  wohl  nicht  über  500 
Seelen  zählen,  halten  sie  sich  doch  wacker.  Vor  sieben  Monaten 
gelang  es  den  Krebo's,  eine  Partie  von  22  Urebo's  gefangen  zu 
nehmen,  die  nun  seit  dieser  Zeit  hier  in  Verwahrsam  sind.  In  dem 
Hause,  zu  welchem  ich  geführt  wurde,  waren  ihrer  vier ;  sie  lagen 
auf  Matten  und  ihre  linken  Beine  staken  in  einem  Stück  Holz,  etwa 
2  *  lang,  das  an  beiden  Enden  durch  Stricke  an  einem  der  Dach- 
pfeiler befestigt  war.  Einer  von  ihnen  erhielt  die  Erlaubniss 
herauszukommen,  um  mit  mir  zu  sprechen,  worauf  er  den  Holz- 
block losband,  den  Strick  über  den  Arm  warf  und  mühsam  sich 
fortschleppte.  Ich  liess  ihm  sagen,  ich  sei  in  Urebo  gewesen  und 
aufgefordert  worden,  falls  ich  nach  Saluka  komme,  die  Gefangenen 
zu  besuchen;  dann  gab  ich  ihm  etwas  Tabak.    Diese  armen  Teufel 
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haben  wenig  Aassicht  befreit  zu  werden;  denn  beide  Parteien  be^ 
stehen  auf  ihrem  Becht  und  die  Urebo's  sind  viel  zu  schwach,  um 
Krebo's  gefangen  zu  nehmen,  ausser  der  Zufall  musste  sie  begün- 
stigen. Die  Hügel  von  Urebo  liegen  von  hier  ans  genau  SW. 
Ich  verliess  Saluka  um  4*^  Uhr  in  hör.  3 — 4  Richtung.  Auf  einer 
Anhohe  hinter  Saluka  rastete  ich  einen  Augenblick  unter  einem 
prächtigen  Drachenbaum  und  genoss  die  Aussicht  auf  ein  waldiges 
Hügelland,  wie  ich  glaubte,  das  Bolobo- Gebiet.  Je  weiter  wir 
vordrangen,  desto  schlechter  wurde  der  Weg;  endlich  verlor  er 
sich  ganz  in  hohem  Grase,  und  wir  mussten  eine  Strecke  zurück- 
gehen, um  den  andern  von  zwei  Scheidewegen  zu  versuchen. 
Dieser  erwies  sich  als  etwas  besser,  wenigstens  kenntlich,  doch 
in  der  Hohe  der  Brust  durch  Gras  und  überhängenden  Busch  bei- 
nahe gänzlich  geschlossen.  Dazu  kam,  dass  es  hier  viel  geregnet 
hatte  und  so  Blätter  und  Zweig  tropfnass  waren.  Schmale,  aber 
tiefe  Flusse  waren  häufig,  und  die  Baumstämme,  die  darüber  liegen, 
meist  überschwemmt,  daher  sehr  glatt  und  schwer  zu  passiren. 
Endlich  bei  einbrechender  Dunkelheit  erreichten  wir  eine  Ein- 
zäunung nebst  Thür,  durch  die  der  Pfad  fuhrt,  die  Grenze  des 
Gebiets  der  ersten  Bolobostadt  Keke.  Hier  kamen  wir  aus  der 
Wildniss  heraus.  Der  Pfad  wurde  etwas  besser,  was  in  Anbe- 
tracht der  Dunkelheit  sehr  wunschenswerth  war.  Um  6  Uhr 
10  Min.  waren  wir  in  Kek^  und  Hessen  uns  des  Königs  Haus 
zeigen,  worauf  ich  ohne  Umstände  vor  der  ganzen  Versammlung 
meine  Kleider  auszog.  Im  Allgemeinen  kamen  mir  die  Bolobo's 
als  eine  stärkere  Menschenrace  vor  als  die  Küstenneger;  viele 
waren  grosser  als  ich  und  zeigten  wahrhaft  herkulische  Proportio- 
nen. Sobald  ich  zu  Abend  gegessen  hatte,  legte  ich  mich  auf 
eine  Matte  neben  das  Feuer  und  schlief  vortrefflich  bis  zum  Mor- 
gen. Eine  Einrichtung  in  den  Häusern  sah  ich  hier  zum  ersten 
Male:  eine  Art  Büchergestell  von  4 — 5  Fächern,  in  jedem  Brett 
eine  Anzahl  Locher,  durch  welche  Stricke  gezogen  sind.  An  die- 
sen werden  dann  des  Nachts  die  Hühner  festgebunden,  die  so  in 
herrlicher  Ordnung  aufmarschirt  sitzen.  Beim  ersten  Grauen  des 
Tages  erhob  sich  dann  begreiflicher  Weise  ein  furchtbares  Ge- 
krähe,  so  dass  weiter  zu  schlafen  unmöglich  war.  Während  das 
Frühstück  gekocht  wurde,  machte  ich  einen  Spaziergang  nach  der 
zweiten  Bolobostadt,  die  etwa  10  Minuten  von  Keke  auf  einer 
bedeutenden  Anhohe  liegt.  Von  der  obersten  Spitze  der  Stadt 
hatte  ich  eine  prächtige  Aussicht  auf  das  umliegende  Terrain.  Ich 
sah  nun,  dass  die  Beschreibung,  die  man  mir  vom  Bolobolande 
gemacht  hatte,  durchaus  falsch  ist.  Hohe  Bäume  sind  hier  ebenso 
selten  als  weiter  südlich  bei  Saluka  und  Baraka.  Die  Boden- 
beschaffenfaeit  mag  etwas  verschieden  sein,   da  ich  meist  Lehm  an- 
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traf,  Zuweilen  reichen  Topferthon.  Sonst  ist  dieselbe  Abwecbs* 
Inng  von  kleinen  Hügeln  und  schmalen  Thälern,  die  ich  bisher 
überall  sah;  nur  ist  das  Wasser  in  letzteren  weniger  stagnirend, 
zuweilen  selbst  rasch  fliessend,  mehr  Gebirgswasser.  Felsauf- 
schluBse  sah  ich  nirgends.  Gegen  NO.  behält  die  Gegend  den- 
selben Charakter;  man  zeigte  mir  hier  in  ONO.  -  Richtung  einen 
Baum,  wo  die  dritte  Bolobostadt  Plibo  liegen  soll.  Gegen  NNO. 
ist  eine  gleichförmige  Kette  von  waldigen  Hügeln;  daraus  springen 
zwei  charakteristische  Formen  in  die  Augen:  ein  Sattelberg  und 
etwas  rechts  davon  ein  konischer,  spitzer  Berg.  Der  Baumwuchs 
scheint  sehr  üppig  zu  sein.  Die  Entfernung  schätze  ich  auf  4  bis 
5  Seemeilen;  die  mittlere  Höhe  der  Berge  wird  schwerlich  über 
100 — 200'  sein.  Dieses  Land  wurde  mir  als  das  der  Tibawa 
bezeichnet;  die  nächste  Stadt  ist  Tibaka,  6  Seemeilen  entfernt. 
In  Plibo  fand  ich  eine  Frau  aus  Cap  Palmas,  die  etwas  englisch 
sprach.  Sie  sagte,  die  Bolobo^s  seien  in  zwei  Abtheilnngen  getheilt, 
jede  mit  drei  Städten,  ein  Zweig  gegen  Westen  und  einer  gegen 
Nordost.  Die  Städte  sind  klein,  40 — 50  Häuser.  Ein  Mann 
erbot  sich  nach  Plibo  zu  gehen  und  Palmwein  zu  holen,  was  ich 
gern  annahm.  Als  ich  nach  Keke  zurückkam,  war  das  Frühstück 
fertig;  bald  nachher  kam  der  Palmwein.  Die  Reisernte  ist  jetzt 
vorüber  und  die  Leute  fangen  an  Palmol  zu  machen.  Wir  sahen 
viele  Männer  mit  Palmnüssen  beladen  in  die  Stadt  kommen,  die 
dann  von  den  Frauen  verarbeitet  werden.  Zwei  Frauen  können 
in  einem  Tag  etwa  1  Kroo  =  4  Gallons  Palmöl  machen  (1  Gal- 
lon ist  etwa  gleich  5  Weinflaschen).  Um  10  Uhr  verliessen  wir  Keke 
in  Gesellschaft  eines  Cap  Palmas -Mannes,  der  nach  Bolobo  ge- 
kommen war,  um  eine  Frau  zu  kaufen.  Nachdem  wir  mehrere 
tüchtige  Regenschauer  ausgehalten  hatten,  kamen  wir  um  2^  Uhr 
an  Wadjuka  vorbei,  ohne  es  zu  betreten,  und  etwa  eine  Stunde 
jenseits  Wadjuka  wurde  plötzlich  die  Strasse  so  trocken  wie 
ein  Brett;  ein  Beweis,  dass  es  im  Innern  mehr  regnet  als  auf  dem 
Cap.  Wir  erreichten  dieses  letztere  um  6  Uhr  bei  einbrechender 
Dunkelheit,  hungrig  und  müde,  denn  ich  hatte  seit  dem  Morgen 
nichts  gegessen  als  ein  paar  Bananen. 

21.  October.  —  Spät  am  Nachmittag  letzten  Freitags  war  es 
mir  erst  möglich  das  Cap  zu  verlassen,  so  dass  ich  kurz  vor  Son- 
nenuntergang in  Rocktown  ankam.  Den  andern  Morgen,  nach 
Morgenandacht  und  Frühstück,  ging  ich  in  die  Stadt,  um  einen 
Träger  zu  bekommen,  was  mir  bald  gelang.  Um  12  Uhr  Mittags 
verliess  ich  das  Missionshaus.  Der  Pfad  ist  gut  und  angenehm. 
Er  führt  etwa  400  Schritte  von  dem  Strand  durch  hohes  Gras 
unter  dem  ft'üher  erwähnten  Fächerpalmenwald.  Der  letztere 
erstreckt  sich  bis  Middletownpoint,  halbwegs  nach  Fisbtown.    Die 
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Fäoherpalmen  haben  die  grosste  Dicke  ihres  Stammes  in  der  halben 
Hohe.  Die  Kronen  sind  alle  landwärts  geneigt,  wahrscheinlich  in 
Folge  der  Seewinde.  Die  Nässe  hängen  in  langen  Trauben  herjib ; 
da  jedoch  die  Stämme  glatt  und  die  Bäume  sehr  hoch  sind,  so 
wartet  man,  bis  die  Fruchte  von  selbst  abfallen.  —  Middletownpoint 
ist  ein  schwarzer  Felsen,  der  etwa  100  Schritt  in  die  See  vorspringt; 
zu  beiden  Seiten  stehen  zwei  kleine  Städte  dicht  am  Strande.  In 
der  Nähe  mündet  ein  kleiner  Bach.  Von  hier  an  geht  der  Pfad 
wieder  auf  dem  Strande  und  ist  sehr  ermüdend.  Um  l^Uhr  er- 
reichte ich  Fishtown  und  ging  nach  der  Wohnung  des  Missionärs, 
eines  von  Bischof  Payne  erzogenen  Eingeborenen.  Dieser  sollte 
mir  auf  Mr.  Hoffmanns  Geheiss  behülflich  sein,,  ein  Canoe  und 
Buderer  zu  verschaffen,  die  mich  über  die  Bai  nach  Oarraway 
bringen  sollten.  Die  Küste  macht  hier  nämlich  eine  bedeutende 
Biegung,  so  dass  zur  See  nur  5  Meilen,  zu  Lande  dagegen  7  bis 
8  Meilen  nach  Garraway  sind.  Ich  ging  mit  dem  Missionär  nach 
dem  Hause  des  Königs,  dem  ich  ein  Dash  überreichte.  Ich  fand 
jedoch  bedeutende  Schwierigkeiten;  die  Leute,  die  sich  bereit 
erklärten,  forderten  ungeheure  Preise,  und  zu  meinem  Erstannen 
nahm  der  Herr  Missionär  ihre  Partei  und  rieth  mir,  sie  doch  zu 
bezahlen.  Endlich  riss  mir  die  Geduld;  ich  nahm  einen  Mann,  um 
mein  Gepäck  zu  tragen  und  beschloss  zu  Fuss  zu  gehen,  wenigstens 
bis  New-Garraway,  In  der  eigentlichen  s.  g.  Fishtownbay  ist  der 
Strand  flach,  allmählich  verlaufend,  daher  hart  und  fest.  Nach  einer 
Stunde  kamen  wir  an  den  Fishtown  River,  einen  prachtvollen  Fluss, 
an  Grosse  dem  Cavally  Fluss  untergeordnet,  aber  von  demselben 
Charakter.  Hier  sieht  man  keine  Mangroven;  die  Ufer  schienen 
steil  und  fest  zu  sein;  hohe  prächtige  Bäume  bedecken  sie  bis 
an  die  Mündung.  Nach  einem  ziemlich  langen  Aufenthalt,  da  alle 
»Canoes  leck  waren  und  wir  auf  ein  etwas  solideres  warten  muss- 
ten,  setzten  wir  endlich  über.  Auf  der  andern  Seite  wird  das 
Ufer  steil  und  deshalb  der  Sand  so  lose,  dass  man  bei  jedem 
Schritte  einsinkt.  Mühsam  schleppte  ich  mich  fort;  nach  ^  Stun- 
den kamen  wir  an  eine  schmale  Lagune,  die  der  Küste  folgte; 
ihr  jenseitiges  Ufer  war  nicht  sumpfig,  sondern  fiel  10 — 15'  hoch 
steil  ab;  sie  scheint  also  sehr  tief  zu  sein.  Mittlerweile  wurde 
es  stockfinster;  endlich  hielt  mein  Träger  an  einer  Art  Landungs- 
platz, bemächtigte  sich  eines  Canoes,  das  halb  voll  Wasser  stand, 
und  nachdem  wir  glücklich  die  Lagune  passirt  hatten,  standen  wir 
zu  meiner  Freude  mitten  in  der  Stadt.  Ich  war  so  todtmüde, 
dass  ich  nur  wenig  ass,  gleich  nachher  hinfiel  und  fest  einschlief. 
Am  andern  Morgen  sah  ich,  dass  die  Stadt  nur  10-^20  Häuser 
enthält;  sie  steht  auf  einer  Halbinsel,  auf  der  Westseite  von  der 
Lagune  begrenzt,  auf  der  Nordseite  von  einem  Fluss,  der  in  die 
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Lagune  mundet.  Kurs  nach  Sonnenaufgang  Hess  ich  mich  uber- 
setsen,  um  ein  Seebad  zu  nehmen.  Während  ich  im  Wasser  war, 
kam  ein  heftiger  Regensturm  heran,  so  dass  ich  meine  Kleider 
in  die  Stadt  zurückschickte  und  dann  nach  Beendigung  meines 
Bades  in  puria  naturalibus  nachfolgte,  nur  in  mein  Handtuch  nach 
Art  der  Eingeborenen  eingewickelt.  Wenn  der  Teufel  selbst  plötz- 
lich erschienen  wäre,  er  hätte  keine  grössere  Verwirrung  veran- 
lassen können.  Die  Frauen  und  Kinder  fingen  an  laut  aufzu- 
schreien und  rissen  sämmtlich  vor  mir  aus.  Ich  konnte  das  Haus 
des  Königs  nicht  finden,  da  eines  aussah  wie  das  andere,  und  be- 
mühte mich  durch  Zeichen  zu  verstehen  zu  geben,  man  solle  mich 
hinfuhren.  Endlich  nahm  mich  eine  Frau  bei  der  Hand  und  führte 
mich  statt  nach  dem  Haus  des  Königs  nach  ihrem  eigenen,  wo  ein 
wenige  Wochen  altes  Kind  auf  einer  Matte  lag.  Anfangs  ver- 
stand ich  nicht,  was  sie  wollte,  mit  der  Zeit  jedoch  begriff  ich, 
dass,  sie  mich  ihrem  kleinen  Kinde  als  grosse  Curiositat  zeigen 
wollte.  Obgleich  die  Männer  beinahe  alle  zur  See  gehen,  so 
haben  doch  die  Frauen  und  Kinder  wenig  Gelegenheit  Weisse  zu 
sehen,  und  jedenfalls  war  ich  das  erste  nackte  Specimen,  das 
ihnen  vorkam.  Gegen  10  Uhr  machte  ich  mich  auf  den  Weg 
nach  Garraway.  Die  ganze  Küste  ist  ein  dichter  Wald  von  Oel- 
palmen.  Nach  einer  Stunde  erreichten  wir  einen  der  Felsenvor- 
sprunge, die  auf  dieser  Küste  so  häufig  sind.  Gegenüber  liegt 
eine  felsige,  doch  theils  bewaldete  kleine  Insel  in  der  See,  welche 
von  hier  bis  Garraway  voller  Felsen  und  Riffe  ist.  Garraway  ist 
eine  Stadt  von  etwa  60  Häusern,  von  anderen  Negerstädten  darin 
verschieden,  dass  die  Häuser  nicht  dicht  zusammenstehen,  sondern 
auf  allen  Seiten  Luft  haben.  Die  Stadt  ist  buchstäblich  umschlossen 
von  einer  ringförmigen  Bananenpflanzung.  Der  eine  Haupteingaug 
führt  nach  einer  recht  hübschen  Allee  von  Cocospalmen,  die  bis 
zum  Strande  reicht;  der  andere  NO.  zum  Flusse.  Dieser  letztere 
mündet  in  die  See  hinter  einem  Felsenvorsprung  etwa  800  Schritte 
NW.  von  der  Stadt.  Für  die  Schifffahrt  ist  es  der  beste  Fluss 
auf  der  Küste  südlich  von  Monrovia,  da  auf  der  Barre  in  der 
Kegenzeit  drei  Faden  Wasser,  in  der  trockenen  Jahreszeit  nie 
weniger  als  ein  Faden  ist.  Die  Mündung  ist  schmal;  jenseits 
aber  dehnt  sich  der  Fluss  zu  einer  Breite  von  über  1000  Schritten 
aus;  in  der  Mitte  voller  Felsen  und  mit  Mangroven  bewachsenen 
Sandbänken,  zu  beiden  Seiten  schiffbare  Arme,  von  denen  der 
südliche  ,der  tiefere  ist.  Etwas  weiter  theilt  sich  der  Fluss  in 
zwei  Arme,  von  denen  einer  in's  Innere  geht,  der  andere  sich 
der  Küste  parallel  nach  NW.  zieht.  Die  Halbinsel  zwischen  bei- 
den ist,  soweit  das  Auge  reicht,  nichts  als  ein  enormer  Mangroven- 
sumpf.     Die  Bewohner  der  Küstenstädte  bilden  nur  einen  kleinen 
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Theil  des  Garraway-Stammes.  Etwa  zwei  Meilen  im  Innern  haben 
sie  fnnf  bedeutende  Städte,  deren  Bewohner  nichts  thun  als  Reis 
bauen  und  Oel  bereiten;  die  Küstenleute  dagegen  gehen  zur  See, 
fischen  und  machen  Salz.  Die  Salzfabrikation  ist  eine  wichtige 
Quelle  für  ihren  Handel  mit  den  Stammen  im  Innern.  Sie  haben 
grosse  Messingpfannen,  in  denen  sie  Seewasser  abdampfen.  Das 
Feuer  wird  Tag  und  Nacht  unterhalten  und  immer  Wasser  nach- 
gegossen; zweimal  des  Tages  schöpfen  sie  das  ausgeschiedene 
Salz  aus  und  verpacken  es  sehr  niedlich  in  eine  Art  breiter  Schilf- 
blätter. Ein  Bündel  Salz  enthält  etwa  1]^  Quart.  Zwei  solcher 
Bündel  gelten  ein  Bushel  Reis  oder  eine  Kroo  Palmol.  Da 
Brennmaterial  ihnen  sozusagen  in  die  Hände  wächst^  so  ist  diese 
Fabrikation  sehr  lucrativ.  Am  andern  Morgen  fing  ich  das  ^boy 
palaver**  an,  fand  jedoch  eine  unerwartete  Schwierigkeit.  Ein 
Amerikaner  in  Cap  Palmas  hatte  einen  Vorschuss  in  Waaren  für 
20  Kroo  Oel  nach  Garraway  geschickt.  Da  aber  die  Eingebore- 
nen alle  n^och  mit  der  Reisernte  beschäftigt  waren,  konnten  sie 
kein  Oel  bekommen,  und  so  waren  zwei  Garrawayleute  vor  ein 
paar  Tagen  in  Gap  Palmas  festgenommen  und  eingesperrt  worden. 
Deshalb  fürchten  sich  alle  Anderen  nach  Cap  Palmas  zu  gehen. 
Indessen  schickte  am  andern  Morgen  der  Headman  seinen  Bruder 
in  seinem  Canoe  mit  einem  Ochsen  nach  dem  Cap,  um  die  Schuld 
abzutragen.  Bei  seiner  Rückkunft  wollte  ich  dann  mit  demselben 
Canoe  zur  See  nach  Hause  gehen,  um  den  ermüdenden  Marsch 
auf  dem  Strande  zu  umgehen.  Allein  zwei  Tage  vergingen,  ohne 
dass  ich  etwas  von  ihm  hörte,  und  endlich  kam  die  Nachricht,  er 
sei  durch  langwieriges  Palaver  aufgehalten.  Die  Zeit  wurde  mir 
nun  etwas  lange;  ich  vertrieb  sie  durch  Ausflüge  in  den  Garra- 
way-Busch  und  auf  die  andere  Seite  des  Flusses.  Dort  hatten 
früher  auch  Garraway-Leute  gewohnt;  vor  ein  paar  Jahren  aber 
kam  ein  Theil  des  Poriver-Stammes  herunter  (Poriver  ist  7  Mei- 
len NW.  von  Garraway),  vertrieb  die  rechtmässigen  Bewohner 
und  gründete  zwei  kleine  Städte.  —  Die  Abende  waren  das 
schlimmste ,  da  ich  keine  Bücher  und  kein  Schreibmaterial  hatte. 
Auch  gefiel  mir  die  Landessitte  nicht,  nur  zweimal  des  Tages  zu  essen 
(um  11  Uhr  und  6  Uhr),  so  dass  man  den  ganzen  Morgen  mit 
nüchternem  Magen  herumläuft.  Am  Freitag,  den  19.,  kam  das 
Canoe  zurück  mit  der  Nachricht,  dass  im  Palaver  entschieden  sei, 
noch  vier  Ochsen  seien  nöthig  die  Schuld  zu  bezahlen.  Das  nenne 
ich  doch  Bedrückung  I  So  konnte  ich  also  doch  keinen  Krooman 
bekommen;  ja  die  Leute  fürchteten  sich  so,  dass  sie  nicht  bis 
zum  Cap  im  Canoe  gehen  wollten,  sondern  in  Fishtown  blieben, 
wo  ich  wechseln  musste.  Gestern  Abend  6  Uhr  kam  ich  in  Cap 
Palmas  an,  durch  und  durch  nass,  da  ich  die  ganze  Seefahrt  über 
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buchstäblich  im  Wasser  sass.  Die  See  war  ziemlich  unruhig;  ein- 
mal brach  eine  hohe  Welle  gerade  in  unser  Canoe  und  füllte  es 
beinahe  ganz;  ich  machte  die  Augen  zu  und  fürchtete  im  nächsten 
Augenblick  unterzugehen,  aber  nichts  gleicht  der  Geschicklichkeit 
dieser  Kroomen  auf  dem  Wasser;  unbegreiflich  rasch  schöpften  sie 
so  viel  Wasser  aus,  um  uns  für  den  Augenblick  flott  zu  erhalten. 
Dies  ist  auch  meine  erste  Handelsexpedition  gewesen:  mein  Cargo 
bestand  aus  2  Kroo  Palmöl,  1  Kroo  Reis,  1  Schaaf  und  6  Hüh- 
nern. Der  reine  Gewinn  war  4  Doli.  62  C.  Ihr  lacht  vielleicht 
hierüber,  aber  die  Preisunterschiede  sind  hier  so  ungeheuer,  dass 
Jedermann  Handel  treibt.  Wie  kann  man  der  Versuchung  wider- 
stehen, wenn  z.  B.  die  Eingeborenen  in  Cap  Palmas  eine  Mus- 
kete far  ein  Schaf  verlangen,  was  natürlich  niemand  geben  will, 
wogegen  es  in  Garraway  drei  Pfund  Tabak  kostet  I  Mir  kam  es 
im  Ankauf  auf  48  Cent,  und  in  der  Colonie  verkaufte  ich  es  für 
2%  Dollar. 

27.  October.  —  In  dieser  Woche  habe  ich  einen  Ausflug  von 
nur  zwei  Tagen  nach  Cavally  gemacht.  Meine  Absicht  war,  die 
Mündung  des  Cavallyflusses  zu  besuchen,  die  etwa  drei  Meilen 
von  dem  Missionshaus  entfernt  ist.  Ich  erreichte  sie  gegen  Mit- 
tag und  fand  eine  trostlose  Ansicht.  Der  hohe,  steile,  sandige 
Strand,  welcher  der  Fluch  dieser  ganzen  Küste  ist,  zieht  sich  ohne 
Unterbrechung  von  Half-Cavally  entlang,  beständig  von  den  un- 
geheuren Wellen  gepeitscht,  die  schäumend  darüberhin  brechen. 
Endlich  kommt  man  an  eine  kleine  OefTnung,  kaum  100  Schritte 
breit,  durch  welche  das  Flusswasser  hinsaust  wie  ein  Mühlstrom ; 
ausserhalb  zeigt  ein  Halbkreis  von  weissem  Schaume,  der  die 
Mündung  einschliesst ,  die  Stelle,  wo  die  sich  begegnenden  Ge- 
wässer des  Meeres  und  Flusses  die  Barre  erzeugt  haben.  Die 
Barre  des  Cavallyflusses  ist  eine  der  gefährlichsten  auf  der  ganzen 
Küste;  während  der  Regenzeit  ist  sie  selbst  für  Canoes  unpassir- 
bar,  geschweige  denn  für  Boote.  Steigt  man  den  steilen  Strand 
hinauf,  so  wird  man  angenehm  überrascht«  Jenseits  der  engen 
Mündung  dehnt  sich  der  Fluss  bis  zu  einer  See-Meile  Breite  aus; 
die  Ufer  sind  gut  bewaldet,  namentlich  nimmt  sich  das  linke  Ufer 
schön  aus,  da  es  fast  ganz  mit  Pisangbüschen  besetzt  ist.  Auf  dem- 
selben stehen  dicht  am  Strande  zwei  sonderbar  geformte  Bäume,  die 
als  Kennzeichen  für  den  Platz  von  der  See  aus  gebraucht  werden. 
Auf  dem  rechten  Ufer  steht  eine  Stadt,  beinahe  ganz  unter  Bäumen 
und  Büschen  begraben,  deren  Landesname  Kavlaka  ist,  während 
sie  im  Englischen  River  Cavally  genannt  wird.  Hier  machte  ich 
Mittag,  und  gegen  3  Uhr  begab  ich  mich  auf  den  Rückweg. 

19.  November.  —  Vergangenen  Freitag  vor  vierzehn  Tagen 
(2,  Novbr.)    schiffte    ich   mich   auf  dem  Kutter  „Try,    try    again** 
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ein.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das  Ganoe  von  einer  Welle 
umgeworfen  und  ich  kam  triefend  nass  an  Bord,  wurde  jedoch  von 
der  Mittagssonne  bald  getrocknet.  Die  Brise  war  ungemein  leicht, 
und  blies  den  ge wohnlichen  Regeln  zuwider  von  Osten.  So  waren 
wir  denn  am  Nachmittag  um  4  Uhr  erst  Half  Grawaj  gegenüber. 
Bei  Sonnenuntergang  ankerten  wir,  weil  diese  Boote  keinen  Com- 
pass  führen.  Da  die  Nacht  nicht  mondhell  war,  so  würden  wir  Ge- 
fahr gelaufen  sein,  gerade  ins  Land  hinein  zu  steuern.  Dies  ist  der 
Standpunkt  der  Nautik  in  Cap  Palmas  I  Die  Nacht  war  begreif- 
licher Weise  höchst  peinigend.  In  einem  Boot  von  11  Tonnen 
kann  man  keine  grosse  Gajüte  erwarten,  und  in  der  That  konnte 
ich  nur  mit  krummen  Knieen  in  meinem  Kasten  liegen,  der  statt 
Matraze  mit  einer  Matte  ausstaffirt  war.  Den  andern  Morgen 
trieben  wir  mit  Landbrise  und  Strömung  langsam  die  Küste  hin- 
unter. Gelegentlich  kamen  Canoes  an  Bord  mit  Eiern,  Hühnern, 
Bananen,  welche  für  Tabak  eingetauscht  wurden.  Nach  und  nach  starb 
die  Landbrise  ab  und  die  Seebrise  setzte  so  gut  ein,  dass  wir  erst 
bei  Sonnenuntergang  in  Bassa-Bai  ankerten.  So  hatte  ich  noch 
eine  Nacht  in  meinem  Marterkasten  zuzubringen.  Am  andern 
Morgen  indess  gingen  wir  dafür  um  so  früher  an's  Land  und 
stärkten  uns  an  einem  Ueberfluss  von  Palmwein»  Bassa  liegt  in 
einer  flachen  Bucht,  die  einen  Durchmesser  von  etwa  8  Meilen 
hat.  Im  westlichen  Winkel  ergiesst  sich  ein  kleiner  Fluss  in's 
Meer;  etwa  eine  halbe  Meile  davon  steht  die  „Hauptstadt^  mitten 
im  Dickicht  ungefähr  100  Schritte  vom  Strande.  Etwas  weiter 
westlich  sind  zwei  kleinere  Städte,  vor  deren  letzter  zwei  Fel- 
sen etwa  ^  Meile  seewärts  gleichsam  ein  Thor  bilden.  Kleine 
Boote  etc.  ankern  zwischen  diesen  Felsen.  Ich  blieb  in  Bassa 
mehrere  Tage,  da  sich  mir  eine  äusserst  günstige  Gelegenheit  bot, 
den  Handel  kennen  zu  lernen.  Ich  wohnte  mit  dem  Capitain  in 
demselben  Haus  und  war  beständig  gegenwärtig,  wenn  er  seine 
Geschäfte  mit  den  Eingebornen  machte.  Endlich  aber,  da  ich 
nichts  Neues  mehr  lernen  konnte  und  doch  der  Capitain  nicht 
weiter  gehen  wollte,  beschloss  ich  zu  Fuss  nach  Gran  Bereby  zu 
gehen.  Am  Dienstag  Nachmittag  machte  ich  noch  eine  kurze 
Tour  den  Fluss  hinauf,  der  schöne  reich  bewaldete  Ufer  hat,  in- 
dess weiter  nichts  besonderes,  ihm  eigenthümliches  besitzt.  Mitt- 
woch morgen  marschirte  ich  ab.  Dicht  an  der  ostlichen  Spitze 
der  Bai  ist  ein  kleiner  Fluss,  der  aber  von  einer  Sandbarre  ganz 
eingeschlossen  ist  und  nicht  mit  der  See  in  Verbindung  steht. 
Das  Cap  selbst  ist  etwa  100'  hoch  und  fällt  so  steil  in  die  See, 
dass  kein  Weg  herum  führt;  man  muss  gerade  darüber  hinweg. 
Der  Aufgang  war  sehr  beschwerlich,  so  dass  ich  froh  war,  oben 
eine  Stadt  zu  finden,  in  der  ich  mich  ausruhen  konnte.     Hier  be- 
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ginnt  der  unangenehmste  Theil  eines  Marsches  nach  Half  Bereby. 
7 — 8  Meilen  lang  erstreckt  sich  die  Kaste  in  schnurgerader  Linie 
ohne  die  geringste  Biegung  oder  Abwechslung.  Der  Strand,  der 
sich  scheinbar  in's  Unendliche  erstreckt,  glüht  formlich  unter  den 
Strahlen  der  Mittagssonne;  nach  landwärts  sieht  man  nichts  als 
einen  undurchdringlichen  Wall  von  Sträuchern  und  Büschen,  der 
nur  zwei  oder  drei  Mal  von  einer  Flussmundung  unterbrochen 
wird.  Manche  von  diesen  sollen  in  der  Regenzeit  wirklich  offen 
sein;  jetzt  aber  waren  sie  alle  durch  einen  formlichen  Wall  von 
Sand  abgesperrt.  Die  Wirkung  der  tropischen  Sonne  auf  stag- 
nirende  Gewässer  ist  denn  auch  in  einer  unglaublichen  Ueppigkeit 
und  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation  erkennbar^,  die  für  das  Auge 
doppelt  erquickend  sind  nach  langem  Marsche  auf  dem  öden  ein- 
förmigen Strand.  Endlich  nach  1^  Stunden  mühseligen  Dahin- 
schleppens  sah  ich  etwas  wie  einen  Felsen  im  Osten  und  nach 
einer  weiteren  Stunde  bogen  wir  links  in  den  Busch  ein  und  er* 
reichten  eine  kleine  Stadt.  Jenseits  derselben  ist  ein  etwas  grosse- 
rer Fluss,  der  eine  schmale  Mündung  hat.  Sonderbarer  Weise 
giebt  es  hier  keine  Canoea,  und  man  muss  durchwaten,  obgleich 
das  Wasser  bis  zur  Brust  reicht.  Hier  sah  ich  zum  ersten  Mal 
einen  kleinen  Alligator,  etwa  10^  laug,  der  sich  am  andern  Ufer 
sonnte  und^  durch  das  Geräusch,  das  wir  machten,  erschreckt,  sehr 
eilig  sich  in's  Wasser  stürzte.  Ich  kann  nicht  leugnen,  dass  ich 
einigermassen  ängstlich  wurde;  aber  die  Eingeborenen  versichern, 
dass  diese  kleinen  Bursche  niemandem  etwas  zu  Leide  thun.  Vom 
Flusse  hat  man  etwa  eine  Meile  zu  einem  kleinen  Felsencap,  von 
welchem  aua  man  in  geringer  Entfernung  Half  Bereby  vor  sich 
sieht.  Half  Bereby  ist  eine  Stadt  von  mittlerer  Grosse,  auf  dem 
Strande  gebaut.  Es  ist  ein  guter  Platz  für  Camholz  und  Reis. 
Unmittelbar  davor  ist  die  Brandung  furchtbar;  allein  etwas  ostlich 
davon  macht  der  Strand  einen  keinen  Winkel,  und  da  ausserdem 
mehrere  Felsen  die  See  brechen,  so  ist  die  Landung  ziemlich  gut. 
In  Half  Bereby  wurde  vor  etwa  sechs  Jahren  ein  amerikanisches 
Schiff  in  derselben  Weise  behandelt  wie  das  englische,  von  dem 
ich  schon  geschrieben,  in  Taboo;  d.  h.  wegen  einer  Differenz 
zwischen  den  Eingeborenen  und  dem  Capitain,  von  den  ersteren 
angegriffen,  geplündert  und  die  Mannschaft  ermordet.  Nichts 
destoweniger  nahm  man  mich  sehr  freundlich  auf.  Mein  Wirth 
Ben  Crauoe  ist  Head-trademan  der  Stadt  und  ein  sehr  reicher 
Mann.  Man  sagte  mir,  er  habe  8  Sklaven,  7  Frauen  und  81  Stück 
Rindvieh.  Am  nächsten  Morgen  führte  er  mich  etwa  ]^  Stunde 
in's  Dickicht  an  einen  Palmbaum,  wo  ich  mich  am  frischen  Wein 
stärkte.  In  Anbetracht  seiner  Liebenswürdigkeit  und  seiner  hohen 
Stellung  gab  ich  ihm  ein  aussergewohnlich  grosses  Geschenk.    Nach- 
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her  erfahr  ich  zu  meinem  Erstaunen,  dass  dieser  anscheinend  so 
friedliebende  Mann  der  Haupträdelsführer  bei  der  Plünderung  des 
amerikanischen  Schiffes  gewesen  war  und  den  Capitain  mit  eigener 
Hand  erschossen  hatte  I  Spät  am  Vormittag  machte  ich  mich  auf 
den  Weg  nach  Gran  Bereby.  Ich  blieb  daselbst  eine  Woche, 
während  der  ich  noch  einen  zweitägigen  Ausflug  nach  Tahou 
machte,  10  Meilen  leeward.  Leider  konnte  ich  den  Fluss  San 
Pedro  nicht  besuchen.     Bei  Gran  Bereby  geht  die  Küste  plötzlich 

2  Meilen    lang   gerade  N.   und  bildet  eine   wunderhübsche    kleine 
Bai,   deren   Oefifnung   nach    O.  etwa  1  Meile   breit   ist.     Auf  drei 
schroffen  Vorgebirgen,  die  ziemlich  gleich  weit  von  einander  ent- 
fernt sind,  liegen  die  drei  Städte  von  Gran  Bereby;  die  Residenz 
des    Königs    ist  auf  dem    höchsten    dieser  .  Caps ,    gerade    an    der 
Spitze  der  Bai.    Unmittelbar  dahinter  ist  der  Berebyfluss  mit  einer 
schmalen   Mündung,    die  jedoch  vermöge   ihrer   geschützten   Lage 
tief  genug  ist,   grosse  Boote   hinein  zu  lassen.     3  Meilen  diesen 
Fluss   aufwärts  ist   noch    eine   kleine  Stadt,   die   zu  Gran  Bereby 
gehört   und   die  ich  besuchte.     Von  der  Stadt  des  Königs  sah  ich 
im    N.    eine   gut   bewaldete   Hügelkette,   in  Form  ihrer   einzelnen 
Kuppen  sehr  ähnlich  derjenigen,  die  ich  von  Bolobo  aus  gesehen 
hatte.     Diese  Waldregion   soll   das   Camholz   liefern.      Der  Boden 
bei  Bereby  selbst  ist  ungemein  fruchtbar.    Der  Reis,  der  hier  ge- 
baut wird,   ist  weisser   und   hat  ein  grösseres  Korn,   als   der   am 
Gap.     Hohe,  prachtvolle  Bäume  wachsen  dicht  am  Strande,  und  in 
der  That  ist  diese  Gegend  wegen  ihres  Bauholzes  berühmt.    Bereby- 
Canoes  werden   im  Cap  Palmas   ^^^mal  theurer   bezahlt,    als    die, 
welche  dort  gebaut  werden.    Ich  hatte  mir  deshalb  vorgenommen, 
hier  eines  zu  kaufen  und  in  demselben  nach  Cap  Palmas  zurück- 
zureisen.    Nach    einigen  Widerwärtigkeiten    gelang   es    mir,    ein 
recht  gutes  Canoe,  welches  im  Stande  ist  360  Pfd.  Camholz  oder 

3  kleine  Fässchen  Palmöl  zu  laden,  für  einen  massigen  Preis  zu 
bekommen ;  nämlich :  für  1  Flinte,  30  Pfd.  Pulver,  1  '^  Stück  Baum- 
wollenzeug (27  Yards),  3  Bar  Tabak,  2  Gallons  Rum.  Freitag 
verüess  ich  Gran  Bereby  mit  5  Mann,  kam  jedoch  bei  Nacht  in 
Bassa  an,  und  da  der  Mond  noch  jung  und  der  Himmel  bewölkt 
war,  war  es  stockfinster.  Da  mein  Canoe  in  der  Brandung  um* 
stürzte,  so  verlor  ich  eine  Pistole,  mein  grosses  Dolchmesser  und 
vor  allem  eine  Samen-  und  Fruchtsammlung,  die  ich  in  Bereby 
gemacht  hatte.  Nächsten  Tag  schlief  ich  in  Rockbuckow  im  Hause 
des  Schulmeisters,  eines  Colonisten,  der  von  der  Bpiscopal-MLssion 
bezahlt  wird.  Ich  fand  hier  das  Erdreich  ebenso  fruchtbar  als  in 
Bereby,  und  da  ich  den  ganzen  Sonntag  Vornuttag  hier  blieb  und 
einen  langen  Spaziergang  in  den  Buseh  machte,  war  ich  im  Stande, 
meinen  Verlust   in   Bassa  theilweise   zu  ersetzen.      Es  giebt  hier 
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ungemein  viel  wilde  Fruchte,  ich  zählte  ia  etwa  zwei  Stunden 
fünf  verschiedene  Arten  Beeren,  von  denen  mehrere  recht  gut 
sind.  Sonntag  Nachmittag  5  Uhr  kam  ich  wohlbehalten  am  Gap 
an.  Nachgerade  fängt  die  Küste  an  mich  zu  ermüden.  Ich  kenne 
sie  nun  zu  beiden  Seiten  vom  Cap  Palmas  in  allem  auf  eine  Aus- 
dehnung von  90  See -Meilen  (22^^  deutsche)  und  es  ist  immer 
dieselbe  Geschichte.  Der  mächtige  Strand  von  gelbem  Sand,  durch 
nichts  unterbrochen  als  gelegentlich  ein  Felsencap  mit  einer 
Negerstadt  auf  der  Spitze,  und  in  der  Nähe  gewohnlich  ein 
Flüsschen,  das  mühsam  seinen  Weg  in  den  Ocean  findet.  Der 
geologische  Bau  ist  überall  derselbe;  Aufschlüsse  sind  nur  am 
Strande,  und  sind  die  Felsen  durch  die  Wirkung  des  Wassers  so 
unregelmässig  über  einander  gethürmt  als  möglich:  grosskörniger 
Granit  mit  rothem  und  Gneiss  mit  weissem  Feldspath,  sowie  ein 
schwarzes  feinkörniges  Gestein,  das  wenig  Quarz  enthält  und  das 
mir  früher  nie  vorgekommen  ist.  Bei  Bereby  sah  ich  einmal  von 
all  diesen  Gesteinen  eine  Breccie  mit  einem  thonigen  Bindemittel, 
konnte  aber  leider  kein  Handstück  bekommen.  Der  Senat  vom 
Cap  Palmas  hat  eine  Prämie  von  100  Dollars  für  denjenigen  aus- 
gesetzt, welcher  in  der  Nähe  Kalkstein  findet.  Aller  Kalk  kommt 
jetzt  aus  Hamburg,  wahrscheinlich  Büdersdorfer.  So  kommen  die 
Extreme  der  Welt  zusammen. 

10.  December.  —  Meine  beabsichtigte  Expedition  den  Cavally- 
fluss  hinauf  ist  etwas  verzögert  worden ;  da  mein  Yorrath  an  Baum- 
wollenzeug erschöpft  war  und  hier  in  der  Colonie  alles  furchtbar 
theuer  ist,    so    musste  ich  die  Ankunft  eines  Schiffes    abwarten. 
Endlich    nach    langem   Harren   kam    eine   Bristol -Barke  an,    die 
Baumwollenzeug  brachte,  und  nachdem  ich  meine  Vorbereitungen 
vollendet  hatte,  machte  ich  mich  am  27.  November  auf  den  Weg. 
Meine  Caravane  war  von  beträchtlicher  Stärke,  theils  wegen  des 
Quantums  Waaren,  das  ich  mitnehmen  musste,  theils  weil  die  Ein- 
geborenen im  Innern,   selbst   die  am  Flusse,    nicht  so   geschickte 
Canoeleute  sind,  wie  die  an  der  Küste,  und  man  hatte  mir  daher 
gerathen,  meine  Canoe-Mannschaft  wenigstens  zum  Theil  aus  den 
letzteren  zu  wählen.    Ich  führte  den  Zug  an,  hinter  mir  kam  mein 
„  headman  ^  mit  Flinte  und  Munitionstasche,  dann  meine  3  „  Boys  ^ 
mit  Tabak,  Baumwollenzeug,  Rum,  grossen  Buschmessern,  Thon- 
pfeifen,   Spiegeln  etc.     Statt  vom.  Cap  aus  die  Küste  hinunter  an 
die   Mündung  des  Flusses  zu  gehen,  zog  ich  vor,  zu  Lande  nach 
Dina  zu  gehen  und  mich  dort  einzuschiffen,  um  Zeit  und  Geld  zu 
sparen.  Die  Strecke  bis  Baraka^  welches  halbwegs  ist,  war  mir  schon 
von  früher  bekannt,  da  indessen  die  Brücke  über  den  Mangrove- 
Sumpf  unpassirbar  ist,  mussten   wir  diesmal  die   andere   Strasse 
wählen,   welche   durch  die  amerikanische  Colonie  führt.     Jenseits 
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derselben  passirt  man  in  kurzen  Zwischenräumen  die  drei  Arme, 
in  welche  sich  der  Fluss  spaltet,  auf  Baumstämmen,  dann  führt 
der  Weg  1\(  Stunde  lang  durch  dichtes  Gebüsch  mit  gelegentlichen 
Wasseransammlungen  in  den  Bodensenkungen,  und  endlich  kommt 
man  an  einen  prachtvollen  Hochwald.  Indessen  fangen  hier  die 
Leiden  des  Fussgängers  erst  recht  an;  armsdicke  Baumwurzeln 
bilden  gleichsam  ein  Pflaster  auf  dem  Fusspfad,  alle  Augenblicke 
liegt  ein  enormer  Baumstamm  quer  über  denselben,  und  es  ist 
charakteristisch  für  die  Denktingsart  der  Eingeborenen,  dass  sie 
lieber  tausendmal  in  ihrem  Leben  hinüberklettern,  als  einmal  sich 
ein  Herz  fassen  und  diese  Hindernisse  hinwegräumen.  So  geht 
es  fort  etwa  1^  Stunden;  bald  nachdem  man  den  Hochwald  ver- 
lassen hat,  sieht  man  in  der  Entfernung  Wadjuka  vor  sich.  Während 
wir  durch  den  Wald  marschirten,  hörten  wir  häufig  ein  Geschrei, 
wie  von  einer  Anzahl  Negerweiber,  die  sich  um  etwas  streiten. 
Dies  sind  die  sogenannten  Baboons,  Affen,  die  4  —  5  Fuss  hoch 
werden  und  zuweilen  Kinder  ergreifen  und  wegschleppen  sollen. 
Meine  Leute  waren  alle  so  müde,  dass  mein  Beschluss,  in  Wadjuka 
über  Nacht  zu  bleiben,  mit  Freuden  vernommen  wurde ;  bald  indess 
brachte  der  alte  BodiS.,  in  dessen  Haus  ich  eingekehrt  war,  einen 
Topf  Palmwein,  und  dieser  wirkte  Wunder  uns  wieder  herzu- 
stellen. Den  Abend  brachte  ich  damit  zu,  meine  alten  Bekannten 
wieder  zu  besuchen,  sowie  den  Frauen  zuzusehen,  die  gerade  ein 
grosses  Tanzfest  feierten.  Es  waren  dazu  Zuschauer  aus  allen  um- 
liegenden Dörfern  gekommen  und  sie  schienen  sich  ausserordent- 
lich zu  amüsiren.  Allein  für  unsern  Geschmack  hat  diese  Art  des 
Tanzes  etwas  Widerliches:  30 — 40  Frauen,  darunter  alte  runzelige 
Negerweiber,  in  der  albernsten  Art  herausgeputzt,  im  Gänsemarsch 
beständig  um  den  Tanzplatz  herumlaufen  oder  besser  kriechen 
zu  sehen.  Sie  halten  nämlich  die  Beine  weit  auseinander,  die 
Füsse  nach  Innen,  die  Kniee  gebogen,  und  watscheln  nun  in  mög- 
liehst kurzen  Schritten,  wobei  sie  die  Hände  nach  vorn  halten  und 
mit  dem  ganzen  Körper  wackeln.  Wer  am  besten  wackeln  kann, 
ist  die  beste  Tänzerin.  Manche  (die  Frauen  reicher  Leute)  haben 
den  ganzen  Leibgurt  mit  Glöckchen  behangen,  die  durch  das 
Wackeln  beständig  läutend  erhalten  werden. 

Den  28.  November  bei  Sonnenaufgang  verliessen  wir  Wad- 
juka, kamen  um  7  Uhr  nach  Baraka  und  frühstückten  daselbst. 
Jenseits  Baraka  ist  der  Weg  eine  halbe  Stunde  lang  ausgezeichnet, 
gänzlich  frei  von  Gebüsch,  trocken,  breit  und  bequem.  Vor  uns 
war  eine  Anhöhe,  von  der  ich  eine  Aussicht  zu  haben  hoffte, 
allein  von  der  Spitze  derselben  fing  wieder  das  dichte  Gebüsch 
an  und  der  Weg  war  schlechter  als  je.  Ich  hielt  eine  Weile  in 
Brooka  (Bruka),   einer  kleinen  zu  Baraka  gehörigen  Stadt,   mehr 
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um  mich  auszuruhen,  als  um  zu  Mittag  zu  essen,  an,  obgloich  meine 
Leute  es  sich  tüehtig  schmecken  Hessen.  Yon  Brooka  brachte 
uns  ein  ^  stundiger  Marsch  nach  Quiduka,  welches  die  Hälfte 
Weges  nach  Dina  ist.  Hier  war  ich  so  glücklich  ein  afrikanisches 
Kunstproduct  aufzutreiben  und  zu  erstehen:  eine  zwei  Fuss  hohe 
weibliche  Figur,  die  *  in  Holz  geschnitten  und  mit  Camholz  roth 
gefärbt  ist.  Ich  zahlte  dafür  1  Faden  Baumwollenzeug,  1  Cutlass, 
1  Bar  Tabak  und  2  ThonpfeJfen.  Die  Nacht  brachte  ich  beinahe 
scMaflos  zu  'und  war  froh,  als  der  Tag  anbrach  und  wir  uns  zum 
Abmarsch  bereiteten.  Wir  hatten  die  Grenze  des  Seabo-  und 
Barabo-LiEmdes  zu  passiren,  und  zwischen  den  Gebieten  zw'eier  ver; 
schiedener  Stämme  sind  die  Strassen  immer  ganz  besonders  schlecht. 
Ausserdem  ist  jetzt  die  Tan^saison  nach  der  ErUte  und  vor  der 
neuen  Saat,  während  welcher  Alles  faulenzt  und  die  Pfade  form- 
li<;h  zuwachsen  lässt.  Nachdem  wir  die  erste  kleine  Stadt  auf 
dem  Barabo-Gebiet  pa^sirt  hatten,  wurde  der  Charakter  der  Land- 
schaft etwas  interessanter;  nach  einer  halben  Stunde '  kamen  wir 
an  einer  kleinen  Stadt  vorbei,  die  wenigstens  2 — 300  Fusä  hoch 
auf  einem  steilen  Berge  liegt.  Etwas  weiter  hat  man  einen  ähn- 
lichen doch  weniger  hohen  Berg  zu '  ersteigen ,  auf  dessen  Spitze 
wir  uns  einige  Zeit  ausruhten.  In  NO.,  etwa  ^  Stunde  entfernt, 
liegt  Dina,  ulid  dahinter  sieht  man  zwischen  den  Bäumen  dei^ 
Fluss  glitzern.  Ich  labte  mich  an  einer  gelben  Beere,  die  hier 
in  Menge'  wuchs;  sie  hat  genau  die  Gestalt  einer  Hagebutte;  der 
Samen  ist  der  essbare  Theil'  und  schmeckt  angenehm  säuerlich, 
wie  eine  halbreife  Maulbeere.  In  Dina  angelangt,  sah  ich  mich 
gleich  liach  einem  Canoe  um ,  indessen  hatte  ich '[  bedeutende. 
Schwierigkeit  ein  solches  zu  bekommen. '  Endlich,  gab  ich  den 
beiden  , einflussreichsten  Leuten  der  Stadt  Jj^  Quart  Rum  per  Mann, 
und  keine  Viertelstunde  nacliher  rief  mich  einer  derselben  an  den 
Fluss  hinunter  und  ptasentirte  mir  ein  ziemlich  grosses  Canoe, 
das  er  zu  in  einem  Gebrauch  bestimmte.  Als  ich  in  die  Stadt 
zurückkam,  brachte  mir  ein  Mann  eine  Blechbuchse,  in  welcher, 
wie  CT  sagte,  Gold  sei,  das  er  jenseits  der  Fälle  am  Flusse  ge- 
funden habe.  Es  fand  sich  indess,  dass  es  nur  krystallinischer 
Sand  war,  den  er  offenbar  ausgesucht  hatte,  denn  er  bestand  aus- 
schliesslich in  wasserhellen  Quarzstücken,  Amethysten,  Chrysolithen 
und  kleinen  Stücken  gelben  Topases.  Ich  bemühte  mich,  ihm  be- 
greiflich zu  machen,  dass  diess  kein  Gold  sei,  aber  er  glaubte 
offenbar,  ich  wolle  ihn  betrügen  und  sage  nur  so,  um  es  billig 
zu  kau^n.  Er  verlangte  dafür  1  Flinte,  1  Fass  Pulver,  2  Stuck 
Zeug  u:  s.  w.  in  der  festen  Ueberzeugung,  es  sei  Gold.  —  Meine 
Hand  war  so  geschwollen  und  entzündet,  dass  icTi  ernstlich  daran 
dachte,  naeh  Cap  Palmas  zurückzukehren,  allein  einmal  fürchtete  ich 
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mich  lacherlieh  zu  machen,  und  dann  hatte  mich  der  Sand,  den  der 
Mann  für  Gold  hielt,  mit  sanguinischen  Hoffnungen  erfüllt,  wenn 
auch  nicht  gerade  Gold,  so  doch  wenigstens  interessante  Mineralien 
zu  finden.    Ich  beschloss  also  auszuharren.    Inzwischen  hatte  mich 
mein  Headman  zum  Abendtisch  gerufen ;  ich  ging  in's  Haus  und  gross 
war  mein  Erstaunen  und  Entsetzen,  als  man  mir  den  Reis  in  einem 
ächten  europäischen  Nachttopf  servirte.     Ich  protestirte  gegen  die 
Zumuthung,  daraus  zu  essen,  aber  man  versicherte  mir  hoch  «nd 
theuer,   dies  sei   die   einzige  Art,    in  welcher  man  hier  besagtes 
Geschirr  benütze,  es  sei  so  reinlich  und  appetitlich  wie  ein  Teller, 
so  dass  ich  zuletzt  nachgab  und  mich  fügte.  —  Am  30.  November, 
Morgens,   Hess  ich  mein  Canoe  in  aller  Eile  laden,  musste   aber 
doch   so   lange   aufs  Frühstück  warten,   dass   es    10  Uhr   wurde, 
ehe  wir  fortkamen.     Die  hohen  Bäume  zu  beiden  Seiten  schlössen 
den  FJuss  wie  zwei  Mauern  ein;  kein  Luftzug  war  fühlbar,  dabei 
stand  die  Sonne  beinahe  senkrecht  über  uns,   und  die  Schmerzen 
in  meiner  Hand  Hessen  nicht  nach;    dieses  Alles   brachte  keinen 
sehr  angenehmen  Gesammteffect  hervor.      Der  Fluss  ist  oberhalb 
Dina  nur  etwa  halb  so  breit,  wie  unten  bei  Hidia,  aber  wenigstens 
eben  so  tief.     100 — 200  Fuss  hohe  Hügel  treten  zuweilen   dicht 
an   den    Fluss  heran,  halten   sich  jedoch   meist    im  Hintergrund. 
Die  Ufer  sind  überall  steil,^  gewohnlich  harter  Lehm,  gelegentlich 
Fels,   immer  aber  dicht  mit  Vegetation  bedeckt.     Da§  Wasser  ist 
jetzt  im  Fallen;  die  Ufer  sind  4 — 6  Fuss  hoch,  in  der  Regenzeit 
sollen  sie  jedoch  überschwemmt  sein.     Beide  Ufer  haben  das  An- 
sehen eines  dichten  Waldes,  je  weiter  man  aber  den  Fluss  hinauf- 
geht, desto  weniger  üppig  ist  die  Vegetation;  namentlich  wird  das 
Unterholz  dünner»  die  prachtvollen  Pflanzen,  die  ich  in  der  Nähe 
von  Dimalu  und  Hidia  gesehen  habe,  fehlen  ganz.    Auch  das  Schone 
kann  auf  die  Dauer  ermüden,  und  als  wir  so  stundenlang  auf  der 
spiegelglatten  Wasserfläche   dahin   ruderten,  und  nichts   zu   sehen 
war,  als  immer  Wald,  da  konnte  ich  nicht  umhin,  zu  denken,  wie 
ganz    anders    malerisch    eine   Fahrt    auf  der  Donau,    Elbe    oder 
Themse  ist,  mit  der  beständigen  Abwechselung  von  Flur,  Wiese, 
Wald,  Dorf. 

Um  4^^  Uhr  Nachmittags  langten  wir  in  Wishuka  an,  wo 
wir  die  Nacht  blieben.  Wishuka  liegt,  wie  alle  Städte  auf  diesem 
Theil  des  Flusses,  an  der  Mündung  eines  Baches.  Nur  an  solchen 
Stellen  nämlich  ist  in  der  trockenen  Jahreszeit  eine  Landung 
möglich,  wegen  der  Steilheit  der  Ufer.  Vom  Landungsplatz  steigt 
man  einen  steilen  Hügel  hinauf,  auf  welchem  die  Stadt  liegt. 
Nach  den  gewohnlichen  Empfangs -Scenen  spazierte  ich  an  das 
andere  Ende  der  Stadt  und  sah  zu  meiner  unaussprechlichen 
Freude   gerade   vor  mir   einen  Kegelberg   und  etwas    links  einen 
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Sattelberg,  die  ich  beide  sofort  "Nieder  erkannte;  es  waren  die- 
selben, die  ich  vor  6  Wochen  von  Bolobo  aus  gesehen  hatte. 
Damals  vermuthete  ich,  zufolge  der  Richtung  des  Cavallyflusses, 
dass  derselbe  nicht  weit  jenseits  derselben  vorbeifliessen  müsse; 
ich  fragte  die  Eingeborenen  darüber,  allein  diese  schworen  hoch 
und  theuer,  man  könne  in  der  Richtung  jener  zwei  Berge  den 
CavallyflQss  nie  erreichen.  Welche  Ursache  sie  hatten,  mich  zu 
täuschen,  weiss  ich  nicht,  aber  man  sieht  daraus,  wie  wenig  den 
Mittheilungen  der  Eingeborenen,  namentlich  derer,  die  an 
Ort  und  Stelle  leben,  zu  trauen  ist.  Die  Angäben  meines 
Cap  Palmas -Mannes  fand  ich  immer  correct,  obgleich  naturlich 
seine  Kenntniss  beschränkt  ist.  Ich  erkundigte  mi<di  nun  hier 
nach  der  Strasse  nach  Bolobo  und  man  versicherte  mir,  man  könne 
über  Mannadu,  Tibaka  in  2 — 3  Stunden  erreichen.  Tibaka  ist  nur 
4  Seemeilen  von  Bolobo  entfernt.  Nach  dem  Abendessen  schnitt  ich 
meine  Hand  auf,  und  obgleich  nur  wenig  Eiter  und  Blut  fae.raus- 
kam,  fühlte  ich  mich  doch  etwas  erleichtert.  Ich  hoffte  die  Nacht 
einmal  wieder  schlafen  zu  können,  aber  da  wurde  nichts  daraus; 
ich  war  kaum  eingeschlafen,  als  ein  unglaublicher  Lärm  mich 
weckte.  Auf  Befragen  belehrte  mich  mein  Headman,  diess  sei 
eine  Ehrenbezeugung,  und  in  der  That  sah  ich  durch  eine  Ritze 
in  der  Thüre  10 — 20  Leute  vor  dem  H'äuse  aufgestellt,  die  auf  allen 
möglichen  barbarischen  Instrumenten  spielten,  dazu  sangen,  während 
andere  den  Takt  dazu  schlugen.  Ich  hoffte,  dies  „Ständchen^ 
werde  bald  zu  Ende  sein,  allein  sie  müssen  sich  abgelöst  haben, 
denn  der  Skandal  dauerte  bis  kurz  vor  B  Uhr  Morgens.  Wir 
verliessen  Wishuka  gegen  Mittag;  unsere  Gesellschaft  war  noch 
um  einen  Mann,  durch  den  Sohn  des  Bödia,  gewachsen.  Dieser 
Kerl  hatte  eine  förmliche  Zuneigung  zu  mir  gefasst,  folgte  mir 
auf  Schritt  und  Tritt  und  bat  um  Gotteswillen,  ich  solle  ihn  dodi 
mit  mir  nach  „white  mau  country^  nehmen.  Der  Bursche  war 
aber  einen  halben  Kopf  grösser  als  ich  und  hatte  Schultern  wie 
ein  Hercules.  Hätte  ich  ihn  genommen,  er  hätte  mich  in  den 
ersten  acht  Tagen  arm  gefressen.  Um  ihn  zu  beschwichtigen, 
nahm  ich  ihn  mit  für  die  Dauer  meiner  Flussreise*  Das  Aussehen 
dQS  Flusses  war  ziemlich  dasselbe  wie  den  Tag  vorher.  Je  weiter 
wir  flussaufwärts  kamen,  desto  häufiger  wurde  das  Federwild 
sichtbar.  Ich  war  nicht  im  Stande  meine  Fh'nte  zu  handhaben, 
und  so  liess  ich  Quenh  schiessen.  Glücklicherweise  sind  die  Vögel 
so  zahm,  dass  sie  uns  manchmal  auf  20  Schritte  herankommen 
Hessen.  So  gelang  es  ihm  binnen  3  Stunden  über  ein  Dutzend 
zu  schiessen,  manche  so.  gross  wie  Enten.  Sie  waren  aber  meist 
entsetzlich  zäh,  wie  ich  beim  Abendessen  bemerkte.  Nach  zwei- 
stündiger Fahrt   kamen  wir  an  eine  Biegung  des  Flusses  gen  N* 

28* 
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zu  W.,  und  als  wir  um  die  Ecke  herum  waren,  lag  in  all  seiner 
Pracht  der  Yanghiero  vor  un».  Ich  hatte,  seit  wir  die  Berge  von 
Wales  aus  dem  Gesicht  verloren,  nichts  mehr  gesehen,  das  wirk- 
lich den  Namen  Berg  verdient  hätte,  kein  Wunder  also,  dass  ich 
vor  Freude  ausser  mir  war.  Der  Yanghiero  ist  ein  stumpfer 
Kegelberg  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses.  Er  ist  bei  klarem 
Wetter  von  der  See  aus  sichtbar,  und  wurde  von  britischen 
Officleren  von  da  aus  gemessen;  seine  Hohe  beträgt  1000  Fuss. 
Er  ist  bis  an  die  Spitze  mit  Grün  bedeckt ,  nur  an  dem  Abhang 
nach  dem  Fluss  zu-  ist  eine  Reihe  grauer  und  schwarzer  Flecken 
bemerkbar,  wahrscheinlich  Felsen.  Durch  eine  andere  Biegung 
verloren  wir  ihn  aus  dem  Giesicht,  bald  aber  tauchte  er  wieder 
auf,  und  wir  legten  gleich  darauf  an  einer  Stadt  auf  dem  rechten 
Ufer  an,  und  gingen  an's  Land.  Es  war  mir  nicht  recht  klar, 
warum  wir  hier  landeten,  da  es  wenigstens  noch  zwei  Stunden 
Tag  war  und  wir  also  bequem  hätten  die  Berge  erreichen  können. 
Bald  aber  wurde  ich  es  zu  meinem  Schaden  gewahr,  dass  die  drei 
nächsten  Städte  von  Joka  aufwärts  einen  Bund  geschlossen  hätten, 
keine  Canoes  durchzulassen,  die  von  dem  untern  Fluss  herauf- 
kommen. Sie  verlangen  4  Fäden  Zeug  für  eine  Krofo  Oel,  und 
haben  sich  verpflichtet,  so  lange  dieser  Preis  ni^ht  bezahlt  wird, 
keinen  Handel  mehr  zu  treiben,  sowie  auch  den  Handel  mit  dem 
oberen  Flus3  unmöglich  zu  machen.  Die  Händler  von  der  Küste 
andererseits  koniien- diesen  Preis  nicht  zahlen  und  rächen  sich  da- 
durch, dass  sie  die  Zufuhr  von  Salz  abschneiden.  Dies  ist  der 
Stand  der  Angelegenheit  seit  zwei  Monaten,  und  es  fragt  sich  nur 
wer  länger  aushält.  Schliesslich  werden  die  Händler  siegen ,  da 
sie  möglicherweise  Palmöl  und  Camholz  entbehren  können,  die 
andere  Partie  aber  Salz  haben  muss.  So  lange  aber  ihr  Vorrath 
an  Salz  reicht,  werden  sie  gewiss  nicht  nachgeben.  Dies  waren 
schlechte  Nachrichten  für  mich.  Wäre  ich  bei  Kräften  gewesen; 
so  hätte  ich  es  darauf  ankommen  lassen.  Nachdem,  was  ich  von 
der  Kriegführung  der  Eingeborenen  weiss,  bin  ich  überzeugt,  dass 
eine  Ladung  aus  meiner  grossen  Flinte  eine  ganze  Canoemann- 
schaft  kampfunfähig  machen  w€rde.  Unter  den  Umständen  jedoch 
hatte  ich  kein  anderes  Mittel  als  Geschenke  zu  machen,  ein  Palaver 
zusammen  zu  rufen  und  zu  versuchen,  was  Ueberredung  vermag.  Ich 
traf  Vorbereitungen  dazu,  allein  gegen  Abend  wurde  meine  Hand  so 
entzündet,  der  Arm  bis  zum  Ellenbogen  fing  an  zu*  schwellen  und 
wurde  so  fieberisch,  dass  ich  nicht  umhin  konnte,  den  unfreiwüligeh 
Aufenthalt  hier  als  einen  Wink  der  Vorsehung  anzusehen,'  und 
beschloss,  nach  dem  Cap  zurückzugehen  und  mich  zu  pfiegeti. 
Am  Sonntag,  Morgens  6«  Uhr,  trat  ich  daher  meine  Fahrt  den 
Fluss   hinunter   an.     Um  12^^  Uhr  war  ich  in  Dina  und  Abends 
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8  Uhr  in  Dimalu.  Ich  schickte  einen  Boten  an  Bischof  Payne 
mit  der  Bitte,  am  nächsten  Morgen  mir  eine  Hangematte  zn  sen- 
den. In  dieser  liess  .ich  mich  am  folgenden  Tage  nach  Graway 
tragen,  hier  aber  fand  ich  zu  meinem  Schrecken,  dass  die  Lagune 
leer  war;  die  Düne  war  aufgebrochen.  Da  ich  die  Hängematte 
schon  zurückgeschickt  hatte,  musste  ich  zur  See  gehen,  was  natür- 
lich wieder  mit  einem  unfreiwilligen  Bade  verbunden  war.  Am 
3.  December  Nachmittag  kam  ich  hier  nass,  zerrissen  und  schmutzig 
an.  Ich  hatte  8  Tage  lang  meine  Kleider  nicht  vom  Leibe  gehabt 
und  kome  Nacht  ordentlich  geschlafen., 

Diess  ist  meine  erste  Expedition  in  Afrika,  die  gänzlich  miss- 
gluckte.  Seit  der  Zeit  habe  ich  hier  ein  trauriges  Leben  geführt; 
leider  habe  ich  kein  Zutrauen  zu  unserm  schwarzen  Doctor.  Glück- 
licherweise kam  Sonnabend  ein  amerikanisches  Kriegsschiff  hier 
an,  dessen  Arzt  ich  sogleich  consultirte.  Er  beruhigte  mich  darüber, 
dass  daSi  Geschwür  nichts  Bösartiges  habe  und  versicherte,  es  werde 
bald  heilen.  Er  betrachtete  es  als  eine  Akklimatisation,  da  ich 
das  Fieber  nicht,  gehabt  habe.  Inzwischen  kommen  nun  auch  an 
vielen  andern  Stellen  kleine  Geschwüre  heraus,  und  es  giebt  kaum 
eine  Stelle  auf  meinem  Korper,  die  mir  nicht  weh  thut.  Eines 
davon  ist  auf  dem  Daumen  meiner  rechten  Hand  und  hat  sich 
über  Nacht  sehr  entwickelt.  Ich  schliesse  deshalb  den  Brief  und 
verspare  die  Beschreibung  einer  Revolution  am  Cap  Palmas,  die 
jetzt  im  Werden  ist.  und  wahrscheinlich  mit  dem  Siege  des  Gou- 
verneurs enden  wird,  auf  meinen  nächsten  Brief. 


XIX. 

Einiges  über  die  Scbmick'sche  Theorie  periodischer  säeu- 
larer.Sch\vankuDg  des  Meeresspiegels  auf  der  Nord-  und 

Südhalbkugel  der  Erde. 

Von  Baron  N.   Schilling  in  Si  Petersburg. 


Die  von  Dr.  Schmick  in  mehreren  höchst  interessanten  Schrif- 
ten *)  aufgestellte  Theorie  über  das  periodische  bedeutende  Schwan- 
ke» .des  Meeresspiegels   regt  viele    andere .  mit   dieser  Theorie  im . 
engen   Zusammenhange   stehende   Frageti   an ,    welche  wohl    einer 


*)  Die  UmsetBongen  der  Meere  und  die  Eiszeiten  der  Halbkugeln  der  Erde, 
ihre  Ursachen  und  Perioden.    Köln  (Du  Moiit-Schauberg)  1869.  —  Thatsachen 
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genaneren  Untersuchung  wertfa  sein  durften.  In  der  Hoffiaung, 
dass  der  Austausch  verschiedener  Meinungen  dazu  beitragen  könne, 
diese  Fragen  näher  zu  erläutern  und  zu  neuen  Forschungen  an- 
zuregen, mochte  idi  hier  einiges  mittheilen,  was  sich  mir  beim 
Lesen  genannter  Schriften  aufgedrängt  hat. 

1)  Es  unterliegt  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  die 
reichen  Inseln  der  südlichen  Hemisphäre  meist  Üeberreste  früherer 
Continente  sind,  während  ein  grosser  Theil  des  Festlandes  der 
nordlichen  Hemisphäre  erst  unlängst  (im  geologischen  Sinne)  aus 
dem  Meere  aufgetaucht  scheint.  Stellweise  geschieht  dieser  Wechsel 
zwischen  Trockenlage  und  Seebedeckung  offenbar  durch  ortliche 
Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens,  hauptsächlich  wohl  durch 
locale  chemische  Vorgänge  in  der  Erde ;  aber  das  allgemeine 
Sinken  des  Festlandes  der  einen  Hemisphäre  und  das  Steigen  in 
der  anderen  ist  doch  so  auffallend,  dass  das  periodische  Steigen 
und  Fallen  der  Meeresoberfläche  in  beiden  Hemisphären  *  mehr  als 
wahrscheinlich  erscheint.  Nur  durch  diese  periodischen  Sdiwan- 
kungen  des  Meeresspiegels,  scheint  mir,  kann  man  die  Entstehung 
der  Eiszeiten  genügend  erklären;  doch  glaube  ich  nicht  den  so 
sehr  bedeutenden  Temperaturwechsel  der  Wärmezonen  dem  zu- 
schreiben zu  können,  dass  die  Erde  die  eine  Hälfte  ihrer  Lauf- 
bahn etwas  langsamer  zurückgelegt  als  die  andere  ^  und  die  De- 
clination  der  Sonne  dadurch  etwas  länger  der  einen  Hemisphäre 
als  der  anderen  zufallt.  Man  muss  dabei  nicht  yergessen,  dass 
die  Erde  die  eine  Hemisphäre  (zur  jetzigen  Zeit  die  nordliche 
und  wärmere)  etwas  länger  der  Sonne  zuwendet,  während  sie 
sich  in  der  grossten  Entfernung  von  der  Sonne  befindet.  Mir 
scheint,  dass  die  Umsetzung  der  Meere  schon  an  und  für  sich  die 
Versetzung  der  Wärmezonen  bedingt. 

Denken  wir  uns  den  Meeresspiegel  der  nordlichen  Hemi- 
sphäre um  so  viel  gehoben,  dass  der  grosste  Theil  des  nördlichen 
Europa  und  Asien  überschwemmt  wäre  und  dass  die  Küste  des 
Polarmeeres  bis  zum  60.  oder  gar  50.  Breitengrade  reichen  würde. 
Das  Polareis  würde  in  diesem  Falle  von  den  einzelnen  nordlicher 


und  'Beobachtungen  zur  weiteren  Begründung  seiner  neuen  Theorie  und  einer 
Uivsetzung  der  Meere  durch  die  Sonnenanziehung  und  eines  gleichzeitigen 
Wechsels  der  Eiszeiten  auf  beiden  Halbkugeln  der  Erde.  G(^r)itz .  (E.  Bremer) 
1871.  —  Die  neue  Theorie  periodischer  säcalarer  Schwankungen  des  Seespiegels 
und  gleichzeitiger  Verschiebung  der  Wärmezonen  auf  Nord-  und  Süd-Halbkugeln 
der  Erde.  Münster  (Ad.  Bussel)  1872.  —  Das  Eluthphftnometi  und  sein  Zu- 
sammenhang mit  den  sftcularen  Schwankungen  des  Seespiegels,  Untersdchnngen 
auf  Grund  neueren  und  neuesten  Materials.  Leipzig  (K.  Scholtze)  1874.  — 
Die  Aralo-Easpi- Niederung  und  ihre  Befunde  im  Lichte  der  Lehre  ron  den 
sftcularen  Schwankungen  des  Seespiegels  und  der  Wävmezonen.  Leipzig 
(K.  Schultz^)  1874. 
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gelegenen  Inseln  (Tielleicht  Skandinavien  und  andere  hoher  ge* 
legene  Orte)  wenig  behindert  bis  zum  50.  und  60.  Breitengrade 
getrieben  werden,  und  würde  sich  an  diesen  nordlichen  Küsten 
des  Continentes  trotz  der  geringen  Breite  bedeutend  anhäufen, 
wie  wir  dies  jetzt  an  den  Küsten  Sibiriens,  Novaja  Semlas,  Grön- 
lands und  vieler  anderer  sehen.*) 

Selbstverständlich  wurde  der  Einfluss  solcher  Eisverhältnisse 
sich  weit  bis  ins  Innere  des  Continentes  fühlbar  machen.  Wenn 
die  nordliche  Küste  des  jetzigen  Deutschlands  Jahr  aus  Jahr  ein 
von  grossen  Eismassen  bedeckt  bliebe,  so  würden  sich  wohl  die 
Gletscher  der  Alpen  bald  nicht  nur  auf  der  Nordseite**),  sondern 
sogar  auf  der  Südseite  bis  tief  in  die  Ebene  erstrecken.  Es 
scheint  mir  also,  dass  die  Eiszeit  sich  von  selbst  erklärt,  sobald 
wir  uns  den  Meeresspiegel  bedeutend  gehoben  denken.***) 

Wenn  nun  die  Geologen  meistens  nachweisen,  dass  die  Ver- 
setzung der  eratischen  Blocke  und  überhaupt  das  Geschiebe  der 
neueren  Bildungen  hauptsächlich  durch  Gletscher  und  nicht  durch 
treibendes  Meereis  entstanden  seien,  so  widerspricht  dieses  doch 
gar  nicht  meiner  Voraussetzung.  Bei  allmählichem  Fallen  des 
Meeresspiegels  bildeten  die  hoher  gelegenen  Stellen  des  Meer- 
bodens bald  Untiefen,  auf  welchen  die  bedeutenderen  Eisblocke 
zuerst  zeitlich  strandeten  und  darauf  etwas  abgethaut  und  vom 
übrigen  Eise  gedrängt  über  die  Untiefen  rutschten,  wobei  jedes- 
mal das  Gestein  einer  bedeutenden  Reibung  ausgesetzt  wurde.  Bei 
noch  grosserem  Fallen  des  Meeresspiegels  blieben  diese  Stellen 
schon  beständig  von  gestrandetem  Meereis  bedeckt,  welches  gleich 
den  Gletschern  durch  Druck  nachfolgenden  Eises  doch  eine  lang- 
same Bewegung  über  die  Untiefen  haben  musste.  Bei  fortdauern- 
dem Fallen  der  Wasseroberfläche  bildeten  sich  vereiste  Inseln, 
welche  allmählich  an  Hohe  und  Umfang  zunahmen  und  wohl  noch 
sehr  lange  nach  dem  Auftauchen  aus  dem  Meere  von  Eis  bedeckte 
Gebiete  bildeten,  und  die,  weil  die  Temperatur  der  ganzen  Hemi- 
sphäre nur  s*ehr  allmählig  zunehmen  konnte,  späterhin  von  Gletschern 
bedeckt  sein  mussten. 


*)  In  der  südlicben  Hemisph&re  wird  anch  jetzt  Treibeis  nicht  selten  in 
der  Breite  von  40  ^  gefunden. 

**)  Auf  der  Nordseite  mOgen  sich  wohl  die  Gletscher  bis  cur  damaligen 
Ktlsie  erstreckt  haben. 

***)  In  der  südlichen  Hemisphftre  treffet)  wir  ausser  dem  antarctischen  Coi;- 
tinente  keine  Küsten,  an  denen  das  Eis  sich  dauernd  anhäufen  würde,  und 
trotzdem  kühlt  das  Polareis  die  Temperatur  der  ganzen  Hemisphftre  doch  'so 
sehr  ab,  dass  z.  B.  auf  den  Kerguelen-Inseln,  gegen  50*^  S.  Br.,  nach  Beob- 
achtungen des  Frhm.  von  Beibnitz  im  Februar  (also  im  dorfigen  Hochsommer) 
die  Temperatur  Mittags  bei  wolkenlosem  Himmel  nur  6^  C.  betrug,  wobei  die 
b<5her  gelegenen  Theile  der  Inseln  yon  Schnee  und  Eis  bedeckt  waren. 
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Es  scheint  also,  dass  ein  jedes  Land,  nachdem  es  aus  dem 
Meere  auftauchte,  noch  sehr  lange  '^on  Gletschern  bedeokt  bUeb, 
welche  nur  langsam  abthauend  sich  von  der  Küste  ins  Innere  auf 
die  hoher  gelegenen  Punkte  zurückzogen,  bis  sie  endlicih  gans 
weichen  mussten.  Es  kann  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  diese 
Gletscher  alle  an  der  Oberfläche  des  Landes  befindliphen  Ueber' 
reste  der  Meeresbildung  so  zu  sagen  abgeschunden  haben  und  wir 
meistens  nur  an  den  Küstenlinien  Ueberreste  einer  neueren  Meeres- 
bildung finden. 

Wenn  nun  zuweilen  vorkommt,  dass  Meeresmuscheln  neuerer 
Zeit  sogar  auf  alten  Gletscher- Ablagerungen  liegen,  so  muss  man 
nicht  v.ergessen,  d^s  mächtige  Gletscher  •  sieb  an  einer  wenig  tiefen 
Küste  weit  ins  Meer  hinein  vorschieben  können,  und  sich  die 
Muscheln  also  schon  nach  Abthauung  des  Gletschers  abgesetzt 
haben.  Uebrigens  mögen  an  sehr  vielen  Stellen  locales  Sinken 
und  Steigen  des  Bodens  dazu  gekommen  sein*),  so  dass  die  aus 
complicirten  Ursachen  entstandenen  Erscheinungen  sehr  schwer 
vollkommen  zu  erklären ,  sind. 

Ich  wollte  hiermit  nur  andeuten,  dass  die  periodische  Um- 
setzung der  Meere  aus  einer  Hemisphäre  in  die  andere  eine  schon 
an  und  für  sich  vollkommen  genügende  Erklärung  für  die  Eis- 
zeit giebt. 

2)  Aus  obengesagten  .Gründen  glaube  ich  zwar,  dass  die 
von  Dr.  Schmick  sehr  sinnreich  aufgestellte  Theorie  der  periodi- 
schen Ansammlung  des  Meerwassers  in  den  verschiedenen  Hemi- 
sphären ganz  richtig  ist,  muss  aber  gestehen,  dass  ich  die  Erklä- 
rung dieaer  Erscheinung  nicht  ganz  verstehe. 

Wie  ich  schon  in  meiner  Brochure  über  die  beständigen 
Strömungen  in  der  Luft  und  im  Meere  nachgeynesen  habe,  kann 
die  Verschiebung  des  Schwerpunktes,  der  Erde  auf  theoretischem 
Wege  durch  eine  stärkere  Flutherhebung  des  Meeres  nicht  erklärt 
werden,  weil  das  Wasser  , sich  genau  um. so  viel  hebt,  als  es. 
durch  Sonnen-  und  Mond- Anziehung  vo»  seinem  Gewichte  verliert. 
Kurz,  die  höhere,  aber  aus  leichtem  Wasser  bestehende  Säule  der 
Fluth  übt  genau  denselben  Druck  aus,  als  die  niedrigere,  aber 
aus  schwerem  Wasser  bestehende  Säule  der  Ebbe.  Es  Yfivd  da- 
durch  also   nur   das  Centrum  der  Figur,   aber   nicht  der  Schwer* 


*)  So  z.  B.  9teigeQ  in  Schweden  v^d  Norwegen  •  iodte  Schalen  jetzt  noch 
lebender  Muscheln  des  AtljEtntischen  Oceans  weU  Yon  der  Küste  bis  GOO^Fnss- 
Höhe  hinauf*  In  Corland  ziehen  sich  solche  MusebelUger  über  al^  Torfmoore 
der  Diluvialzeit  vom  Strande  ins  Land  liinein  und  sind  meist  ypm  Dänensande 
bedeckt.  Solche  Gegenden  sind  wahrscheinlich  durch  zaf&llige  Qründe  der. 
Verglctscherang  entgangen,  oder  anch  ganz  besonders  starken  localen  Senkungen 
und  Steigungen  ansgcs.etzt  gewesen.  .    . 
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paskt  verrückt.  Da  nun  das  Verschieben  des  Schwerpunktes  der 
Erde  durch  die  Anziehung  dejs  Mondes  und  der  Sonne  nicht  statt- 
finden kann,  so  ist  auch  kein  theoretischer  Grund  einer  solchen 
Verschiebung  in  der  Kichtung  der  Erdaxe  rorhanden.  Eine  solche 
Verschiebung  des  Schwerpunktes  der  Erde  muss  aber  zugelassen 
werden,  wenn  die  Theorie  der  periodischen  Schwankungen  des 
Meeresspiegels  in  den  verschiedenen  Hemisphären  richtig  sein  soll. 
Den  einzigen,  aber  freilich  sehr  geringen  Grund  für  die  Schwan- 
kungen des  Schwerpunktes  der  Erde  sehe  ich  nur  darin,  dass  die 
Flutb  gewöhnlich  etwas  verspätet  eintritt  und  noch  nicht  verlaufen 
ist,  wenn«  der  Grund  der  Erhebung  des  Wassers  schon  zum  grossen 
Theil  .verschwunden,  das  zeitlich  leichter  gewordene  Wasser  also 
schon  wieder  .schwerer  geworden  ist^  als  seine  Erhebung  das  be- 
dingt, bevor  es  Zeit  hat,  seiuen  gewohnlichen  Staaid  einzunehmen. 
AuB  diesem  Grunde  konnte  sidi  der  Schwerpunkt  der  Erde 
wohl  unbedeutend  nach  der  Kichtung  der  höheren  Fluth  hin  ver- 
schiebea,  und  wurde,  indem  die  Flujkhspitze  sieh  längs  der 
Parallele  fortbewegt,  eine  kleine,  sehr  flt^che  Spirale  um  die  Erd- 
axe  beschreiben,  und  so  periodischen  Sdiwankungen  längs  der- 
selben unterworfen  sein. 

Diesem  Grunde  mag  es'  denn  wohl  auch  theilweise  zuzu- 
schreiben sein,  dass  der  von  Dr.  Schmij^  angefahrte  selbstregistri- 
rende  Fluthzeiger  in  Sydney  die  mittlere  Hohe  des  Meeresniveaus 
dann  erhoben  zeigte,  wenn  die  Sonne  und  der  Mond  in  südlicher 
Dedination  waren.  Doch  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  der 
Flotbzeiger  das  Maass  der  Erhöhung  des  Niveaus  wohl  bedeutend 
übertrieben  hat.-  Detr  Fehler  liegt  offenbar  darin,  dass  man  all- 
gemein, annimipat,  die  Fluäi  steige  ebenso  viel^  als  die  Ebbe  sinkt, 
und  dass  das  Mittel  zwischen  diesen  beiden  Zahlen  die  mittlere 
Hohe  des  Meeresniveaus  sei.  Dieses  ist  aber  nicht  richtig,  denn  die 
Fluth  muss  nach  der  Theorie  (s.  meine  „Theorie  der  beständigen 
Me^resströmunge&  p.  41)  mehr  steigen,,  als  die  Ebbe  fällt*),  und 


*)  Um  uns  die  Sache  deutlicher  za  machen,  wollen  wir  annehmen,  dass 
die  Spitzen  des  Flutheltpsöides  sieh  an  den  Polen  befinden  (was  freilich  nie  ein» 
treffen  kaiin).  In  diesem  Falle.  wUrde  die  Flnth  sich  von  den  Polen  bis  zum 
45.  Breitengrade  erstrecken ,  die  Ebbe  aber  den  ganzen  Baum  zwischen  dem 
nördlichen  nnd  südlichen  45.  Parallelkreise  einnehmen.  Das  heisst  auf  den 
45.  Parallelkreiseri  wäre  der  gewöhnliche  Wasserstand.  Polwärts  von  diesen 
Linien  wäre  das  Wasser  fibfer  den  gewöhnlichen  Stand  erhöht,  mit  der  grössten 
Hebung  an  den  Polen.  Der  ganze  Oürtid-  zwischen  den  beiden  45*  Parallel' 
kreisen  hätte  aber  einen  niedrigeren  Wasserstand  als  gewöhnlich  mit  der  gröss- 
ten Senkung  des  Meeresspiegels  am  Aeqnator.  Da  nun  der  Flächenranm  des 
Ebbegürtßlff  bedeutend  grösser  ist  als  derjenige  Flächenraum,  welchen  die  Fluth 
einniBunt,  die 'Wassermasse,  welche  vom  grossen  Baum  auf  den  kleinen  ver- 
flossen ist,  aber  dieselbe  ist,  so  unterliegt  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass 
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der  Nnllpankt  der  Hafenpegel  steht  also  im  Allgemeinen  etwas 
hoher,  als  er  stehen  sollte.  Treten  nnn  höhere  Flnthen  ein,  so  muss 
dieser  Fehler  wachsen  und  der  Fluthzeiger  höhere  mittlere  Wasser- 
stande angeben  als  gewohnlieh.  Dieses  muss  für  die  geringeren 
Breiten,  welche  direct  der  Wirkung  der  Sonnen-  und  Mondanzie- 
hung unterworfen  sind,  durchaus  richtig  sein.  In  höheren  Breiten, 
als  z.  B.  im  englischen  Canal,  wo  die  Pluth  nach  der  Theorie 
sehr  unbedeutend  sein  sollte  und  also  nicht  durch  directe  Wirkung 
der  Mondanziehung  entsteht,  sondern  eine  durch  Wellenbewegung 
erzeugte  Fortpflanzung  der  tropischen  Fluth  ist,  wäre  es  wohl 
möglich,  dass  das  Gesetz  der  Wellenschwankungen,  d.'h.  gleiche 
Erhöhung  und  Senkung  des  Spiegels,  das  Uebergewicht  erlängt. 
Auf  jeden  Fall  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  dass  dieses, 
wie  auch  die  Frage  über  diie  Verschiebung  des  Schwer- 
punktes der  Erde  genaueren  Untersuchungen  tinter- 
zogen  würde. 

3)  Es  ist  schon  öfter  bemerkt  worden,  dass  der  -Einfluss, 
welchen  die  Sonne  auf  die  Flütherscheinungen  ausübt,  bedeutender 
sei,  als  dies. der  Theorie  nach  sein  sollte.  Das  heisst,  anstatt 
dass  die  Sonnen-  zur  Mondstörung  sich  verhalte  wie  1 :  2,5 ,  so 
hat  Professor  Stahlberg  dieses  Verhältniss  wie  1  :  1,9  bestimmt. 
Dr.  Schmick  erklärt  diese  Erscheinung  (die  Aralo-Kaspi-Niederung 
p.  91)  dadurcli,  dass  die  Anziehungsstrahlen  der  Sonne  als  vom 
grösseren  Körper  zur  kleineren  Erde  convergiren.  Diese  Erklä- 
rung scheint  nicht  ganz  einleuchtend,  da  wir  doch  nach  den  Ge- 
setzen der  Mechanik  die  gesammce  Wirkung  aller  auf  einen  Körper 
wirkenden  Kräfte  durch  eine  Kraft  ausdrücken  können,  welche  in 
diesem  Falle  als  aus  dem  Centrum  der  Sonne  ausgehend  betrach- 
tet werden  kann. 

Sollte  folgende  Erklärung  für  die  Verstärkung  der  Sonnen- 
fluth  nicht  vielleicht  richtiger  sein? 

Wie  bekannt,  unterliegt  die  Erde,  während  sie  ihre  Laufbahn 
um  die  Sonne  beschreibt,  zweien  ziemlich  gleich  grossen  Kräften : 
der .  Anziehungskraft  der  Sonne  und  der  Centrifugalkraft.  Wenn 
diese  beiden  Kräfte  immer  genau  gleichblieben  und  die  übrigen 
Himmelskörper  nicht  störend  einwirkten,  so  würde  die  Erde  genau 
einen  Kreis  um  die  Sonne  beschreiben.  Nun  aber  nimmt  die  Ge- 
schwindigkeit der  Erde  jedesmal  zu,  sobald  sie  sieh  der  Sonne 
nähert,  und  mit  wachsender  Geschwindigkeit  vergrössert  sich  auch 
die   Centriftigalkraft  im  Verhältnisse   zum  Quadrat  der  Geschwin- 


dieselbe  Masse  auf  dem  kleineren  Baume  eine  höhere  Schichte  einnehmen  muss 
als  auf  dem  grosseren,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Fluth  mehr  steigt, 
als  die  Ebbe  fftllt. 
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dlgkeit'und  im  Qingekehrten  Verhältnisse  zur  Entfernung  von  der 
Sonne.  Die  zunehmende  Centrifugalkraft  zwingt  bald  die  Erde, 
sich  von  der  Sonne  etwas  zu  entfernen,  wodurch  die  Geschwindig- 
keit und  mit  ihr  die  Centrifugalkraft  wieder  abnimmt,  bis  sie  kleiner 
als  die  Anziehungskraft  wird  und  die  Erde  wieder  anfangt  sich  der 
Sonne  zu  nähern.  Kurz,  durch  die  Schwankungen  der  Centrifugal- 
und  Centripetalkraft  wird  die  Excentrität  der  Erdbahn  bedingt. 

Die  Centrifugalkraft  ist  eine  Grosse,  welche  leicht  gefunden 
wird,  wenn  man  das  Quadrat  der  Geschwindigkeit  durch  die  Ent- 
fernung vom  Centrum  dividirt.  Sie  hängt  also  hauptsächlich  von 
der  Geschwindigkeit  ab.  Da  nun  aber  die  Erde  ausser  der  fort- 
sehreiteäden  Bewegung  sieh  noch  um  ihre  Axe  dreht,  und  zwar 
so  dreht,  dass  die  Punkte  der  Erdhälfte,  welche  von  der  Sonne 
abgewandt  ist,  sich  in  der  Richtung  der  Erdbahn  bewegen,  und 
also  die  Drehungsgeschwindigkeit  die  fortschreitende  vergrossert, 
während  die  Punkte,  welche  auf  der  zur  Sonne  gewandten  Erd- 
hälfte liegen,  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  zur  Bewegung 
des  Erdcentrums  drehen  und  folglich  die  fortschreitende  Bewegung 
verringern,  wechseln  -die  verschiedenen  Punkte  der  Erdober- 
fläche beständig  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sie  in  der  Erd- 
bahn vorrucken,  und  müssen  also  auch  bald  einer  grosseren, 
bald  einer  geringeren  Wirkung  der  Centrifugalkraft  ausgesetzt  sein. 
(Hier  ist  natürlich  nur  von  der  Centrifugalkraft  der  Erdbahn  und 
nicht  von  der  durch  die  Drehung  um  die  Axe  hervorgerufene  die 
Rede.)  Der  von  der  JSonne  entfernteste  Punkt  der  Erdoberfläche 
erlangt  die  grosste  Geschwindigkeit,  welche  der  Summe  beider 
Geschwindigkeiten,  d.  h.  der  fortschreitenden  und  der  Drehungs- 
Geschwindigkeit  gleich  ist,  und  die  Centrifugalkraft  dieses  Punktes 

ist  ^  -r^-i — —y  während  die  des  Centrums  der  Erde  -r=r-    und    die 

des  Punktes  der  Erdoberfläche,  welcher  sich  der  Sonne  am  näch- 

ly ^\2 

sten  befindet  c=s  -k-^ — *)   ist,    weil  die   Geschwindigkeit    dieses 

Punktes  der  Difl^erenz  zwischen  der  fortschreitenden  und  der 
drehenden  Geschwindigkeit  der  Erde  gleicht«  Aus  diesen  Formeln 
ist  es  leicht  zu  ersehen,  dass  alle  Punkte  der  von  der  Sonne  ab- 
gewandten Erdhälfte  einer  grosseren  Centrifugalkraft  unterworfen 
sind  als  das  Centrufu;  dass  sie  also  die  Tendenz  besitzen  müssen, 
sich  von  der  Spnne  zu  entfernen.  Die  Theilchen  der  zur  Sonne 
gewandten  Erdhälfte  sind  im  Gegentheil   einer  geringeren  Centri- 


*)  Hier  bedeutet  V  die  fortschreitende  Geschwindigkeit  des  £rd-Centrams 
in  der  Erdbalih,  t;  die  Drehnngsgeschwindigkeit  der  Erdparallele,  welche  der 
Sonnendeclination  entspricht,  B  die  Bntferüung  des  Centrums  der  Erde  von  dem 
der  Sonne,  r  den  Radius  der  Erde. 
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fdgalkraft  unterworfen  als  das  Centrmn,  müssen  also  die  Tendena; 
haben,  sich  der  Sonne  zn  nähern.  In  beiden  Fällen  werden 
Wasser  und  Luft  diesen  Bestrebungen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  folgen  müssen  und  dadurch  dazu  beitragen,  das  Fluth- 
elipsoid  der  Sonne  etwas  zu  verlängern. 

Die  regelmässigen  täglichen  Schwankungen  des  Barometers, 
welche  in  den  Tropen  besonders  merklich  sind  und  meines  Wissens 
bis  jetzt  noch  nicht  erklärt  sind,  verdanken  ihre  Entstehung  wohl 
auch  der  Centrifiigalkraft  der  Erdbahn.  Der  höchste  Barometer- 
stand ist  aber  nicht  um  12  Uhr,  wie  das  nach  der  Theorie 
sein  sollte,  sondern  um  10  Uhr  Morgens  und  Abends.  Eine  Er- 
klärung dessen  ist  wohl  im  Gesetze  der  Trägheit  zu  suchen«  Zur 
Erläuterung 
denken  wir 
uns  die  (s. 
beistehende 

Fig.)  Sonne    ^  ^^ — . _ 

inS.ACBD 

die  Erde,  welche  mit  der  Geschwindigkeit  V 
in  der  Richtung  EH  vorrückt  und  sich  mit 
der  Geschwindigkeit  v  drebt.  Der  Punkt  A 
bewegt  sich  also  mit  der  Geschwindigkeit 
V-^v;  wenn  er  nach  C  gelangt,  so  muss 
seine  Geschwindigkeit  bis  V  und  in  B  bis 
V —  V  abgenommen  haben.  Von  diesem 
Funkte  an  muss  die  Geschwindigkeit  wieder 
in  D  bis  F"  und  in  A  bis  V-^-v  steigen. 
Dieser  beständige  Wechsel  der  Geschwindig- 
keit, mit  welcher  ein  beliebiger  Punkt  der 
Erdoberfläche  in  der  Richtung  der  Erdbahn 
fortschreitet,  ist  aber  durchaus  nicht  gleich^ 
massig.  Auf  den  Strecken  von  a  bis  b 
und  von  c  bis  d  bleibt  die  fortschreitende  ' 
Bewegung     ziemlich     unverändert     die     des 

Centrums,  weil  die  Drehungsrichtung  in  den  Punkten  C  und  2> 
perpendiculär  zur  Erdbahn  steht. 

UngeiPähr  in  den  Punkten  jFund  G  ändert  sich  die  Geschwin- 
digkeit aber  sehr  rasch,  indem  in  F  die  Drehungsrich'tung  fast  die 
entgegengesetzte  und  in  G  fast  dieselbe  Richtung  annimmt  als  die 
Erdbahn.  Kurz,  die  fortschreitende  Geschwindigkeit  fängt  unge- 
fähr in  F  an  stark  abzunehmen,  während  sie  ungefähr  in  G  plötz- 
lich sehr  rasch  zunimmt.  Durch  die  Wirkung  der  Trägheit  tnüssen 
die  LufttheiJchen  in  F  sich  bestreben,  die  frühere  Geschwindigkeit 
zu  behalten,  also  in  der  Richtung  der  Erdbahn  voreilen  j  in  G  im, 
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Gegenthcile  werden  die  Lufltheilchen  aus  demselben  Grunde  das 
Bestreben  haben,  in  der  Richtung  der  Erdbahn  nachzubleiben.  In 
beiden  Fällen  wird  sich  also  die  Luftsäule  heben  und  einen  er- 
höhten Druck  auf  das  Quecksilber  des  Barometers  ausüben.  Das- 
selbe muss,  wenn  auch  in  einem  geringeren  Grade,  auch  für  das 
Meerwasser  gelten ,  und  da  dasselbe  im  Punkte  F  mehr  steigt 
als 'im  Punkte  G,  so  konnte  dieser  Grund  wohl  dazu  beitragen, 
das  Meeresüiveau  etwas  in  der  zur  Sonne  gekehrten  Hemisphäre 
2u  beben. 

4)'  In  der  Abhandlung  über  die  Aralo-Kaspi- Niederung  er- 
wähnt Professor  Schmick  unter  anderem  dessen,  dass  Alexander 
der  Grosse  das  Wasser  des  Kaspischen  Meeres  süss  gefunden  hat, 
und  erklärt  diesen  Umstand  durch  den  weit  reichlicheren  Zufluss  der 
Bergflüsse  jener  Zeit.  Dass  die  Flüsse  jener  Zeit  bedeutend  mehr 
Wasser  enthielten  als  jetzt,  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel; 
aber  trotzdem  genügt  dieser  Grund  wohl  nicht  zur  Erklärung  des 
Umstandes,  dass  Alexander  das  Kaspi- Wasser  süss  fand,  wenn  er 
es  nicht  gerade  in  der  Mündung  eines  jener  Flüsse  geschöpft  hat. 
Sollte  diese  Erscheinung,  wenn  sie  thatsächlich  stattgefunden  hat, 
nicht  auf  folgende  Weise  zu  erklären  sein?  Wir  wissen,  dass 
alle  Meere,  deren  Zufluss  bedeutender  ist  als  die  Verdunstung 
ihrer  Oberfläche,  einen  Abfluss  in  den  Oeean  haben  müssen.  Die- 
ser Abfluss  äussert  sich  denn  auch  durch  eine  obere  Strömung  der 
Meerenge;  welche  dieses  Meer  mit  dem  Ocean  verbindet.  Selbst- 
verständlich entzieht  diese  Strömung  dem  Meere  viel  Salz,  welches, 
wenn  der  Salzgehalt  des  Meeres  unverändert  bleiben  soll,  ihm 
vom  Oceäne  wiedergegeben  werden  muss.  Dieses  geschieht  durch 
eine  untere  Bodetiströmung  der  Meerenge,  wenn  diese  Meerenge 
tief  genug  ist,  um  die  beiden  Strömungen,  d.  h.  obere  und  untere, 
£U  fassen«  Der  geringe  Salzgehalt  des  Baltischen  und  Schwarzen 
Meeres  zeigt  schon,  dass  die  Verbindungen  dieser  Meere  mit  dem 
Ocean  nicht  tief  genug  sind,  um  im  Stande  zu  sein,  den  gehörigen 
Salzvorrath  herbeiztiführen.  Wenn  nun  die  Tiefe  der  Meerenge 
abnehmen  sollte,  so  wird  der  untere  aus  dem  Ocean  dem  Meere 
Salz  zuführende  Strom  verringert  und  im  Laufe  der  Zeit  muss  das 
Wasser  des  Meeres  merklich  an  Salzgehalt  verlieren  r'  Denken 
wir  lins  nun  die  Tiefe  der  Meerenge  so  verringert,  dass  sie  nur 
einen  Abfluss  zu  fassen  im  Stande  ist,  so  wird  das  beständig  Salz 
abgebende  Meer  bei  genügend  langer  Dauer  dieses  Zustandes  sich 
allmählich  in  ein  Süsswasserbassin  verwandeln.  Wie  bekannt, 
enthalten  auch  alle  Binnenseen,  welche  einen  Abfluss  haben,  süsses 
Wasser.  Das  Baltische  Meer  und  auch  wohl  das  Schwarze  schei- 
nen diesem  Ziel  langsam  entgegen  zu  gehen.  Wenn  nun  durch 
fortfahrendes  Sinken  des  Meeresniveaus  oder  durch  locale  Gründe 
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das  Baltische  Meer  ganz  vom  Ocean  abgeschlossen  werden '  würde, 
wobei  freilich  auch  die  Yerdanstung  des  Meeres  zunehmen  oder 
der  Zufluss  abnehmen  müsste'^),  so  würde  das  in  den  Flüssen, 
wenn  auch  sehr  homöopathisch  vorhandene  Salz  sidi  allmä)ilich 
wieder  sammeln  und  das  Bassin  beständig  an  Salzgehalt  gewinnen» 
wie  das  mit  allen  Binnenseen  der  Fall  ist,  welche  keinen  Abfluss 
haben.**)  Nun  fragt  es  sich,  ob  das  Kaspische  Meer  nicht  einen 
ähnlichen  Frocess  durchgemacht  hat,  d.  h.  ob  nicht  vielleicht  sein 
Abfluss  über  die  Kuma-Manytsch-Niederung,  beständig  an  Tiefe 
verlierend^  einige  Jahrhunderte  vor  Alexanders  Zeit  erst  ganz  auf- 
gehört hat,  und  folglich  das  Kaspische  Meer  zu  jener  Zeit  nicht 
wirklich  nahezu  süsses  Wasser  besass.  Hat  seitdem  der  Flächen* 
räum  des  Meeres  durch  zunehmende  Verdunstung  und  verringerten 
Zufluss  bedeutend  abgenommen,  so  muss  die  frühere  Salzmenge 
sich  in  einer ,  geringeren  Wassermenge  befinden  und  das  Wasser 
folglich  salziger  geworden  sein,  als  er  früher  war.  Trotz  der  sehr 
bedeutenden  Abnahme  der  früheren  Wassermenge,  welche  einen 
grossen  Raum  der  jetzt  trockenen  Niederung  einnahm ,  ist  auch 
jetzt  noch  der  Salzgehalt  des  Kaspischen  Meeres  geringer  als  der 
des  Schwarzen,  welches  seinerseits  mehr  als  um  die  Hälfte  weniger 
Salz  enthält  als  das  Wasser  des  Oceans.  Wenn  man  das  von 
Professor  Schmick  a^if  1^  bis  2  Fuss  im  Jahrhundert  berechnete 
Sinken  der  Wasserfläche  des  Schwarzen  Meeres  gelten  lässt,  so 
musste  vor  23  bis  30  Jahrhunderten  die  jetzt  45  Fuss  über  dem 
Schwarzen  Meere  gelegene  Kuma-Manytsch-Niederung  mit  Wasser 
bedeckt,  das  Kaspische  mit  dem  Schwarzen  Meere  vereint  und  das 
Niveau  des  Kaspi- Meeres  um  125  Fuss  ***)  höher  gewesesQ  sein 
als  jetzt.  In  diesem  Falle  scheint  es  also  Dr.  Schmicks  Angaben 
gemäss  ganz  natürlich,  d^s  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen,  also 
vor  22  Jahrhunderten,  das  Wasser  des  Kaspischen  Meeres  nahezu 
süss  war. 

Die  Muscheln,  welche  man  an  den  alten  Küstenlinien  des 
Kaspischen  und  auch  des  Schwarzen  Meeres  flndet,  zeugßn  alle 
davon,  dass  beide  Meere  in  früheren  Zeiten  Wasser  mit  geringem 
Salzgehalte  führten;  woraus  wir  denn  schliessen,  dass  der  Abfluss 


■  1 

*)  Wahrscheinlich  geschieht  beides  mit  zanehmender  Wärme  äea  Glimaa 
durch  das  Zurücktreten  der  Meere. 

**)  Im  01onetz*8chen  Gouvernement  (und  wohl  auch  an  anderen  Orten)  gicbt  es 
wohl  kleine  Seen,  welche  kdnen  Ahflnse  haben,,  aber  doch  süsses  Wasser  ent- 
halten. Ihr  Wasser  hestaht  aber  wohl  zum  grOssten  Tbeil  aus  geschmolzenem 
Schnee.  Uebrigens  mag  es  wohl  auch  Fälle  geben ,  wo  der  Zufluss  eines  Sees 
gar  kein  Salz  enthält,  und  folglich  der  See,  wenn  er  auch  keinen  Abfluss  be- 
sitzt, doch  keinen  Grund  hat  seinen  Salzgehalt  zu  vergrössern. 

***)  Jetzt  ist  das  Niveau  des  Kaspi-Meeres  80  Fuss  unter  dem  des  Schwarzen 
Meeres. 
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des  Tereinigten  Easpi-Schwarzen  Meeres  durch  den  Bosporus  ein 
sehr  viel  bedeutenderer  gewesen  ist  als  jetzt.  Dieses  scheint  a^ch 
sehr  wahrscheinlich,  wenn  wir  bedenken»  dass  bei  kälterem  Klima 
die  Verdunstung  der  Meeresfläche  geringer  und  der  ^Wassergehalt 
der  Flüsse  durch  reichlichere  Schnee-  und  Eisbildung  sehr  viel 
bedeutender  gewesen  sein  müsse.  Der  plötzliche  Durchbrucfa  des 
Bosporus,,  von  dem  die  alten  Sagen  sprechen,  scheint  also  (wenn 
er  stattgefunden  haben  sollte),  nicht  durch  die  Gewässer  des  Mittel- 
meeres,  sondern  durch  die  des  Schwarzen  Meeres  bewerkstelligt 
worden  zu  sein.  Yielleicht  bestand  die  Meerenge  zuerst  nur  aus 
bedeutenden  Stromschnellen!  welche t. durch  Auswaschungen  allmäh-» 
lieh  rückwärts  schreitend,  wie  wir  das  am  Niagara-Falle  noch  jetzt 
sehen,  sich  im  Laufe  der  Zeit  zur  Meerenge  ausbildeten.  Wahr- 
scheinlich sind  auch  wohl  locale  vulcanische  Ursachen  der  Aus- 
waschung zu  Hülfe  gekommen»  denn  die  jetzige  Fauna  des  Schwarr 
zen  Meeres  scheint  aus  dem  ^ittelmeere  eingewandert  zu  sein, 
während  an  den  Flussmündungen,  also  in  wenig  salzige;»  Wasser, 
noch  jetzt  Kaspi- Muscheln  vorkommen,  welche,  wie  gesagt,  auch 
im  Schwarzen  Meere  an  den  alten  Küstenlinien  gefunden  werden. 


XX. 

Humboldt -Erinnerungen  in  Amerika. 


Die  „New -Yorker  Staatszeitung '^  vom  7.  November  1875 
schreibt :  Wiewohl  Alexander  voo  Humboldt  in  den  meisten  seiner 
Arbeiten  als  den  Haupt -Angelpunkt  seiner  ausgedehnten  Studien 
die  grosse  amerikanische  Reise  erkennten  lässt,  welche  er  vom 
5.  Juni  1799  bis  zum  3.  August  1804  vollbrachte,  sind  doch 
einige  Theile  dieser  in  der  Geschichte  der  Forschungs- Expeditionen 
einzig  dastehenden,  rein  wissenschaftlichen  Privat- Unternehmung 
im  Detail  noch  fast  ganz  unbekannt.  Das  30  Foliobände  starke 
Beisewerk,  das  den  Fleiss  des  unermüdlichen  Gelehrten  und  seiner 
zahlreichen  Mitarbeiter  zwanzig  Jahre  lang  beschäftigte,  redet, 
abgesehen  von  den  grossen,  speciellen  Untersuchungen  aus  der 
Botanik,  Zoologie,  Geographie  etc.,  nur  von  dem . Aufenthalt  in 
Venezuela,  in  Cuba  und  in  Mexico  ausführlicher;  viel  spätere, 
gelegentliche  Schriften  —  der  Jahre  1837  und  38  —  haben  dann 
die  Reise  durch  das  Hochland  von  Ecuador  besprochen;  dagegen 
ist  von  Humboldt  selbst  unbeschrieben  und  deshalb  bis  heute 
überhaupt  undargestellt  geblieben :   erstlich  fast  der  ganze  Aufentr 
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halt  in  Neugranada  (30.  März  1801  bis  6.  Juni  1802),  dann  die 
Zeit,  die  er  in  Lima  und  Guayaquil  zubrachte  (28.  Oktober  1802 
bis  15.  Februar  1808),  drittens  die  Anwesenheit  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  (20.  April  bis   19.  Mai   1804). 

Seit  der  1872  in  drei  Bänden  erschienenen  Humboldt- Bio- 
graphie, welche  Professor  Karl  Bruhns  zu  Leipzig  im  Verein  tnit 
den  ersten  detitschen  Fachgelehrten  herausgegeben  und  beteitd 
eine  kundige  Feder  in's  Englische  übertragen  hat,  scheint  der 
früher  übertriebene  Humboldt- Cultus  einem  ruhigen  Huthboldt- 
Studium  Platz  ■  gemacht  zu  habien.  Bei  den  neueren  Forschungen 
tritt  der  Inhalt  der  Humboldt'schen  Arbeiten  mehr  zurück,  und 
die  Persönlichkeit  des  Mannes  beginnt  endlich,  wi6  gebührlich,  im 
Vordergrunde  sich  zu  erheben.  Schon  in  nächster  Zeit  dürfen 
wir  der  Herausga^be  ausgewählter  Briefe  Humboldt'«  entgegen- 
sehen, welche^  den  Mann  in  der  Kraft  seiner'  dreissiger  und  vier- 
ziger Jahre  charakterisiren.  Dann  enthalten  die  auf  der  Stern- 
warte zu  Berlin  bewahrten,  bald  deutsch,  bald  französisch,  bald 
spanisch  geschriebenen  Tagebücher  eine  Fülle  des  interessanten  Stoffs 
zur  Ausfüllung  jener  noch  unbekannt  gebliebenen  Reis^perioden 
und  zur  Charakterisirung  des  Reisenden:  Materialien,  welche 
hoffentlich  nächstens,  von  geschickter  Hand  bearbeitet,  zur  Kunde 
des  Publikums  gelangen  werden.  Ferner  berichtete  Humboldt,  da 
er  ja  als  königlich  spanischer  Commissär  fungirte,  während  der 
Reise  regelmässig  an  das  naturwissenschaftliche  Institut  in  Madrid; 
diese  Berichte,  welche  den  besten  Einblick  in  die.  geistige  Werk- 
statt des  Gelehrten  gestatten,  hat  die  Neue  Madrider  Gesellschaft 
für  Naturkunde  (seit  1872)  zu  veröffentlichen  begonnen,  während 
die  spanische  Regierung  nie  dazu  gekommen  ist,  sie  zu  verwerthen 
oder  auch  nur  zu  beachten.  Endlich  besitzen  wir  noch  eine  andere 
Reihe  hierher  gehörender;  bislang  fast  ganz  unbeachtet  gebliebener 
Quellen :  die  in  Amerika  selbst  vorhandenen  Humboldt  -  Er- 
innerungen, welche,  wenn  sie  nicht  vollständig  entschwinden 
sollen,  jetzt,  noeh  in  letzter  Stunde,  gesammelt  werden  müssen. 

Einen  Versuch  in  Neugranada',  dem  jetzigen  Columbien,  „den 
leuchtenden  Fussstapfen  des  Genius  nachzugehen*^,  hat  der  erste 
deutsche  Gesandte  in  Bogota,  Herr  Dr.  Schumacher,'  der  jetzt 
dem  deutschen  General-Consulate  in  New- York  vorsteht,  während 
seines  dortigen  mehrjährigen  Aufehthalts  angestellt  und  vor  Kurzem 
in  seiner  Vaterstadt  Bremen  einem  Kreise  von  Freunden  über  die 
Ergebnisse  'dieser  Studien   einen  kurzen  Bericht  erstattet  *). 

„Der  letzte  Band  jenes  grossen  Rfeisewerlces,  dessen  Abschluss 


*)  Die    dem    nachstehenden   Referate   beigefügten  Notizen  vcrdauken   wir 
Herrn  Dr.  Schumacher  selber.     [Red.] 
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darch  Humboldfs  asiatische  Reise  (12.  April  bis  28.  Dezember 
1829)  unterbrochen  wurde,  der  dritte  des  beschreibenden  Theils, 
endet  im  Hafen  Cartajena  de  las  Indias,  welcher  zu  Anfang  un* 
seres  Jahrhunderts  noch  den  grossen  Stapelplatz  des  ^  Neuen 
Königreichs  Granada "  bildete*).  Die  Fortsetzung  dieser  Reise- 
beschreibung  ist  auf  Wunsch  des  Verfassers,  der  dafür  ein  Reu- 
geld von  9500  Francs  seinem  Pariser  Verleger  bezahlt  haben  soll, 
nicht  veröffentlicht  worden**);  hier  treffen  wir  also  eine  grosse 
Lücke,  zu  deren  Ausfüllung  jener  Vortrag  einige  aus  Columbien 
selbst  stammende  Beiträge  bieten  wollte. 

In  Cartajena  lernte  Humboldt  den  Vorsteher  der  dortigen 
Kaufmannschaft,  Jos^  Ignacio  Pomba,  kennen,  der  ihm  seinen 
Landsitz  auf  den  Hohen  bei  Turbaco  zur  Wohnung  anbot;  es  war 
dies  ein  sehr  unterrichteter  Mann,  dem  Humboldt  viel  verdankte. 
An  jenem  einsamen  Orte  empfing  der  deutsche  Gelehrte,  dem  die 
Fragen  der  Südsee  noch  ganz  fern  lagen,  unter  anderen  die  erste 
Nachricht  über  die  angebliche  Senkung  der  Cordillere  auf  dem 
südlichsten  Ende  jenes  Darien-Isthmus,  welcher  aus  Colonisations- 
Rücksichten  vom  Erzbischof- Vicekonig  Antonio  Caballero  y  Gongora 
(1782 — 92)  zuerst  genauer  untersucht  worden  war.  Ignacio  Cavero, 
ehedem  Sekretär  dieses  bedeutenden  Regenten,  berichtete  in  Tur-' 
baco  dem  „Baron  de  Umbon''  in  einem  noch  vorhandenen  Schrei- 
ben über  die  Möglichkeit  einer  schiffbaren  Wasserverbindnng 
zwischen  dem  atlantischen  und  dem  stillen  Ocean  auf  dem  inter- 
essanten, jüngst  noch  von  den  nordamerikanischen  Expeditionen 
unter  Commander  Thos.  O.  Selfridge,  Commander  L.  P.  Lull  und 
Lieutenant  Fr.  Collins  wiederdurchforschten  Wege:  Napipifluss- 
Cupicabucht;  er  verschaffte  auch  die  Materialien,  auf  die  jenes 
Colonisationsunternehmen  Gongora's  sich  gründete,  nämlich  Bericht 
und  Karte  des  Ingenieur* Capitän  Juan  Donoso  vom  Jahre  1780***). 
Humboldt  war  nie  selbst  in  der  fraglichen  Gegend,  obwohl  jetzt  dort 
am  Pacific  eine  Humboldt-Bucht  existirt.  Halb  in  Ruinen  steht  noch 
heute  bei  dem  Indianerdorf  Turbaco,  nicht  gar  weit  von  den  be- 
rühmten Schlammvulcanen,  inmitten  gewaltiger  Riesenbäume,  aber 
mit  freier  Aussicht  auf  die  ferne  Sierra  Nevada  von  Santamarta  — 
Schneegebirge  über  Palmen,  —  das  einst  vierzehn  Tage  lang  von 
Humboldt  bewohnte,  noch  recht  hübsche  Landhaus:  ein  einsamer, 
von  der  Zeit  stark  mitgenommener  Zeuge  eifrigen  früheren  Studiums. 


*)  Die  Haufifsclie  Uebersetzung  endet  schon  mit  dem  Aufenthalt  in  Cuba. 
**)  Löwenberg,  Bibliographische  Uebersicbt  der  Werke,  Schriften  und  zer- 
streuten Abhandlungen  Alexander  von  Humboldt's,  in:  Bruhns,  Alezander  von 
Humboldt.  II.  S.  485  ff.  No.   121. 

***)  Die  Karte  von  Donoso  liegt  der   25.  Tafel  des  Atlas  geograpliique 
et  physique  du  Nouveau  Continent  zum  Grunde. 
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Von  der  45tägigen  beschwerlichen  und  arbeitsvollen  Berei- 
sung des  Magdalenastroms,  auf  welcher  ihm  Mariano  Montenegro 
von  der  schmalen  Scheidewand  zwischen  den  Atlantic-  und  Pacific- 
Gewässern,  die  im  Innern  der  Provinz  Choco  sich  findet,  das 
Nähere  berichtete,  reden  vier  Blätter  einer  Karte,  die  später  für 
die  24.  Tafel  im  grossen  Humboldt'schen  Atlas  von  1814  ff.  ver- 
wendet sind:  Originale,  die  durch  eine  Menge  specieller  Rand- 
bemerkungen noch  heute  interessant  sind.  Von  Honda  aus,  wo 
die  Flussreise  der  Stromschnellen  wegen  endet,  begab  sich  Hum- 
boldt nach  den  Silberminen  von  San  tan  a,  denen  ein  Freund,  Juan 
d^Elhuyar,  vorgestanden  hatte;  er  fand  nur  dessen  Grab,  hielt  sich 
aber  verpflichtet,  für  den  nach  dem  Tode  arg  verleumdeten  Mann 
sofort  in  einem  warmen,  sachgemässen  Gutachten  einzutreten,  dessen 
Text  noch  vorhanden  ist.  Von  Santana  ging  es  nach  dem  nahen 
Mariquita,  wo  der  Sitz  der  „königlichen  botanischen  Expedition 
für  das  Neue  Königreich  Granada  "*),  dessen .  Gebäude  trotz  der 
Erdbeben  noch  heute  stehen,  von  ihm  besichtigt  wurde.  Die  Karte 
von  Honda,  Mariquita  und  Santana,  ein  seltenes  topographisches 
Bild  aus  dem  Innern  Südamerikas,  ziert  jenen  Humboldt'schen 
Atlas,  während  das  Original  verloren  zu  sein  scheint;  die  Aus- 
gabe von  1834  beruhte  besonders  auf  Vermessungen  von  S.  Roulin. 

Dann  erfolgte  die  lötägige  Gebirgsreise  nach  der  Bogotäer 
Hochebene,  welche  Humboldt  1838  in  einer  akademischen  Vor- 
lesung glänzend  beschrieben  hat**) ;  ihr  wichtigstes  Resultat  ist 
die  Nivellirung  zwischen  dem  Flussthal  und  den  Bergen  hinter 
der  Hauptstadt,  eine  dort  noch  im  Original  vorhandene  Arbeit. 

In  Bogota,  wohin  Humboldt  besonders  der  Wunsch  zog,  den 
greisen  Botaniker  Jose  Celestino  Mutis  aus  Cadix,  den  Direktor 
jener  botanischen  Expedition,  kennen  zu  lernen,  wurde  ihm  am 
6.  Juli  1801  ein  fürstlicher  Empfang  zu  Theil,  an  dem  der  Vize- 
könig Pedro  Mendinueta  y  Musquiz  und  der  Erzbischof  Fernando 
del  Portillo  y  Torres  durch  ihre  Vertreter  sich  betheiligten.  In 
dortiger  Nationaluniversität  findet  sich  noch  heute  eines  der  besten 
Humboldt-Portraits,  welches  nach  Vergleichung  mit  den  zahlreichen 
Bildnissen,  die  Prof.  Bruhns  besitzt,  den  etwa  35jährigen  Mann 
darstellt;  es  ist  dies  ein  grosses,  offenbar  in  Europa  gemaltes 
Oelbild,  wahrscheinlich  ein  Geschenk,  das  von  Humboldt  an  Miitis 
geschickt  wurde,  und  erst  nach  dessen  Tod  (f  2.  September  1808) 
am   Bestimmungsorte   eintraf.      Mütis  schenkte   nämlich  in  Bogota 


*)  Vergl.  Vezga,  Memoria  sobre  la  historia  del  estudio  de  la  botänica  ea 
la  Nneva  Granada  in:  Uricocchea,  Contribuciones  de  Colombia  a  las  ciencias 
i  a  las  artes.     (Bogota  1860.)     L  S.  63  ff. 

**)  Humboldt,  Über  die  Hochebene  von  Bogota  in  Dess.  ^^Kleinere  Schriften". 
I.    S.  100  ff. 
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seinem  Gastfreunde  viele  Blätter  aus  seiner  reichen  und  höchst 
werth vollen  Sammlung  von  Pflanzenbildern  und  Fflanzenmustern ; 
wie  Humboldt  denn  auch  1808  den  ersten  Band  seines  Riesen- 
Werkes  mit  dem  Bildniss  seines  ehrwürdigen  Bogotaer  Freundes 
geschmückt  hat.  Noch  jetzt  lebt  in  jener  stillen  Andenstadt  manche 
anecdotenartige  Erinnerung  an  den  galanten  und  liebenswürdigen 
Mann,  der  zugleich  für  alte  Indianersprachen  und  Gedichte  junger 
Damen,  für  Statistik  und  Astronomie,  für  vorsündfluthliche  Knochen 
und  Kirchengemälde,  für  Blumen,  Fische  und  Vögel,  für  Schnitz- 
werk und  alte  Entdeckerfahrten,  für  Politik  und  Geologie,  kurz 
für  alles  Wissenswürdige  auf  das  Lebhafteste  sich  interessirte. 
Dort  bewahrte  man  auch  bis  vor  Kurzem  von  Humboldt,  ausser 
Briefen,  eine  Anzahl  Höhenberechnungen,  mehrere  Bemerkungen 
über  den  grossen  Wasserfall  von  Tequendama  und  über  die  Masto- 
donten von  Suacha,  einen  eingehenden,  noch  heute  praktisch  werth- 
voUen  Bericht  über  die  Salzwerke  von  Zipaquira,.  der  ursprüng- 
lich französisch  geschrieben  und  dann  in's  Spanische  übersetzt  ist. 
Dort  existirte  ferner  noch  1872  das  interessante  Stück  einer  vom 
4.  August  1801  datirten  Selbstbiographie,  deren  Seiten  so  kalli- 
graphisch von  Humboldt  selbst  geschrieben  wurden,  dass  sie  als 
Autograph  nur  dem  Forscher  erkennbar  sind,  der  das  berühmte 
mexicanische  Manuscript  auf  der  Berliner  Bibliothek  gesehen  hat. 
Diese  Selbstbiographie  umfasst  die  frühe  Zeit,  in  der  Humboldt 
von  dem  Vorhaben,  Soldat  zu  werden,  und  von  dem  Zwange,  die 
Cameralia  zu  studlren,  sich  losmacht  und  zu  den  Naturwissen- 
schaften übergeht.  Dr.  Schumacher  hat  das  Manuscript  copirt  und 
verlas  einige  Stellen  aus  ihm ;  der  Abdruck  der  höchst  eigenthüm- 
lichen  Lebensskizze  ist  leider  in  einem  zweiten,  jetzt  zu  Leipzig 
befindlichen  Exemplare  von  Humboldt  selber  im  November  1839  ver- 
boten worden;  es  kann  deshalb  über  diese  .werthvolle  Reliquie 
nur  so  viel  gesagt  werden,  dass  sie  besonders  von  den  Frankfurter 
und  Göttinger  Studienjahren  und  von  dem  ersten  Zusammentreffen 
mit  Wildenow  redet.  „Welche  Folgen  hatte  dieser  Besuch  für 
mein  ühriges  Leben;  schriebe  ich  wohl  ohne  ihn  diese  Zeilen  im 
Königreiche  Neugranada  ? "  Besonders  eingehend  ist  die  englische 
Reise  mit  Georg  Forster  besprochen.  Das  erwachende  Genie  des 
Naturforschers  spiegelt  sich  in  der  Schilderung  der  unwidersteh- 
lichen Sehnsucht  nach  fernen  Ländern  und  der  tiefen  Melancholie, 
welche  die  Hoffnungslosigkeit  dieses  Herzenswunsches  hervorrief, 
wundervoll  ab;  in  Bogota  gedenkt  Humboldt  der  Eindrücke,  welche 
der  „erste  Blick  auf  den  allverbreiteten,  stets  beweglichen,  länder- 
verbindenden Ocean''  (zu  Ostende)  hervorrief,  der  schwermüthigen 
Spaziergänge  am  Haager  Meeresstrande,  des  anregenden  Anblicks 
der   Amsterdamer   Schiffswerfte ,   der    „Wonne    der  Thränen",   die 
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er  beim  Beschauen  von  Seebildern  und  beim  Denken  an  Welt- 
umsegelungen empfand. 

Am  9.  September  1801  brach  Humboldt  von  Bogota  auf  und 
besuchte  zunächst  die  naturliche  Brücke  von  Icononzo,  eine  höchst 
merkwürdige,  riesige  Felsspalte,  wo  das  den  Abgrund  überwöl- 
bende Gestein  noch  in  grossen  Lettern  die  Inschrift  ^Humboldt 
1801"  trägt.  Dann  nahm  er  seinen  Weg  (Quindinpass)  über  die 
auch  heute  noch  ganz  unwirthliche  neugranadinischc  Mittelcordillere 
nach  dem  Caucathal,  wo  er  die  interessanteste  Vulcanregion  Süd- 
Amerika's,  die  bis  tief  nach  Peru  hinabstreicht,  zum  ersten  Male 
betrat.  Besonders  ihre  Erforschung  und  das  Studium  des  Erd- 
magnetismus, über  den  noch  eine  flüchtig  hingeworfene  erste 
Skizze  vorhanden  ist,  fesselte  ihn  einen  Monat  lang  (November) 
in  Popayan.  Dr.  Schumacher  erwähnte,  wie  ihm  noch  vor  Kur- 
zem ein  in  dieser  Stadt  lebender  deutscher  Lehrer,  Schul director 
A«  Pankow,  das  Haus  beschrieben  habe,  in  dem  Humboldt  dort 
zuerst  verweilte;  es  war  die  Wohnung  von  Francisco  Jos^  de 
Caldas,  dem  ersten  wahren  Humboldt- Jünger  in  Amerika*),  Dort, 
in  der  Einsamkeit  der  „ultima  Thule  unter  den  Tropen**,  lebte 
bisher  jener  Astronom  und  Geometer,  der  mit  selbstgefertigten 
Instrumenten  rastlos  die  wichtigsten  Beobachtungen  und  Messungen 
in  dem  schwach  besiedelten,  beinahe  völlig  wilden  Lande  vor- 
nahm**). Caldas  wurde  später  auf  Humboldt's  Antrieb  mit  Mütis 
bekannt  und  dann  der  erste,  der  einzige,  Director  der  Bogotaer 
Sternwarte,  zu  deren  im  Jahre  1802  erfolgten  Erbauung  der  Ein- 
fluss  Humboldt'schen  Geistes  mächtigen  Anstoss  gegeben  hat.  In 
diesem  jetzt  vereinsamten  Gebäude,  dem  letzten  üeberbleibsel  der 
grossen,  in .  Bogota  von  Mütis  begründeten  naturwissenschaftlichen 
Anstalten  ***),  befand  sich  noch  lange  Zeit  ein  zur  Humboldt'schen 
Reiseausrüstung  gehörender  Cirkelquadrant,  den  jener  Pomba  zu 
Cartajena  ehedem  für  seinen  wissenschaftlichen  Freund  in  Popayan, 
für  Caldas,  angekauft  hatte. 

Dicht  bei  letzterem  Orte  liegt  im  freundlichen  Caucathale  el 
Llanito  eine  Hacienda,  in  der  Humboldt  als  Gast  der  reizenden 
Manuela  wohnte;  1866  schilderte  ein  Bogotaer  Gelehrter,  Jose 
Maria  Vergara  y  Vergara,    diese  Stätte   mit    den   herrlichen,   von 

*)  Die  beste  Biographie  von  Gildas  bat  sein  Schüler  Lino  de  Pombo 
1851  verfaset:  Memoria  histdrica  sobre  la  vida,  caräcter,  trabajos  cientificos  y 
literarlos,  servicios  patridticos  de  Francisco  Jos^  de  Caldas,  in  dem  Bogotder 
Blatte:  „La  siesta".     T.  S.  16ff. 

**)  Böjas,  Bccnerdos  de  Humboldt  in  der  „Revista  latino-amerieana'*  (Paris 
1874),  druckt  im  Humboldt'schen  Brief  von  Hnayaca,  2.  August  1802,  irrthtlm- 
licb  Carlos  statt  Caldas. 

***)  Eine  Beschreibung   der  BogotÄ*er  Sternwarte   findet  sich  nebst  Abbil- 
dung in  Westermann's  illustrirtcn  Monatsheften,  3.  Folge,  IlT.  S.  510 ff. 
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Hamboldt  gesaeten,  dort  sonst  nicht  yorkommenden  Kanehlbäumen 
und  dem  stattlichen  Meerkirschenbaum ,  in  dessen  Rinde,  damals 
noch  lesbar,  eingeschnitten  stand:  ^Alejandro  de  Humboldt.^*) 

Mit  Cäldas  traf  Hamboldt  erst  am  4.  Januar  1802  in  Ibarra 
bei  Quito  personlich  zusammen.  In  der  Nähe  dieser  Hauptstadt 
liegt  das  liebliche  Chillo,  ein  damals  dem  Marquis  von  Selvalegre 
gehörender  Landsitz,  dessen  Wohnhaus  noch  heute  ein  schlecht- 
gemaltes Bild  des  Reisenden  enthält,  das  besonders  die  Hofuniform 
des  königlich  preussischen  Oberbergraths  getreu  darstellen  zu  sol- 
len scheint.  Sonst  ist, über  Quito-Erinnerungen  an  Humboldt  bis 
jetzt  nur  wenig  mehr  bekannt,  als  ein  trefflicher  Entwurf  der 
äusserst  werthvoUen  Karte  jener  grossartigen  Yulcangebirge,  welche 
die  alte  Stadt  umgeben.  Das  Haus,  das  Humboldt  als  Gast  des 
Präsidenten  Ruiz  de  Castillo  in  ihr  bewohnte,  ward  noch  vor 
Kurzem  gezeigt.  Seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  ging  Humboldt 
aber  während  der  fünf  Monate  des  dortigen  Aufenthalts  meist  auf 
den  Landhäusern  der  reichen  Spanier  nach,  und  in  der  Pflege 
ihrer  vorzuglichen  und  noblen  Gastfreundschaft  genas  auch  Aime 
Bonpland  (Humboldt's  „Secretär  und  Adjutant'',  wie  der  Cabinets- 
pass  sich  ausdruckt)  von  den  fortdauernden  Fiebern,  die  ihn  seit 
Cartajena  geplagt  hatten. 

In  Quito  und  Umgebung  zeitigte  der  Umgang  mit  Humboldt 
in  dem  energischen  Geiste  jenes  Cäldas  die  herrlichsten  Plane 
und  Ideen.  Selten  hat  in  so  kurzer  Zeit  ein  strebsames  Genie 
an  dem  Feuer  eines  grossen  Mannes  so  kraftvoll  und  nachhaltig 
sich  entzündet.  Cäldas  schrieb  sofort  an  Miitis  eingehend  über 
seinen  Verkehr  mit  Humboldt,  und  diese  noch  vorhandenen,  en- 
thusiastisch verfassten  Berichte  zeigen  besser  als  alles  Andere 
das  reiche  Wirken  des  deutschen  Gelehrten  in  entlegenen  Zonen 
und  unter  fremden  Menschen.  Das  kurze  wissenschaftliche  Leben 
von  Cäldas,  das  in  einer  zu  Bogota  herausgegebenen  neugranadi- 
schen  Wochenschrift  (1808  — 1811)  so  bewunderungswürdig  und 
reich  sich  wiederspiegelt,  ist  wohl  das  schönste  Denkmal  der 
Humboldt'schen  Reise,  das  Amerika  selbst  hervorgebracht  hat**). 
Jener  hoffnungsvolle  Gelehrte  starb  1816  zu  Bogota  auf  dem 
ßichtplatze  als  Freiheitskämpfer  gegen  Spanien,  und  Humboldt 
erwähnt  später  seinen  Namen  und  sein  Andenken  fast  nie,  ohne 
sich  dabei  herbe  auszusprechen  über  die  spanischen  Blutthaten 
jenes  Jahres. 


*)  Siel     El  Mosäico  de  Bogota,  I.  S.  221;  nnterzoicbnct :  Arezipa,  Pseu- 
donym des  genannten  verdienten  Historikers. 

**)  Semanario  del  Nuevo  Bcino  de  Granada ;  einige  Artikel  ans  dieser  Zeit- 
schrift hat  Joaqnin  Acosta  wiedergegeben  in  Cäldas,  Semanario  de  la  Nueva 
Granada  (Paris  1849). 
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Cdldas  konnte  am  6.  Juni  1802  nicht  von  Qaito  ans  dem 
Lehrer  und  Gönner  nach  dem  Süden  folgen;  diesen  begleitete 
statt  seiner  der  Sohn  jenes  Marquis  von  Selvalegre,  Carlos  Mon- 
tüfar,  der  auch  1816  standrechtlich  erschossen  wurde. 

Die  letzte  Verbindung  zwischen  Humboldt  und  Caldas  datirt 
von  Guayaquil,  wo  ersterer  nach  seiner  Perureise  — •  am  15.  Fe- 
bruar 1803  — ,  Südamerika  Lebewohl  sagte.  Während  des  voran- 
gehenden Monats  verfasste  dort  der  stets  thatige  Mann  unter  dem 
Donner  der  Vulcane  den  ersten  Entwurf  seiner  Pflanzengeographie, 
also  das  zweite  schon  während  der  amerikanischen  Reise  von  ihm 
geschriebene  zusammenhängende  wissenschaftliche  Werk*).  Mit 
der  anerkennendsten  Widmung  schickte  Humboldt  diese  Arbeit 
von  Guayaquil  aus  nach  Bogota  an  ^Mütis,  den  Patriarchen  ame- 
rikanischer Naturwissenschaft";  sie  war  franzosisch  geschrieben 
und  existirt  noch  in  Bogota  in  einer  sorgfaltigen  spanischen  Ueber- 
setzung  des  föhigen  Naturforschers  Jorge  Tadeo  Lozano,  der  eben- 
falls 1816  hingerichtet  wurde**).  Das  epochemachende  Werk  der 
Pflanzengeographie  lässt  in  seinen  beiden  Redactionen  besser,  als 
irgend  etwas  Anderes,  die  raschen  Fortschritte  der  Humboldt'schen 
Forschungen  erkennen;  der  Guayaquil- Entwarf  besitzt  als  Vor- 
gänger der  vollendeten  Musterarbeit  von  1805 ,  deren  deutsche 
Ausgabe  bekanntlich  zwei  Jahre  später  Goethe  gewidmet  ist,  ein 
hohes  biographisches  Interesse»  Das  grosse  Idealbild  vom  Chim- 
borazo,  das  diese  Abhandlung  schmückt,  fand  sich  bis  vor  Kurzem 
als  Bleistift-Skizze  unter  den  wenigen  in  Bogota  noch  vorhandenen 
Mutis'schen  Papieren;  dieser  wichtige,  zweifelsohne  noch  viele 
Humboldtiana  enthaltende  Nachlass  ruht  noch  unerschlossen ,  aber 
sorgsam  behütet  in  Madrid,  wohin  er  1816  geschafft  wurde. 

Humboldt  hat  sich  stets  als  ein  getreuer  Freund  bewährt, 
namentlich  aufstrebenden  Völkern  und  Menschen  gegenüber;  er 
ist  einer  der  ersten  unbefangenen  Amerika-Kenner  in  Europa  ge- 
worden und  hat  seine  Freundschaft  besonders  auch  dem  lateini- 
schen Amerika  erhalten;  das  bezeugt  z.  B»  sein  späterer  Verkehr 
mit  den  im  abgelegenen  Bogota  leitenden  Persönlichkeiten,  wie 
Simon  Bolivar,  Francisco  Antonio  Zea  und  Antonio  Narino;  es 
scheint  aber  in  Folge  späterer  Kriegs  wirren  aus  dieser  Correspon- 
denz  in  Bogota  nichts  mehr  sich  vorzufinden,  1822  kamen  dort- 
hin Jean  Baptiste  Boussingault  und  Mariano  Eduardo  Rivero  zur 
Hebung  des  Minenwesens,   und  Humboldt  lässt  fast  in  jeder  spä- 


*)  Das  erste  bildete  das  „Tableau  g^ognostique^S  das  de  Lametherie  im 
Journal  de  Phjsique,  XLV.  S.  46  ff.  veröffentlichte;  es  ward  auf  Cuba  ge- 
schrieben. 

**)  Leider  hat  Acosta,   statt   des  Entwurfs  von   1801,   in  dem   erw&hnten 
Semanario  S.  245 — 339  eine  Uebersetznng  der  Arbeit  von  1805  abgedruckt 
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teren  Arbeit  über  Sudamerika  den  regen  Verkehr  erkennen,  den 
er  mit  diesen  beiden  Männern  unterhalten  hat.  In  Bogota  giebt 
es  aber  auch  aus  noch  jüngerer  Zeit  Humboldtiana ,  so  Schreiben 
an  Felipe  Bauza,  den  ehemaligen  schon  wegen  der  1787'ger  Mala- 
spina'schen  Expedition  bekannten  Hydrographen  in  Madrid ,  der 
1823  als  Verfassungsgetreuer  aus  Spanien  verbannt  wurde  (f  1833), 
und  an  Agostin  Codazzi,  den  grossen  Kartographen,  der  sein  arbeit- 
reiches Leben  (f  1859)  der  Geographie  von  Venezuela  und  Neu- 
Granada  so  erfolgreich  gewidmet  hat."  —   — 

„Der  Mensch  muss  das  Grosse  und  Gute  wollen;''  dies  waren 
die  letzten  Worte,  die  Humboldt  seinen  europäischen  Freunden 
zurief,  als  er  1799  nach  Amerika  abfuhr;  dass  er  diesem  Ent- 
schlüsse in  der  neuen  Welt  stets  treu  geblieben  ist,  beweisen 
auch  die  Mittheilungen,  die  wir  kurz  erwähnt  haben. 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  ähnliche  Forschungen,  wie  die  Dr. 
Schumacher's,  über  bisher  unbekannte  Epochen  des  reichen  Hum- 
boldt'sehen  Reiselebens  Licht  und  Klarheit  verbreiten ;  haben  doch 
bereits  verwandte  Mittheilungen  über  Humboldt's  Aufenthalt  an 
Punkten,  die  er  selbst  später  beschrieben  hat,  wie  Caracas,  Ha- 
vana  und  Mexico,  nach  den  gelegentlichen  Sammlungen  von  Rojas, 
Vesga  und  Alaman  ein  nicht  geringes  culturhistorisches  Interesse 
erwiesen. 

Humboldt's  neugranadische  Zeit  verdient  eine  genauere  Be- 
achtung als  irgend  eine  andere  Periode  seiner  Reise.  Denn  eines- 
theils  ist  noch  heute  unsere  Kunde  vom  Innern  Neugranada's  sehr 
gering,  da  Alphons  Stübel  und  Wilhelm  Reiss  ihre  grosse  For- 
schungsreise (mit  Ausnahme  der  Beschreibung  einiger  Vulkanbe- 
steigungen und  Höhenmessungen  bis  jetzt  nicht  veröffentlicht  haben; 
anderntheils  sind  Land  und  Volk  trotz  der  sieben  Decennien  und  trotz 
der  Unabhängigkeitskriege  gegen  früher  nur  wenig  verändert,  so 
dass  die  Humboldt'schen  Worte  noch  heute  zutreffen.  Ausserdem 
besitzt  aber  auch  der  Aufenthalt  in  den  später  viel  bereisten  und  von 
maaicherlei  Wandlungen  betroffenen  Pacific -Regionen  ein  grosses 
Interesse,  das  namentlich  hinsichtlich  Lima's  jüngster  Geschichte 
hervorragend  ist.  Ganz  besonders  werthvoll  würde  es  endlich 
sein,  Näheres  und  Genaueres  zu  erfahren  über  die  kurze  und 
demungeachtet  an  dauernden  Eindrücken,  an  Jahre  lang  fort- 
gesetzten Verbindungen  reiche  Humboldt'sche  Anwesenheit  in  Phi- 
ladelphia. 

Möge  zu  einer  solchen  Forschung  unsere  Mittheilung  anregen. 
UeberaJJi  in  Amerika  wird  es  sich  lohnen,  „den  Fusssta{)fen  des 
Genius  nachzugehen". 
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Einige  Bemerkungen   über   die  gegenwärtigen  Zustände 
im  Northern  Territory  in  Australien. 

Von  Henry  Greffrath. 


Das  sogenannte  Northern  Territory  nmfasst  den  grossen  Theil 
Australiens,  welcher  im  Süden  von  26^  S.  Br.  und  im  Norden 
vom  indischen  Oceane,  im  Westen  von  129"  O.  L.  Gr.  und  im 
Osten  von  138"  O.  L.  Gn  begrenzt  wird.  Es  nmfasst  531,402 
englische  Quadratmeilen  oder  340,097,280  Acres  Land.  Ein  Acre 
=  1,5839  preussische  Morgen  oder  0,4047  Hektare.*) 

Nachdem  der  berühmte  Reisende  John  Mc.  DouaU  Stuart 
im  Jahre  1862  den  Continent  zum  ersten  Male  von  Süd  nach 
Nord  in  seiner  Mitte  durchreist  hatte,  wurde  dies  ausgedehnte 
Nord -Territorium,  welches  bis  dahin  keinen  australischen  Herrn 
gehabt,  der  Colonie  Süd-Australien  einverleibt.  Dies  grosse  Ge- 
schenk blieb  aber  bis  jetzt  nur  ein  ebenso  grosses  Danaergeschenk. 
Zwar  wurden  an  der  Nordküste  um  Port  Darwin  herum  658,804 
Acres  vermessen  und  zu  einer  Colonie  ausgelegt,  allein  die  Colo- 
nisten  wollten  sich  nicht  auf  Commando  einfinden,  und  die,  welche 
sich  einfanden,  bekamen  es  zum  grossten  Theile  bald  satt  und 
verliessen  wieder  den  Norden.  Süd -Australien  hatte  die  Zeche 
zu  bezahlen.  Nach  officiellen  Angaben,  welche  der  jetzige  Pre- 
miermintster  der  Colonie,  der  Hon.  Mr.  James  P.  Boucant,  dem 
in  Adelaide  versammelten  Parlamente  um  Mitte  Juni  1875  machte, 
waren  bis  dahin  330,000  Pfd.  Strl.  auf  die  Ansiedlung  von  Port 
Darwin  verwendet  worden,  gegen  eine  Einnahme  von  nur  127,000 
Pfund  Strl.  Das  Plus  der  Verausgabung  stellte  sich  damit  auf 
230,000  Pfd.  Strl. 

Colonien  lassen  sich  überhaupt  nicht  so  ohne  Weiteres  in*8 
Dasein  rufen.  Ansiedler  müssen  erst  da  sein,  wenn  etwas  daraus 
werden  soU,  und  diese  bilden  sonst  in  Australien  die  immer  voraus- 
eilenden Squatters  mit  ihren  Heerden.  Die  weisse  Bevölkerung 
an  der  Nordküste,  welche  zu  Anfang  1875  schon  auf  700  Seelen 
gesunken  war,  belief  sich  Mitte  Juni  desselben  Jahres  nur  noch  auf 
470,  nehmlich  330  Männer,  60  Frauen  und  80  Kinder,  und  darunter 
befanden  sich  nicht  weniger  als  62  ö£fentliche  Beamte.  Am  1.  Juli 
war  diese  Zahl  schon  wieder  um  weitere  26  Köpfe  gefallen.    Dazu 


*)  Vergl.  meine  Arbeiten  über  das  Northern  Territory  in  dieser  Zeit- 
schrift V.  1872.  p.  205.     VI.     1873  p.  73  mit  einer  Karte  von  Port  Darwin. 
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kamen  noch  170  Knlis,  wolche  man  ans  Singapore  dorthin  impor- 
tirt  hatte.  —  Man  hat  nun  nach  den  bisherigen  negativen  Resul- 
taten in  Port  Darwin  Tielfach  die  Frage  in  Snd- Australien  dis- 
eutirt,  wie  denn  der  jungen  Colonie  aufzuhelfen  sei.  Das  bis 
dahin  beliebte  Manöver,  immer  von  Neuem  durch  Wort  und  Schrift 
zu  verbreiten,  dass  Port  Darwin  ein  wunderbar  schönes  Land  sei, 
wo  Alles,  was  tropisch  und  semitropisch,  herrlich  gedeihe  und  wo 
der  Mensch  nur  zuzugreifen  habe,  um  seinen  Säckel  bald  zu  füllen, 
wollte  nicht  mehr  ziehen  und  kam  daher  etwas  aus  der  Mode. 
Das  gerühmte  wunderbar  gesunde  Klima  zeigte  sich  als  eine  Illusion ; 
Dysenterie  und  Fieber  machten  sich  .unter  den  EJingewanderten  in 
bedenklicher  Weise  heimisch  und  nahmen  nicht  selten  einen  tödt- 
lichen  Ausgang.  Bald  traf  auch  die  Nachricht  ein,  dass  es  für 
Europäer,  unbeschadet  ihrer  Gesundheit,  überhaupt  nicht  gerathen 
sei,  im  Freien  zu  arbeiten.  Europäer  konnten  dort  nur  als 
Herren  und  Leiter  bestehen,  zur  Verrichtung  der  Arbeiten  selbst 
wären  dagegen  Kuli»  erforderlich.  Und  diese  Ansicht  vertrat  die 
BÜdaustralische  Presse  und  das  Volk  in  gewohnter  Weise. 

Die  Regierung,  welche  überhaupt  in  Australien  nicht  vielmehr 
ist  als  das  Echo  des  Tagesgeschreies  und  darum  nur  zu  häufig  auf 
schwachen  Füssen  steht,  schickte  natürlich  sofort,  auf  Commando 
des  souveränen  Geschreies,  den  Major  Douglas,  gewesenen  Govern*- 
ment- Resident  im  Northern  Territory,  nach  Singapore,  um  dort 
Kulis  gegen  einen  wöchentlichen  Lohn  von  8  Dollars  mit  freier 
Kost  für  Port  Darwin  zu  engagiren.  Der  Major  kam  am  5.  August 
1874  mit  186  Kulis  zurück.  Ein  Theil  dieser  Asiaten  wurde 
nach  Tarn  Creek  auf  die  Goldfelder  (siehe  unten)  vermiethet, 
während  die  übrigen  von  der  Regierung  beschäftigt  wurden.  Aber 
bald  hiess  es,  dass  diese  Kulis  zu  schwach  seien  und  nicht  viel 
arbeiten  könnten. 

Im  Monat  Juli  1875  kam  die  Frage,  wie  man  Port  Darwin 
wohl  am  besten  bevölkerte,  von  Neuem  im  südaustralischen  Par- 
lamente in  Adelaide  cur  Sprache.  Man  schlug  vor,  Chinesen  ein- 
zuführen. Chinesen  sind  aber  kommende  und  gehende  Leute,  eine 
^floating  Population^.  Sie  bleiben  nur,  bis  sie  sich^ein  kleines  Ver- 
mögen erworben,  um  dann  nach  China,  wo  doch  jeder  Chinese 
sterben  will,  zurückzukehren.  Mögen  sie  immerhin,  wie  ein  Par- 
lamentsmitglied bemerkte,  „a  hard  working,  industrious  race  of 
people  ^  genannt  werden,  so  viel  lehren  die  Erfahrnugen  in  Queens- 
land zur  Genüge,  dass  sie  auf  den  Plantagen  der  Europäer  nicht 
arbeiten  wollen.  Auf  den  Golfeldern  nach' Gold  suchen,  hausiren 
gehen  und  Schenken  mit  geheimen  Spielhöllen  halten,  ist  der 
Hang  ihres  Lebens.  Dazu  kommt,  dass  es  ihnen  nach  chinesi- 
schen  Gesetzen   verboten   ist,    ihre   Frauen   mitzubringen.     Unter 
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den  Tausenden  von  Chinesen  in  Australien  befinden  sich  kaum 
einige  Frauen,  denen  es  gelang,  in  männlicher  Verkleidung  aus 
China  am  entkommen.  Und  endlich  ist  es  sehr  richtig,  was  ein 
verständiges  Parlamentsmitglied  anführte:  „their  moral  tone  in 
respect  both  of  honesty  and  purity  of  life,  is  of  the  lowest  pos- 
sible  character.^ 

In  Fort  Darwin  selbst  erkannte  man  denn  auch  sofort,  dass 
eine  unterstützte  chinesische  Einwanderung  nach  dort  ein  baarer 
Unsinn  sei  und  der  Colonie  in  keiner  Weise  nützen  könne,  und 
man  protestirte  in  einem  zugesandten  Telegramme  gegen  diesen 
parlamentarischen  Einfall.  Man  solle,  hiess  es,  nur  dafür  sorgen, 
dass  Capitalisten  kämen  und  Plantagen  anlegten.  Dies  war  so 
weit  ganz  gut;  allein,  lassen  sich  denn  Capitalisten  importiren 
wie  Kulis?  Gewiss  nicht;  aber  man  verstand  dies  so,  dass  die 
Regierung  mit  gutem  Beispiele  vorangehen  und  durch  erzielte  Er- 
folge Capitalisten  anlocken  sollte. 

Wenn  es  im  Allgemeinen  begründet  ist,  dass  der  Staat  nie 
Producent  sein  soll,  sondern  es  Privaten  überlassen  muss,  die 
natürlichen  Productionsquellen  des  Landes  zu  entwickeln  und  zu 
fordern,  und  dass  er  dabei  nur  die  Aufgabe  hat;  den  Producenten 
die  möglichste  Erleichterung  in  ihrem  Betrieben  zu  gewähren,  so 
möchte  doch  das  Northern  Territory  eine  Ausnahme  zulassen.  Das 
südaustralische  Parlament  hatte  für  das  Nord-Territorium,  um  tro- 
pische Industrie  zu  begünstigen,  ein  sehr  liberales  Landgesetz  ge- 
nehmigt, welches  in  Kür^e  Folgendes  besagt.  Wünscht  <  Jemand 
oder  eine  Gesellschaft  Reis,  Zucker,  Kaffee  (?),  Thee  (?),  Indigo, 
Tabak,  Baumwolle  u.  s.  w.  dort  zu  bauen,  so  mag  er  oder  die 
Compagnie  sich  Land  von  nicht  weniger  als  320  und  nicht  mehr 
als  1280  Acres  zu  einer  jährlichen  Rente  von  6  d.  oder  50  Pfen- 
nigen pro  Acre  auswählen.  Dabei  muss  in  den  ersten  zwei  Jahren 
ein  Fünftel  des  Areals  eingekoppelt  und  bestellt  werden  5  und 
dann  jährlich  ein  Zehntel  mehr,  bis  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren 
die  Hälfte  cultivirt  ist.  Von  da  ab  soll  das  ganze  Areal  freies 
Eigenthum  sein,  und  jede  Zahlung  an  Capital  wie  an  Pacht  hört 
auf.  Liberal  genug  war  allerdings  dies  Landgesetz,  wenn  das 
Land  nur  wo  anders  gelegen  hätte  als  gerade  an  der  Nordküste 
von  Australien,  und  auch  wirklich  die  proclamirte  Fruchtbarkeit 
an  sich  und  in  sich  trüge.  Der  von  der  südaustralischen  Regie- 
rung beschäftigte  Schriftsteller  W.  Harens  ruft  in  seinem  officiellen 
Eifer  im  ^ Handbook  for  Emigrants^  aus:  „I  shall  be  much  sur- 
prised,  if,  when  this  land^law  is  fuUy  known,  it  does  not  attract 
a  very  considerable  population  to  North-Australia^.  Die  Attraction 
ist  aber  ausgeblieben.  Es  hat  Niemanden  angezogen  und  hinge- 
zogen.    Die  Klugen  wollten  nicht  und  die  Dummen  kamen  nicht. 


Bemerknngen  über  die  gegenwärtigen  Zustände  im  Northern  Territory.  459 

Da  wurden  hohe  Prämien  auf  bestimmte  Erträge  an  Zucker  aus- 
gesetat;  allein  wieder  wollte  sie  sich  Niemand  verdienen.  Da 
nun  also  das  liberale  Landgesetz  und  die  Prämiensätze  bisher 
Fiasco  gemacht,  so  soll  die  sudaustralische  Kegierung  vorangehen 
und  durch  Plantagen,  welche  sie  selber  im  Nord-Territorium  an- 
legen und  administriren  lasse,  den  Leuten  klar  machen,  dass  tropische 
und  semitropische  Erzeugnisse  dort  bestens  gedeihen  und  sich  mit  gutem 
Vortheile  anpflanzen  lassen,  —  immer  vorausgesetzt,  dass  sie  gedeihen^ 
Die  Regierung  soll  hier  dem  Beispiele  der  Regierung  von  Queensland 
folgen.  Wie  kam  aber  diese  Colonie  dazu,  dass  ihre  Nordkuste 
jetzt  so  ziemlich  mit  rentablen  Zuckerrohrplantagen  besetzt  ist? 
Die  Regierung  lieferte  den  Beweis,  dass  Zuckerrohr  dort  sehr  gut 
gedeihe.  Sie  legte  eine  Musterplantage  auf  Helena  Island  in 
Moreton  Bay  an,  und  diese  ergab  einen  so  ausgezeichneten  Erfolg, 
dass  das  Verfahren  der  Regierung  von  den  Colonisten  bald  nach* 
geahmt  wurde. 

Sofern  die  südaustralische  Regierung  also  wirklich  Vertrauen 
in  die  Prodactivität  des  Nordens  von  Australien  hat,  wird  sie  sich 
dieser  öffentlichen  Forderung  nicht  entziehen  können.  Sie  würde 
damit  den  practischen  Beweis  liefern,  was  sich  vom  Norden  er- 
warten lasse  und  ob  er  verdiene  und  sich  qualificire,  aus  seiner 
Wildniss  herauszutreten  und  Culturland  zu  werden.  Die  Regierung 
scheint  aber  vorläufig  einen  anderen  Hebel  ansetzen  zu  wollen. 
Sie  hat  im  Juli  dieses  Jahres  dem  in  Adelaide  versammelten  Par- 
lamente den  Vorschlag  gemacht,  Port  Darwin,  ähnlich  wie  Singa- 
pore,  zum  Freihafen  zu  erklären,  und  hoflt  dadurch  dem  Hafen 
einen  gewaltigen  Aufschwung  zu  verleihen,  sofern  dieser  dann  bald 
ein  Depot  für  den  Handelsverkehr  mit  dem  indischen  Oceane  bil- 
den werde.  Dieser  Antrag  konnte  denn  auch,  ohne  Gefahr  für 
die  öffentlichen  Finanzen,  sehr  wohl  vom  Parlamente  angenommen 
werden.  Die  gesammte  Revenue  aus  den  Eingangszöllen  in  Port 
Darwin  hatte  für  das  Jahr  1874  nur  5800  Pfd.  Strl.  ergeben  und 
dürfte  im  laufenden  Jahre  nach  dem  Ergebnisse  der  ersten  sechs 
Monate  erheblich  hinter  5000  Pfd.  Strl.  zurückbleiben,  —  eine 
Summe,  welche  der  Beamtenapparat  u.  s.  w.  so  ziemlich  in  An- 
spruch nimmt.  Aber  wenn  nur  Port  Darwin  so  günstig  localisirt 
wäre  wie  Singaporel  Uns  scheint,  dass  man  den  Erfolg  dieser 
Massregel  sehr  überschätze. 

Mit  seiner  Forderung  darf  man  nicht  zu  bescheiden  sein, 
mögen  die  Colonisten  in  Port  Darwin  denken.  Sie  haben  das 
Verlangen  ausgesprochen,  dass  die  südaustralische  Regierung  von 
ihrer  Küste  aus  nach  dem  Süden  zu  eine  Eisenbahn  von  vorläufig 
150  Miles  bauen  lasse,  und  meinen,  dass  damit  die  schönen  Tage 
ihren  Anfang   nehmen  werden.     Es  würde   dies   vom  Norden   aus 
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das  erste  Glied  zu  der  grossen  Ueberland-Eisenbahn  bilden,  von 
der  man  jetst  in  Süd-Australien  zwar  yiel  spricht,  wenn  nur  die 
kolossalen  Geldmittel,  woran  es  der  Colonie  sehr  fehlt,  dazu  da 
wären.  Von  Süden  hinauf,  um  dies  hier  beizufügen,  beabsichtigt 
man  jetzt  allerdings  eine  Eisenbahn  in  der  Länge  von  ungefähr 
200  Miles,  von  Port  Augusta  bis  Beltana,  am  grossen  Schäferei* 
Besitzthum  des  Mr.  Thomas  Eider,  wo  sich  auch  eine  Station  des 
Ueberland-Telegraphen  befindet,  zu  bauen.  —  Natürlich  wird  dies 
noch  für  sehr  lange  Zeit  ein  frommer  Wunsch  der  Port  Darwinianer 
bleiben. 

Zum  Schlüsse  ein  Wort  über  die  ungefähr  100  Miles  süd- 
lich von  Port  Darwin  gelegenen  Yam  Greek-Goldfelder.  Von  den 
mehr  als  100  Gründungen,  welche  auf  vage  Nachrichten  hin  in 
Adelaide  (1900  Miles  entfernt)  gemacht  wurden,  versanken  die 
eingezahlten  Gelder  der  Actionäre  nach  alter  Erfahrung  derartig, 
dass  sie  nie  wieder  in  Form  einer  Dividende  zum  Vorschein 
kamen«  Nur  wenige  Gruben  lieferten  bis  jetzt  überhaupt  einen 
Ertrag.  Aber  die  Unkosten  waren  dabei  so  erheblich,  dass  bis- 
her nur  eine  einzige  Gesellschaft,  die  Union,  in  diesem  Jahre  in 
der  Lage  war,  eine  kleine  Dividende  zur  Vertheilung  zu  bringen* 
Der  Ertrag  des  gesammten  im  Jahre  1874  aufgefundenen  Goldes 
wird  nach  amtlichen  Angaben  auf  den  Werth  von  40,000  Pfd.  Strl. 
angesetzt.  Die  Goldfelder  können  bei  ihrer  jetzigen  Ergiebigkeit 
keine  Bevölkerung  anziehen,  im  Gegentheile  entvölkern  sie  sich 
mit  jedem  von  Port  Darwin  abgehenden  Dampfschiffe.  Immerhin 
ist  es  möglich,  dass  sich  ein  lohnendes  Goldfeld  mit  der  Zeit  auf- 
finden werde,  und  das  würde  sicher  eine  Aaswanderung  aus  den  süd- 
lichen und  östlichen  Colonien  nach  Port  Darwin  veranlassen.  Aber 
auf  soldie  Hypothesen  lässt  sich  nicht  bauen. 
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len.    16.  Aufl.     Wien  (Gerold's  Sohn)  1874.     gr.  8.     (23  Sgr.) 
— ,    Allgemeine    Handels  <  Geographie.      1.    Tbl.      4.  Aufl.      Wien  (Gerold^s 

Sohn)  1875.     gr.  8.     (6  M.) 
Kozenn  (ß,),   Leitfaden    der    Geographie    für    Bürger-    und    Mittelschulen. 

Umgearb.   von  H.   Vogel.     4.   Aufl.     Tbl.    1—2.      Wien  (Hölzel)  1875. 

gr.  8.     (l  M.  u.  2  M.  60  Pf.) 
— ,    Erdbeschreibung    für  Volksschulen.      8.    Aufl.   von   C.   F.  Baur.     Wien 

(Hölzel)  1875.    gr.  8.     (48  Pf.) 
Krofta   (F.),  Leitfaden  für   den   ersten  Unterricht  in  der  Geographie.     11. 

Aufl.     Königsberg  (Akadem.  Buchhdl.)  1875.     8.     (30  Pf.) 
Krüger  (CA.),  Leit&den  der  Geographie  und  Geschichte  für  Volksschulen. 

5.  Aufl.     Danzig  (Bertling)  1875.     8.     (25  Pf.) 
Kuijper    (J.),    Beknopte  aardrijksbeschrijving.     Naar  Dr.   v.  Kloeden.  Go- 

rinchen  (Noorduyn  &  Zoon)  1875.     VIII,  215  S.     8,     (f.  0,90). 
Laugler  (J.  R.),  Pictorial   geography.      For  young  beginners.     With    178 

illustr.  engravings.     London  (Virtue)  1875.     4.     (5  s.) 
Laves  (A.),    Geographischer  Leitfaden  für  die  unteren  Klassen  der  Gymna- 
sien und  Realschulen.     2.  Aufl.     Posen  (Heine)  1875.     8.     (40  Pf.) 
Lawson    (Wm.),    Class-book  of  geography.    With  7  colour.  maps  by  Bar- 

tholomew.     Edinburgh  (Oliver  &  B.)  1875.     18.     (1  s.  6  d.) 
— ,  Geography  of  Asia,   Africa   and   America.     Adapted    to   the    new    code. 

With   colour.    map    by    J.    Bnrtholomew.      Ebds.    1875.      30    S.      18. 

(4  d.) 
— ,    Outlines    of  geography.      For  schools    and  eoUeges.     Kew  edit.     Lon- 
don (Philip)  1875.     376  S.     12.     (3  s.  6  d.) 
— ,    Outlines    of  geography.      Part    1.    British  Islands.     (6   d.);    Part    2. 

Europe.  (9  d.);   Part  3.  British  Colonies.    (6  d.);    Part  4.    Asia,   Africa 

and  America  (1  s.)    London  (Philip)  1875.     12. 
Lebrun  (Th.)   etA.   LeB^alle,  Geographie   ^Umentaire  des  Colleges  en- 

seign^s    sur    les    cartes    et   sans    livre.      Atlas    B.      Livres    du    mattre. 

Paris  (D^lalain)  1875.     209  S.     12.     (2  fr.) 
Löffler   (,E.),   Haandbog  i  Geographien.     1,  Hft.     Kopenhagen  (Gyldendal) 

1874.     76  S.     8.    (40  ss.) 
Lüben  (A.),  Leitfaden  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Geographie. 

18     Aufl.    durchges.    von   H.    Oberländer.      Leipzig    (Fleischer)     1875, 

gr.  8.     (80  Pf.)     ' 
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» 

Lupton    (W.  M.),  First  and    competitive   geography.     London   (Longmans) 

1874.  12.     (1  s.) 

Major  (H.),  New  code  geography.    London  (Stewart)  1875.     12.     (1  d.) 
Mann  (F.),  Kleine  Geographie  für   die  Hand   der  Kinder   in  Volksschulen. 
10.  u.  11.  Aufl.     Langensalza  (Verl.-Compt.)  1874.  1875.     8.  (30  Pf.) 

Markwell  (J.),  A  short  geogra{>hy,  on  the  principles  of  comparison  and 
contrast.  With  40  exercises.  London  (Longmans,  MorelVs  Secondary 
Serles)  1875.    830  S.  12.    (3  s.) 

— ,  Junior  geography,  on  the  principles  of  comparison  and  contrast,  With 
numerous  exercises.    Ebds,     1875.     206  S.     8.     (1  s.  6  d.) 

Masius  (H.),  Geographisches  Lesebuch.     Umrisse  und  Bilder  aus  der  Erd- 

und  Völkerkunde.     Bd.  1.  Abth.  1.    Halle  (Weisenhaus-Buchhdl.)  1874. 

gr.  8.     m  Thlr.) 
Mellink  (F.  G.),  De  aarde.    Een  leerboekje  voor  lagere  scholen.  2,  cursus. 

Amsterdam  (Funke)  1875.     167  S.     8.     (f.  0,60.) 
Miller    (Fred.),    Elementary   geography   for    elementary    schools.     London 

(Stanford)  1875.    54  8.     12.     (8  d.) 
Morell,   First  step  in  geography,   on  the  principle   of  contrast,  with  the 

railways  and  telegraphs  to  1875.     London  (Stewart)  1875.     160  S.     12. 

(9d.) 
Mü.nster  (H.),  Kurze  Geographie  filr  Volksschulen.     Paderborn  (Schöningh). 

1875.  8.    (80  Pf.) 

Netoliczka  (E.),  Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Geographie.  7.  Aufl. 
Wien  (Pichler's  Wittwe  &  S.)  1875.     gr.  8.    (60  Pf.) 

Neu  mann  (A.),  Schul-Geographie.  6.  Aufl.  Berlin  (G.  W.  F.  Müller) 
1875.     8.    (75  Pf.) 

Ogle  (M.  J.),  First  teachings  about  the  earth,  its  lands  and  waters,  its 
countries  and  states.  3'^  edit.  London  (Simpkin)  1875.  310  S.  12. 
(3  s.) 

Preuss  (A.  C),  Kurzer  Unterricht  in  der  Erdbeschreibung  nach  einer 
stufenweisen  Fortsetzung.  18.  Aufl.  Königsberg  (Gräfe)  1875.  8. 
(50  Pf.) 

Bade  (O.),  Ein  Lehrmittel  für  den  Unterricht  in  der  Geographie.  Be- 
gleitwort zu  der  für  den  Volksschulunterricht  bearbeiteten  Höhen- 
schichtenkarte des  Königr.  Sachsen.  Zschopau  (Baschke)  1875.  gr.  8. 
(3  Pf.) 

Bave  (H.),  Leitfaden  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Geographie. 

2.  Aufl.     Hannover  (Hahn)  1875.     gr.  8.     (1  M.  20  Pf.) 

Scherer  (P.  A.),  Passlicher  Unterricht  in  der  Geographie.  14.  Aufl. 
Innsbruck  (Pfaundler)  1875.     gr.  8.     (1  M.  15  Pf.) 

Schul-Geographie,  Kleine ,  mit  besonderer  Berücksichtigung  D eutsch- 
lands.     7.  Aufl.     Potsdam  (Beutel)  1874.     16.     (2  Sgr.) 

Sievers  (J.  H.),  Allgemeine  Geographie  in  populärer  und  unterhaltender 
Darstellung.     Zofingen  (Schauenburg-Ott)  1874.     gr.  8.     (1  Thl.) 

Stahlberg  (W.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht.  1.  und  2« 
Bdchn.     Leipzig  (Holtze)  1874.     gr   8.     (16  Sgr.) 

Steinhauser  (A.),  Lehrbuch  der  Geographie.  1.  Thl.  Prag  (Tempsky) 
1875.     gr.  8.     (1  M.  60  Pf.) 

Stossner  (E.),  Geographische  Fragen  für  Schüler  zur  Einübung  der  Ele- 
mente   der    Geographie    1.    Cursus.    5.    Aufl.   —    Dasselbe.    3.    Cursus. 

3.  Aufl.     Annaberg  (Budolph  &  Dieterici)   1875.     gr.   8.     (20  Pf.  und 
30  Pf.) 

Sullivan  (Bob.),   Geography  generalised.     48*^    edit.      edit    by    the    Bev. 
Sam.  Houghton.     Dublin  (Sullivan)  1874.     432  S.     12.    (2  s.) 
Zeitsohr.  d.  Gesellfich.  f.  Erdk.    Bd.  X.  30 
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Ungewitter's  (F.  H.)  neueste  Erdbeschreibung  und  Staatenknnde.  5.  Anfl« 
(2.  Ausg.)  bearb.  von  G.  W.  Hopf.  Lief.  18—32  (Schluss)  Dresden 
(Dietze)  1874—75.     Lex.  8.     (ä  70  Pf.) 

Yoget  (P.),  Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Heimathskunde.  Auricli 
(Reents)  1874.     8.     (4  Sgr.) 

Voigt  (F.),  Leitfaden  beim  geographischen  Unterricht.  28.  Aufl.  Berlin 
(Barthel  &  Co.)  1875,     8.     (l  M.  20  Pf.) 

Y.  Weinzierl  (E.)>  Lehrbuch  der  Geographie  fQr  Oberdassen  der  Mittel- 
schulen und  für  Lehrerbildungs-Anstalten.  Wien  (Sintenis)  1875.  gr  8. 
(7  M.  60  Pf.) 

Zeh  den  (C),  Handels-Geographie  auf  Grundlage  der  neuesten  Forsohimgen 
und  Ergebnisse  der  Statistik.  3.  Aufl.  Wien  (Holder)  1875.  gr.  B. 
(6  M.) 

Allgemeine  mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Nautik. 
(Yergl.  die  Abschnitte  über  die  Geographie  der  einzelnen  Länder). 

Ackermann  (H.),  Die  Tiefsee.  —  Gaea  XL  1875.  p.  86.  163» 

Albrecht  (Th.),  Ueber  Höhenmessungen.  —  Aus  tUlen  Welttheüen,  VI.  1875* 

p.  23L 
Beiträge   zur  Elimatologie  und  Hydrographie  des  Gelben  Meeres.  —  An- 

rudm  d.  Hydrographie,  III.  1875.     p.  209. 
Beigrand  et  G.  Lemoine,   Observations  snr  las   cours  d*eaa  et  la  pluie 

centralis4es  pendant  Tann^e  1873.     Paris  1875.     Fol. 
Berghaus  (Herm.)  Höhentafel  von  100  Gebirgsgruppen.aus  allen  Erdtheilen. 

—  Behm's  geogr.  Jahrb.  V.     1874.     p.  472. 
de  Bizemont  (H.),  La  g^og^aphie  physique  des  mers.  —  VJExplorateur gA)gr, 

I.     1875.     N.  10  13f. 
— ;  L'exp^dition  scientifique  du  Challenger  autour  du  monde.  —  Bwue  mariL 

et  Colon.    XLV.     1875.     p.  347. 
y.  Boguslawski  (G.),    Die  neuesten  Resultate   der  Forschungen  über   die 

Tiefen-  und  Temperaturverhältnisse  der  Oceane  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Tiefenforschungen  S.  M.  Schiff  ,,Gazelle*^  —  Z^  d.  Berl. 

Ges.  f.  Erdhmde.    X.     1875.     p.  117. 
— ,    Einige  der  neuesten  Resultate    der  Forschungen  über   die   Tiefen-  und 

Temperaturverhältnisse  der  Oceane  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 

Tie&eeforschungen    S.    M.   Schiff  „Gazelle"   im  Atlantischen  Ocean.  — 

Verhdl,  d,  Berlin.  Ges.  /.  Erdhmde.     1875.     p.  76. 
— ,  Die  Tiefseelothungen  der  „Tuscarora"  im  Stillen  Ocean  im  J.  1874.  — 

Verhdl.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkunde.     1875.     p.  76. 
Bosporus,  Die  Strömungen  im,  und  in  den  Dardanellen.  —  Bussisehe  Revue 

IIL     1874.    p.  396. 
Bruhns  (C),  Bericht  über  die  neuesten  Fortschritte  der  Europäischen  Grad- 
messung. —  Behm's  geogr.  Jahrb.     V.     1874.     p.  144. 
Carpenter  ("W.  B.),  Ocean-Circulation.  —  The  (hnternjporeiry  Beview.    1875. 

September. 
, Challenger S  Die  Tiefseeforschungen  J.  Br.  M.  Schiff,  im  Stillen  Ocean 

während  der  Reise  von  Neuseeland  bis  Hongkong,  von  Juli  bis  Novbr. 

1874.  —  Annalen  d.  Hydrographie.    III.     1875.     p.  221. 
Challenger,    Campagne  du,   dans  Toc^an  austral  en  1874.  —  Annal.  hy- 

drogr.     1875,    p.  51. 
Der  „Challenger"    auf  der  Fahrt  von  den  Philippinen  nach  Japan.  — 

Globus.    XXm.     1875.     N.  4  ff. 
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Chall enger,    Yiaggio   del»    dair    Australia   alla    Nuoya  Zelanda.      Dalla 

Nuova  Zelenda  alla  Filippine  (giugno — novemhre  1874).   —  Oomioa  di 

(hra.    m.     1875.    p.  3. 
Der  ,,Challenger^'  im  östlichen  Archipelag^.  —  Globus,     XXYII.     1875. 

p.  73.  89. 
,,Ohallenger'S  Die  Weltumseglung  des.  (Forts.)  ^  Ausland,  1875.  N.  38.  40. 
de  Chant^rac  (Ch.),  Etüde  sur  la  formation  des  iles  et  r^cifs   madr^ores 

des  mers  de  TOc^anie  e(t  de  Finde.  —  Meime  marit,  et  eolon,   1875.   Mars 

p.  626. 
China  Sea  Directory.    Vol.  III.    London  (Hydrograph.  Office)  1875.    8. 

(10   8.) 

Conrad!  (P.  A.),  Grösse,  Gestalt  und  Dichte  der  Erde.   Progr.  d.  Oymnas. 

a.  d.  Apostelkirche  zu  Köln.     1878/74.    4. 
Courants,  Les,  dans  les  mers  d^Okhotsk  et  du  Japon.  —  Amud,  hydrograph, 

1875.    p.  169. 
Cr  oll  (J.),    On  the  physical   cause  of  the   snhmergence  and  emergence  of 

the  land  during  the  glacial  epoch.  —  Geolog,  Moga»,  Decade  II.   Vol.  I. 

1874. 

Davis  (J.  E.),  The  Voyage  of  the  „Challenger".  —  Geograph.  Magazine.  IL 
1875.     p.  38.  276. 

Dietrich  (K.),  Kants*  Auffassung  der  physischen  Geographie  als  Grund- 
lage der  Geschichte,  mit  besonderer  Beziehung  auf  seine  Schriften  zur 
Natur  und  Geschichtsphilosophie  dargestellt.  Jena  (Deistung)  1875.  8. 
(40  Pf.) 

Fasci  (A.),  Theorie  des  lieux  g^ometriques.  —  Armal.  Tpydrographiques,  1875. 
p.  344. 

„Gazelle",  Die  Expedition  S.  M.  S.  —  Eydrograph.  MiuM.  1874.  N.  25. 
'  Atmalen  der  ffydrographie.     1875.     N.  7.  8. 

Grillo  (C),  e  G.  Lovera  di  Maria,  Note  idrografiche  sulla  traversata 
da  Singapore  a  Yokoama.  Viaggio  della  „Vettor  Pisani"  19  maggio 
—  6  agosto  1872.  —  Chmm.    II.     1874.    p.  257. 

Guyot  (A.),  The  Earth  and  Man;  or  comparative  physical  geography  in 
itsrelation  to  the  history  of  mankind.    New  edit.  London  (Chatto  &  W.) 

1875.  258  S.     8.    (4  s.  6  d.) 

Hann  (J.),  F.  y.  Hochstetter  und  A.  Pokorny,  Allgemeine  Erdkunde. 
2.  Aufl.    Prag  (Tempsky)  1875.     gr.  8.    (6  M.) 

Herbst  (G.),  Die  Vulkane.  —  Avslamd,     1875.     N  8ff. 

Heys  van  Zouteveen  (H.  Hartogh),  Dagelijksche  lengte-  en  breedte- 
bepalingen  op  de  reis  van  Liverpool  naar  New- York  en  terug.  —  Tijd' 
sehr,  van  het  aardrijk.  genootach,  te  Amsterdam,     1875.     p.  242.. 

Hugues  (L.),  La  corrente  de  Golfo  e  la  sua  estensione  nel  bacino  polare 
artico.  —  JPuhhlic,  del  Circolo  geogr.  italiano,     1875. .  p.  13. 

Jülf  s  (J.  C.)  u.  E.  Bai  leer,  Die  Seehäfen  und  Seehandeispläize  der  Erde, 
nach  ihren  hydrographischen,  nautischen  und  commerciellen  Beziehungen. 
2.  Bd.  Central- Amerika,  Mexico  und  Nord- Amerika.  Oldenburg  (Schulze) 
1874.    gr.  8.     (3  Thlr.) 

Knorr,  Aus    den  Beiseberichten  S.  M.  S.  „Hertha".  —  Annai.  d,  ffydrogr, 

1876.  p.  311. 

Koldewey  (C),  Ueber  die  Strömungen  in  den  Aequatorialgegenden  des 
AtlAntisohen  Ooeans.  —  AsnTud,  d,  Hydrographie,    I«    1875.    p.  133.  166. 

Kühne,  Corv.-Capt.,  Aus  den  Beiseberidbten  S.  M. 'S.  „Ariadne".  —  Armal, 
der  Hydrographie,     1875.     p.  231. 

Leipoldt  (G.),  Ueber  die  mitüere  Höhe  Europa's^  Leii^zig  (Mentzel)  1875. 
gr.  8.     (2  M.)     vgl.  Preuss,  Handelsarch.     1875.     N.  8. 
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Marcius  (Ch.),  Becherches  röcentes  sur  les  glaeiers  actaels  et  la  p^riode 
glaciaire.  —  Bevtie  de  Deux  Monde$»     1875.     15®  avriL 

Moldenhaner  (C.  F.  Th.),  Zur  Entwickelnngsgescbiehte  des  Erdbailee.  — 
öaea,,   XL     1875.    p.  180.  217.  285.  848.  417.  479.  579. 

Monchez  et  Bottquet  de  la  Grye,  L^observation  du  passage  de  Y^nus 
k  rile  Saint-Paul  et  k  Tile  Campbell.  —  Bewe  marit,  et  eohn,  XLY. 
1875.    p.  462. 

Nares  (G.  S.),  Die  Arbeiten  der  Cballenger-Expedition  im  südlichen  Indi- 
schen Ocean.  —  Petermarm^e  Mitthl,     1874.    p.  461. 

Nordsee,   Zur  Physik  der.  —  AfmeU,  d.  Hydrographie.     I.     1875.     p.  171. 

Notizen,  hydrographische,  aus  den  Reiseberichten  yon  S.  M.  S.  „Elisa- 
beth." —  Hydrograph.  MUthl.     1875.     N.  3. 

y.  Oppolzer,  Das  Schaltbrett  der  österreichischen  Gradmessang.  —  SUzumge- 
bericht  d.  Wiener  Akademie  d,  WU»,  Mathem.-naiHrw.  Cl,  LXIX.  1874. 
p.  379. 

Orth,  Ueber  einige  Aufgaben  der  wissenschaftlichen  Heereskunde.  — 
Annalen  der  Hydrographie,     1875.     N.  7.  8. 

— ,  Beiträge  zur  Meereskunde.  —  Annal.  d.  Hydrogr.     1875.     N.  14  f. 

Ostsee,  Das  Niveau  der.  Nach  den  Messungen  der  Kgl.  Prenssischen 
Landes-Aufiiahme.  —  FetermanrCa  Mitthl,     1875.     p.  229. 

Pacifique  Nord.  Les  grandes  sondes  de  Tocdan.  —  Amud,  hydrogr. 
1875.    p.  69. 

Parier,  Les  sondages  faits  en  pleine  mer.  —  BuUet.  de  kt  Soe,  de  04ogr. 
Vie  S^r.     IX.     1875.    p.  659. 

Peschel  (O.),  Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde.  14.  Die  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  stehenden  Wasser  auf  der  Erde.  —  Au^and. 
1875.     N.  11  f. 

— ,  Ueber  die  angeblichen  Schwankungen  des  Schwerpunktes  unserer  Erde. 

—  Ausland.    1875.     N.  4. 

Programme  dUnstruction  aux  navigateurs  pour  T^tude  de  la  g^og^aphie 
physique  de  la  mer.  —  Bevue  marit,  et  cohn.     1874.    Decembre.  p.  786. 

Beclus  (E.),  Le  Bosphore  et  la  Mer  Noire.  —  Jje  Olobe.  Joum.  giogr, 
XIV.     1875.     p.  19. 

V.  Reibnitz,  Aus  den  Reiseberichten  S.  M.  S.  „Arcona",' —  Armalen  d.  Hy- 
drographie.    1875.     N.  15  f. 

Reihentemperatur-Beobachtungen  im  Euro-siwo  und  am  nördlichen 
Rande  desselben,  angestellt  an  Bord  des  Y.  St.  D.  „Tuscarora"  zwischen 
Japan  und  der  Insel  Tanaga  (Aleuten)  im  Juni  und  Juli  1874.  —  Annalen 
d.  Hydrographie.     1875.     p.  340. 

Reise  von  London  nach  Quebek  und  Beschreibung  des  Hafens  von  Quebek. 

—  Armalen  der  Hydrographie.     III.     1875.     p.  201. 
Schildbach,  Yereinfachtes  Verfahren  bei  barometrischen  HOhenmessungen. 

—  Z.  d.  deutsch,  u.  Österreich.  Alpenvereins.     YI.     Hft.  1. 
Schilling  (Baron  N.),  Einiges  über   die  Schmick*sche  Theorie  periodischer 

säcularer  Schwankung  des  Meeresspiegels  auf  der  Nord-  und  Südhalb- 
kugel der  Erde.  —  Z.  d.  Berlin,  Ges.  f.  JErdkunde.    X.     1875. 

Schilling  (Baron  N.),  Zur  Lehre  von  den  Meeresströmungen.  —  Peter- 
mann'»  Mitthl.  1875.     p.  143. 

Schmick  (J.  H.),  Die  Lehre  von  den  säkularen  Schwankungen  des  See- 
spiegels und  ihr  nettester  Gegner.  —  Oaea.  XI.  1875.    p.  144. 

Schmick  (J.  H.),  Einige  Bemerkungen  zu  Herrn  W.  Yeltmann's  Aufeatz: 
Die  Schmick'sche  Theorie  der  säkularen  Ebbe  und  Fluth  an  den  Polen. 

—  Oaea  XI.  1875.     p.  340. 

Schmidt    (J.    F.    J.),    Studien   über   Erdbeben.      Leipzig    (Scholtze)    1876 
^r.  8.     (15  M.) 
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Schuck  (A.),  Ueber  die  Wege  des  Oceans   für  Segelschiffe.  —   2.  Jahreaber- 

rieht  cL  geogr.  Oes.  in  Hamburg,     1875.     p.  110. 
Stiffe  (W.),  Some  words  about  new  dangers  at  sea  and  errors  in  Charts.  — 

Cho^htph,  Magazine.  II.  1875.     p.  104. 
Struve  (O.),  Consid^rations   sur  Tintroduction   d'un  premier  meridien  com- 

mun.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  06ogr.  VI.  S^r.  IX.  1875     p.  46. 
Thomson  (C.  Wyville),   Beport   on   the  cruise  of  H.  M.  S.     „Challenger" 

from  July  to  November  1874  —  Notare.  11.  Febr.  1875. 
— ,  Les    abimes    de   la    mer,    traduit  par    le  Dr.  Lortet.  —  Paris  1875.    8. 
Toula  (F.),  Die  Tie&ee-Untersuchungen  und  ihre  wichtigsten  Resultate.  — 

JßftW.  d.  Wiener  geogr,  Gea.     1875.     p.  97. 
Trdmaux,    Causes    principales    des    courants    marins    et    des    mar^es.    — 

rUxplorateu/r  giogr,     II.     1875.     N.  26. 
Ule  (O.),  Die  Erde   und  die  Erscheinungen  ihrer  Oberfläche   in  ihrer  Be- 
ziehung zur  Geschichte  derselben  nach  E.  Beclus.     Lief.  18 — 21.     Leip- 
zig (Frohberg)  1875.     Lex,  8.     (&  75  Pf.) 
Yeltmann  (W.),  Die  Schmick'sche  Theorie  der  säkularen  Ebbe  und  Fluth 

an  den  Polen.  —  Gaea,    XL     1875.     p.  265. 
Vermessungen,    Bericht    über    die    im  Laufe    des    J.  1873  ausgeführten, 

der    K.    Grossbritannischen    Admiralität.    —  JBydrograph.    Mitthl.     1875. 

N.  1. 
Voyage    de    circumnavigation    du  transport    TOme.  —  Ännal,    hydrograph. 

1875.     p.  253. 
Wasserabnahme,  Ueber  die,   in  den  Quellen,  Flüssen  und  Strömen.  — 

Gaea,    1875.    p.  460.  521. 
Wibel    (F.),    Ueber  Vulkan    und  Erdbeben.    —    2.  Jahredter,   d,  geogr,  Gea, 

in  JScmihwrg,     1875.     p.  23. 
y«  Willemoes-Suhm,  Die  Arbeiten  des  „Challenger^'  zwischen  Australien 

und  Neu- Seeland.  —  Petermann^a  Mitthl,     1874.     p.  467. 
Winkler  (F.),  Leitfaden  zur  physikalischen  und  mathematischen  Geographie. 

2.  Aufl.     Dresden  (Wolf)  1875.     gr   8.     (2  M.) 
Whitney  (J.  D.),  Geographical   and    geological   survey.  —  North  American 

Beview.     1875.     July.     October. 


Allgemeine  Anthropologie  and  Ethnographie. 

Die  Anthropologen-Versammlung  in  München.  —    Gaea,     XI.     1875. 

p.  517. 
Anthropolo gy,  Notes  and  queries  on,  for  the  use  of  travellers  and  residents 

in  uncivilised  lands*     Drawn  up  by  a  Committee  appointed  by  the  Bri- 
tish Association    for   the    advancement    of   science.      London  (Stanford) 

1875.     160  S.     12.     (5  s.) 
d^Arbois  de  Jubainville,    Les  Oeltes,    les  Galates,   les  Gaulois.  —  Be- 

vfie  arch4ologique*  New).  Sir,  XXX.     1875.     p.  4. 
Bastian  (A.),  Allgemeine  Begriffe    der  Ethnologie.  —  Neumayer,    Anleitung 

zum  wiaaenachafüichen  Beobodikten.     Berlin  1875.     p.  516. 
Bataillard  (F.),  The  afflnities  of  the  Gipsies   with   the   Jats.  —  The  Aca- 

demy.  1875.    N.  161. 
Brown  (R),  The  races  of  mankind.     Vol.  III.     London  (Gassell)  1874.     4. 

(6  s.) 
Burton  (B.  F.),  The  Indian  afflnities  of  the  Gipsies.  —  The  Academy,  1875. 

p.  324. 
Faure  (L.),  De  Tunitd  d^origine  des  Kymris  et  des  Geltes  ou  des  Beiges  et 

des  Gaulois.    Alger  1875.     24.  S.    8. 
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Fignier  (L.),  The  human  race.  Newly  edited  and  revised  by  B.  Wil- 
son. With  242  illnstraUons.  London  (CasseU)  1875.  624  S.  8. 
(7  B.  6  d.) 

Gent  he  (H.),  Urzeitlicher  Völkerrerkehr  am  Pontus  und  im  Mordosten 
£uropa*s  —  Oorrespondenabl.  d.  Deutaeh.  Oea,  f.  Anthropologie,  1875. 
N.  8. 

Grigorjew  (W.  W.)»  Ueber  die  Beziehungen  der  Nomaden  zu  civilisirteu 
Staaten.  —  Btua.  Beoue.    VI.  1875.    p.  321. 

V.  Hellwald  (F.),  Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwickelung  bis 
2ur  Gegenwart.  9. — 11.  Lief.  Schluss.  Augsburg  (Lampart  &  Co.) 
1875.     gr.  8.     (k  1  M.  20  Pf.) 

Lauth,  Ueber  den  Begriff  des  Prähistorischen.  —  Oorreapondefnabl.  d. 
DeuUehen  Oea.  f,  Anthropologie.     1874.     N.  8  ff. 

Lubbock  (J.),  Die  Entstehung  der  Civilisation  und  der  Urzustand  des 
Menschengeschlechtes,  erläutert  durch  das  innere  und  Süssere  Leben 
der  Wilden.     Jena  (Costenoble)  1875.     gr.  8.     (12  M.) 

Müller  (Fr.),  Ueber  Ziele  und  Methoden  der  Ethnographie  und  Anthropolo- 
gie. —  BehnCa  geogr,  Jahrb.    V.     1874.     p.  362. 

Seligmann  (F.  R.) ,  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Ba^enlehre.  — 
Behm'a  geogr.  Jahrb.    V.     1874.     p.  366. 

Ulrici  (A.),  Die  Völker  am  Ostseebecken  bis  zu  Anfang  des  12.  Jahrhun- 
derts. Eine  historisch-geographische  Abhandlung.  Halle  (Herrmann) 
1875.     gr.  8.     (1  MO 

Virchow  (R.),  Anthropologie  und  prähistorische  Forschungen.  —  Neu- 
mayer,  AsUeUnmg  zum  wiaaenach.  Beobachten.    Berlin  1875.     p.  516. 

Westermeyer,  Die  japhetischen  Stämme.  —  Natur  und  Offenbarung. 
1875.    Hft.  8. 

Wright  (Th.),  The  Celt,  the  Roman  and  the  Saxon.  ^''^  edlt.  London 
(Trübner)  1875.    574  S.     8.     (14  s.) 


Allgemeine  Statistik. 

Bevölkerungs-Bewegung,  Veränderungen  im  Gebiete  der.  —  Z.  d.  K. 
JPreuaa.  StaHat,  Bureaus,    1874.    p.  335. 

Zur  Bevölkerungs-Stätistik  Europa's.  —  Ausland.     1875.     N.  20. 

Boccardo  (G.),  L'emigrazione  e  le  colonie.  —  Nucva  Antologia  di  aoienze^ 
lettere  ed  arti.    Anno  9.     Vol.  27.     Fase.  XI. 

Böhmert  (V.),  Die  Angaben  der  statistischen  Bureaus  und  Zeitschriften  in 
ihrer  Verbindung  mit  Hochschulen  und  Lehrstühlen  für  Nationalökono- 
mie und  Statistik.  —  Z,  d,  K*  Sächa.  atatiat.  Bureau'a,  XXI.    1875.  p.  2. 

La  poblacio  de  la  Tierra,  revista  publ.  en  Gotha  en  1872. 

Behm  y  Wagner,  traducida  por  O.  Hassey.  —  Boletin  de  la  JSoe.  de  Oeo- 

grafia  y  eatadiatica  Mexicana.     3.  epoca.     I.     1873.     p.  502.  596.  712. 
Beutet   (P.),   De   V^migration    et   de  la  colonisation.  —  VExploraUMr.     H. 

1875.     N.  27. 
Brachelli  (H.  F.),    Statistische    Skizze   der    europäischen   Staaten.      1874. 

Mit    Nachträgen    bis    Mitte    November    1874.      Leipzig    (Hinrichs'sche 

Buchhdl.,  Verl.  Cto.)     1874.    gr.  8.     (1  Tbl.) 
— ,     Die    Staaten    Europa^s.       Vergleichende      Statistik.       3.     Aufl.      Hft. 

1.  2.     Brräm  (Buschak  &  Irrgang)  1875.     gr.  8.     (&  2  M.  40  PI) 
Ca  Wo  (Ch.),  Etüde  sur  T^migration  et  la  colonisation.     R^ponse  k  la  pre- 

miöre  des  questions  du  groupe  V,  soumises  au  congr^  international  des 

Sciences  g^ographiques  de  1875.     Paris.     1875.    240  S.     gr.  8. 
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Deutsch  (O.),  Die  Bevölkerungszunahme  der  grossen  Städte.  —  Aus  aUen 
WdttheUen,    VI.     1875.     p.  25.  46. 

Huber  (W.),  Le  r^seau  t^l^graphiqne  du  globe  au  commencement  de  ran- 
nte 1875.  —  VBkepUyrateu/r  g4ogr.     I.     1875.     N.  8. 

Hübner  (O.),  Statistische  Tafel  aller  Länder  der  £rde.  23.  Aufl.  1874. 
Frankfurt  a.  M.  (Boselli)  1874.  gr.  Fol.  —  Dass.  24.  Aufl.  1875. 
Ebds.  1875.     gr.  Fol.    (50  Pf.) 

Knapp    (G.    F.),    Theorie    des    Bevölkerungs- Wechsels.     Abhandlungen  zur 

angewandten  Mathematik.      Braunschweig  (Yieweg  &  S.)    1874.     gr.  8. 

dh  TU.) 

Kolb  (G.  F.),  Handbuch   der   vergleichenden  Statistik  der  Völkerzustands- 

und  Staatenkunde.     7.  Aufl.     Leipzig  (Felix)  1874.  gr.  8.     (6^  Thl.) 

— ,  Statistisches     Handbüchlein     der    Völkerzustands  -  und    Staatenkunde. 

5.  Aufl.     Ebds.  1874.     gr.  8.    (\  Thl.) 

L'exis  (W.),  Einleitung  in  die  Theorie  der  Bevölkerungs-Statistik.  Strass- 
burg  (Trubner)  1875.     gr.  8.     (4  M.) 

Mailly  (E.),  Becent  estimate  of  the  population  of  the  world.  -^  Report 
of  the  SmithB&nian  Tnstit.  (1873).     1874.     p.  282. 

Nessmann  (J.  C.  F.),  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Bevölkerungs- 
statistik. —  BehnCs  geogr,  Jahrb.     V.     1874.     p.  168. 

Neu  mann  (Fr.  X.),  Uebersichten  über  Produktion,  Welthandel  und  Ver- 
kehrsmittel. —  Behni's  geogr.  Jahrb,     V.     1874.     p    390. 

Schem  (A.  X),  Statistics  of  the  world.  3^  edit.  Boston  1875.  fol.  (2  s. 
6  d.) 

Schmoller  (G.),  lieber  die  Resultate  der  Bevölkerungs-  und  Moral-Statistik. 
Berlin  (Lüderitz;  Samml.  gem^inverständl.  wiss.  Vorträge  N.  123)  1875. 
2.  Aufl.     8.     (6  Sgr.) 

Volkszählung,  die  jüngste  Methode  der.  —  Im  neuen  Reich,  1875.  U. 
p.  481. 

Reisen  durch  mehrere  Erdtheile  and  Länder, 
(vergl.  die  Abtheilung:  Nautik). 

Appleton^s    illustrated    European    guido -book.    8*^    edit.     1875.     London 

(Longmans)  1875.     8.     (24  s.) 
Av^-Lallemant  (R.),  Meine  Reise  in  Egypten  und  Unter-Italien.    2.  Ausg. 

2  Bde.     Leipzig  (Mentzel)  1875.     8.     (5  M.) 
Ballantyne  (R.  M.),  The  Ocean  and  its  wonders.    London  (Nelsons)  1874. 

236  S.     12.     (3  s.) 
Behm  (E.),   Die  bedeutenderen  geographischen  Reisen  in  den  Jahren  1872 

und  1873.  —  BehnCs  geogr.  Jahrb.    V.     1874.     p.  190.  486. 
Continental  Guide,  Practical  General,  for  1875.    London  (Simpkin)  1875. 

12.     (5  s.) 
Cora  (G.j,  Viaggio  nella  Bassa  Albania  ed  a  Tripoli  d'Africa.  —  Cosmos  di 

Cora.     IIL     1875.     p.  16. 
Cordeiro    (L.),    Viagens.     Fran^a ,    Baviera ,    Austria   e    Italia.    Lisboa. 

1875.     8. 
Darwin  (Ch.),  Reise  eines  Naturforschers  um  die  Welt.  Stuttgart  (Schweizer^ 

hart)  1875.     gr.  8.     (10  M.) 
Davis    (J.  E.),    The    government    expedition    round    the    world.    —    Ba^tea^ 

lUustraJt.  Travels.     VI.     1874.     p.  350.  358. 
Ewald  (H.),  Neue  Bemerkungen  über  die  Schifffahrt  nach  dem  Lande  Ofir. 

—  Nachrichten  d.  h.  Oes.  d.    Wiss.  in  Göttingen.     1874.     N.  18. 
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y.  Fahrenheid  (F.),  Beise  durch  Griechenland»  Klein- ABien,  die  troische 
Ebene,  Constantinopel,  Born  und  Sicilien.  Königsberg  (Hartung'sehe 
Verl.-Druckerei)  1875.     gr,  8.     (8  M.) 

Fetridge  (W.  P.),  Harper*s  guide-book  for  travellers  in  Europe  änd  the 
east,  especiallj  adapted  to  American  toarists.  With  over  10  maps  and 
plana  of  cities.     Bevis.  edlt.  New  York  1875.     12.     (31  s.  6  d.) 

Fogg  (Wm.  Perrj],  Arabistan;  or  the  Land  of  the  Arablan  Nights.  Being 
travels  throngh  Egjpt,  Arabia,  and  Persia  to  Bagdad.  With  an  intro- 
duction  by  Bayard   Taylor.     London   (Low)  1875.     360  S.     8.     (14  s.) 

Gerstäcker  (F.),  Beisen  um  die  Welt.  4.  Aufl.  6  Bde.  Leipzig  (Schlicke) 
1875.     gr.  8.    (16  M.) 

Guillemard  (A.  G.),  Over  Land  and  Sea:  a  Log  of  Travel  round  the 
World  in  1873—74.    London  (Tinsley  Bros.)  1875.     360  S.     8.     (12  s.) 

V.  Hellwald  (Fr.),  Die  Fahrten  der  Phöniker.  —  AtttUmd.     1875.     N.   11 
Hildebrandt  (E.),    Beise    um   die  Erde.     Nach    seinen   Tagebüchern    und 

mündlichen  Berichten   erzählt  von  E.  Kossak.     5.  Aufl.     Berlin  (Janke) 

1875.     8.     (5  M.) 
Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde. 

Bd.  I.     Nord-    und    Mitteldeutschland.     Detmold    (Meyer)   1875.     gr.  8. 

(Subscr.-Pr.  1  M.     Einzelpr.  1  M.  50  Pf.) 
How  I  spent  my  two  years'  leave;  or,  my  impressions  of  the  Mother  Coun- 

try,    the   continent  of  Europe,    United  States  of  America,  and  Canada. 

By  an  Indian  OfBcer.     London  (Tinsley)  1875.     336  S.     8.     (12  s.) 
V.  Hüb n er  (A.),  Ein  Spaziergang  um  die  Welt.     2.  Aufl.    3  Bde.    Leipzig. 

(Weigel)  1875.     8.    (7  M.  50  Pf.) 
Lands,  Many,  and  Many  People;  being  a  series  of  sketches  of  travel  in  all 

parts  of   the  World.     Illustrated.  Philadelphia.     1875.     8.    (12  s.  6  d.) 

Müller  (E.),  Cook,  der  Weltumsegler.    Leben,   Beisen  und  Ende  des  Capt 

J.    Cook.     2.  Aufl.     Leipzig  (Spamer)  1875.     gr.  8      (4  M.,  geb.  5  M.) 
Peebles  (J.  M.),  Around  the  World;  or,  travels  in  Polynesia,  China,  India, 

Arabia,  Egypt,  Syria,   and  other  „heathen  countries^^     Boston  (Colby  & 

Bich)  1875.    414  S.    8. 
du  Prel  (C.  Frhr.),  Unter  Tannen  und  Pinien.  Wanderungen  in  den  Alpen, 

Italien ,    Dalmatien    und    Montenegro.     Berlin    ( Denicke )    1875.     gr.  8. 

(6  M.) 
Beise   der   Österreichischen  Fregatte  Novara  um    die   Erde  in  den  J.  1857 

bis   1859.     Zoologischer  Theil.     2.    Abth.     Lepidoptera    von  B.  Felder 

und  A.  F.  Bogenhofer.     4.  Hft.    Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1875. 

gr.  4.     (9  Thlr.;  col.  25  Thlr.) 
St  ehr  es  (P.),    Bericht  über  meine   Beise   durch  verschiedene    Theile    Süd- 

europa's,    Nordafrika^s    und    Westasiens    vom    27,  Sept.    1872    bis   zum 

18.  Mai  1873.     Luxemburg  (Brück)  1875.     gr.  8.     (1  M.  80  Pf.) 
Taylor  (Bayard),    Egypt    and    Iceland    in  the  year   1874.     London  (Low) 

1874     282  S.    8.    (7  s.  6  d.) 
Tijdstroom,  De,  Merkwaardige  ontdekkingen  en  ontmoetingen  to  land  en 

ter   zee,  tafereelen  uit  het  leven  der  natuur  en  der  volken.     Yerzameld 

dooT  M.  Buys.     Amsterdam  (Akkeringa)  1875.    roy.    8.    (cpl.  in  30  bis 

34  afl.) 
Warringtons  (The)  Aroad;  or  twelve  monthsin  Germany,  Italy  and  Egypt. 

New  edit.     London  (Seeley)  1875.     236  S.     16.     (3  s.  6  d.) 
Weppner  (Margaretha) ,    The  North  Star   and  the  Southern  Cross;    being 

the  personal  ezperiences,  hnpressions,  and  observations  in  a  two  years* 

journey   round   the    World.     2  vols.     London  (Low)   1875.     960  S.     8. 

(24  s.) 
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Die  Polar-Regionen. 

Apercu    de  Texp^dition  autrichienne  aux  regions  bor^ales,    1872  —  74.  — 

Le  globe,     Joum.  giogr.  Bullet.     XIII.     1875.     p.  185. 
Arctic  Expedition.    Papers  and  correspondence  relating  to  the  equipment 

and  fitting  out  of  the  arctic  expedition  of  1875,  including  report  of  the 

Admiralty  Arctic  Committee.     Presented   to   Parliament.     London  1875. 

40  S.     4.     (If  s.) 
Arctic   expedition,    The  scientific  work   of  the.  —   Geograph.   Magazine, 

II.     1875.     p.  234. 
The    Arctic    Expedition.     I.    From    Portsmouth    to    Waigat.     11.    The 

cruise  of  the  „Valerous".  —  Geograph.  Magazine.     II.     1875,     p.  292. 
The  Arctic  Expedition.  —  Geograph.  Magazine.     IL     1875.     p.  171. 
The  Arctic   Expedition  of  1875.  —  QwUerly  Journal   of  »cience.     1875. 

October. 
Arctic  explorations.  —  The  Edinburgh  Review.     1875.     April. 
Arctic    geographj  and  ethnologj.     A  selection   of  papers  on  arctic  geo« 

graphy  and  ethnologj.    Reprinted,  and  presented  to  the  Arctic  Expedition 

of  1875,  by  the  president,  Council,  and  fellows  of  the  Hoy.  Geographica! 

Society.     London  (Murray)  1875.     304  S.     8. 
Beilot  (A.),    La  prochaine  expedition  arctique  anglaise.  —  Bemie  marit.   et 

Colon,     XLV.     1875.     p.  512. 
Bessels    (E.),    L^exp^dition   polaire    am^ricaine    sous   les    ordres   du   Capt. 

Hall.  —  Bullet,  de  U  Soc.  de  G4ogr.     VI«  S^r.     IX.     1875.     p.  291. 
Boudet  (P.),  Expedition  anglaise  au   pole  Nord.  —  V Exploraiteur  giogr,     1, 

1875.     N.  18  f. 
Brown   (B.),    Geological  notes    on    the  Noursoak   peninsula,    Disco    Island, 

and   the    country   in  the    vicinity    of  Disco   Bay,  North  Greenland,  — 

Tra/noa^A.  of  the  Geolog.  JSoc.  of  Glasgow,     V.     P.  1. 
— ,  Disco  Bay.  —  Geograph,  Magaaine,     IV,     1875.     p.  33. 
Chavanne  (Jos.),  Die    arctlschen  Expeditionen   der  Amerikaner,   Schweden 

und  Oesterreich-Ungarns.  —  Die  Gegenwart,     1874.     N.  47. 
— ,  Die    Nordpolfrage  und   die  Ergebnisse   der  zweiten   Oesterreich.-Ungar. 

Nordpolar-Expedition.  —  PetemvamCs  MittM,     1874.     p.  421. 
— ,  Die  Eisverhältnisse  im  arktischen  Polar meer  und  ihre  periodischen  Ver- 
änderungen. —  Petermami^s  MittM,     1875.     p.  134,  245. 
Davis   Strait,    Bemarks    on,    Baf&n  Bay,   Smith  Sound  and  the  Channels 

thence    northward    to    824  ^    ^'     Compiled    from    various    authorithies. 

London  (Hydrograph.  Office)  1875.     55  S.     8.     (1^  s.) 
V.  Drasche-Wartinberg  (R.),  Reise  nach  Spitzbergen  im  Sommer  1873 

mit  dem  Schooner  „Polarstjernen'S    Wien  (im  Selbstverlag)  1874.    63  S. 

8.     (2  M.) 
Expedition  anglaise   au    pole   Nord.  —  VExpioratewr  giogr,    II.     1875. 

N.  32.  40. 
Expedition,  Cinqui^me,  suedoise  au  pole  Nord,  1872 — 73.  —  Awnal,  hy- 

drogr.      1875.     p.  85. 
Grad  (Ch.),    De  Tinfluence  de  Tablation  sur    la  debacle   des  mers  polaires. 

—  Bullet,  de  la  Soc.  de  Giogr,     X.     1875.     p.  207. 
Gray ^8    (Kapt    David),  Reise    und  Beobachtungen    im    Ost-Grönländischen 

Meere  1874  und  seine  Ansichten  über  den  besten  Weg  zum  Nordpol.  — 

Petermann's  Mitthl.     1875.     p.  105. 
Hanji  (J.),  Das  specifische  Gewicht  des  Eismeerwassers  in  Beziehung  auf  die 

Theorie   der  Meeresströmungen.  —  Mitthl.   d.   Wiener  geogr.  Ges,     1875. 
p.  351. 
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V.  Hellwald  (Fr.),   Die  Polarforschung  der  Gegenwart.  —  Deutsche  Btmd- 

schau  von  Bodenberg,     I.     Hfl;.  2. 
— ,  Zur  Polarforschung  der  Gegenwart.  —  Äuskmd.     1875.     N.  42. 
Höfer  (H.),  Graf  Wilczek's   Nordpolfahrt  im  J.  1872.  —  Petermann's  Mittk. 

1875.    p.  53. 
— ,  Beobachtungen  über  den  Bau  Nowaja  Semljas.  —  Carinthia.    1814.    N.  11. 
Howorth  (H.  H.),  Recent  changes  in  the  southem  circumpolar  reg^^on.  — 

Joum.  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.     XLIV.     1874.     p.  252. 
Kane  (£.  K.),  Arctic  ezplorations :  the  second  Grinnell  expedition  in  search 

of  Sir  John  Franklin.     London  (Nelsons)  1875.     8.     (5  s.) 
Krisch  (O.)  Maschinist  und  Offizier  der  zweiten  Oesterreich.-Ungar.  Nordpol- 
Expedition.     Aus   dem  Nachlasse   des  Verstorbenen  her.  von  A.  Krisch. 

Wien  (Wallishauser)  1875.     116  S.     8.     (1  M.) 
Le  Monnier  (F.),  Einige  ältere  Ansichten  über  die  Schiffbarkeit  des  Eis- 
meeres. —  Mitthl.  d.   Wiener  geogr.  Ges.     1875.     p.  310. 
Löwenberg  (J.),  Deutsche  Nordpolar expeditionen.  —  ha  neuen  Beich,  1874. 

II.    p.  1005. 
Marcel  (G.),  Le  pdle  et  les  exp^ditions  polaires.  —  Le  Contemporain,  1875. 

Anars  et  avril. 
Markham    (Alb.  Hastings),   A  Whaling  Gruise  to   Baffin^s  Baj.     With  an 

introduction  by  Bear-Admiral  Sherard  Osbom.    2^^  edit.   London  (Low) 

1875.     332  S.    8.     (7  s.  6  d.) 
Nordpolar  fahrt,    Die   englische.  —    Unsere  Zeit.     N.  F.     XL     2.     1875. 

p.  205. 
— ,    Die    zweite    deutsche^    in    den    J.    1869  und   1870  unter  Führung  des 

Kapitän  Karl  Koldewey.    2.  Bd.    Wissenschaftliche  Ergebnisse.  2.  Abth. 

Leipzig  (Brockhaus)  1874.     gr.  8.     (6  Thlr.) 
— ,  Die  2.  deutsche,  in  den  J.  1869  und  1870  unter  Führung   des  Kapitain 

Karl    Koldewey.     Volksausgabe,    bearbeitet    von    Th.   Lindemann    und 

O.  Finsch.     Lief.  1—4.     Leipzig  (Brockhaus)  1875.     gr.  8.     [k  1  M.) 
Nordpol-Expedition,    Die    österreichisch-ungarische,    1872 — 1874.     Mit 

erklärendem  Text    von    J.  Payer.     12    Photographien.     München    und 

Berlin   (Bruckmann)   1875.     qu.   Fol.     (70  M.)  ~  Dieselbe  qu.  8.     (In 

Mappe  12  M.) 
— ,    Die    2.  Oesterreichisch-Un garische,  unter  Weyprecht  und   Payer,   1872 

bis  74.  —  PetermcmrCs  Ätkäieiltmgen.     1875.     p.  222. 
— ,  Die  englische.  —  Gaea.     XL     1875.     p.  333. 
Nordpolar  frage,    Stand  der,    zu  Ende   des    Jahres    1874.  —  Fetermann^s 

Mitthl.  1875.     p.  23. 
Payer    (J.),    Die    zweite    Oesterreichisch- Ungarische    Nordpolar -Expedition 

unter  Weyprecht    und    Payer.     1872 — 74.  —  Petermann's  Mitthl.     1874. 

p.  417.  443.     Nebst  Schlussfolge  aus   dem  Verlauf  der  Expedition  von 

Weyprecht  und  Payer.     Ebds.  p.  451. 
— ,    Die    österreichisch-ungarische   Nordpol-Expedition   in  den  J.  1872 — 74. 

Lief.   1.     Wien  (Holder)  1875.    gr.  8  (50  Pf.) 
— ',  The  Austro-Hungarian  Polar  Expedition.  —  Froceed»  of  the  Boy.  geogr. 

Sog.    XIX.     1875.    p.  17. 
Peschel  (O.),    Die  deutschen   Entdeckungen  in   Ostgrönland.  —  Bl.  f.  lit. 

ünterhfdtimg.     1875.     N.  6. 
Petermann  (A.),    Exploration  of  the  arctic  region.  —  Broceed.  of  the  Boy. 

geogr.  Soc.     XIX.     1875.     p.  173. 
Polarexpedition,  die,  der  Engländer.  —  Glolms.    XXVII.    1875.    p.  262. 
Le  Pole  Nord.  --  VExploratewr  giogr.     I.     1875.     N.   1  f. 
Posthumus  (N.  W.),    Der  Nederlanders  en  de  Noordpolexpeditien.     Voor- 

dracht.     Amsterdam  (Brinkmann)  1875.     36  S.     roy.  8.     (f.  0,50.) 
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de  Sance  (Ch.  E.),  Arctic  geology.  —  NaHure,     1875.     p.  447.  467.  492. 

Richards  (6.  H.),  On  the  ronte  towards  the  Pole,  for  the  arctic  expedition 
of  1875.  —  Froceed.  af  the  Boy,  Oeogr.  Soe.     XIX.     1875.     p.  208. 

Rink  (H.),  Om  Grönlands  indland  og  muligheden  af  at  berejse  samme. 
Kopenhagen  (Gad)  1875.     51  S     8. 

— ,  Ueber  das  Binnenland  Grönlands  und  die  Möglichkeit  selbiges  zn  be- 
reisen. —  Petermann's  Mitthl,     1875.     p.  297. 

Rons  sin  (A.),  Les  demi&res  exp^ditions  au  p61e  nord,  1871 — 74.  Nancy 
(Berger-Levrault  &  Co.)  1875.  gr.  8.  (IM.  50  Pf.)  vgl.  Bevue  marit. 
et  eoUm.     1875.     Juli  p.  5. 

St.  John  (Percy  B.),  The  North  Pole,  and  what  has  been  done  to  reach  it: 
a  narrative  of  the  various  arctic  explorations  undertaken  -  by  all  nations, 
from  the  earliest  period  to  the  present  time ;  and  the  expedition  preparing 
to  be  sent  out  in  the  „Discovery**  and  „Alert*',   under  the  command  of 
Capt.  Nares.     London  (Clarke)  1875.     326  S.     12.     (2  s.) 

Simmonds  (P.  L.),  The  arctic  regions  and  polar  discoveries  during  the 
nineteenth  Century.     New  edit.     London  (Routledge)  1875.     390  S.    12. 

Smith   (D.  Murray]^    Arctic   expeditions    from    British    and  foreign    shores, 

from  the  earliest  to  the  expedition  of  1875.     With  noumerous  coloured 

illustrations,  maps  and  other  engravings.     Published  monthly.     London 

(Simpkin)  1875.    4. 
Südpol,  Deutsche  Entdeckungen  am.  —  I^etermann^s  MUtM,     1875.     p.  312. 
Weyprecht  (K.),  Bilder  aus  dem  hohen  Norden.   (Das  Nordlicht.   Das  Eis.) 

r-  Petemumn's  Mitthl.     1875.     p.  346. 
— ,  Die  2.  Oesterreich.-Ungarische  Norpolar-Expedition  unter  Weyprecht  und 

Payer,  1872/74.  —  Petemumna  Mitthl,     1875.     p.  65. 
— ,    IHe    Erforschung    der    Polarregionen.  —  Mitthl.   der    Wiener  geogr.  Ges. 

1875.     p.  357. 
-— ,   Sulla  spedizione  polare  austro  -  ungarica.     Triest   (Dase)   1875.     gr.  8. 

(40  Pf.) 
Weyprecht's  Aufnahme  derNordktiflte  von  Nowaja  Semlja,  September  und 

October  1872.  —  PetermaiwCs  MittM,     1875.     p.  393. 
Whymper  (Fred.),  The  Heroes  of  the  Arctic,  and  their  adventures.  London. 

(Christian  Knowledge  Soc)  1875.    318  S.     8.    (5  s.) 


Europa. 

Deutschland. 

A  d  a  m  y  (H.) ,    Geographie    von    Schlesien   für    den    Elementar  -  Unterricht. 

15.  Aufl.     Breslau  (Trewendt)  1875.     8.     (30  Pf.) 
Arendts  (C),   Geographie  von  Deutschland.    Regensburg  (Manz)  1875.     8. 

(1  M.  30  Pf.) 
— ,    Geogi'aphie    des    Königreiches    Bayern.     Regensburg  (Monz)    1875.     8. 

(1  M.) 
Armstroff  (W.)  u.  Ch.  Böhme,  Heimathskunde  des  Rcg.-BeJrks  Erfurt. 

4.  Aufl.     Erfurt  (Keyser)  1875.     8.     (40  Pf.) 
Arnold  (W.),  Ansiedlungen  und  Wanderungen  deutscher  Stämme.    1.  Abth. 

Marburg  (Elwert)  1874.     gr.  8.     (2  Thlr.) 
Auswanderung,   Die,  aus   dem  Deutschen  Reiche  nach  transatlantischen 

Lüadern  im  J.  1874.  —   Vierteljakr$hefte  mvr  Statistik  d.  Deutschen  Beiehes. 

XIV.     1875.    Heft  2. 
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Bädeker  (K.),    Les  bords  du  Bhin  de  la  fironti^e  suisse  k  la  fronti&re  de 

Hollande.     9.  ^dit.     Leipzig  (Bädeker)  1875.     8.     (5  M.) 
Baensch,   Die   Sturmflnth  an  den  Ostsee -Küsten  des  preussischen  Staates 

vom  1^13.  November  1872.     In  meteorologischer  und  hydroteebnischer 

Beziehung.     Berlin  (Ernst  &  Kom)  1875.     Fol.     (10  M.) 
Bayern,    Statistische  Angaben   über   das   Königreich.     4.  Aufl.     Nürnberg 

(Lotzbeck)  1874.     gr.  8.  (4^  Sgr.) 
— ,  Eisenbahnnetz  von.    Nürnberg  (Lotzbeck)  1874.     gr,  8.     (^  Thlr.) 
Berenberg  (C),    Die  Nordsee-Inseln    an  der  deutschen  Küste  nebst  ihren 

Seebade-Anstalten.     3.  Aufl.     Norden  (Braams)  1875.     8.     (3  M.) 
— ,  Das  Seebad  Nordemey.     Ebds.     1875.     8.  (3  M.) 
— ,  Die  Nordsee-Insel  Borkum.     5.  Aufl.    Emden  (Haynel)  1875.    16.    (1  M. 

50  Pf.) 
V.  Berg,   Zwischenahn   und   seine  Umgebung.     Oldenburg  (Schmidt)   1875. 

8.     (1  M.) 
Berthold  (C),  A,us  den  Waldgebirgen  der  oberen  Buhrgegenden.  ^[ Natur 

und  Ofenbarvng.     XXI.     1875. 
Bezzenberger,    lieber    den    Ortsnamen   „Halle^^  —   öorre9p(mdensU>laitt  der 

deutet,  Gfes,  /.  Anthropologie.     1875.     N.  10. 
Bossler  (L.),   Die  Ortsnamen  im  Unter-Elsass*  —  Z,  /.  deutsche  Philologie. 

VI.     1875.    p.  404. 
— ,    Die   Ortsnamen  des   Kreises  Weissenburg  im   Elsass.  —    Z.  f.  dmAaehe 

Philologie.     VL  1875.     p.  153. 
Bremen.     Ein    Führer   für    Fremde.     Bremen   (Schünemann)    1875.     16. 

(1  M.) 
Bremen^s   Handel  und   Schifffahrt  in  1873.  —  Preu8$.  HamdeUa/rch,     1875. 

N.  32.  35  ff. 
Buchenau  (Fr.),    Zusammenstellung   einer  Anssahl    von  Höhenpunkten  der 

nordwestdeutschen  Eisenbahnen.     Nachtrag.  —  Abhdl.  d.  naturunssensch. 

Ver.  zu  Bremen.     IV.     1875.     p.  383. 
Cassel,  neuester   vollständiger  Führer  durch,  —  Wilhelmshöhe  und  Umge- 
gend.    Cassel  (Luckhardt)  1875.    16.    (1  M.) 
Cechen,    Die,    in   Preussisch  -  Oberschlesien«     Prag   (Urbinek)    1875,    8. 

(iM.) 
V.  Cohausen  (A.),  Das  BHeingauer  Gebück.  —  Ännal.  d.  Ver.  f.  Naasauische 

Mterthumahwnde  wnd  Geachichtsforsehung.     XIII.     1874.     p.  148. 
V.  Gotta  (B.),  Die  Insel  Bügen  sonst  und  jetzt  —  Ausland.     1875.     N.  40. 
Dahn  (F.),  Ueber  die  Germanen  vor  der  sogenannten  Völkerwanderung.  — 

Im  neuen  Reich.     1875.     p.  401. 
Deutsch  (O.),   Ein  Spaziergang  im  Wasgenwald.  —  Aue  aUen   WeUtheHen, 

VI.     1875.     p.  353. 
Diefenbach    (C),    Der  Begierungsbezirk   Cassel  in  seinen  geographischen 

und  geschichtlichen  Elementen.     2.  Aufl.     Frankfurt  a.  M.  (JSger)  1875. 

8.     (40  Pf.) 
— ,  Der  Begierungsbezirk  Wiesbaden  (Nassau)  in  seinen  geographischen  und 

geschichtlichen  Elementen.     3.  Aufl.     Ebds.     1875.     8.     (40  Pf.) 
Dresden  und  die  sächsische  Schweiz.    8.  Aufl.    Neu  bearb.  von  G.  Stiehler. 

Berlin  (Goldschmidt,  Grieben's  Beisebibl.)  1875.     gr.  16.  (2  M.) 
— ,  Plan  und  Wegweiser  von.     2.  Aufl.    Ebds.     1875.     (80  Pf.) 
Edzards  (E.),   Die  Configuration  der  norddeutschen  Ebene  nach  der  Kata- 
strophe. —  Die  Natur.     1875.     N.  4  ff. 
Ein-  und  Ausfuhr  des  deutschen  Z^ollgebiets  in  Betreff  der  im  2.  Quartal 

1873  in  den  freien  Verkehr  getretenen  und  aus  dem  freien  Verkehr  ge- 
tretenen Waaren.  -*-    ViertdjdJ^aheße  zur  Statistik  d.  Deutschen  Beicht. 

XIV.     1875.     Hft.  2. 
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Elsass-Lothringen,  statistische  Mittheiinngen  über.  5. Heft.  (Das  Sexual- 
verhältniss  der  Geborenen  von  Stieda.)  Strassburg  (Schultz  &  Co.) 
1875.    gr.  8.     (2  M.  25  Pf.) 

,  Führer  durch.     2.  Aufl.     Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1875.     8.    (1  M. 

50  Pf.) 

,  Beiträge  zur  Bevölkerungsstatistik  von.     Strassburg  (Schultz  &  Co.) 

1875.     gr.  8.     (5  M.) 

,  Die  Sprachgrenze  in.  —  Petermcmn^a  Müthl.     1875.     p.  321. 

Engel,  Die  Eisenbahnen  im  preussischen  Staate  und  ihre  Yertheilung  auf 
die  einzelnen  Kreise,  Regierungsbezirke  und  Provinzen  in  den  J.  1862 
bis  74.  —  Z.  d.  K.  Preuss,  Statist,  Bureaus.     1874.     p.  281. 

Es  seien  (M.  F.),  Das  Hermannsdenkmal  und  der  Ort  der  Yarus-Schlacht. 
Hamm  (Grote)  1875.     8.     (40  Pf.^ 

Eulenhaupt  (K.  W.),  Kurze  Beschreibung  des  Köuigl.  Bezirksamtes  Kitzin- 
gen.    Würzburg  (Stahel)  1875.     gr.  8.     (35  Pf.) 

Fiedeler  (G.  F.),  Die  jetzt  wüsten  Ortschaften  Gilgen,  Soersen,  Holzheimer, 
Ankensen  und  Pewelschmehr.  —  Z.  d,  kistor,  Ver.  /.  NiedersachseTi,  1873. 
(1874.)    p.  125. 

Fils  (A.),  Barometer-Höhenmessungen  von  der  Schwarzburg-Budolstädtischen 
Unter-Herrschaft  Frankenhausen.  —  Z,  d,  Berlin.  Oes.  f.  Mrdkumde»  X. 
1875.    p.  380. 

Fischer  (D.),  Wangenburg,  Freudeneck ^  Sacheneck  und  Haselburg.  Hi- 
storisch-topographisch dargestellt.     Zabem  (Fuchs)  1875.     8.     (70  Pf.) 

Flächeninhalt,  Tabellen  über  den,  des  Bremischen  Staats,  die  Höhenver- 
hältnisse, den  Wasserstand  der  Weser,  den  Stand  des  Grundwassers  und 
die  Witterungsverhältnisse  der  J.  1878  und  1874.  —  Äbkdl.  d,  natwnmss, 
Ver,  zu  Bremen.     Beilage  N.  4.  5.     1874.  75. 

Flinzer  (M.),  Mittheilungen  des  statistischen  Bureaus  der  Stadt  Chemnitz. 
2.  Heft.     Chemnitz  (Focke)  1875.     gr.  4.     (3  M.) 

Focke  (W.  O.),  Zur  Kenntniss  der  Bodenverhältnisse  im  niedersächsischen 
Schwemmlande.  —  Abhdl.  d.  natunoiss,  Ver,  zu  Bremen.  IV.  1875. 
p.  297. 

Frankfurt  a.  M.,  Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt  Bd.  II.  Hft  ^6. 
Frankfurt  a.  M.  (Sauerländer)  1875.     gr.  4.     2  M.  80  Pf.) 

de  Fries  (A),  Ueber  das  Petroleumgebiet  im  Hannoverschen.  —  Die  Na- 
tur.    1875.     N.  Uff. 

Fritze  (L.),  Kleine  Heimathskunde  der  Provinz  Brandenburg.  11.  Aufl. 
Berlin  (G.  W.  F.  Müller)  1875.     gr.  8.     (40  Pf.) 

Fuchs  (A.),  Wegweiser  durch  Dessau,  Umgegend  und  den  herzogl.  Garten 
zu  Wörlitz.     2.  Aufl.  Dessau  (Reissner)  1875.     8.     (1  M.  20  Pf.) 

Geburten,  Trauungen  und  Sterbefälle  im  preussischen  Staate  während  des 
J.  1873.  —  Z.  d.  K,  Preu88.  Statist   Bureaus.     1875.     p.  193 

Geburten,  Eheschliessungen  und  Sterbefälle  der  Civil-  und  Militärbevölke- 
rung des  preussischen  Staates  im  J.  1874.  —  Ebds.     1875.     p.  305. 

Geissler  (R.),  Album  von  Torgau.  Erinnerungsblätter.  Torgau  (Jacob) 
1875.     8.     (2  M.) 

— ,  Album  Von  Münden.  18  Ansichten.  Münden  (Augustin)  1875.  gr.  8. 
(4  M.  50  Pf.) 

Gemeinden,  die,  und  Gutsbezirke  des  preussischen  Staates  und  ihre  Be- 
völkerung. XI.  Die  Rheinprovinz.  Berlin  (Verl.  d.  K.  statist.  Bu- 
reaus) 1874.     gr.  8.     (IJi  Thlr.) 

Gherwe  (H.),  Ueber  die  Rostocker  Bauemtracht  und  das  Land  Drenow. 
—  Jahrb,  d.   Ver,  f.  mecldenbwrg,  Qesch.     XXXIX.     1874.     p.  97. 

Görlitz  und  seine  Umgegend.  Ein  Führer  für  Fremde  und  Einheimische. 
2.  Aufl.     Görlitz  (Vierling)  1875.     16.     (1  M.  25  Pf.) 
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Götze    (H.),    Heimathsknnde   zum  Gebrauche   in   Hamburgischen    Schulen« 

Hamburg  (Nolte)  1875.     8.     (80  Pf,) 
Gross  (O.),  Der  Donau-Oder-Canal.  —  ARM,  d*    Wiener  geogr.  Ges.     1875. 

p.  119. 
Grotefend  (C.  L.),  Beiträge    zur  Culturgeschichte   Niedersachsens.     Yolks- 

vergnügungen.  —  Z.  d.  hist,  Ver.  f.  Niedersachsen.    1873.    (1874).    p.  179. 

Häpke  (L.),  Die  Höhe  des  Weiher  Berges.  —  Abhdl.  d.  naiurvnss.   Ver.  zu 

Bremen.     IV.     1875.     p.  391. 
Hamburg,  die  Stadt,  die  Vororte,  Gemeinden,   Ortschaften  und  selbständig 

benannten  Gebietstheile  des  Hamburgisehen  Staates.     Hamburg  (Meissner) 

1875.     gr.  8.     (2  M.) 
Hamburg,   Drei  Tage  in.    Ein  practischer  Führer  für  Fremde.     11.  Aufl. 

Hamburg  (Gassmann)  1875.     8.     (1  M.  80  Pf.) 

Hamburg's  Handel  und  Schifffahrt   1873.     Hamburg  1875.     gr.  4.     (9  M. 

20  Pf.) 
Hamburg*»  Schiffsverkehr  und  Handel,  namentlich  im  J.  1873,  Seeschiffs- 

verkehr    in  Altona    in    1873    und    directe    See-Einfuhr    in    Altena    und 

Harburg  in   1873.  —  Preuss.  Handelsareh.  1875.  N.   16.  18. 
Hawthorne  (J.),  Saxon  S Witzerland.  —  The   Oontemjporary   Bemew.      1875. 

November. 
Heidelberg  et  ses  environs.     Heidelberg  (Groos)  1875.     16.     (1  M.) 
— ,  Wegweiser  durch,  —  und  seine  Umgebungen.    Ebds.  1875.     16.     (1  M. 

20  Pf.) 
— ,  Guide  therough,  —  and  its  environs.     Ebds.     1875.     16.     (1  M.) 
Heimathskunde,    Kleine,   der   Provinz    Schleswig  -  Holstein.      Flensburg 

(Westphalen)  1875.     8.    (40  Pf.) 

Hessen,  Beiträge  zur  Statistik  des  Grossherzogthums.  14.  Bd.  Darm- 
stadt (Jonghaus)  1875.     gr.  4.     (6  M.) 

Hey  (G.),  Die  Ortsnamen  in  der  Döbelner  Gegend.  Döbeln  (Schmidt)  1875. 
8.     (80  Pf.) 

Hill  ig  es  (M.),  Das  Oderbrnch  vor  und  nach  den  Eindeichungen.  Wriezen 
(Barthol)  1875.     gr.  8.     (i  M.  50  Pf.) 

Hiltorp,  Beiträge  zur  Statistik  des  Oberbetgamts- Bezirks  Dortmund  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Ansiedelungsbestrebungen  der  Gru-: 
benbesitzer  für  die  Belegschaft  ihrer  Werke.  —  Z.  d.  K.  Preuss,  Statist. 
Bv/reaus.    1875.     p.  245. 

Höfler,  Führer  von  Tölz  und  Umgebung.  2.  Aufl.  München  (Finsterlin) 
1875.     16.     (1  M.  20  Pf.) 

Hoppe  (F.\  Die  Ortsnamen  der  Provinz  Preussen.  —  AUpremsische  Mo- 
Tuxtsschrift.      1875.     Hft,  4, 

Jahrbuch    für    die   amtliche  Statistik   des  Preussischen  Staates.     8.  Jahrg. 

1.  Hft.     Zur    Statistik    des    Schiffs-   und    Waarenverkehrs    im    J.  1874. 

Hft.  2.     Zur   allgem.    Statistik   des  J.  1874.     Bremen  (v.  Halem)  1875. 

gr.  4.     (ä  7  M.  50  Pf.) 
Jahrbücher,    Württembergische,    für  Statistik    und  Landeskunde.      Jahrg. 

1874.      1.    Thl,      Stuttgart   (Lindemann)    1875.     hoch  4.     (pro  1.  «.  2. 

Theil  5  M.) 
Jahresbericht,  statistischer,  der  Central-Commission  für  die  Bhein-Schiff- 

fahrt  1873.     Mannheim  (Hermann)  1875.     gr.  4.     (6  M.) 
Jaquet  (S.),  Ermeland.  —  Aus  allen  Welüheilen.     VL     1875i     p.  38. 
Jgel  (Q.),  Heimathskunde  der  Provinz  Posen.     Bogasen  (Alexander)  1875. 

8.     (20  Pf.) 
Jung,     Die  Vermessungsarbeiten  an  den   deutschen  Küsten.  — -  Anruden  d. 

Hydrographie.     111.     1875.     N.  11.  12. 
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Kettler  (J.  J.),  Niedersächsische  Städte  und  Dörfer.  —  Aus  ciUen  Welt- 
theilen,     VI.     1875.     p.  216.  246.  289. 

Kai  eher  (A.),  Führer  durch  die  Stadt  Landshut  und  in  die  Umgegend« 
Landshut  (Attenkofer)  1875.     8.     (2  M.) 

Klinger  (E.),  Bas  Bad  Stehen,  seine  Umgehung  und  seine  Heilmittel.  2. 
Aufl.     Hof  (Bücking)  1 875.     8.     (2  M.) 

Köhler  (C.  F.  C),  Der  Königsee,  Berchtesgaden  und  die  Bamsau.  Nach 
Aquarellen.  Mit  Schilderungen  von  M.  Haushofer.  Darmstadt  (Köhler) 
1875.     qvL,  Fol.  (15  M.) 

Kreuznach  und  Umgehungen.  Berlin  (Goldschmidt;  Griehens  Reisehihl. 
N.  50)  1875.     gr.  16.     (1  M.  50  Pf.) 

Kreuznach,  Bad,  und  Münster  am  Stein  mit  ihren  Umgehungen.  Kreuz- 
nach (Schmithals)  1875.     gr.  8.     (4  M.  50  Pf.) 

Krumhacher  (F.  A.),  Leitfaden  der  Geographie  von  Deutschland.  5. 
Aufl.  von  G.  W.  Hopf.     Nümherg  (Korn)  1875.     gr.  8.     (40  Pf.) 

Kühnle  (H.)  u.  T.  F.  Streich,  Kurzgefasste  Geographie  von  Deutsch- 
land für  die  Hand  der  Schüler.  Esslingen  (Weismann)  1875.  gr.  8. 
(30  Pf.) 

Kuli  (F.),  ! Beiträge  zur  Statistik  der  Bevölkerung  des  Königreichs  Würt- 
temberg.    Stuttgart  (Lindemann)  1875.     Hoch  4.     (3  M.) 

Langer  (A.),  Schlesien.  Geographisches  Heft  für  Volksschulen.  Neisse 
(Graveur)  1875.     16.     (20  Pf.) 

Lenz  (G.  F.),  Führer  durch  Berlin.  5.  Aufl.  Berlin  (Lenz)  1875.  8. 
(1  M.) 

— ,  Führer  der  Umgegend  von  Berlin.     2.  Aufl.    Ebds.     8.     (50  Pf.) 

— ,  Führer  durch  Potsdam  und  Umgegend.     Ebds.     8.     (50  Pf) 

Lorsch  (B.  M.),  Das  Herzogenrather  Erdbeben  im  J.  1873.  Aachen 
(Mayer)  1874.     8.     (60  Pf) 

Liebenstein,  Führer  durch,  und  seine  Umgebungen.  4.  Aufl.  Meinin- 
gen (Brückner  &  Renner)  1875.     16.     (35  Pf.) 

Lucius  (H.),  Führer  durch  das  Saalthal  und  Umgegend.  Leipzig  (Lucius) 
1875.     16.     (1  M.) 

Lissauer,  Cromlechs  und  Trilithen  in  Westpreussen.  —  Oaea,  XI,  1875. 
p.  447. 

Luks  (H.  T.),  D.^r  Schwarzwald.  Berlin.  (Goldschmidt;  Grieben^s  Beise- 
bibl.  N.  36)  1875.     8.     (2  M.) 

— ,  Die  deutsche  Grenzmark  Elsass-Lothringen.  1.  Thl.  Organisation, 
Topographie  und  Statistik.  Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1874.  8.  (2  M. 
20  Pf.) 

— ,  Beise-Handbuch  für  Elsass-Lothringen.  Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1875. 
8.    (3  M.  50  Pf.) 

—y  Das  Beichsland  Klsass-Lothringen.  Topographisch  -  statistisches  Hand- 
buch mit  kriegsgeschichtlichen  Kotizen.  Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1875. 
8.     (6  Thl.) 

Mannfeld  (B.),  Durchs  deutsche  Land.  Malerische  Stätten  aus  Deutsch- 
land und  Oesterreich.  Lief.  1.  Berlin  (Duncker)  1875.  gr.  Fol. 
(4  M). 

Mayr  (G,),  Bewegung  der  Bevölkerung  des  Königr.  Bayern  im  Kalenderjahr 
1873.  —  Z.  d.  k.  hat/er,  staiist.  Bu/reaus.     VI.     N.  3. 

— ,  Die  Bayerische  Bevölkerung  nach  Alter^  Geschlecht  und  Civilstand  vom 
1.  Dec.  1874.  ~  Ebds. 

Mayer  (A.),  Statistische  Beschreibung  des  Erzbisthums  München-Freising. 
Lief.  11.  12.     München  (Manz)  1875.     gr.  8.     (k  1  M.  20  Pf.) 

Mecklenburg-  Schwerin,  Gemeinde-  und  Ortschafts  -  Verzeichniss  des 
Grossherzogthums.  —  Beitr.  z.  Statistik  Mecklenbv/rgs.    VIII.  Hft.     1875. 
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Meinhold *s  Führer  durch  Dresden  und  in  die  Sächsische  Schweiz.    12.  Aufl. 

Dresden  (Meinhold  &  Söhne)  1875.    8.  (1  M.  50  Pf.) 
Merz   (A),   Ein   Tag  in  Rothenhurg  o.  T.     Führer  durch   die    Stadt  und 

ihre  nächste  Umgebung.     Ansbach  (Brügel  &  Sohn)  1875.     8.     (1  M.) 
Meyer    v.  Knonau,  Üeber  alemannische   Gaugrenzen.  —  Alemcmnia.     III. 

1875.    p.  79. 
Michaelis   (B.),   Bad   Rehberg.     Hannover  (Schmorl  u.  v.   Seefeld)   1875. 

gr.  8.     (2  M.  40  Pf.) 
Mieck,  üeber  die   Verbreitung   des  Grundwortes   „rath"  in  Ortsnamen  des 

Reg.-Bez.    Trier    und    der    angrenzenden    Landestheile.  —  Jahresber,    d. 

Oes.  f.  nütsliehe  Forschungen  zu  Trier,     1872.  73.  (1874)     p.  59. 
Y.  Morozowicz,  Die  Höhenmessungen  der  Kgl.  Preuss.  Landtriangulation 

mittelst    geometrischen    Nivellements.    —    Mlgem»    mÜitär,  [Ztg.      1874. 

N.  49  ff. 
Moschkan   (A.),  Der  Ojbin  bei  Zittau.     Seine   Beschreibung,   Geschichte 

und  Sagen.     3.  Auü.    Zittau  (Münnich)  1875.     8.     (25  Pf.) 
Moser  (O.),    3  Tage  im  Zschopau-Thale.     Leipzig.  (Reclam  sen.)  1875.     8. 

(75  Pf.) 
Mulden  er  (R.),  Die  deutsche  Sprachgrenze.  —  Die  Ncttur,     1875.     N.  16. 
Müller,    die  Römerfestung  Aliso.    —   Progr,   d.  Oymnas.   zu   Choss-Ologau. 

1874. 
Müller  (Edw),  Führer  durch   den  Harz.     11.  Aufl.     Berlin  (Barthol  &  Co.) 

1875.     16.     (1  M.  60  Pf.) 
— ,  Führer  durch  die  Insel  Rügen.     8.  Aufl.     Ebds.     16.     (1  M.  50  Pf.) 
Muldenthal,  Führer  durch  das,  von  Colditz  bis  Glauchau.     Leipzig  (Re- 
clam sen.)  1875.     8.     (50  Pf.) 
Kachrichten,   Statistische,   von  den   preussischen   Eisenbahnen.     21.  Bd. 

enthaltend  die  Ergebnisse   des  J.    1873.     Berlin   (Ernst  &  Korn).    1875. 

Fol.     (18  M.) 
K agier  (G.  K.),  Acht  Tage  in  München.     Wegweiser  für  Fremde  iind  Ein- 
heimische.     13.   Aufl.   umgearb.   von    C.   Wetzstein.     München  (Franz) 

1875.     8.    (2  M.) 
Natorp  (A.),  Eine  Rhein-  und  Schweizer-Reise.     Düsseldorf  (Schaub)  1875. 

8.    (IM.  50  Pf.) 
Niederwald,    Führer   nach    dem,    und    durch  den  Rheingau.     Kreuznach 

(Voigtländer)  1875.     16.     (50  VI) 
Ko^  (H.),  Deutsches   Alpenbuch.     1.   Bd.     Salzkammergut,   Oberbaiem  und 

Algäu.     Glogau  (Flemming)  1875.     8.     (10  M.  50  Pf.) 
Ortsverzeichniss  der  am  statistischen  Bureau  zu  Jena  betheiligten  Thü- 
ringischen Staaten.     Jena  (Frommann)  1875.     8.     (1  M.) 
Ost- Hol  stein.     Touristen-Führer.     Lübeck  (Seelig)  1875.     8.     (2  M.) 
Paur   (B.),  Johannisbad  im    Riesengebirge.      3.    Aufl.     Dresden  (Huhle,    in 

Comm.)  1875.     8.     (3  M.  60  Pf.) 
Peter  (J.);  Neuester  und  zuverlässigster  Führer  durch  das  Riesengebirge 

und  seine  Anschlüsse.     Hirschberg  (Actien-Gesellschaft:  „Bote  aus  dem 

Riesengebirge)  1875.     16.     (1  M.  25  Pf) 
Pfeiffer  (L.  E.),  Reich ar dt  und  Sturm,  Thüringen's  Bade-  und  Kurorte 

und    Sommerfrischen.      Neue    Ausg.      Wien    ( Braumüller ).     1875.      8. 

(3  M.) 
Phöhnitzsch(H.),  Alphabetisches  Ortsverzeichniss  der  Pro v.  Sachsen.    Halle 

(Herrmann)  1874.     gr.  8.     (3  M.) 
Preussens,  Die  Bergwerksindustrie  und  Bergverwaltung,  im  J.  1874.  —  Z,  f, 

d,  Berg-,  Hütten-  tmd  Sdinen-Weam.    XXIII.     1875.     p.  187. 
Production  der  Berg-  und  Salzwerke  im  Preussischen  Staate  für  1874.— 

Ebds.     XXIII.     1875.    p.  89. 
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Production  der  fiscalischen  Berg-,  Hütten-  und  Salzwerke  im  Preossischen 
Staate  für  1874.  —  Ebds.     p.  132. 

—  der  Hütten  im  Preossischen  Staate  in  1874.  -^   Ebds.     XXIII.      Statist. 

Hft.    p.  34.  —  Dass.  in  den  J.  1870—74.    Ebds.     Statist.    Hfk.     p.   73. 

—  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  im  Deutscheu  Reich  und 
in  Luxemburg  für  das  J.  1873.  —  Vterteljahrskefte  zur  Statistik  d. 
DeuUchm  Reichs,    XIY.     1875.    Hft.  2. 

Pröhle  (H.),  Der  Harz.     14.  Aufl.     Berlin  (Goldschmidt;   Grieben*s   Reise- 

bibl.  N.  2)  1875.     16.     (2  M.) 
Publication  des  K.  preuss.   geodätischen  Instituts.      Astronomisch  -  geodä- 
tische  Arbeiten   in  den  J.  1873  und  1874.     Berlin  (Stankiewicz)  1875. 
gr.  4.     (9  M.) 
Rh  einfahrt.     Von   den  Quellen  des  Rheins  bis  zum  Meere.     Schilderung 
von  K.  Stiel  er,  H.  Wachenhusen  und  F.  W.  Hackländer.     1.— 5.  Liefl 
Stuttgart  (Kröner)  1875.     Fol.     (k  1  M.  50  Pf.) 
Rheinlande,  Practischer  Führer  durch  die.     Hit  1  Panorama  des  Rheins. 

Neue  Aufl.     Bonn  (Habicht)  1875.     8.     (8  M.  60  Pf.) 
Riesel    (C),  Ausflüge   und  Ferienreisen    in    die    märkische    Heimath.     III. 
Freienwalde    und    Umgegend    und    das    Blumenthal.      2.    Aufl.      Berlin 
(Imme)  1875.     16.     (1  M.) 
— ,    Dass.    VI.    Königswusterhausen    und    der    Spreewald.      2.   Au6.      Ebds. 

1875.     16.     (1  M.  20  Pf.) 
Sachsens,  Generalübersicht  sämmtlicher  Ortschaften  des  Königr.,  nach  der 
neuen  Organisation    der  Behörden    mit  Angabe    ihrer  Einwohner-  und 
Häuserzahl   am    1.  December    1874.      Zusammengestellt   vom  K.  Sachs. 
Statist.  Bureau.     Dresden  (Zahn)  1874.     4.     (I  M). 
Sadebeck   (M.),    Ueber    die  Seehöhe   von   Berlin.  —  Z.  d.  Berlin»  Ges,  /. 

Erdkunde.     1875.     p.  296. 
Sahlender  (J.),  Erfurt.  —  Aus  allen  Welttheilen.     VI.     1875.     p.  16. 
V.  Schab,    Die  Roseninsel  im  Würmsee    und    deren   historische  Bedeutung. 

—  4.  u.  5,  Jahresher.  d.  geogr.  Oes.  «n  München.     1875.     p.  204. 
Schmidt  (Th.),  Zur  Geschichte  des   Handels  und  der  Schifffahrt  Stettins 
von  1786—1830.  —  Baltische  Studien.    25.  Jahrg.    Hft.  2.    1875.     p.  1. 
Schnars    (C.    W.),    Neuester    Schwarzwaldführer.      1.    Thl.     Der  nördliche 

Schwarzwald.     Heidelberg  (Winter)  1875.     8.    (4.  M.  40  P£) 
Schlichting    (J.),    Canalisation  der  Mosel  von  Amaville  bis  Metz.     Berlin 

(Ernst  u.  Korn)  1875.     gr.  4.     (6  M.) 
Schneider,    Localforschung  über  die  alten  Denkmäler  des  Kreises  Dussel ^ 

dorf.     Programm  des  Gymnasiums  zu  Düsseldorf.     1874.     4. 
Schönemann  (O.),   Von  Gera  bis  Schwarzburg.     Wanderungen  im  Oster- 
land,   Voigftland   und  Frankenland.     2.   Ausg.      Leipzig  (Lucius)  1875. 
8.     (1  M.) 
Schultz  (F.),  Die  ursprüngliche  Lage  der  Stadt  Culm  und  ihre  Transloca- 

tion.  —  Al^euss.  Monatsschr,     1874.     Hft.  7. 
Schulze   (M.),    Kleine   Heimatbskunde  des   Herzogthums   Gotha.     3.    Aufl. 

Halle  (Waisenh.  Buchhdl.)  1875.     8.     (20  Pf.) 
Schuster,  Ueber  die  frühesten  Bewohner  der  sächsischen  Lande  vor  ihrer 
Berührung  mit  den  Römern.  —  5.     Versamml.   d.  deutschen  Ges.  /.   An- 
thropologie zu  Dresden.     1874.     p.  3. 
Schwabe   (H.),   Die  Kgl.  Haupt-   und  Residenzstadt  Berlin  in  ihren  Bevöl- 
kerungs^,    Berufs-    und   Wohnungsverhältnissen.     Berlin  (Simion)   1874. 
gr.  8.     (4  Thlr.) 
Schwarz   (H.),   Ortschafts -Verzeichniss   der  Provinz   Schlesien  und  Nach- 
weis  der  Kreise  und  Postanstalten,  sowie  der  AmtS'  und  Standes-Amts- 
Bezirke.     Breslau  (Korn)  1875.    gr.  8.    (4  M.  50  Pf.) 
Zeitscbr.  d.  QesellBch.  f.  £rdk.  Bd.  X,  31 
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Schwarzwald,    Ans  dem,  -^  hn  neuen  Reich.     1875.    II.     p.  144. 

Seeverkehr  in  den  deutschen  Hafenplätzen  für  das  J.  1873.  —  Viertel- 
jahrsheße  zwr  StatieUk  d.  Veutachen  Reiches.    XIII.     1875. 

Siebengehirge,   Der   kleine  Führer  durch  das.     5.  Aufl.     Bonn  (Henry) 
1875.    8.    (50  Pf.) 

Sim  ony,  lieber  Temperatur  und  Tiefenverhältnisse  des  Königssees.  —  Sitzungs- 
her.  d,  Wiener  Akad.  d,  Wiss.  Mathem.  naturw.  Cl.  LXIX«  Abthl.  II. 
1874.     p.  655. 

Slawyk  (J.),  Heimathskunde  von  Elsass-Lothringen.  9.  Aufl.  Gebweiler 
(Boltze)     1875.    gr.  8  (40  Pf.;  m.  Karte  60  Pf.) 

V.  Sondermühlen  (lii.),  Aliso  und  die  Gegend  der  Hehnannsschlacht.  Berlin 
(Gülker  &  Co.)    1875.     gr.  8.     (1  M.  50  Pf.) 

Sostmann,  Das  alte  Amt-  Calenberg.  Nach  einer  alten  statistischen  Be- 
schreibung. —  Z.  d,  hiet.   Ver.  f.  Niedeirsacksen.     1873.  (1874).     p.  266. 

Spreewald,  der,  im  J.  1875.  Ein  Führer  für  Vergnügungs-Reisende. 
Berlin  (Bubenow).     1875.     8.     (30  Pf.) 

Statistik  des  Lübeckschen  Staates.  3.  Heft.  Die  Resultate  der  Volks- 
zählung vom  1.  December  1871.  1.  Heft.  Lübeck  (Grautoff)  1874. 
4.     (I  Thlr.) 

Stoeber  (A.),  Curiosit^s  de  voyages  en  Alsace  depuis  le  16.  jusqu'au  19. 
sifecle.     Colmar  (Barth).    1874.     gr.  8.     (Ij  Thlr.) 

Streich  (T.  F.),  Kurzgefasste  Geographie  von  Württemberg.  5.  Aufl.  Ess- 
lingen (Weismann)    1875.     gr.  8.     (26  Pf.) 

Sundermann,    lieber    ältere    Namen    der   friesischen    Inseln.  —  Avdand. 

1874.  N.  52. 

Thorbecke  (H.),  Detmold  und  der  Teutoburger  Wald  mit  dem  Hermanns- 
Denkmale;  ein  Führer.     Detmold  (Meyer)  1875.     16.     (1  M.) 

Thüringen.  8.  Aufl.  rev.  von  A.  Witzschel.  Berlin  (Goldschmidt:  Grieben*s 
Reisebibl.  N.  3.)     1875.     16.     (2  M.) 

— ,    Kleine  Ausg.     Ebds.     (80  Pf.) 

— ,   Wegweiser  durch.    6.  Aufl.    Leipzig  (Bibliograph.  Inst.)  1875.    16.  (2  M.) 

Trautwein  (Th.),  Ganz  München  fär  2  Mark.  Führer  durch  München  und 
seine  Umgebung.     10.  Aufl.     München  (Kaiser)  1875.     gr.  16.     (2  M.) 

— ,  Wegweiser  durch  Südbaiem,  Tyrol  und  Vorarlberg.  5.  Aufl.  Mün- 
chen (Lindauer).     1875.     8.     (5  M.) 

Ulbricht  (F.),  Die  Eisenbahnen  im  Königr.  Sachsen.  —  Z,  d,  K,  Säeha, 
Statist.  BtMreaus.     XXI.     1875.     p.  21. 

Vertheilung  der  Bevölkerung  des  Königreichs  Sachsen  nach  den  Haupt- 
Berufs-  u.  Erwerbsklassen  auf  Grund  der  Volkszählung  vom  1.  December 
1871.  —  Z,  d.  K,  Sachs,  Statist.  Bureaus,     XXI.     1875.     p,  39. 

Verzeichniss  sämmtlicher  Ortschaften  der  Provinz  Schleswig- Holsteiui 
der  Grossherzogthümer  Mecklenburg-Schwerin  und  Mecklenburg-Strelitz, 
der  Herzogthümer  Lauenbnrg,  des  Grossherzogth.  Oldenburg,  Fürstenth. 
Lübeck  und  der  Hansestädte  Hamburg  und  Lübeck.  Kiel  (v.  Wechmar) 

1875.  4.     (7  M.( 

Volkszählung,  Die  Resultate  der  187! er.     Uebersicht  der  Resultate  der 

Dresdner  Volkszählungen    von    1832—71.  —  Mitthl.  d,   Statist,  Bureaus 

der  ßtadt  Dresden,     Heft.  II.     1875. 
Weber  (T.  M.),  Die  Geographie  des  deutschen  Staates.     6.  Aufl.     Gladbach 

(Hoster)  1875.     8.     (15  Pf.) 
Wer  nick   (F.),    Sommerfrischen.     Eine  Wanderung   zu  dön  schönsten  und 

beliebtesten,  gastlichen  Stätten  in  den  deutschen  Bergen.     Danzig  (Kafe- 

mann)  1875.     16.     (1  M.  20  Pf.) 
Wilke  (J.),  Greiz  und  seine  Umgebung  nördlich  bis  Berga  und  südlich  bis 

Jocketa,     Qreiz  (Teich)  1875.     8.     (1  M.) 
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Wink  1er  (J.))   Deutsche  Städte-  und  Postorte-  Lexikon.    Berlin  (Muqkalla) 

1875.    8.     (1  M.) 
Wittgenstein,  Statistische  Beschreibung  des  E^reises.  —  Deuisc^ier  Reichs' 

tmd  Preuss,  Staats-Änzeiger,     Berlin.  1875.     N.  41. 
Wohnsitze,  Die  ländlichen,  Schlösser  und  Residenzen  der  ritterschaftlichen 

Grundbesitzer  in  der  preussischen  Monarchie.   Herausg.  von  A.  Duncker. 

Prov.    Brandenburg.     Lief.    46.    47.     Prov.    Pommern.      Lief.    27.    28. 

Prov.  Rheinland.  Lief.  28.    Prov.  Sachsen.    Lief.  35.  36.    Prov,  Schlesien. 

Lief.  57.  58.     Berlin  1875.     qu.  Fol.     (k  4  M.  25  Fl) 


Oesterreich  -  Ungarn. 

Ädria,  Am  Nordgestade  der.  —  ö/o6i«.     XXVIIL     1875.     N.  7 f.     14 f. 
Alter  (H).,  Der  Kurort  Pystjan  in  Ungarn.     Pressburg  (Stampfel)  1875.    8. 

(2M.) 
Ausflüge  im  Gebirge    der  steierischen  Alpen.    1..  Heft.    Graz  (Leuscher  & 

Lubensky)  1875.     8.     (40  Pf.) 
d'Avril,  Indication«  bibliographiques  sur  les  Daces.  —  BuUct,   de  la  JSoc. 

de  OSogr.    VIe.     S^r.  IX.     1875.     p.  657. 
Bergen,  Au$  den  böhmischen.  —  Miaipa.     1875.     N.  30. 
Bernhardt  (A.),  Etwas    über   Oesterreichs  Wälder.  —  Magaz»  f.  d.  Lk,  d. 

AusUmde»,     1875.    N.  22. 
Bid ermann,   Die   Grenze   zwischen   Ungarn   und  Steiermark.  —•  Beii/r.  z, 

Kunde  Steiermark.  OeacMökt&quellen,    Jahrg.  XI.     1874. 
Boleszny  (A.),  Die  Donau-Katarakte,  veteranische  Höhle  und  Festung  Pesth 

zwischen  Bazias,  Or$owa  und  Tum-Severin.     Buda-Pesth  (Aigner)  1875. 

gr.  8.     (2  M.) 
Brachelli   (H.   F.),  Statistische  Skizze  der  österreichisch  -  ungarischen  Mo- 
narchienebst Liechtenstein  1874.  5.  Aufl.  Leipzig  (Hinrichs^sche  Buchhdl. 

Verl.  Co.)  1874.     gr.  8.     (12  Sgr.) 
Brum  (J.),  Das  Mineralbad  Tüffer.  Wien  (Seidel  &  Sohn)  1875.  8.  (l  M.  60  Pf.) 
Bub  er  1  (A.),  Führer  für  Kurgäste  und  Besucher  von   Franzefhsbad.     Fran- 
zensbad (Götz)  1875.     8.     (1  M.  50  Pf.) 
Daimer    und   Seyerlen,    Aus    der   Zlllerthaler    Gebirgsgruppe.   —  Z,  d. 

deutschen  u,  Österreich.  Alpenvereins.    VI.    Heft.  1. 
Döchy  (M.),  Neue  Uebergänge  in  der  Tatra.    Uebers.  v.  E.  Kövi.  —  Jahrb. 

d.  Ungar.  Karpath&r^Ver.     IL     1875.     p.  83. 
Delitsch  (0.),  Ein  Besuch  in  den  deutschen  Gemeinden  des  Fersinathals  in 

Südtirol.  —  Aus  aUen  Wdttheilen.     VI.     1875.     p.  276. 
Delhaes  (G.),   Teplitz-Schönaucr    Wegweiser    für   Cur  gaste    und   Touristen. 

Prag  (Dominicus)  1875.     16.    (1  M.  40  Pf.) 
Divald  (C),  Die  Central-Karpathen  und  deren  einzelne  Parthien.   34  Photogr. 

Eperies  (Rosenberg)  1875.     4.     (In  Mappe  48  M.) 
Donau-Regulirung,  die,  bei  Wien.  Wien  (K.  K,  Hof-  und  Staatsdruckerei.) 

1875.    gr.  8.     (1  M.  20  Pf.) 
Erben    (1.),    Statistisches    Handbüchlein   der   Kgl.  Hauptstadt  Prag  f.  d.  J« 

1872  u.  1873.     Prag  (Gr^gr  &  Dattel)  1874.     gr.  8.     {\  Thlr.) 
Erhof  (A.),  Das  Salzkammergut  und  Tirol.     11.  Aufl.    Berlin  (Goldschmidt $ 

Grieben's  Reisebibl.  N.  20)  1875.     8.     (2  M.) 
Erxleben  (Th.),  Reisebilder  aus   der  Tatra.  —  Aus  allen  WdUheilen,     VI* 

1875.  p.  120.  180. 
F ritsch,  Die  Eisverhältnisse  der  Donau  im  Lande  Oesterreich  ob  und  unter 

der  Enns  in  den  J.  1868/69  bis  1872/73.  —  ÄiteMw^«6er.  d.  Wiener  Akad. 

d.   Wi8s.    Mathem.  naturwiss.  Cl.  LXIX,     Abthl.  II.     1874.     p.  677. 

31* 
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Gerlsdorfer  Spitze,  Besteigung  der,  in  der  Hohen  Tatra.  — PetermamCs 

mtüieil     1874.  p.  432. 
Goehlert  (J.  V.),  Die  Bukowina.  —  MttheU.   d.   Wimer  geogr.  Ose.     1875. 

p.  113. 
Gras  sau  er  (F.),  Landeskunde  von  Oesterreich-Ungam.     Wien  (Branmüller) 

1874.    gr.  8.     (4.  M.) 
Grohmann    (P.),    Der    Seekofel    in    den   Ampezzaner  Alpen.  —  Mitihl.   d. 

deutsch,  u.  Österreich.  Alpenvereins.     1875.     p.  108. 
Gooss  (K.),    Untersuchungen   über    die    Innerverhältnisse    des  Trajanischen 

Daciens.   —  Ärch.  d.   Ver.  f,  siebenbürg.  Landeskunde,  N.  F.    XII.    Hft.  1. 
Häberlin,  Zur  Nomenclatur  des  hinteren  Grates  am  Ortler.  —  Z.  d.  deut- 
schen u.  osterreich,  Alpenvereins.    VI.     Hft.  1. 
Hallwich    (H.),    Beichenberg    und  Umgebung.      2.    Halbbd.     Reichenberg 

(Jannasch)  1874.     gr.  8.     (5  M.) 
Hammer,  Abstieg  vom  Hochkönig   nach    der  Dienton- Alpe.  —  Z.  d.  deut- 
schen M.  Österreich.  Alpenvereins.     VI.     Hft.  1. 
Handel,  Der  österreichisch-ungarische,  nach  Fersien.  — Oesterreieh.  Monats- 
schrift f.  d.  Orient.  1875.    N.  6. 
Hannak  (E.),  Oesterreichische  Vaterlandskunde  für  die  unteren  Olassen  der 

Mittelschulen.  4.  Aufl.  Unterstufe.  Wien  (Holder)  1874.  gr.  8.  (1  M.  6  Pf) 
Harlacher  (A.  R.),    Beiträge   zur  Hydrographie  des   Königreichs  Böhmen, 

3.  Lief.     Prag  (Calve)  1875.     gr.  8.  (3  M.  60  Pf.) 
Haus  y.  Hausen  (J.),  Gleichenberg    in   Steiermark,  sein  Clima  und  seine 

Quellen.     2.  Aufl.     Wien  (Braumüller)  1875.     gr.  8.     (2  M.) 
Hocheregg  (F.),   Rundreise-Führer    für    das  Jahr    1875    auf  der   Kaiserin 

Elisabeth',  Salzburg-Tiroler-,  Kronprinz  Rudolph-  und  Südbahn.  1.  Jahrg. 

Linz  (Fink,  in  Comm.)  1875.     gr.  16.     (2  M.  40  Pf.) 

Hönes,  Aus  den  südtiroler  Kalkalpen.  —  Z.  d.  deutschen  u,  Österreich.  Alpenr 

Vereins.     VI.     Hft.  1. 
Hof  mann  (G.),  Erste  Besteigung  des  grossen  Tribulaun.  —  Z.  d.  deutschen 

u.  Österreich.  Alpenvereins,     VI.     Hft.  1. 
Ho i sei  (J.),  Der  landschaftliche  Curort  Rohitsch-Sauerbrunn  in  Steiermark. 

Wien  (Braumüller)  1875.     gr.  8.    (2  M.  40  Pf.) 
Hunfalvy   (J.),  Ausflug  in   die  Märamaros.     Uebers.  von  J.  E.  Payer.  — 

Jahrb.  d.  wngar.  Karpathen-Ver,     II.     1875.     p.  173. 
Jahrbuch  des  steierischen  Gebirgsvereins  für  das  Vereins- Jahr  1873  u.  1874. 

Red.    von  F.    Frischauf  u.   A.   Martinez.     Graz  (Leuschner  u.  Lu- 

bensky)  1875.     gr.  8.     (2  M.  60  Pf.  u.  4  M.  60  Pf.) 

Jan i seh  (J.  A.),  Topographisch-statistisches  Lexikon  von  Steiermark.     Hft. 

1—4.     Graz  (Leykam- Josefsthal)  1875.    gr.  8.     (k  1  M.  30  Pf.) 
Istria,    Rambles  in,    Dalmatia    and  Montenegro.     By  R.   H.   R.   London 

(Hurst  &  B.)  1875.  316.  8.  (14  s.) 
Kalchbrenner  (K.),   Der   Königsberg.  —  Jahrb.   d,  u/ngar,  Karpathen-Ver. 

n.     1875.     p.  199. 
— ,    Ein  Ausflug  in  das  Kupferschächtenthal.  —  Sbds,    H.  1875.  p.  219. 

Klun,   Das  Ungarland.     Ein   Culturbild.  —  Ausland.  1875.     N.  21.  23.  27. 

Koch  (G.  A.),  Ueber  Murbrüche  in  Tirol.  —  Jahrb.  d.  KK.  Oeohg»  Reichs- 
amtalu     1875.  p.  97. 

Kolbenheyer  (K.),  Verzeichniss  der  von  mir  im  August  1874  trigonometrisch 
und  barometrisch  gemessenen  Punkte  in  der  „hohen  Tatra"  und  ihrer 
Umgebung.  —  Jahrb.  d.  wngoir,  KarpatJien-Ver.     II.     1875.     p.  347. 

— ,  Zakopane  und  seine  Umgebungen.  —  Ebds,    II.     1875.     p.  253. 
Koblozvsky  (F.),  Curort  Roznau  in  Mähren,    Wien  (Braumüller)  1875.  gr.  8. 
(1  M.  40  Pf.) 
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V.  K oller ffy  (M.)*  Ortslexicon  der  Länder  der  ungarischen  Krone.  Leinzig 
(Haessel)  1875.    gr.  8.     (12  M.)  ^ 

Kopf  (J.),  Der  Kurort  Johannisbad  in  Böhmen.  3.  Aufl.  Breslau  (Aderholz) 
1875.  gr.  8.    (3  M.) 

Krackowitzer  (F.),  Die  Landeshauptstadt  Linz.  Ein  Führer.  Linz  (Eben- 
hoch)  1875.     16.     (75  Pf.) 

Krenner  (J.  A.),   Die    Eishöhle   bei  Dobschau.     Buda>Pest  (Kilian)   1874. 

qu.  Fol.    (2  Thlr.  4  Sgr.)  —  Dass.  in  ungar.  Sprache.    Ebds.  vgl.  Aiu- 

land.     1875.     N.  17. 
Y.  Kraynik  (C),  Reisehandbuch  in  Ungarn.     Buda-Pest  1875.  16  (3  M.) 
Küchler,  Der  Curort  Lahatschowitz  in  Mähren,    seine  Trink-,  Bade-  und 

Molken-Anstalten.     Wien  (Braumüller)  1875.     gr.  8.     (1  M.  20  Pf.) 

Lang  (W.),  Wandertage  im  Vintschgau.  —  2m  neuen  Beich.  1875.  IL  p.  367. 
Majläth  (B.),  Orographische  Verhältnisse  des  Comitates  Liptau.    Ucbers.  von 

M.  Baisz.  —  Jahrb.  d,  tmgar,  Karpathen-Ver.     II.  1875.     p.  265. 
Merzdorf  (E.),  Aus  dem  Grödenthal.  —  Im  neuen  BeicK  1875.    II.  p.  609. 
Miltner    (H.   O.),    Der   Führer   durch    Krakau   und    Umgegend.     2.  Aufl. 

Krakau  (Wildt)  1874.     16.     (12  Sgr.) 

Moor 7  (M.),  Der  Molkencurort  Boznau  in  Mähren.  Wien  (Seidel  &  Sohn) 
1875.     16.     (2  M.) 

Morstadt  (J.),  Ueber  die  Terrain-Gestaltung  im  südwestlichen  Tirol,  ver- 
glichen mit  jener  in  der  Lombardei.  —  Z,  <2.  Deuttchen  u.  d»  Oesterr. 
AlpenrVer&m.    V.  Abthl.    I.   p.  193.  401. 

No^  (H.),  Deutsches  Alpenbuch.  1.  Lief.  Glogau  (Flemming)  1875.  8.  (75  Pf.) 

Otto  (M,),  Ueber  das  Tatra-Gebirge.  —  2.  Jahred>er.  d  geogr,  Ges.  in  Hamburg. 
1875.  p.  128. 

Pay  er  (H.),  Bibliotheca  carpatica.  —  Jahrb,  d.  \mga/t,  Karpathen-Ver,  II.  1875. 
Petroleum,  Ueber  das,  in  Galizien  und  Ungarn.  —  Ausland  1875.    N.   10. 
V.  Pfister  (O.),  Der  Vereins-  oder  Val   Tortapass.  —  Mitthl,   d,  deiUach,  u. 
Österreich,  Jlpenoereins,  1875.     p.  65. 

Pjircher  (J.),  Meran  als  klimatischer   Curort.     3.  Aufl.     Wien  (Braumüller) 

1875.    8.     (IM.  60  Pf.) 
Quantschnigg   (Th.),   Heimathskunde    von   Kärnten.     Klagenfurt    (Leon) 

1875.     8.     (IM.  10  Pf.) 
Hadonet  (R.),  Karlsbad.  —  Im  neuen  Beieh.  1875.     I.    p.  931. 
Ragusa,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1872  u.  1873.  —  Preuss, 

Handdsarch.  1875.     N.  11. 

Ragusa  u.  Gravosa,  Bericht  über  den  Schifffahrtsverkehr  von,  in  1874.  —- 
IVeu88,   Eandelsarch,  1875.  N.  38. 

Röscher  (W.),  Neun  Tage  in  Dalmatien  und  Montenegro.  —  Weatermann's 
iUustr,  deutsche  Monatshefte.  1875.  Febr.  f. 

Rosegger  (P.  K.),  Das  Volksleben  in  Steiermark  in  Charakter  und  Sitten- 
bildern dargestellt.  2  Bde.  Graz  (Leykam-Josefsthal)  1875.  8.  (7  M.  20  Pf.) 

V.  Buthner  (A.),  Die  Eishöhle  auf  dem  Brandsteinberg  bei  Garns  in  Ober- 

steyermark.  —  Ausland  1875.     N.  32. 
—     (A.),  Skizzen  aus  den  Steyerischen  Alpen.  —  Äaslamd  1875.     N.  45. 

Sasinek  (F.  V.),  Die  Slowaken.   Eine  ethnographische  Skizze.   Prag  (Gregr 

&  Dattel)  1875.     gr.  8.    (40  Pf.) 
Sayous  (E.),  Les  origines  et   Tt^poque   paaenne  de  Thistoire   des  Hongrois. 

Paris  (Leroux)  1874.    8. 
Scherner  (C.  A.),   Tatra -Führer.     Ein  practischer  Wegweiser  um  bequem 

in  10  Tagen  einen  Ueberblick  über  das  Hohe  Tatra  zu  gewinnen.    Breslau 

(Gosohorsky)  1875.    8.    (2  M.  25  Pf.) 


486  ^-  Koner: 

V.  Scherzer  (C),  lieber  die  Hindernisse,  welche  der  Entwickelung  des 
österreichisch -ungarischen  Handels  mit  der  Levante  entgegenstehen.  — 
Oesterreieh,  MonaUuchr.  /.  d»  Orient.  1875.     N.  L 

Schiff  (Th.),  Aus  halbvergessenem  Lande.  Culturbilder  aus  Dalmatien. 
Wien  (Klic  &  Spitzer)  1875.     Lex.  8.    (5  M.) 

y.  Schilcher,  lieber  die  Brentakette,  die  Bocca  di  Brenta  und  eine  Be- 
steigung der  Brenta  alta.  —  Z.  d,  deuUehen  u,  Österreich,  Alpeirwereim. 
VI.    Hft.  1. 

Schmidt  (O.),  Dalmatien.  —  Deutsche  Üundschau  I.  1875.  Hft.  11. 

Seibert  (A.  £.),  Die  Oesterreichischen  Inseln  der  Adria.  —  Seibert's  kleine 
^    Beitr.  «u/r  Landeshunde  von  Oesterreich-Ungam,  1«  1875.     N.  1.  p.  2. 

Serben»  die,  an  der  Adria.  Ihre  Typen  und  Trachten.  Lief.  7.8.  Leipzig 
(Brockhaus)  1874.     75.    Fol.  (i  6  M.) 

Siebenbürgen,  Die  verschiedenen  Völker  in  —  Olohus.  XXVII.  1875. 
p.  37.  49.  65.  220.  234.  253. 

Im  Siebenbürger  Goldlande.  —  Mds.    XXIIL    1875.    N.  8. 

Siebenbürgen,  Bömische  Ueberreste  in.  —  JShds.    XXIIL    1875.    N.  9. 

V.    Sonklar    über   die   Bhätikon- Kette,    die  Lechthaler   und    Vorarlberger 

Alpen.  —  Fetermann's  Mitthl     1875.    p.  352. 
Spetau   (J.),  Wien.     Fremdenführer  durch  die  Kaiserstadt  und  Umgebung. 

Ergänzt  bis  Ende  Mai  1875.     Wien  (Manz)  1873.     8.     (2  M.) 
Steinschneider    (J),    Cur  ort    Karlsbrunn    in    Oesterreichisch  -  Schlesien. 

Wien  (Braumüller)   1875.     gr.  8.     (80  Pf.) 
Die  Süd  bahn  von  Villach  bis  Lienz.  —  Carinthia,     1874.     K.  11. 
Suess    (Ed.),    Die   Erdbeben    Kieder-Oesterreichs.   —    Denkschr,   <2.    Wiener 

Akad.  d.   Wiss.     Mathem.-naturw.  Kl.  XXXm.     1874.     p.  61. 
Sjkan  (C),   Orts-Bepertorium   des  Kronlandes  Kärnten.     Klagenfurt  (Bert- 

schinger  &  Heyn)  1875.     gr.  8.     (2  M.  40  Pf.) 

Teplitz  und  Umgebungen.  4.  Aufl.  bearb.  von  B.  M,  Schönpflug.  Berlin 
(Goldschmidt:  Grieben's  Reisebibl.  N.  44)  1875.    gr.  16.     (1  M.  50  Pf.) 

Thalherr  (Baron),  Fremdenführer  von  Cilli  und  Umgebung  und  Wegwei- 
ser nach  den  Sulzbacher  Alpen.    Cilli  (Drexel)  1875.     16.     (2  M.) 

Thomas  (F.),  Das  Jescheken- Gebirge  in  Nordböhmen.  —  SeiherCs  Heine 
Beitr.  zwr  Länderhmde  von  Oesterreich-Ungam»     I.     1875.     N.  1.     p.  7. 

Trentinaglia-Telvenburg  (J.  Bitter  v),  Das  Gebiet  der  Bosanna  und 
Trisanna  (Sannengebiet  in  West-Tirol).  Wien  (Gerold's  Sohn)  1875. 
gr.  8.     (10  M.) 

Triest,  Handel  und  Schiifffahrt  von,  in  1872,  1873  u.  1874.  —  Preuss. 
Handelsarch,     1875.     N.  10.  14. 

Umlauft  (F.),  Die  österreichisch-ungarische  Monarchie.  —  Geographisch- 
statistisches Handbuch.  Lief.  16.  17.  (Schluss.)  Wien  (Hartleben)  1875. 
gr.  8.     (60  Pf.) 

Walzel  (C),  Donaufahrten.  I.  Passau > Linz.  II.  Linz-Wien.  III.  Wien- 
Pest.     Wien  (Bosner)  1875.     8.     (2  M.)  —  Dass.  2.  Aufl.  Ebds. 

Weber  (S),  zum  grünen  See.  Ein  Ausflug  in  die  Centralkarpathen.  — 
Jahrb.  d.  ungar.  Karpath&nrVer,     II.     1875.     p.  282. 

Weinberger  (S.),  Der  Curort  Pistyän  in  Ungarn  und  seine  Heilquellen. 
Wien  (Braumüller)  1875.     gr.  8.     (1  M.) 

Weiss  (K.),  Studien  über  die  topographische  Entwicklung  Wiens.  —  Wie- 
ner Abendpost  (Beil.  z.  Wiener  Z.)  1875.     N.  99. 

Wegweiser  auf  der  Salzburg- Tiroler  Gebirgsbahn  (Giselabahn)  mit  dem 
Anschlüsse  an  die  Kronprinz  Budolfs-Bahn.  Salzburg  (Dieter)  1875. 
8.  (1  M.  50  Pf.)  —  Dass.  2.  Aufl.  Ebds. 

Woldrich  (J.),  Ein  Ausflug  auf  die  Dinara.  —  AusUmd.     1875.     N.  24. 
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Wünschendorfer   (K.),    Schmecks^s    Vergangenheit   und    Gegenwart.    — 

Jahrb.  d.  Ungar.  JKarpatherirVer.  II.  1875.  p.  297. 
Yriarte    (Gh.),    L'Istrie   et   1a    Dalmatie.  —  Le   Tour  du   Monde.     XXIX. 

1875.  p  193.  vgl.  Globus.  XXVIII.  1875.  N.  24. 
Z  Öhr  er   (F.),  Der  Tonrist  auf  der  Donau   von  Passau  bis  Linz  und  Wien. 

Linz  (Ebenhöch)  1875.     16.    (60  Fl) 


Die  Schweiz. 

Die  Alpenbahn  über  den  St.  Qotthard.  —  Ausland.     1875.     N.  16. 
Auswanderung,    Zur    amtlichen   Kenntniss    gelangte    überseeische,    von 
Schweizer  Bürgern  aus   20  Kantonen  und  Halbkantonen  der   Schweiz 
im  J.  1873.     Bern  1875.    Fol. 
Bädeker   (K.),   Die  Schweiz  nebst   den   angrenzenden    Theilen   von    Ober- 
italien, Sayoyen  und  Tirol.    16.  Auü.    Leipzig  (Bädeker)  1875.   8.    (6  M.) 
Bergbau,    Statistische    Notizen   über,    in    der  Schweiz.  —  Z.  f.  Schweizer. 

SuaMk.     1875.    p.  270. 
Berlepsch    (H.  A.),   Die  Schweiz  nebst  Ghamouniz,  Veltlin  und  den  itali- 
schen Seen.     2.  Aufl.     Zürich  (Schabelitz)  1875.     8.    (7  M } 
^,  Schweizerkunde.      2.   Aufl.    Lie£    9.    10.     Braunschweig   (Schwetschke 

u.  Sohn)  1874.     gr.  8.     {k  60  Pf.) 
Berlepsch   and  Kohl,    Switzerland   and   the   principal  parts  of  southem 

Germanj.    Zürich  (Schabelitz)  1875.     8.     (6  M.) 
Bevölkerung,  Die  Schweizerische,  nach  Alter,  Geschlecht  und  Familien- 
stand am  1.  December  1870.  —  Z.  f.  Schweizer.  Statistik.    1874.    Hft.  4. 
Bevölkerungsbewegung.    Vergleichende    Daten    der    Schweizerkantone 
und    einiger  fremder  Staaten.  —  Zeitaehr,  f.  Sckweiizer.  Statistik.     1875. 
p.  265. 
Biermann  (A.),    Das   Oberengadin.     Sein    Clima  und  seine    Quellen    als 

Heilwerthe.  Leipzig  (Wigand)  1875.  8.  (1  M.  50  Pf.) 
Bodensee,  Ein  Rundgang  am,  —  Orens^Hften.  1874.  N.  8. 
B^chy     (M.),   Zur    Geschichte    der   Montblanc -Ersteigungen.  —  Mitthl.    d, 

deutsch,  u.  osterreich.  Jlpenvereins.     1875.     p.  149. 
Bstermann  (M.),  Heimathskunde  für  den  Kanton  Luzern.    3.  Lief.     Lu- 

zem  (Räber)  1875.     8.    (3  M.) 
Faulenseebad,    das  neue,  bei  Spiez  am  Thunersee  mit  Panorama.     Bern 

(Dalp)  1875      16.    (1  M.) 
Führer    durch   Bern  und  Umgebung.    Bern  (Fiala)  1875,    gr.  16.     (1  M. 

20  Pf.) 
Genfer  See,  Untersuchungen  des.  —  Ausland.     1875.     N.  11. 
Grube   (A.  W.),   Vom  Bodensee,  früheren  Bheinthalgletscher  und  aus  dem 

Bregenzer  Walde.     Stuttgart  (Bisch)  1875.     8.     (2  M.) 
Gsell-Fels,    Die    Schweiz.      Mit    Bildern    und    Zeichnungen.      1.    Lie£ 

Berlin  (Bruckmann)  1876.     Fol.     (2  M.) 
Handel     der    Schweiz    mit    Italien.    —    Z.  f.    Schweizer   Statistik.      1875 

p.  266.  vgl.  Schweizerische  Statistik.     XXUL     1875. 
Hobirk  (F.),  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde. 

3.  Bd.    Die  Schweiz.    Detmold  (Meyer)  1875.     8.     (1  M.  50  Pf.) 
Killias    (B.),    Die   Heilquellen    und    Bäder   von    Tarasp.    (Tarasp  -  Schuls) 
im  Unter-Engadin  (Graubünden)    7.  Aufl.    Chur  (Hitz)  1875.    8.    (1  M.) 
— ,    Vetan    im    Unter-Engadin    5490'  ü.   M.  als  Luftkurort      Ebds.    1875. 

8.  (1  M.) 
Kurz,   Zur   Bevölkerungsbewegung   der    Stadt    Bern.    —   Z.  f.    Schweizer. 
Statistik.     1874.    Hft.  4. 
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Lechner  (E.),  Thusis  und  die  Hinterrhein-Thäler.  Landschafts-  und  Ge- 
schichtsbilder.    Chur  (Hitz)  1875.     gr.  16.    (1  M.  60  Pf.) 

Ludwig  (J.  M.),  Pontresina  u.  seine  nächste  Umgehung.  Leipzig  (Engel- 
mann) 1875.     16.    (1  M.  20  Pf.) 

Messikommer  (B.),  Pfahlbaute  Bobenhausen.  —  Audimd.     1875.     N.  10. 

Müller  (H.),  Daves  in  geschichtlicher,  kunsthistorischer  und  landschaft- 
licher Beziehung.     Basel  (Schweighauser)  1875.     8.     (2  M.  50  Pf.) 

Nivellement  de  pr^cision  de  la  Suisse.  5.  Livr.  Basel  (Georg)  1875. 
gr.  4.    (3  M.  20  Pf.) 

Ober-Engadin,  lieber  Wald  und  Klima  im.  —  Avs  allen  Vf^dUheüen. 
VI.     1875.     p.  276. 

Osenbrüggen  ^.),  Das  Hochgebirge  der  Schweiz.  2.  Aufl.  Lief.  1 — 16. 
Basel  (Krüsi)  1875.     gr-  4.     (k  1  M.  20  Pf.) 

V.  Pf  ist  er  (O.),  Eine  TÖdibesteigung.  —  MiUfU.  öL  deutseh,  u,  Österreich. 
Mpenvereins,     1875.     p.  145. 

B amber t  (E.),  Les  Alpes  suisses.  5.  S^rie.  Basel  (Georg)  1875.  8. 
(1  Thl.) 

Bey  (B.),  Gen^ve  et  les  rives  du  L^man.  3.  ^dit,  Basel  (Georg)  1875.  8. 
(3  M.) 

Both  (A.),  Die  Bern-Luzerner  Bahn.  Den  Touristen  geschildert.  Bern 
(Dalp)  1875.     8.     (1  M.  40  Pf.) 

Studer  (G.),  Zur  Topographie  des  alten  Bern.  —  Arch.  d.  hisL  Ver,  d, 
Kamtons  Bern.    VIII.     p.  454. 

Schweiz,  Wegweiser  durch  die,  8.  Aufl.  Leipzig  (Exped.  d.  Meyer's 
Beiseb.)  1875.     8.     (2  M.) 

Suisse  Guide,  Practical ,  for  1875.  London  (Simpkin)  1875.  12. 
(2  s.  6  d.) 

Schweizerland,  Das.  E^ne  Sommerfahrt  durch  Gebirg  und  Thal.  In 
Schilderungen  vonW.  Kaden.  Mit  Bildern.  1.  Lief.  Stuttgart  (Engel- 
horn)  1875.     gr.  Fol.    (2  M.) 

Switzerland  and  the  Swiss.  By  an  american  resident.  Zürich  (Orell, 
PüssH  &  Co.)  1875.     gr.  8.  (6  M.) 

Tschudi  (J.),  Der  Tourist  in  der  Schweiz.  13.  Aufl.  St.  Gallen  (Scheit- 
lin  &  ZoUikofer)  1875.     8.    (7  M.  20  Pf.) 

Tyndall  (J.),  In  den  Alpen.  2.  Abdr.  Braunschweig  (Vieweg  &  Sohn) 
1875.     gr.  8.     (7  M.) 

Weber  (V.),  Der  Höhencurort  Wiesen  in  Graubünden,  4847  Schweizer 
Fuss  ü.  M.     Chur  (Hitz)  1875.     8.     (50  Pf.) 

Zincke  (F.  Barham),  A  walk  in  the  Grisons;  being  a  third  month  in 
Switzerland.     London  (Smith  &  C.)  1875.     378  S.     8. 


Frankreich. 

Auswanderung,   Die  baskische,    aus  Frankreich.  —  Magaa.  f.  d,  Lit.  d. 

Auslandes*     1875.     p.  655. 
de  Belloguet,  Ethnog^nie  gauloise  ou  m^moires  critiques  sur  Torigine  et 

la  parent^  des  Cimm^riens,  des  Cimbres,  des  Ombres,  des  Beiges,  des 

Ligures  et  des  anciens  Celtes.     2.  partie.     Preuves  physiologiques :  Ty- 

pes  gaulois  et  celtobretons.     2.  ^dit.  rev.  et  corr.  par  A.  Maury.     Paris 

(Maisonneuve  &  Co.)  1875.     X,  349  S.     gr.  8. 
Bertrand    (A.),    Les    Gaulois.    —    Bevue   arc?i4ologigue.      XXIX.      1875. 

p.  281.  391.  , 
Bigarne  (Ch.),  Etüde  sur  Torigine^   la  religion  et  les  monuments  des  Ka- 

Utes-Edues.     Beaume  1875.     123  S.     8. 
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Blad^  (J.   F.),   ^tudes  g^ographiques   sur  la  yall^e  d' Andorre.     Frankfurt 

a.  M.  (Baer  &  Co.)  1875.     gr.  8.     (4  M.) 
Block   (M.),    Statistique    de   la   France    compar^   avec  les  divers  pays  de 

rEurope.     2.  ^dit.     2  vols.    Paris  1875.     8. 
Bonaparte   (L.  L.),    Etymology    of  the  names  Baigorry  and  Bayonne.  ~* 

The  Jjcademy.     1875.     July.     p.  40. 
Bordeaux,  Commerce  de.  —  VBs^loraieur  giogr,    I.     1875.     N.  3. 
Bourgault    (M.),    Notice    sur    les    peuples    armoricains.      Vannes    1875. 

58  S.     8. 
de  Bouteiller,  Dictionnaire  topographique  de  Tancienne  d^partement  de 

la   Moselle,    comprenant  les    noms    de  lieu  anciens  et  modernes,  r^dig^ 

en  1868  sous  les   auspices  de  la  Boci^t^  d*arch^ologie  et  d'histolre  de 

la  Moselle.     Paris  1875.     LV,  320  S.     4. 
Boutiot    (Th.),    et  £m.  Socard,    Dictionnaire   topographique  du  d^parte- 

ment  de  TAube.  'Paris  1875.     4. 
Bussen    (H.),    Les    ports    de    France.    —  PJBa^dorateur   giogr.     I.      1875. 

N.  6.  9. 
~,  Le  port  de  Bonlogne.  —  VEoBpUyratewr  giogr»    I.    1875.     N.  16  f.    20. 
Cette,   Handels-,  und   Schififfahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuss.  MandeU- 

areh.  1875.     N.  41. 

La  Corse.  —  VExploratewr  giogr,     IL     1875.     p  272. 

Cortambert  (E.),  Density  des  forces  intellectuelles  des  diverses  parties  de 

la    France.  —  Distribution    g^ographique    des  personnages  c^lebres.  — 

BuUet,  de  la  Soc.  de  04ogr.     X.     1875.    p.  200. 

Diosaz,    Les    gorges  de  la.     (Alpes  fran9aises.)  —  VExploraieur  giogr.     II. 

1875.     N.  22. 
Dünkirchen *s    Handel    und  Schifffabrt   in    1874.   —   I^eusa.  Handdsarch. 

1875.     N.  29. 
France,    La,    sa    g^ographie,    ses    ressources.   —  V EoiyplorctUur  g4ogr.     II. 

1875.     p.  350. 
Frankreich 's,  Der  jüngste  Census.  —  Ausland.     1875.     N.  52. 
— ,  Handel    mit    seinen  Kolonien   und    dem  Auslande  während  des  J.  1873. 

—  Freu88,  Mandelsarch.     1875.     N.  46. 

Delfortrie   (E.),    Note  suppl^mentaire  sur  Tafifaissement  des  cdtes  de- Gas- 

cogne.     Bordeaux  1874.    8. 
Galignani's    new    Paris    guido    for    1875.      London  (Simpkin)  1875.     12. 

(6i.) 
Geldern   (A.),   Ein  Winter  unter  den  Kurgästen  von  Mentone.  —  Aus  allen 

WMheUen.    VL     1875.     p.  260. 
Girard  (J.),   Soul&vement  et  d^pressions  du  sol  sur  les  cötes  de  la  France. 

~  BvUeL  de  la  Soc.  de  giogr.    X.     1875.     p.  225. 
Gisi,   Aus   der   französischen   Agrarstatistik.   —  Z,  f.    Schweizer,   StatUiik, 

1875.     p.  268. 
Hall^guen,    Geographie    historique    de    la   p^ninsule    armoricaine,    de    la 

conqu^te    de  C^sar   au  5.  si^cle.     Communication  au  congr^s  breton  de 

Quimper  de  1873,  revue  et  augment^e.     Quimper  1874,     24  S.     8. 

Handbook  for  travellers  in  France.  P.  2.  containing  Artois,  Champagne, 
Lorraine,  Alsace  and  the  Vosges,  Burgundy,  Lyons,  Marseilles  and  the 
Rhine.  With  maps.  13  th  edit.  London  (Murray)  1875.  323  S.  12. 
(7  s.  6  d.) 

Honfleur,  Handel  und  SchifiPfahrt  tou,  in  1874.  —  Brems,  Hamdelsa/rch. 
1875.     N.  24. 

Hook  er  (J.  D.),  Eyidence  of  ancient  glaciers  in  Central  France.  —  Natwre. 
1875.     N.  315. 
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Lagneau    (G.),   Ethnog^nie  des    populations   da   nord    de   la   France.    ~* 

Bevue  ä^cmtkropohgie,     III.     1874.     p.  577. 
Le   Griz   (L),  Notes  pour  servir  &  une  g^ographie  historique  dn  d^parte* 

ment  de  Calvados.     Gaen  1875.     127  S.     8. 
Lesearret  (J.  B),    Geographie  physique,   politique  et  commerciale  de  Tile 

de  Corse.  —  VExploraimr  giogr,    IL     1875.     N.  24. 
Lukis    (W.  G.),  A  guide   to   the   principal  Chambered   Barrows  and  other 

Prehistoric  Monuments   in   the    Islands    of  the  Morbihan,  the  Commu- 

nes   of  Locmariaker,  Camac,  Plouhamel  and  Erdeven,  and  the    Penin- 

sulas  of  Quiberon  and  Rhuis,  Brittanj.   London  (Simpkin)  1875.   42  8. 

12.     (1  s.  6  d.) 
Martins    (Gh.),   Topographie   g^ologique  des  environs  d^Aigues-Mortes.  — 

BuOet,  de  la  Soc.  de  04ogr,    VI  e  Sör.     IX.     1875.     p.  113. 
Marseille,  Schifffahrtsbericht  aas,  für  1874.  -^  Breuss.  Handdsareh.    1875. 

N.  14'. 
Le   Men    (B.    P.),    L^emplacement   de  Vorganium.     (Carhaix)  —  Bevue  ar- 

ch4ol    XXIX.     1875.    p.  79. 
Murray^s  handbook  for  travellers  in  France.    P.  1.,  containing  Normandy, 

Brittany  etc.  13th  edit.     London  (Murray)  1875.     12.     (7  s.  6  d  ) 
St.  John  (H.),  The  Salt  Farms  of  the  Loire.   —   Geograph.    Magazine.      II. 

1875.    p.  173. 
— ,  The  Lower  Landes.  —  Ebds.     II.     1875.     p.  232. 
Summer   Days  in   Auvergne.     By  H.  de  K.   With  illustrations.     London 

(Bentley)  1875.     178  8.     8.     (5  s.) 
Voelkel,    Die   französische  Demologie  über  die  Entvölkerung  Frankreichs. 

—  Magaz.  f.  d,  LU.  d,  Auslandes.     1875.     N.  40. 


Belgien.     Die  Niederlande. 

Ami  eis  (Edm.  de),  Nederland  en  zijne  bewoners.     Uit  het  Italiaansch  ver- 

taald  (door  D.  Lodeesen).    Met  eene  voorreede  van  J.  ten  Brink.    1.  afl. 

Leiden  (van  Santen)  1875      8.     (f.  0,40.) 
Amsterdam,  Handel  und  Schififfahrt  von,  in  1873.  —  Preuss.  HandeUarch, 

1875.     N.  If. 
Bädeker  (K),    Belgien  und  Holland.    Handbuch   für  Beisende.     13.  Aufl. 

Leipzig  (Bädeker)  1875.     8.     (5  M.) 
— ,   Belgique   et  Hollande.     Manuel  du  voyageur.     8.  ^dit.     Leipzig  (Bäde- 
ker) 1875.    8.     (5  M.) 
— ,   Belgium   and   Holland.    Handbook   for   travellers.    4.  edit.     Ebds.     8. 

(5  M.) 
van  de  Beele  (L.  A.  J.  W.  Baron  Sloet),  Een  bijdrage  op  het  gebied  der 

historische  geographie.  —  Tijdschr.  va/n  het  aardnjh.  genootsch.  te  Amster^ 

dem.    1875.    p.  188. 
Belgiens  Handel,  besonders  in  seiner  Beziehung  zum  Zollverein,  während 

der  J.  1874,  1873  und  1872.  —  Preuss.  Handelsarch.     1875.     N.  15f. 
Belgien^s    auswärtiger  Handel    und    die    Schifffahrt  in  1873.     Schluss.  — 

Preuss.  Hiandelsarch.     1874.     N.  49  f. 
Bescheiden,    statistische,   voor  het  koningrijk  der  Nederlanden.     8«  deeL 

1.  stuck.     Loop   der  bevolking  in  1872.     Uitgeg.  door  het  depart.  van 

binnenlandsche  zaken      s^Gravenhage    (van  Weelden  en  Mingelen)  1875. 

roy.  8.     (f.  0,80).    —    Dass.    9.  deel.    1.  stuk.     Loop   der  bevolking  in 

1873.    Ebds.     1875.     8.     (f.  0,80). 
Boeser  (A.  L.),  Nederland.  Aarrdijkskunde  leerboekje  vor  de  legere  scholen. 

6.  druk.     Amsterdam  (Hoogenboom)  1875.     48  S.     8.     (f.  0,15.) 


Neu  erschienene  geographische  Werke,  Aufsfitse,  Karten  und  Pläne.   491 

Bosker  (H.),  Zuidersee.     Plan   van  het  ontginnen   en  in  cultnur   brengen 

van    de   gronden    in    het    droog    te    maken    zuidelijk  gedeelte.     ZwoUe 

(Tjeenk  WUlink)  1875.     18  8.    8.    (f.  0,30.) 
De  Coster  (C),  La  Zelanda  (Neerlandia).     MiUno   1875.    208  S.   8.  (l.  3.) 
d'Estrey  (Comte  Meyners),   Commerce   et  colonisation   des  Hollandais.  — 

rExploratetM-  ghgr,     I.  1875.     N.  5. 
Oerland  (O.),    Die    Trockenlegung    der   Zuiderzee.  —   WegUrmimvka  iüustr, 

Monatahefie.     187  .     Januar. 
Harlingen*s  Handel  und  Bchifffahrt  in  1874.  —  I^'euss.  EandeUarch,  1875. 

N.  46. 
V.  Hellwald  (F.),  Die  todten  Stftdte  in  der  Zuiderzee.  —  Wkner  Abendpost. 

Beil.     1875.    N.  47. 
H^relle   (G.),   Le   des^chement   de   Zuiderzee.    —  Bevue  d.  Deux  Mondes, 

XII.     1875.    p.  458. 
Hollands  zwölfte  Provinz.  —  Ausland.     1875.     K.  4S. 
Lütt  ich,  Handelsbericht  aus,  für  1873.  —  Preussisch   Handdsarch.     1875. 

N.  11. 
Niederlanden,  Bilder  aus    den.  —  Globus.    XXVIL     1875:     p.  129.  145. 

161.  178.  193. 
Niederlande,  Handel  imd  Schifffahrt  der,  in  1873.  —  Preuss.  Htmdelsarch, 

1875.     N,  33  f. 
Ostende,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1873.  -*  Preuss.  Eiandds- 

arch.     1875.     N.  11. 
Renaud  (O.),  Le  commerce  de  la  Hollande.  ~  VExphrateur  giogr.  I.    1875. 

N.  18  f. 
Kotterdam's  Handel  und  Schifffahrt  in  1874.  -^  Preussisch,  Handdsarch. 

1875.     N.  44. 
Terwen  (J.  L.),  Het  koningrijk  der  Nederlanden.  1.  afl.  Breda  (de  Graauw) 

1875.     roy.    8.     (f.  0,60.) 
Trockenlegung  holländischer  Seegebiete.  —  AxuiUmd.     1875.     N.  9. 
T.  Troschke,  Ueber  die  hydrographischen  Verhältnisse  Hollands.  —   Verh. 

d,  Berlin.  Oes.  f.  Erdkunde.     1875.     p.  94. 
Urk,    Ein  Besuch  auf  der  Insel,  —  in  der  Zuydersee.  —  Globus,    XXVIII. 

1875.    p.  25.  42. 
Visscher  (N.  J.),  De  provincien  van  Nederland,  voor  de  legere  school  be- 
werkt.    Gelderland.     Groningen  (Wolters)  1875.     (f.  0,60.) 
Witkamp  (P.  H.),  De  bevolking  van  het  koningrijk  der  Nederlanden.  ^— 

lydschr.  van  het  aardriß.  genooUeh.  te  Amsterdam,     1875.     p.  127. 


Grossbritannien. 

Bädeker  (K.),    London    nebst    Ausflügen   nach   Süd-England,    Wales    und 

Schottland.     5.  Aufl.     Leipzig  (Bädeker)  1875.     8.     (5  M.) 
— ,   Lpndres,    ses    environs,    le    sud    de   TAngleterre,    le   pays   de  Galles  et 

l'Ecosse.     3.  ^dit.     Leipzig  (Bädeker)  1875.     8.     (5  M.) 
Belfast,  Jahresbericht  über  Schifffahrt  und  Handel  von,  in  1874.  —  Preuss. 

Handelsarch.     1875.     N.  2a 
Bell  (J.  L.},  Notes  of  a  visit  to  coal  and  iron  mines  and  iron  works  in  the 

United  States.     London  (Boutledge)  1875.     8.     (2  s.) 
Black,    Picturesque   tourist    of  Scotland.     20th  edit.     London  (Longmans) 

1875.     652  S.     12.     (8  s.  6  d.) 
Black^s  guide  to  Nottingham,  Sherwood  Forest  and  theDukery.     Edited  by 

Capt.    A.  E.    Lawson   Lowe.     Edinburgh   (Black)    1875.     286  S.     12. 

(3  8.  6  d.) 
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Bristol,  Handels-  nnd  Schifffahrtsbericht  aus,  in  1874.  —  Pteum,   JBandda- 

arch.     1875.     N.  10. 
Buch  an  (A.),  The  mortality  of  the  large  towns   of  the  British  Islands  in 

relation  to  wheater.  —  Niature.    XII.     1875.     p.  281. 
Chambers  (G.  F.),  A  handbook  for  Eastboume,  Seaford,  Perensey  Castle, 

Beachy  Head  etc.     7th  edit.     London  (Stanford)  1875,    172  8.  12..(l8.) 
Collin's  illustrated  guide  to  London  and  neighbourhood.     New  edit.    Lon- 
don (CoUins)  1875.     192  8.     12.    (1  s.) 
County  Topographies:    Hampshire  including  the  Isle  of  Wight.     With 

maps.    Edit.  by  E.  R.  Kelly.     London  (Kelly)   1875,     468  S.     8.  (5  s.) 
:    Wiltshire.     With   map.     Edit.   by  E.  R.   Kelly.     Ebds.     1875.     8. 

(5  s.) 
—    — :    Dorsetshire.     With    maps.     Edit    by    £.    R.    Kelly.     Ebds.     1875. 

278  8.     8.     (4  s.) 
Gaidoz  (H.),  The  name  of  the  Welsh.  —   Archaeoloffia  Cambreasia.     1875. 

p.  372. 
Galveston,  Handels-  und  8chifffahrts-Uebersichten  aus,  für  1874.  — iVeuM. 

HanddMrdi.    1875.     N.  36. 
Geograph y.     No.  2.     Being  the  outlines   of  geography  of  Great  Britain, 

Ireland,  and  the   colonies.     Written  expressly  for  Standard  IV.     by  H. 

W.     London  (Ädelphi  Series.  N.  3)  1875.     18.     (1^  d.) 
Great  Grimsby,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  fiir  1874.  —  iVeuM. 

Handdsarc/i.     1875.     N.  42. 
Glasgow  und  Grangemouth,  Schifffahrts-  und  Handelsverkehr  von,  in  1873 

und  74.  —  Breuss,  HandeUarch.     1875.     N.  17.  45. 
Grimsby,  Schifffahrt  und  Handel  von,  im  J.  1873.  —  iVeu«.  Bimdelsarch, 

1875.     N.  5. 
Grossbritannien,    Schifffahrt  in  den  Häfen  des  Vereinigten  Königreichs 

in  1873.  —  Preu88.  Handelsarch.     1875.     N.  28. 
Grossbritannien's  Handel   im  J.   1873.  —  iVetiM.   HandeUarch»     1875. 

N.  1. 
Grossbritannien*s  mineralische  Produktion  und  Steinkohlenyerbrauch  in 

1873.  --  BreuM.  Banddaareh.     1875.     N.  3. 
Guide,  the  golden,  to  London.    Illustrated  with  map,    plans  and  68  engra- 

vings  on  wood.     London  (Low)  1875.     260  S.     g.     (3  «.  6  d.) 
Hartlepool,  Schifffahrts-  und  Handelsbericht  aus,  für  1873.  *-  Breuss,  Haair 

•    deiwrcA.  1875.    N.  34.       . 
Hugo  (H.),  Clapham  Junction.  —  Aus  allen  WeUtheßen,    VI.    1875.     p.  15. 
Hüll,  Handels-  und   Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.     Breuss.  Hcmddsarch. 

1875.     N.  23. 
Jenkinson  (H.  J.),  Practical  guido  to  the  English    Lake  District      With 

maps  and  views.    4th  edit.    London  (Stanford)  1875.   448  S.    12.    (6  s.) 
— ,  Practical  guido  to  Carlisee,  Gilsland,  Roman  Wall,  and  neighbourhood. 

London  (Stanford)  1875.     310  8.     12.     (2  s.) 
Joyce  (P.  W.),  The  origin  and  history  of  Irish  names  of  places.    2nd  series. 

DubUn  (Mc.  Glashan)  1875.     500  S.     12.     (7  s.  6  d.) 
de  Laharpe    (L.   H.),  Encore    quelques   mots   sur    Tlrlande.    —   Le   Olobe, 

Joum.  g^ogr.  XIII.     1875.     p.  44. 
Liverpool,  Handelsberichte  aus,  für  1874.  —  Breuss.  Hcmddsarch.    1875. 

N.  32. 
Londons  Ursprung.  —  AusUmd  1875.    N.  33. 
Maclagan  (Chr.),  The  Hill  Forts,  Stone  Circles,  and    other   structural    re- 

mains  of   ancient  Scotland.     Edinburgh  (Edmonston  &  D.)  1875.     8« 

(31  s.  6  d.) 
Manchester's  Handelszustände  in  1874.  —  Breuss,  Bimdelsarch,  1875.  N.  32. 
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Murray*s  handbook  for  Essex,  Soffolk,  Norfolk,  and  Cambridgeshire.  With 
maps    and    plana.    2d.  edit.    London  (Mnrray)  1875.    546  8.    12.    (12  s.) 

Newcastle  on  Tyne,  Bericht  über  Schi£ffahrt,  Industrie  und  Handel  von, 
in  1874.  —  FrevM,  BandelsarQh.  1875.     N.  35. 

Pascoe  (Ch.  Eyre),  A  London  guide  and  directory  for  American  Travellers, 
1875.    London  (Simpkin)  1875.     240  S.     12.    (3  s.  6  d.) 

Peterhead  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1873.  — iVeuM.  Sianddi- 

arch.    1874.     N.  50. 
Price  (J.),  Llandulno,  and  how  to  enjoy  it:  a  handy  guide  to  the  town  and 

neighbourhood.     London  (Simpkin)  1875.     152  S.     8.     (1  s.) 
Remini scences  of  the  Lews:  or  twenty  years'  wild  sport  in  the  Hebrides. 

3d  edit  London  (Bickers)  1875.     280  S.     12.     (2  s.) 
Boutledge*s  Guide  to  London  and  its  suburbs.    New  edit.  London  (Bout- 

ledge)  1875.     2ia  8.     12.     (1  s) 
Bowbotham  (T.   L.),  English  Lake   Scenery.     London  (Ward)   1875.     16. 

(7  s.  6  d.) 
— ,  Picturesque  Scottish  Scenery.     Ebd.  1875.    16.     (7  s.  6  d.) 

Buith,  Land-  und  Seefahrten  in  Schottland  mit  natur-  und  völkergeschicht- 

lichen  Betrachtungen.  —  4.    u.   5,  Jahred>er.   d,  geogr,  Oes,  in  München, 

1875.  p.  105. 
Waugh  (E.),  A  Green  Nook.   of  Old  England  (Beschreibung  von  Ipswich). 

London  (Simpkin)  1874.     92  S.     12.     (1  s.) 
Wordsworth  (Dorothy),  Becollections  of  a    tour  made  in  Scot}and,  A.  D. 

1803.     Edited  by  J.  C.  Shairp.   3d  edit.     Edinburgh  (Edmonston  &  D.) 

1875.     360  S.     12.    (6  s.) 


Dänemark.     Schweden  und  Norwegen. 

Aalborg,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  iVeiw«.  HcmdeUarck.  1875.    N.  14. 
Aalesund,  Schifffahrts-   und  Handelsbericht   aus,  in  1874.  —  PreuM,  Han- 

^  dd8arch,  1875.     N.  10. 
Aar  hu  US,  Ein-  und  Ausfuhr  der  wichtigsten  Artikel  in,  für  1874.  —  Preusa, 

MandeUarch.  1875.     N.  28. 
Bergen 's  Handelsbericht  für  1874.  —  ^euss,  MandeUarch,  1875.     N.  29. 
Brauns  (D.),  Streifzüg^  im  südlichen  Norwegen.  —  Qlobua.  XXIIl.  1875.  p.  88. 

106.  118. 
Burton  (B.  F.),  Ultima  Thule;  or  a  summer  in  Iceland.  With  an  historical 

introduction ,   maps,    and  illustrations.     2  vols.     London  (Nimmo)   1875. 

780  S.     8.     (32  8.)      / 
Carlskrona,  Handel  und  Schifffahrt  von,    in  1874.  —  Fr^usa.  Handdaarch, 

1875.    N.  26. 

Ca  ton  (J.  D.),  A  summer  in  Norway.  With  notes  on  the  industries,  habits» 
customs  and  peculiarities  of  the  people,  the  history  and  institutiops  of 
the  country,  its  climate,  topography  and  productions;  also  an  account  of 
the  Bed  Beer,  Beindeer,  and  Elk.  Chicago.     1875.     8.     (12  s.  6  d.) 

Christiansund's  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  für  1874.  —  Prema,  Hamr 

ddaareh.  1875.     N.  23. 
Dänemark's   wirthschafkliche   Verhältnisse.   —  Preum,  JEfandelaarch,    1875. 

N.  17  ff. 
D rammen,  Handels-   und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuaa.  Hamf 

ddaareh.  1S75.     N.  24. 
Drontheim,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  fKr  1874.    Preuaa,  Hamddaa/rch, 

1875.     N.  26. 
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Frisch,  (G.  F.),  Schweden.    5.  Anfl.    Berlin  (Ooldschmidt:  Grieben*s  Beisebibl. 

N.  12.)     1875.    8.     (6  M.) 
— ,  Norwegen.     Praktisches  Handbuch    für  Reisende.     Berlin  (Goldschmidt : 

GriebcD's  Reisebibl.     N.  13.)     1875.    8.     (4  M.  50  Pf.) 

Fridericia,   Handelsbericht  aus,  für   1874.  —  PreiMs.   Hdndeharch.    1874, 

N.  25. 
Fredriksstad,  Handelsbericht   aus,    für  1874.  —  Ebds.  1875.     N.  25. 
Qefle,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Ebds.  1875.     N.  25. 
Gotland,  Handelsbewegung  auf,  in  1874.  —  Ebds.  1875.    N.  26. 
Guide,  The  travellers  illustrated,  for  Sweden.    Stockholm  and  the  principal 

pleasures  routes  in  the  interior.     Leipzig  (Köhler)  1875.     8.     (7  M.) 
Hammerfest,  Uebersicht  der  Schifffahrt  und  des  Handelsverkehrs  von,  in 

1874.  —  Preuss.  Eanddsareh.  1875.     N.  37. 

Headley  (P.  C),  The  Island    of  Fir«;    or,    a   thousand  years    of  the    cid 

Northmen's   home,   874—1874.      Boston    (Lee   &   Shepard)    1875.       12. 

(i;^  Doli.) 
Helsingör,    Schifffahrts-    und    Handelsbericht    aus,    für    1874.    —    IVeuts. 

Ecmdelmrch.  1874.     N.  30, 
Hörnösand,  Handelsbericht   aus,    für   1874.  —  Preuss,   Hcmddsarch,  1875. 

N.  6. 
Kalmar,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Freuss.  Hdndelsarch,  1875.    N.  23. 

Kopenhagen  und  seine  Umgebungen.     Kopenhagen  (Salmonsen)   1875.     8. 

(1  M.  ^0  Pf.) 
— ,    Verkehr  der   deutschen  Schiffe  in,    im  J.  1874.  —  JPreuss.  HandeUarcK 

1875.  N.  22. 

Kragerö's  Handel  in  1874.  —  Preasa,  HcmdeUarch,     1^75.     N.  23. 
Jonas  (£.  J.),    lUustrirtes  Reise-  und  Skizzenbuch  für  Schweden.     2.  Aufl. 

Berlin  (Imme)  1875.     8.    (8  M.) 
Island,  Ein  Culturbild  des   alten.  —  Globus,    XXVIL     1875.     p.  154.   168. 
Laurvig*8  Handels-  und   Schifffahrtsbericht  für   1874.  —  Preuss,  Handels' 

areh.     1875.     N.  22. 
Malmö,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuss.  HandeU- 

aa-ch.     1875.     N.  27. 
Mol  de,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuss.  Handelsareh.     1875.    N.  8. 
Murray 's  handbook  for  travellers  in  Denmark,  with  Schleswig  and  Holstein. 

4th  edit.     London  (Murray)  1875.     116  S.     12.»    (6  s.) 
—   Handbook   for  travellers  in  Norway.     5th  edit.     London  (Murray)  1875. 

234  S.     12.    (6  s.) 

Kam  SOS,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuss,  HandeU- 

arch.     1875.     N.  8. 
Norrköping,   Bericht  über  Handel  und  Industrie  in,  für  1874.  —  Preuss, 

Hoffiddsarch.     1875.     N.  43. 
Norway  illustrated.     Handbook   for    travellers.     Edited  by  Ch.  Tornsberg. 

London  (Trübner)  1875.     8.     (16  s.) 
Pauli  (G.),  Eine  Reise  durch  das  Innere  von  Finnmarken.  -^  XII,  Jahres' 

berickt  d.   Ver,  f,  Erdkunde  zu  Dresden.     1875.     p.  59. 
Fiteä's  Schiffsverkehr  und  Handel  in  1874.  --  Preuss,  Handdsareh,     1875. 

N.  20. 
Rae  (Edw.),  The  Land  of  the  North  Wind;  or  travels  among  the  Laplanders 

and  the  Samoyedes.     London  (Murray)  1875.    360  S.  8.    (10  s.  6  d.) 
Ravenstein  (A.),  Nach  Norden!  —  MitäU.  d,  deutsch,  u,  Österreich,  Alpen' 

Vereins,     1875.     p.  56.  105.  146. 
Regnard  (J.  F.),  Voyage  de  Laponie,  pr^c^dä  d'une  notics  par  A.  Lepa^. 

Paris  1875.     164  S.     16.     (3  fr,  50  c.) 
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Richter  (G.  A.),    Die   Faeröer   und   Thorshaven.  —  Äua   allen    WeUtheüen, 

VI.     1875.    p.  68.    67. 
— ,  Land  und  Leute  von  Island.  —  Aus  allen  WeUtheilen,  VI.   1875.  p.  106. 

139,  252. 
— ,    Noch   einige   Bilder    aus   Island.  —  Aus  allen    Welttheilen,    VI.     1875. 

p.  252. 

Schaaffhausen,   Ueber  die  frühere  Verbreitung  der  Lappen.  —  5.  aUgem. 

Verk.  d,  deutschen  Oea.  für  Anthropologie  mt  Dresden.     1874.    p.  61. 
Skelleftel,    Schifffahrts-    und    Handelsbericht    aus,    für    1874.    —    Preuss. 

HamdeUarch.     1875.    Nr.  11. 
Stavanger^s  Handels-  und  Schifitfahrtsbericht  für  1874.  —  Preusa.  HandeU- 

orcÄtv.     1875.     N.  24. 
Swansea,    Schiffs-    und   Handelsbericht  aus,   fär  1874.  —  Preuss,  Sandels- 

archiv.     1875.     N.  7. 
Tromsö,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuae.  ffandelsarcK  1875.    N.  30. 

Vade-Mecum;    or    ABC    guide    to    Denmark,    Sweden    and    Norway.     By 

Ttenrub  Elohta.    With  map  and  illustr.    London  (Provost)  1875.    396  8. 

12.    (3  8.) 
Vadsö's  Handels-  und  Schiffsbericht  für  1874.  —  Preuas,  Handdsarch.  1875. 

N.  22. 
Virchow  (R.),  Ueber  die  Geschichte  der  Lappenfrage.  —  5,  aUgem.   Vers,  d, 

deutschen  Oes.  für  Anthropologie  zu  Dresden.     1874.     p.  61. 

Watte nb ach  (W.),  Stockholm.  Ein  Blick  auf  Schwedens  Hauptstadt  und 
Schwedens  Geschichte.     Berlin  (Besser)  1875.     8.     (1  M.) 

Watts  (W.  L.),  Snioland  or  Iceland;  its  jokulls  and  Qalls.  London  (Long- 
maus)  1875.     8.     (7  s.  6  d.) 

— ,  Ascent  of  Myrdals  Jökull,  Iceland.  —  The  Mpine  Journal.    1875.    p.  179. 

Ystad,  Handelsbericht  aus,   für  1874.  —  Preuss,  Banddsareh.  1875.     N.  27. 


Das  europäische  Rassland. 

Abo,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  ^euss.  ffandelsarch,  1875.     N.  33* 
Ansichten  ruthenischer  Gelehrten  und  Schriftsteller   über  die  Beziehungen 
ihres  Volkes  zu  den  Polen  und  den   Grossrussen  (Moskowiten)  sowie  zu 
den    arischen    und    nichtarischen  Völkern  überhaupt.   —  Ethnographisch- 
gesch.  Meme  von  P)len.    I.     1875.     N.  2. 

Archangel,  Handelsbericht  aus,  für   1874.   —  Preuss.   ffandelsarch,  1875. 

N.  26. 
Azowschen    Meere,    Ausfuhr    der   Häfen    am,    in    1874    und    in    den   J. 

1866-73.  —  Preuss,  BimdelsaTch,  1875.     N.  13. 
ßarssow  (N.  P.),  Skizzen  aus  der  russischen  historischen  Geographie.     Die 

Geographie    der    ersten  Chronik.  —  Jbum.  cK.  Ministeriums  der  Volksauf' 

klänmg.     1875.     Februar. 
Berdiansk,  Jahresbericht  des  Konsulats  zu,  für  1872.  —  Preuss,  Hamddsarch. 

1873.     N.  8. 
Berdiansk  und  Mariupol,  Handel  und  Schifffahrt  von,  in  1874.  —  Preuss, 

Bandelsarch.  1875.     N.  22. 
V.  Berg,    Der   Bakony-Wald.    —   Monatsschr.  /,    d.    Forst*  und  Jagdwesen. 

Jahrg.  XIX.  October. 
Björneborg,  Handelsbericht  aus,   für    1874.  —  Preuss,  JBimdelsarch,  1875. 

N.  28. 
Blau  (O.),  Ueber  die  griechisch-türkische  Mischbevölkerung  von  Mariupol.  — 

Z.  d.  deutsch,  morgenländ.  Oes.  XXVIII.     1874.     p.  576. 


496  W.  Koner: 

Bnszczynski,  Bestandtheile  der  russischen  Bevölkerung  und  deren  Confes- 
sionen  vor  85  Jahren.  —  Ethnoffraphiseh-^esch.  Bund8<^Mu  von  Polen.  I. 
1875.     N.  If. 

Finnland,  Reisenotizen  aus.  —  ÄtuUmd  1875.     N.  36. 

Finnland 's  Bevölkerungs- Statistik  in  1873.  —  Buu.  Bwue,  VI.  1875. 
p.  305. 

—  auswärtiger   Handel  und  Schiffsverkehr  im  J.   1873.  —  Preuss.  HoTideU- 

arch.  1874.     N.  52.  - 

Frauen,  Die  slawischen  und  moskowitischen  Frauen.  —  Etknographischrgesch, 

Bevue  von  Polen,     I.     1875.     N.  4. 
Golowazkij  (J.  Th.),  Das  karpathische  Bussland.  •-  Joum.  d.  Ministeriums 

für  VolkaaufTdärxmg.     1875.     Juni,     (russisch.) 
Handel  und  Verkehr  in  den  Gouvernements  Wilna,  Kowno  und  Grodno.  — 

Preu88.  HcmdeUarch,  1875.     N.  24. 
Helsingfors'  Handel  und  Schifffahrt  in  1873  u.  1874.  —  Preuas.  Banddt- 

arch.     1874.     N.  50.     1875.     N.  34. 
Koppen  (W.),  Streifzüge  in  der  Krim.  —  Btuasische  Bevue,     1874.     Hft.  12. 
L  eu  b  l  fing  (Graf  v.),  Wanderungen  im  westlichen  Kussland.    Leipzig  (Duncker 

&  Humblot)  1875.     8.     (3  M.  60  Pf.) 
V.  Leublfing  (Graf  Th.),  Aus  dem  Zarenreiche.  —  Awslcmd,     1875.    N.  3 f. 

11.  12. 
Liwanow  (Th.  W.),  Heisefiihrer  durch  die  Krim,    nebst    einer  historischen 

Beschreibung  der  dortigen  Merkwürdigkeiten.   Moskau  1875.   8.   (russisch.) 
Minsk,  Versuche  der  Trockenlegung  der  Sümpfe  von.  —  Peterma/mCs  MittU, 

1875.  p.  194. 
Moskau,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  -  -  Preuss.  Jlandelsarch.  1875.    N.  27. 
Narva's  Handel  mit  dem  Auslande  in  1874.  —  Preusa.  Hamddsarch,     1875. 

N.  3. 
Nishnij -Nowgorod,    Die  Messe  zu.    (Forts.)    —   Buss.    Bevue   VI.      1875. 

p.  34.     249. 
— ,  Die  Messe  von.  —  Preuss.  Handelaa/rch.     1875.     N.  5  ff. 
Ny-Karleby,  Schifffahrts  und  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuas,  Han- 

delaarch.  1875.     N.  31. 
Fern  au,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuaa,  Himdelaareh.  1875.    N.  26. 
Pfeiff  (B.),  Reiseerinnerungen  aus  Südrussland.  —  37.   n.    38.  Jahreaber.    d. 

Frankfurter  Ver.  f.  Geographie.     1875.     p.  65. 
Der  Platz,  welchen  die  Moskowiten  (Grossrussen)  unter  den  arisch-europäischen 

Völkern    und    unter    den   Chinesen    in    ethnographischer  Beziehung    ein- 
nehmen. —  Ethnographia<ih'geach.  Bevue  von  Polen.     I.     1875.     N.  4. 
Reval,  Handels-   und  Schifffahrtsbericht  aus,   für  1874.  —  Preuaa,  Mmdds- 

arch.  1875.     N.  30. 
Riga's,    Handel  und  Schifffahrt   in    1874.    —    Preuaa,    Hdnddaarch.      1875 

N.  46. 
Riss  1er  (Ch.  F.),  Die  schwimmende  Insel  beim  Gute  Festen  in  Llvland.  — 

Die  Natur.     1875.     N.  24. 
Russland^s    auswärtiger  Handel  im    J.  1873.  —  Buas.  Bevue.    VI.     1875. 

p.  363. 
• —  auswärtiger   Handel   in    1873,   verglichen   mit    den    10    vorhergehenden 

Jahren.  —  Preuaa.  Hdnddaarch.     1875.     N»  37.  f. 

—  Salzgewinnung  im  J.  1872.  —  Buaa^  Bevue.    VI*     1875.     p.  102. 

—  Kohlenlager.  —  AuaUmd.     1875.     N.  19. 

Sie  Vers    (R.),    Ein   Besuch    auf  Hochland    (im    Finnischen    Meerbusen).    -^ 

Buaaiache  Bevue,     IV.     1875.     p.  240. 
Skoptensekte,  Die,  in  Russland    in   ihrer  Entstehung,  Organisation    und 

Lehre.  —  Z.  /.  Ethnologie.     1875.     p.  37. 
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Ssaratowschen  Gouvernement,  Materialien  zu  einer  Beschreibung  dess. 

Herausg.  vom  dortigen  statistischen  Gomit^,  unter  der  Redaction  von  N. 

Woskoboinikow.     1.  Lief.     Ssaratow  1875.    4.     (russisch.) 
St.  Petersburg  und  Umgebungen.    9.  Aufl.    Berlin  (Qoldschmidt:  Grieben's 

Reisebibl.     N.  27).     1875.     gr.  16.     (3  M.) 
Taganrog^s  Handels-   und  Schifffahrtsbewegung   in   1874.  —  JPreu8S.  Han- 

deUarch.     1875.    N.  34. 
Tambow,  Statistische  Notizen  über  das  Gouvernement.  —  Bvm.  Bevut.    VI. 

1875.     p.  99. 
Tschmyrow  (N.),  Uebersicht    der    allgemeinen  und  russischen  Geographie. 

Moscau  1875.     82  S.     8.     (russisch.) 
Topelius  (Z.),  Eine  Reise  in  Finnland.     Nach  Originalgemälden  von  A.  v. 

Becker,  A.  Edelfelt,  R.W.  Ekman  etc.  Leipzig  (Weigel)  1874.  qu.  gr.  4. 

(geb.  mit  Goldschn.  12  Thlr.) 
Ursachen,   die    seit    der  Katastrophe  von  Pnltawa  1708  zur  Entwickelung 

der   ruthenischen  Nationalität  das  Meiste   beigetragen    haben.  —  Ethno- 

graphisch-geacK  Bevue  von  JbZen.     1.     1875.     N.  2. 
Vornhaupt  (C),  Leitfaden  beim  Unterricht    in    der  Geographie    von  Liv-, 

Est-  und  Kurland.    2.  Aufl.    Riga  (Brutzer  &  Co.)  1875.    gr.  8.    (6  Pf.) 
Waaren-Ausfuhr  von  Rohstoff  am  Don  nach  dem  Auslande  während  der 

Schifffahrt  des  J.  1874.  —  Preu88.  HcmdeUarcK     1875.     N.  10. 
Wjatka,  Einige  statistische  Notizen  über  das  Gouvernement  —  Eusa»  Bevue* 

TL.    1875.    p.  214. 
Wiborg,    Handelsbericht   aus,   für    1874.    —   Freuss.   ffandehareh.      1874. 

N.  25. 
Windau's  Handel  in  1874.  —  Preuss.  BandeUao'ch,     1875.    N.  22. 
Wolga,  Die  Quelle  der.  —  PetemumrC»  MUhl.     1875.     p.  231. 
Zigeuner,  Die  Krim'schen.  —  Ausland.     1875.     N.  14. 
Zverina  (F.),  Aus  den  Steppen  Südrusslands.  —  Oldbus,  XXVII.*  1875.   p. 

330.    345. 


Die  Pjrrenäen-Halbinsel. 

Almeria,  Bericht  über  Ackerbau,  Industrie  und  Handel  der  Provinz,  sowie 
über  die  Handels-  und  Schifffahrtsbewegung  des  Hafens  von  Almeria  in 

1874.  —  Freusa,  Hdnddsarch.     1875.     N.  22. 

Barcelona,  Schifffahrts-  und  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  FreusSi  San" 

delsarch.     1875.    N.  35. 
Basken,  Das  Land  der.  —  Globus,    XXVII     1875.     p.  249. 
Cadix,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuss,  Eamddsarch.    1875.    N.  27. 
Cienfuegos,   Handelsbericht  aus,   für  1874.  —  Preuss.  Hamddsarch.     1875# 

N.  24. 
Coello  7  Quesada  (Fr.),  Noticias  sobre  las  vias,  poblaciones  y  ruinas  anti' 

guas  especialmente  de  la  ^poca  romana  en  la  provincia  de  Alava.  Madrid/ 

1875.  8.  * 

Bavillier  (Baron  C),  Spain.  Hlustrated  bjr  Gust*  Dorä.     Translated  by  J. 

Thomson.     London  (Low)  1875.     520  S.  fol.     (63  s.) 
Fayal,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1873  und  1874.  —  Preuss* 

ffandelsarch,     1875.    N.  22. 
Gibraltar,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  I^euss»  Hanr 

ddsarch.     1875.     N.  20. 
Hu e Iva,  Handelsbericht  aus,  für  1874,  —  Preuss,  Händetearch,    1875.    N.  33. 
Latouche  (J.),  Travels  in  Portugal.     With  illustr.   by  the  Right  Hon.    T.- 

Sotheron  Estcourt.  London  (Ward  &  L.)    1875.    366  S.    8.    (10  s.  6  d./ 
Zeitachr.  d.  Gesellseh.  f.  Erdk.    Bd.  X.  32 
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Lissabon,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,   für  1874.  —  Freuss^  Bon- 

ddsareh.     1875.    N.  31. 
Malagra's  Handel  in  1874.  —  Freuss.  Handdaarch.     1875.    N.  23. 
Matanzas,  Handelsbericht   ans,   für    1874.  —  R^euas,  SiandeUarch,     1875. 

N.  31. 
Bing^seis  (B.),  Drei  Monate  in  Spanien.   Freiburg  (Herder)  1875.    8.    (3  M.) 
Rose  (H.  J.),  Untrodden  Spain,  and  her  black  country ;  being  sketches  of  the 

life  and  character    of  the  Spaniards    of  the   interior.     2  vols.     London 

(Tinsley)  1875.    750  S.    8.    (30  s.)  —  Dass.  2nd  edit    Ebd.  1875.  756  S. 

8.     (30  s.) 
Santander,  Die  Häfen  von,  Santona  und  Pasages  an    der  Nordküste  von 

Spanien.  —  Annalen  e2er  Hydrographie,    I.     1875.     p.  150. 
Spanien 's  Ein-  und  Ausfuhr  in  1866—70  und  in  den  J.  1870  und  71  ver- 
glichen mit  denjenigen  des  Jahres    1873.  —  Freuss.  Bcmdelsarch,     1875. 

N.  26. 
Tarragona,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.  — Freiiss.  Eim- 

ddsareh.     1875.    K.  10. 
Torreyieja,  Handelsbericht  aus,   für    1874.  —  Freuss.  Eandelaarch.     1875. 

N.  28. 
Willkomm  (M.),   Ein  Paradies    des  Mittelmeeres  (Mallorka).  —  Aus  aUen 

WduheiJm.    VL    1875.    p.  1.  41. 


Italien. 

Aetna,  Die  jüngste  Eruption  des.  —  Ausland.     1874.     N.  51. 
Alizeri[F.),  Guida  illustrativa  del  cittadino  e  del  forastiere  per  la  Citt^i  d6 

Genova  e  sue  adjacenze.    Disp.  la.     Genova  1875.     16.     (2  1.) 
Bädeker  (K.),  Italien.  Handbuch  für  Reisende.     3  Tbl.     Unter -Italien  uad 

Sicilien.     4.  Aufl.     Leipzig  (Bädeker).     1874.     8.     (6  M.) 
— ,  Italy.  Handbook    for  travellers.     2.  Part.     Central  Italy  and  Rome.  4th. 

Edit     Ebs.     8.    (6  M.)  —  3.  Part.     Southern  Italy.     Sicily.     5th.   edit. 

Ebds.  1875.    8.     (6  M.) 
— ,  Italie.  Manuel  du  voyageur,  2.  et  3.  Partie.  4.  Edit.  Leipzig  (Baedeker). 

1875.     8.     (12  M.) 
Baltzer  (A.),  Wanderungen  am  Aetna.    Zürich  1874.    24  S.    8.    (Schabelitz.) 
Bari 's  Handel  und  Schifffahrt  in  1874.  —  Freuss.  Ecmdelsarch.    1875.    N.  45. 
Beloch  (G.),  Sulla  popolazione  delP  antica  Sicilia.  —  üivista  di  flologia,    H. 

1874.    p.  545. 
Bittner,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Erdbebens  von  Belluno  vom  29.  Juni 

1874.    — T    Sitzvmgtber.   d.   Wiener  Akad.  d.    Wiss.     McUhenu  naturtüiss.  Cl. 

LXIX.    Abthl.  IL    1874.    p.  541. 
Broca  (P.),  Ethnog<Snie  italienne.     Les  Ombres   et   les  Etrusques.  —  Bevue 

d'archdologie.    III.     1874.     p.  288. 
Gampagna,  Die  römische,  und  die  Malaria.  —  Ausland.     1875.     N.  32. 
Cook 's  Tourist's  handbook  for  Northern  Italy.    London  (Cook)  1874.    340  S. 

12.    (4  s.) 
Detlefe en  (D.),  Jahresbericht  über  die  Geographie  der  nördlichen  Provinzen 

des  römischen  Reichs.  —  Jahresb.  über  die  Fortschritte  d.  class.  Alter- 

thumswiss.     I.     1873.    Hft.  7.     p.  796. 
Dionisi  (Conte  Giang.),  Notizie   storiche    e    geografiche    appartementi   alla 

proTincia  Veronese.    Verona  1875.     54  S.     8. 
Freshfield  (D.  W.)  Italian   Alps:     Sketches    in    the  mountains   of  Ticino, 

Lombardy,  the  Trentino,  and  Venetia.    London  (Longmans).   1875.  392  S  . 

8.     (15  8.) 
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Frydmann  (M.),  Die  Buinen  von  Aquileja.  —  Ausland.     1875.     N.  31. 
Gallenga    (A.),  Abseits  der  Schienenwege.  —  JudiOf  herausgeg.  von  Hille- 

brand.     I.     1874.     p.  156. 
Gallipoli's  Handel  in  1874.  —  Preuss,  Hamddsarch,     1875.     N.  14. 
Garelli  (G.),  Prima  egcursione  nelle  Alpi  marittime.     Du  Mondovi  alla  ca- 

verna  ossifera  di  Bossfea.    2da  ediz.  Torino.    1875.    XII,  64  8.    32.  (1.  1.) 
Gregorovius  (F.),  Wanderjahre  in  Italien.  Bd.  III.  Siciliana«  4.  Aufl.  Leipzig 

(Brockhaus).     1875.     8.    (5  M.  40  Pf.) 
Gsell-Fels  (Th.),  Rom  und  Mittel-Italien.     2.  Aufl.   2  Bde.   Leipzig.    (Ex- 

ped.  V.  Meyer's  Reisebüchern).     1875,     8.     (18  M.) 
— ,  ItaHen  in  50  Tagen.    Leipzig.    Ebds.    1874.    gr.  16.    (9  M.) 
Italien,  Eine  Wanderung  von  den  Alpen  bis  zum  Aetna.    In  Schilderungen 

von  K.  Stieler,  E.  Paulus,  W.  Kaden.    Lief.  7—26.    Stuttgart  (En- 

gelhorn).     1874/75.     Imp.  4.     (ä  \  Thlr.) 
Stieler,  Paulus,  Kaden  e  Bartolini,  DalP  Alpi   air  Etna,  descrizione 

pittorica  delF  Italia,  splendidamente  lllustrate  dai  principali  artisti.    Dis- 

pensa  la.     Milano  1875.     (1.  2.) 
Italiens  Eisenbahnen.  —  Auda/nd,     1875.     N.  39. 
Italiens  Schifffahrtsstatistik  für  d.  J.  1872  u.  1873.  —  Preuss,  Han- 

ddsarch.     1875.     N.  12.     31. 
Italiens  Spezialhandel    in    den    wichtigeren  Artikeln    während    d.  J«  1874, 

verglichen  mit  dem  Vorjahre.  —  Preuas,  Bandelaareh,     1873.     N.  24  f. 
Italiens  Spezialhandel  in  den  J.  1873  u.  1874,  und  insbesondere  derjenige 

mit   Deutschland   in   den   J.    1869—73.   —  iVeuw.   JBanddMrch,     1875, 

N.  4. 
Jordan  (H.),  Jahresbericht   über   die  Topographie    von  Rom.  —  Jahredfer, 

über  die  Ihrtschritte  d,  ckus,  Mterthumsmsa,     I.     1873.     p.  726. 
— ,  Forma  urbis  Romae    regionum.    XIV.     Berlin  (Weidmann).     1875.    fol. 

(60  M.) 
Kaden  (W.),  Aus   der  römischen  Campagna.  —  Im  neuen  Beich.     1875.     I. 

p.  801. 
Kellner  (W.),  Von  Tibur  nach  Canossa.    -  Orenssboten.     1875.     N.  30. 
Kleinpaul  (R.),  Roma  Capitale.  —  Aitsland,     1875.     N.  14. 
Lagneau  (G.),  Les  Ligures.  —  Gomptes  rendus  des  siances  de  VAcad.  des  In- 

scriptions  1875.     p.  233. 
Livorno,  Guida-manuale  di,  e  de*  suoi  contomi,  con  vedute  e  pianta  topo- 

grafica.     Livorno  1875.     108  S.     32.     (1.  1,  20.) 
Lüders  (F.),  Ein  Besuch  in  Girgenti.  —  Im  neuen  Beich.    1875.    II.    p.  93. 
Mailand,    die  Seen,  Brianza  und   die   Certosa   bei  Pavia.     Milano.     1875. 

136  S.     16.     (1.  2,  50.) 
Mautner  (G.)  und  J.  Klob,  Die  euganäischen  Thermen  zu  Battaglia.    Wien 

(Gerold's  Sohn.)     1875.     8.     (1  M.  40  Pf.) 
Montblanc-Ersteigung,  Zur  Geschichte  der.  —  Globus»    XXVII.     1875. 

p.  332.  342. 
Murray  (A.  S.),  The  Etruscans.  —  2%e  Oontemporary   Beview.    1875.    Oetbr. 
Muzzi  (Salvat),  Vocabolario  geografico-storico-statistico  delP  Italia  nei  suoi 

limiti  naturali.     Bologna  1875.     688  S.     8.     (1.  22.) 
P  a  r  6 1  o  (R.) ,  Die  römische  Campagna.   —   Italia ,   herausg.  von  Hillebrand. 

II.     1875.     p.  166. 
Ponzi  (G.),  Storia  naturale  del  Tevere.  —  BoUdt,  deüa  Soc'  geogr.  italiaaia, 

XIL     1875.     p.  1. 
Reiseskizzen:    Gr.    Bernhard.   —   Montblanc.    —  St.  Gotthard.  -^  Italien. 

Leipzig  (Günther  &  Schmidt).     1875.    8.     (1  M.  20  Pf.) 
Ken  an  (E.),  Vingt  jours    en  Sicile.  —  Bevue  d.  Deux  Mondes,     XII.     1876. 

p.  242. 
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Riyiera  di   Ponente,  An  der  ligurischen.  —  Ololms.    XXVI,     1874.     p. 

321.  337.  353. 
Siebmann  (Fr.),  Die  römische  Campagna.  —  Äualand.     1875.     N.  31. 
Silvestri  (O.),  Die  Eruption  des  Aetna  am  29.  Augnst  1874;  a.  d.  Italien. 

von  Q.  vom  Rath.  —  Oaea.     XI.     1875.     p.  159. 
Spezia,  Schifffahrts-  und  Handelsbericht  aus,  für  1873.  —  Preuss,  Bandda- 

arch.     1875.     N.  18. 
Statistica  del  regno  d^  Italia.     Popolazione.    Movimento  dello  stato  civile. 

Anno  1872.     Roma  1875.    4.  —  Dass.  1873.  ibd.  1875.     414  S.     4. 
Stiel  er  (C ),  Der  Mens  Cinis.  —  4.  n,  5.  Jahresb,  d,  geogr.  Oea.  i.  München. 

1875.    p.  183. 
Syrakns,   Das    alte   und  das  neue.  —  Eist,  polit,  Bl.  /.  d,  Kathol.  Deutsch- 
land.   Bd.  76.    Hft.  9. 
Ttgri    (G.),    Guida    della    Montagna   Pistojese.     2da    ediz.     Firenze.     1875. 

174  S.     16. 
Venedig,   Handelsbericht   aus,    für    1874.    —    JPreuas.   Handelsarch.     1875. 

N.  45. 
Trendelenburg  (A.),  Zwei   zusammengehörige  Fragmente   des    capitolini- 

schen  Stadtplans.  —  Ärchäolog.  Ztg.     1875.     p.  52. 

Voigt  (M.),  üeber  das  römische  System  der  Wege  im  alten  Italien.  —  Be- 
richte über  die  Verhdl.  d.  k.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Fhü.  Eist.  a.  1872.  (1873.) 
p.  29. 

Ziegler  (C),  Illustrationen  zur  Topographie  des  alten  Rom.  Hft.  2.  Ab- 
theil.  1—4.    Atlas,    qu.    fol.    Text.  8.     Stuttgart  (Reff).     1875.     (12  M.) 

Zumbini  (B.),  Die  Sila  in  Calabrien. —  JtaZui,  herausg.  von  Hillebrand.  II. 
1875.     p.  180. 

La  Valetta,  Schifffahrts-  und  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  IVeuss. 
Emdelsarch.     1874.     N.  37. 


Die  earopäische  Türkei. 

Adrianopel,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  JVeuss.  Sanddsarch.     1874 

N.  25. 
V.  Berg  (W.),    Aus    dem  Rhodopegebirge    in   der    europäischen  Türkei.    — 

Qh^nis.    XXVII.     1875.    N.  20ff. 
Bosniens  und  der  Herzegowina  Handelsverkehr  mit  Deutschland  und  Oester- 

reich-Ungarn  im  J.  1878,  und  einheimische  Produktion.  —  Preuss.  Moair 

deUarch.     1875.     N.  19. 

Bulgares,  Moeurs  et  coutumes  domestiques,  de  Tatar-Bazardijk  et  des  en- 
virons.  —  V  Univers.     Reime  (mentale.     1875.    p.  250.  372. 

Cerny  (M.  J.),  Hercegowina  zeme  a  lid.  (Herzegowina,  Land  und  Volk). 
Prag  (Otto.     1875.     8.     (1  M.) 

Donau,  Von  der  untern.  —  Oldlms.     XXVIIL     1875.     p.  183. 

— ,  Bericht  über  die  Handelsbewegnngen  an  der  unteren,  hauptsächlich  in 
Rumänien  in  1874.  — -  Preuss.  Handelsarch,     1875.     N.  32. 

Dozon  (A.),  Excursion  en  Albanie.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  Q4ogr,   VI.    S^r. 

IX.     1875.    p.  598. 
Fligier,  Beiträge    zur  Ethnographie  Kleiuasiens   und    der  Balkanhalbinsel. 

Breslau  (Friedrich).     1875.     gr.  8.     (1  M.) 
Galatz,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuss.  Handdsarch.    1875.    N.  16. 
Gesammtverkehr    im  Türkischen  Reiche    und    insbesondere  in  Konstanti- 

nopel  und  Smyrna  während  des  Verwaltungsjahrs   1873/74  u.   1874/75. 

—  Preuss.  Handelswrch.     1875.     N.  46. 
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Giurgevo's  Handels-   und  Schifßfahrtsbericht  für  1874.  —•  BreuM.  BimdeU- 

arch.     1875.    N.  22. 
y.  Hellwald  (Friedr.),  Die  Ethnologie  der  Balkanländer.  —  4.  u.  5,  Jahredf, 

der  geogr.  Oea.  in  München,     1875.    p.  26. 
L*Herz^gOYina.  —  L'Uxplorateu/r  gedgr.    II.     1875.     N.  32.  35. 
Janina,  Le  Vilayet.  —  L^  ühivere,    Bevue  Orientale    I.     1875.     p.  498. 
Jowanowic  (B.)»  Eine  Beleuchtung  der  finanziellen  und  commerciellen  Zu- 
stände des  Fflrstenthums  Serbien.  —  Avsland,     1875.    N.  39. 
Kanitz  (F.),  Zur  Schilderung   des   Waldes   in  der  europäischen  Türkei.  — 

Olobua.    XXVIII.     1875.    N.  11. 
— ,  Ponau-Bulgarien   und    der  Balkan.     Htstorisch-geographisdi-^nographisehe 

Beisestudien  aus  d.  J.  1860 — 75.    Bd.  I.     Leipzig  (Fries).     1875.     Lex. 

8.     (15  M.)     vgl    Wiener  Mend^yeL     1875. 
— ,  Forschungen  in  Bulgarien.  —  Ausland.     1875.     K.  1. 
— ,  Bemerkungen  zur  Karte  seiner  Reisen  in  Bulgarien,  1870—74.  —  Peter- 

mofrm'a  Mitthl.     1874.    p.  429. 
— ,  Volkswirthschaftlicher  Croquis   aus  Bulgarien.  —  Oesterreich.  Monatssckr. 

f.  d.  Orient,    1875.     N.  1. 
— ,  Ein  Besuch  in   der  Carenstadt  am  Balkan.  —  Wiener  Jbendpost,     1874. 

N.  286. 
— ,  Brauch  und  Sitten  der  Finno- Bulgaren.  —  Audand.     1875.    N.  6. 
— ,  Zur  Charakteristik  der  Bulgaren.  —  Globus,    XXVII.     1875.     p.  10. 
K night,  Le  nouveau  canal    de  la  Mer  Noire  &   la  Marmara.  —  V Univera» 

Revue  Orientale,     1875.     p.  209. 
Konstantinopel,  Schiffsverkehr  im  Hafen  von,  in  1874.  —  Preuas.  Handäa- 

arcK     1875,     N.  26. 
Küsten dje,  Schifffahrts-  und  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preaaa,  Hanr 

deUofrch,     1875.     N.  33. 
Kntchera    (H.),   Zur    Statistik    der    europäischen   Türkei.  —   Oeaterreich, 

Mmataachr.  f  d.  Orient.     1875.    N.  lOf. 
de  Launay,  Notice   sur  le   vieux  Galata  (P^ra  des  Genois).  —  Wnivera, 

Bevue  Orientale.    I.    1875.    p.  25.  105.  170.  225. 
Pauli  (G.),  Drei  Wochen  auf  Greta.  —  AualoTid.     1875.     N.  I8ff. 
Peez  (A.),  Die  türkischen  Bahnen  im  Jahre  1874.  —  Oeaterreich,  Monataachr, 

f.  d,  Orient,     1875.     N.  11. 
Perrot  (G.),  Gli  slavi  meridionali.    Bosnia  -^  Erzegovina  —  Oroazia  —  Sla- 

vonia  —  Gonfini  militari;  ricordi  di  un  viaggio.  Milano  1875.    200  S.    8. 

(LS.), 
Bei  nach  (J.),   Etudes   sur   les  peuples   slaves   et  TEurope   Orientale.    IX. 

Serbie  et  Montenegro.    Paris.     1875.     195  S.    8. 
Bockstroh,  Wanderstudien  aus  der  europäischen  Türkei,  —  Aua  allen  Weh- 

theUen,    VI.     1875.    p.  80. 
Bock  Stroh  (E.),  Reiseskizzen  aus  Dardanien  und  Albanien.    1874.  —  XII. 

Jahreaber,  d.  Ver,  /.  JSrdhmde  zu  Dreaden,     1875.     p.  40. 
Runge   (W.),  Reisebriefe   aus   Serbien.     Dortmund   (Koppen).     1875.    16. 

(75  Pf.) 
Ronm^lie,  Quelques  traits  de  moeurs  en.  —  Vühivera,  Bevtbe,  Orientale.   I. 

1875.    p.  580. 
de  Sainte-Marie  (£.),  L*Herz^govine.  —  BuUet,  de  la  JSoe»  de  Qiogr,  VI«. 

Sir,  IX.     1875.    p.  225. 
— ,  Production  de  THerz^govine.  —  L'Ihs^lorateur-Odogr,   II.     1875.    N.  31. 
— ,  L^Herz^govine  au  point   de  vne   administratif  et   cosunercial.  —  Ebda. 

IL     1875.    N.  30. 
— ,  Description  du  cours  de  la  Mlliaska  et  de  la  vallöe  de  Sarajevo.  — 

Bullet,  de  la  Soc.  de  Qiogr.    X.     1875.    p.  184. 
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de   Sainte- Marie    (£.)?   ^^   popnlatioiis   frontiires    da    Mont^nögro.  — 

L'ünivera.  Beoue  Orientale,    I.     1875.    p.  633. 
SarakiotiB,    Les    classes    ouvriöres   k   Constautinople.  —  L^ühivers.  Bevue 

orientaU.    I.    1875.    p.  16.     145.  257.  401.  661. 
Serbien*8    Handelsbewe^ng   in   den   J.    1868 — 72.     Breuss,   Manddaareh. 

1875.    N.  36. 
Statistiqne    de   la  navigation  dans  les  principanx  ports  de  TEmpire  Otto* 

man.  —  VThivers.  Bembe  Orientale,    I.     1875.    p.  463. 
S'zab6*s  Reise  in  Serbien.  —  ÄttUand.     1875.    N.  8. 
Vämb^ry  (H.),  Der  Islam  im  19.  Jahrhundert.    Leipzig  (Brockhans).    1875. 

gr.  8.    (6  M.) 

Zek^li  (L.  Fr.),  Der  Haemus  und  seine  Nachbarn,  die  thracisch-illyrischen 
Gebirgssysteme.  Progr.  d.  Kgl.  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  zu  Berlin, 
1845.    4. 

Zichy  (Edm.  Graf),  Die  Eisenhahnen  der  europäischen  Türkei.  —  Oester- 
reich.  Monatsschr.  J,  d,  Orient,     1875.    N.  5. 


Griechenland. 

Bischoff  (A.),  Bemerkungen  über  Homerische  Topographie    (Pylos,  Itliaka 

und  Schiffskatalog).    Schweinfurt  (Giegler).    1875.    gr.  4.     (1  M.  25  Pf.) 
Bergan,  Karl   von  Hallers  Reisen   in    Griechenland.  —  Orenssboten.     1875. 

N.  6f. 
Burnouf  (E.),  Nic^e  et  Minoä^  question    de  topographie.  —  Oomptes  rendus 

d.  sdances  de  VAead,  des  Inscriptions,     1875.     p.  209. 
Calamata,   Handelsbericht    aus,    für    1874.  —  Preuss,  HandeUarch.     1875. 

N.  24. 

Gephalonia,   Handels-   und  Schifffahrtsbericht   aus,    für    1874.  —  Preuss. 

mmdeUarch,    1875.     N.  36. 
C lassen  (J.),  lieber    das   alte  Olympia    in   geographischer  und  historischer 

Beziehung.  —  2.  Jahre^er,  d.  geogr.  Oes,  in  Bmnbturg,     1875.     p.  98. 
Corfu,  Handels-   und  Schifffahrtsbericht  aus,    für  1S74.  —  JVew«.  ffandeU- 

arch,     1875.     N.  38. 
Hessel  (C),  Reiseskizzen  aus  Griechenland.    Progr.  des  Gymn.  zu  Wetzlar. 

1874.  4. 

Heuzey,  La  ville  d'Oricum  et  le  sanctuaire  des  Dioscures,  dans  les  monts 
Acroc^rauniens.  —  Comptea  rendus  d  s^aneea   de  VÄoad.    d,  Inscription». 

1875.  p.  226. 

Die  Jonier   in   der   ältesten  Zeit.  —  Magaz.  f.  d.  Lit,  d,  ÄuskmdeB.     1875. 

N.  20. 
Kleinpaul  (R.),  Die  griechische  Ausstellung  von  1875.  —  Audand,     1875. 

N.  42. 
y.  Krogh(F.),  Erinnerungen  aus  Griechenland.    Kopenhagen  (Reitzel)  1875. 

gr.  8.    (3.  M.  40  Pf.) 

(Ludwig  Salvator   von  Toscana,   Erzherzog),  Einige  Worte   über   die 

Kaymenen.     Juli  1874.    Prag  (Mercy)  1874.     4. 
MriXtagaTctfe  {A),  Kvxladnui  1770»  yttayQutfia  xai  iaioQia  ttap  KvxXddfOP  fff^ 

0(oy    ano    tojv    agj^aioTarmv  j^^ovo)!/   f*^X9*    ^^    narak^tpfiog    avjfaP  vno 

t^v  4>Qccyx<av.  iv  'Ad'tfvatg  1874.     416  S.    gr.  8. 
Cyclades,    Notes   of   a  tour    in   the,    and  Crete.  —  Tlie  Academy,     1875. 

p.  295.     332. 
Zante,  Handels^  und  Schifffahrtsbericht  aus,   für  1874.  —  Preusa.  Handda- 

arch.     1875.     N.  35. 
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Asien. 

Bretschn eider  (E.),  Chinesische  Reisende  des  Mittelalters  nach  West-Asien. 
—  Petermamn:8  Miuhl.     1875.     p.  375. 

Carre  (L.),  L'ancien  Orient.  £ltudes  historiques,  r^ligieuses  et  philosophiques 
sur  TEgypte,  l'Inde,  la  Perse,  la  Chald^e  et  la  Palestine.  T.  1.  Egypte- 
Chine.  T.  2.  Inde-Perse-Chald^e.  Paris.  1874.  XVI,  1016  S.  8. 
(12  fr.) 

Eisenbahn,  Europäisch-asiatische  internationale.  —  Ausland.    1875.    N.  8. 

de  Goeje  (M.  J.),  Eenige  mededeeligen  over  de  Arabische  geografen.  — 
Tijdschr.  van  het  aardriß.  genootach   te  Amsterdam.     1875.     p.  190. 

Howorth  (H.  H.),  The  westerly  drifting  of  Nomades.  Forts.  —  Jownu  <tf 
ihe  Änthropolog.  Institute.    III.     1874.    p.  145.  277.  452. 

Kiepert  (B.),  Ueber  die  geographischen  Expeditionen  der  kaiserl.  russischen 
geographischen  Gesellschaften  im  J.  1874.  —  Verhdl.  d,  Berlin.  Oea.  f, 
Erdkmidß.     1875.     p.  157. 

Koskinen  (Y.),  De  Torigine  des  Huns.  —  Reoue  de  philologie.  L  1875. 
p.  97. 

Notes,  Bough,  of  journeys  made  in  the  years  1868 — 73  in  Syria,  down  the 
Tigris,  India,  Kashmir,  Ceylon,  Japan,  Mongolia,  Siberia,  the  United 
States,  the  Sandwich  Islands,  and  Australasia.  London  (Trübner).  1875. 
616  S.     8.     (14  s.) 

Spiegel  (F.),  Die  arisch-semitische  Urzeit.  —  Im  neuen  BeicTi.  1875.  II. 
p.  441. 

y.  Thielmann  (M.),  Streifzüge  im  Kaukasus,  in  Persien  und  in  der  Asiati- 
schen Türkei.  Leipzig  (Duncker  &  Humblot).  1874.  gr.  8.  (3  Thlr.  22  Sgr. ) 

Thomson  (J.),  The  straits  of  Malacca,  Indo- China,  and  China;  or  ten  years* 
travels,  adventures,  and  residence  abroad.  Illustrat.  with  upwards  of  60 
wood  engravings  by  J.  D.  Cooper.  London  (Low).  1874.  550  8.  8. 
(21  s.)    • 

de  Uifaloy  (Ch.  E.),  Cours  compl^mentaire  de  g^ographie  et  d^histoire  de 
l'Asie  centrale  et  Orientale  h  TEcole  speciale  des  langues  orientales  Vi- 
vantes.   Le9on  d'ouverture.    Paris  (Leroux).     1875.    31  S.     8. 


Sibirien  und  die  Eaukasuslander. 

Astrachan,  Die  Fischerei    im  Gouvernement,  —  Buss,  Bevue»    VI.     1875. 

p.  100. 
A.  Becker^s  Reise   nach  den  Schneebergen  des  südlichen  Daghestftn^s.   — 

Ausland  1875.    N.  3. 
Bernoville  (B.),  La  Souan^tie  libre,  Episode  d'un  voyage  k  la  chaine  cen- 
trale du  Caucase.     Paris.     1875.     4. 
Dey  rolle  (Th.),  Voyage  dans  le  Lazistan  et  PArm^nie.    1869.  —  Le  Tour 

du  Monde.     XXIX.     1875.     p.  1. 
Fischerei  in  Astrachan  und  im Kaspischen  Meere.  —  Ausland*  1875.  N.  38. 
V.  Geyersburg  (C.  H.),  Meine  Reise  in  den  Caucasus  in  den  J.  1871  und 

1872.    Mannheim  (Schneider).     1875.     8.     (2  M.) 
Kaukasus,  Streifzüge  im.  —  Aus  allen  Wdttheüen,    VI.     1875.    p.  155. 
Kaukasischen  Bergvölker,  die  Volkszahl  der.  —  Magaz*  f.  d.  Lit  des 

Auslandes.     1875.    N.  21. 
Kaukasus,  Jenseits  des.  —  Ausland.     1875.     N.  33. 
Koenitzer,  Der  Baskurtschatskoje-Sabssee  in  der  Astrachan*schen  Steppe.  — 

Petermann's  Mtthl.     1875.    p.  35. 
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Kohn  (Albin),  Religion  der  sibirischen  Rassen.  —  Gldbfva.     XXVII.     1875. 

p.  103. 
— ,  Allerlei  Sitten   and   OebrSache   bei    den   sibirischen    Rassen.  —  Ebds. 

XXVII.  1876.    p.  124. 

— ,  Fastnacht,  TSnze  nnd  Melodien  der  Sibiriaken.  —  Ebds.  XXVII.    1875. 

p.  267. 
-— ,  Eine  Lichtseite  des  Charakters  des  rassischen  Sibiriens.  —  Ebds.  XXVll. 

1875.    p.  218. 
— ,  Die  Schalen  in  Sibirien.  —  Ebds.  XXVII.     1875.     p.  28. 
^-,  Zwei  dahinsiechende  Volksstämme  Nordsibiriens.  —  Am  aüen  WdüheUen, 

VI.    1875.    p.  97. 
— ,  Sibirische  Völker.  —  Ebds.  VI     1875.    p.  129. 

— ,  Die  Familie  bei  den  Rassen  in  Sibirien.  —  Olobtu.  XXVI.  1874.  p.  186. 
— ,  Schilderangen   aas   Sibirien.    —   Ebds.   XXVL     1874.     p.   236. 
— .  Die  mohammedanischen  Tataren  in  Nordasien.  —  Olobua.   XXVII.    1 875. 

p.  363.    380. 
— ,  Die  Tschetschaa  and  Tschetschenzen.  —  Aus  aUen^WektheUen,   VI.    1875. 

p.  312. 

Lange  (C),  Die  Mineralwässer  des  Kaakasas.    Riga  (Kymmel).     1875.     8. 

(3.  M.  60  Pf.) 
Latkine  (N.),  Aperen  g^n^ral  de  Parrondissement  de  Krassnojarsk,  goaver- 

nement  de  J^niss^isk.     St.  P^tersboarg.     1875.     8. 
y.  Neumann^s  Expedition    nach   dem  Lande  der  Tschuktschen.  —  Glohus* 

XXVI.     1874.    p.  313.  329.  347.  362.  376. 
— ,  Expedition  nach    den  Bäreninseln  vor   der  sibirischen  Küste.  —  Olobus. 

XXVIII.  1875.    p.  43.  55.  74. 

Von  Odessa  nach  dem  Kaakasas.  —  Iki/ropa.    1875.     N.  32. 

Rad  de  (G.)  o.  G.  Sie  wers,  Reise  in  Hoch- Armenien,  aasgefdhrt  im  Sommer 

1874.  —  Petermann's  Muhl.     1875.     p.  56.  301. 

The  Olena  Expedition,  1873—74.  —  Qeogr.  Magazine.  IL  1875.   p.  228. 
Olenek-Expedition,  Die,  von  Czekanowsky  a.  Müller.  —  (?Zo6u0.  XXVIII. 

1875.  p.  236. 

Tschekanowski's  Aafnahme   der  Tnngaska   und  Reise   zam   Olenek.  — 

PetemwmCs  Mühl,     1875.     p.  154. 
Stebnizki   (J.    J.),    Die   Höhe   der   Schneegrenze   im  Kaakasas.  —  Feter- 

mann'8  MittM,     1875.     p.  111. ' 
ietze  (E.),  Ueber  Qaellen  and  Qaellenbildangen  am  Demavend  and  dessen 

Umgebang.  —  Jahrb,  d.  K,  K,  O&dog.  Beichsanstalt     1875.     p.  129. 
Trapezunt,  Von,  nach  Erzeram.  —  Globus,    XXVIL    1875.     p.  209.  225. 


Turän.     Die  Innerasiatischen  Chanate. 

Amu-Darja,  Eine  Fahrt  auf  dem«    A.  d.  Rass.  übers,  von  H.  v.  Barth.  — 

Auslcmd.     1875.    N.  20. 
~  Expedition.   —  Geogr,  Magazine,     IL     1875.    p.  262. 
—  Expedition,  Die  rassische.  —  Petermarm^s  Mitüd,     1875.     p.  361. 

Basse  (Th.),  Wegweiser   darch   die  Literatur   über   den  Amar- Bezirk.     St, 

Petersburg.     1875.     42  S.     4.     (rassisch.) 
Centralasien,  Neue  Expeditionen  der  Russen  in  —  AwAand.    1875.    N.  44. 
de  Goeje  (M.  J.),  Das  alte  Bett  der  Oxus  Amü-Daija.    Leiden  (Brill).  1875. 

IV,  115  S.  8.     (f.  1,50). 
Gross  (Wilh.),  Soghd,  das  schönste  der  vier  Paradiese.  —  AutiUmd,     1875. 

N.  31. 
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Fedschenko  (A.  P.),  Eine  Reise  nach  Turkestan.  Bd.  I.  Lief.  7.  IL 
Lief.  6.     III.  Hfk.  1.     St.  Petersburg.     1875.    8.     (russisch). 

V.  Hellwald  (Friedr.),  Die  Erforschung  der  Tian  Schau.  —  4.  u.  5.  Jahrei- 
hericM  d,  geogr.  Oea,  in  München,  1875.  p.  220.  •—  H.  v.  Schla- 
gintweit-Sakünlünski,  Vergleichende  Angaben  aus  Hochasien. 
Ebds.    p.  234. 

Hissftrische   Expedition,   Ein  Blick    auf  die  Resultate    der.    —   ßu8$. 

Betme.    VII.     1875.     p.  178. 
Iwanow  (D.),  Turkestanisches  Leben.     Skizzen  öines  Steppenbewohners.  — 

Wcjenni;  Sdfomih.     1875.     Januar  ff.     (russisch). 
Karasin  (N.  N.),    In   den  Niederungen  des  Amu.  Reiseskizzen.  —  Westnik 

Jewropy,     X.     1875.     Februar,     (russisch). 
Kohn  (A.),    Schilderungen   innerasiatischer  Zustände.    *—   Olebus,    XXVIII. 

1875.     p.  268. 
Leitner   (G.    W.),    Account   of  the    Siah   Posh   Kafirs.    —    Joum.    of  the 

Anthropolog,  Institute.    III.     1874.     p.  341. 
— ,  Sagen  und  Fabeln  der  Dardu.  —  Ausland.     1875.     N.  34. 

Mar  the    (F.j,    Russisch  -  mongolische    Beziehungen    und    Erforschungen.    — 

Z.  d.  Berlin.  Qes,  f.  Erdhmde.    X.     1875.     p.  81. 
Matthäi  (Fr.),  Der  asiatische  Handel  Russlands  im  J.  1873.  —  Buss.  Bevue. 

IV.     1875.    p.  251. 
Michell    (R.),   Russian    Trans-Caspian   manoeuvres.  —  Geograph,  Magazine, 

IL     1875.  p.  231. 
—  Khivan  mission  to  India.  —  Geograph.  Magaz.     1875.     IL    p.  176. 

Miles  (S.  B.),  Joumey  fron  Gwadur  to  Karachi.  —  Joum,  of  the  Boy  Geogr, 

Soe.    XLIV.     1874.    p.  163. 
NIt  eil  erneut,  Das,  Zwischen  dem  Aral-See  und  dem  Kaspischen  Meere.  — 

Petermann's  Mttkl.     1875.    p.  311. 
Oxus -Frage,  Zur.  —  Btiss.  Bevue.     1875.    p.  208. 

Ravenstein  (E.  G.),  Dardistan.  —  Geograph,    Magaeine.    IL  1875.    p.  232. 
'  Rawlinson   (H.),   England   and   Russia   in   the  east.    2nd.    edit     London 

(Murray).     1875.    432  S.     8.    (12  s.) 
Sarewschan,    Die  Bevölkerung  am.  —  PetermamCs  Mitthl,     1875.    p.  154. 
Schmidt  (C),  Etudes  hydrologiques:  VI.  La  mer  d^Aral  et  la  mer  Caspienne. 

VIL  La  Dwina  et  la  mer  Blanche.  —  BviUet  de  VAcad,  Imp.  d.  seiences 

de  St,  Fäersbourg.     T.  XX.     1875.     p.  130. 

Schmidt  (Em.),  Die  russischen  Expeditionen  des  J.  1874  in  die  Niederun- 
gen des  Amu-Daija  und  in  das  Aralo-Kaspisohe  Gebiet  —  Buss.  Bevue. 
VI.     1875.     p.  225. 

Schmolke  (H),  Statistisches  und  Topographisches  vom  Oxuslande.  — 
Grenzboten.     1874.     N.  52. 

Sewerzow*8  Erforschung  des  Thian-Schan  Gebirgssystems,  mit  Specialkarte 
von  A.  Petermann.  2.  Hälfte.  —  Fetermamn^a  MUßU.  Erg^nzungshefL 
N.  43. 

Sosnowski's  Forschungen  in  der  Dsungarei.  1872.  —  Globus.  XXVII. 
1875.     p.  247. 

Ssmirnow  (S.  M.),  Die  Amu  -  Darja  -  Expedition  in  der  Aralo-Easpi- 
Gegend.  Botanische  Untersuchung.  St.  Petersburg.  1875.  30  S.  8. 
(russisch). 

Stebnitzky,  Report  on  the  joumey  in  1872  in  central  and  southem  Turko- 
mania.  Summarised  and  transl.  from  the  Russian  by  E.  D.  Morgan.  — 
J(mm.  of  the  Boy.  Geogr.  Soc.     XLIV.     1874.     p.  217. 

Stolicska,  Les  montagnes  entre  Tlndus  et  Yarkand.  —  VExplorateur  giogr. 
U.     1875.    N.  40. 
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Stumm  (H.),  Der  russische  Feldzug  nach  Ghiwa.  1.  Thl.  Historische  und 
militair-statistische  Uebersicht  der  russischen  Operationsfelder  in  Mittel- 
asien.    Berlin  (Mittler  &  Sohn).     1875.     gr.  8.     (12  M.) 

Tachhurgan,  Description  göographique  du  territoire  de  -  d'apr^s  Mahomed- 
Amin.  —  VExphrateuff'  g^,    II.     1875.     N.  40. 

Thilo 's  (Oberst)  Nivellement  zwischen  dem  Aralsee  und  dem  Kaspischen 
Meer.  —   Verhdi,  d.  Berlin,  Ges,  f,  Erdkwnde.     1875.     p.  84. 

Tillo  (A.  A.),  Breve  riassunto  dei  resultati  della  spedizione  allestita  della 
Society  geografica  Bussa  e  dalla  sua  sezione  dl  Oremburgo  per  la 
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(Grant).     1874.     362  S.    8.     (21  s.) 
V.  Eckenbrecher    (G.),    Die    Lage    des    homerischen    Troja.      Düsseldorf 

(Buddeus).     1874.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
d^Eichthal  (G.),    La   site  de  Troie  selon  Le  Chevalier  ou  M.  Schliemann. 

Excursion    k   Troie    et    aux   sources    du    Menderä    par  George    Perrot. 

Paris  1875.     8. 
de  Ponclayes,    Art^sia:    (Syrie).    —    BuUet.    de   la   Soc.    de   04ogr,     VI«. 

Sör.  IX.     1875.    p.  622. 
Glennie  (J.  S.  Stuart),    Pilgrim    memoirs;    or  travel  and  discussion  in  the 

birthcountries    of   Christianity    with    the    late   H.  Th.  Buckle.     London 

(Longmaus).     1875.     530  S.     8.     (14  s.) 
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Guar  in  (V.),    Description    g^ographique,    historique    et  arch^ologique  de  la 

Palestine,    accompagn^e    de    cartes    d^taill^es*      2.    partie.      Samarie. 

Paris  1875.  gr.  8. 
Hang  (E.),  Bericht  über  eine  im  J.  1858  ausgeführte  Beise  durch  die  Insel 

Rhodus.  —  2.  Jahreaher,  d,  geograph.  Oea.  in  Hamburg,     1875.     p.  153. 
Haeckel  (E.),  Brussa  und  der  asiatische  Olymp.  —  Deutsche  Btmdschau,  II. 

1875.    Hft.  1. 
Hirschfeld  (G.),  Teos.  —  Ärchäolog.  Ztg.     1875.     p.  23. 
— ,    Vorläufige    Berichte    über'    eine    Reise    im     südwestlichen    Kleinasien. 

—  MmaUber.    d.    Berlin.    Akad.    d.    Wiaaeruch.      1874.      p.  710.     1875. 
p.  121. 

Histoire    de    la  fondation,    en    1824,  de  la  ville  de  Riad.  >-  Bvttet,  de  la 

Soc.  de  Odogr,    VI^.     S^r.  X.     1875.     p.  71. 
Keller  (O.),  Die  Entdeckung  Ilions  zu  Hissarlik.    Freiburg.    (Buder  &  Co.) 

1875.     gr.  8.     (2  M.) 
Kersten  (O.),    Bericht  über  einige  magnetische  Messungen  in  Palestina.  — 

Mitihl.  d.    Ver.  /.  Erdhmde  zu  Leipzig,     1874.    (1875).     p.  9. 
K night,   Relation   d'un    rdcent   vojage    en    Anatolie.   —  Vünivers.     Bevue 

Orientale.     1875.     p.  150. 
Körner  (Fr.),  Brussa.  —  Aus  aüen  Weütheüen.    VI.     1875.     p.  98. 
Korioth  (D.),  Geographie  von  Palaestina.    2.  Aufl.    Freiburg  i.  Br.  (Herder). 

1875.     gr.  8.    (1  M.  40  Pf.) 
Lauria  (G.  A.),  La  Bitinia.  —  La  Lidia:  stndj.  Napoli.     1874.     8. 
Lombard  (A.),    Identification    pr^sum^e    de    TAutel  Hed  (Josu^  XXII).  — 

Le  Olobe.     Jounu  giogr,     XIV.     1875.     p.  75. 
— ,  La  terre  de  BasQan  et  les  villes  des  Röphaim.  —  Le  Olobe,    Joum,  g4ogr. 

Xm.     1875.    p.  25. 

London    (B.),    Eisenbahnverbindung    des    Mittelmeeres    mit    Damascus.    — 

Oesterreidi.  Monatssehr.  f.  d.  Orient.     1875.     N.  7. 
de  Luynes  (Duc),    Voyage  d*exploration  k  la  mer  Morte,   k  P^ra  et  sur  la 

rive  gauche  du  Jourdain.     Oeuvre  posthume  sous  la  direction  du  comte 

de  Vogu^.     T.  I.  n.     Paris  1875.     623  S.     4. 

V.   Maltzau    (H.),     Die    Juden    in    Arabien.    —    Olobus.      XXVIL      1875. 

p.  348. 
Mehlis  (C),  Schliemann\s  Troja  und  die  Wissenschaft.    —    Ausland.     1875. 

N.  38. 
M^nant  (J.),  Babjlone  et  la  Chald<5e.     Paris  1874.     VII,    303  S.     8. 
Miles,    Kalhät,     in    SE.    Arabia.    —    The    Indian    Antiqua/ry.     IV.     1875. 

p.  48. 
Millingen  (Gh.),  Notes  of  a  journey  in  Temen,  —  Joum.  of  the  Boy.  Oeogr. 

Soc.    XLIV.     1874.     p.  118. 
Moabiterlande,  Neue  Forschungen  im,  Forts.  —  Ausland,    1874.     N.  49. 
Murray 's    Handbook    for    travellers    in    Syria    and   Palestine.      New    edit 

London  (Murray).     1875.     620  S.     12.    (20  s.) 

Myers  (P.  V.  N.),  Remains  of  Lost  Empires:  Sketches  of  the  ruins  of 
Palmyra,  Nineveh,  Babylon  and  Persepolis.  With  some  notes  on  India 
and  the  Cashmerian  Himalayas.  With  lUustr.  London  (Low).  1875. 
522  S.     (16  s.) 

Nasse  (R.),  Ein  Ausflug  nach  Samos.  —  Z,  d.  Berlin.  Oes.  f.  Erdkwnde. 
1875.     p.  222. 

Neumayr  (M.),  Die  Insel  Kos.  —  Verlidl.  d.  K.  K.  Oeolog.  Beichsanstalt. 
1875.     p.  170. 

Nöldoke  (Th.),    Die   römischen  Provinzen  Palaestina  salutaris  und  Arabia. 

—  ffenues.     X.     1875.     p.  163. 
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Palgraye   (W.  Cr.),    Alkamah^s    Cave:    A    story    of  Nejd.    —    MacmiUan^s 

Magaz,     1875.     März.     April. 
Reise  in's  heilige  Land.     Barmen  (Gebr.  Wiemann).     1875.     8.     ('20  Pf.) 
Samoq,  Pisola  di.  —  Comnos.    II.     1874.     p.  193. 
Sangarius,  Grande  entreprise  sur  Tancienne  rivi^re.   —   V Univers.    Bevue 

Orientale,     1875.     p.  211. 
Schliemann    (H.),    Lllion    d*Hom&re.    —   Beoue    archiol.     XXX.      1875. 

p.  154. 
— ,    Observations   but   rilium   bom^riqne.    —   Eemte    arcMologique.     XXIX. 

1875.    p.  332. 
V.  Schweiger-Lerchen  feld,    Die    plastische    Gliederung    Vorder -Asiens. 

Begleitworte  von  A.  Petermann's  „Schichtenkarte  yon  Klein-Asien.*'  — 

Fetermann's  Mitthl.     1875.     p.  241. 
Sei  ff  (J.),  Keisen  in  der  asiatischen  Türkei.      Leipzig  (Hinrichs,  Yerl.-Cto.) 

1875.    gr.  8.     (8  M.  75  Pf.) 
Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land.     Pilgerbuch  nach  Palästina,  Syrien 

und  Aegypten.   Lief.  1—16.    Begensburg  (Manz).    1874.    gr.  8.   (24  Sgr.) 
— ,  Jüngste  Pilgerfahrt  —  Ausland.     1875.    N.  20,  22,  24,  26,  28. 
— ,  Baalbeck  und  der  Krieg  am  Libanon.  —  4,  u,  5^  Jahresber.  d.  Geograph. 

Ges.  in  München,     1875.     p.  123. 
Smith  (G.),    Assyria,    from  the  earliest  times  to  the  fall  of  Ninereh.     Lon- 
don (Christian  Knowledge  Soc).     1875.     192  S.     18.     (2  s.) 
— ,  Assyrian  discoveries:   an  account  of  explorations  and  discoveries  on  the 

Site    of  Nineyeh    during    1873    ad    1874.    With  illustr.     London  (Low). 

1875.     463  S.     8.     (18  s.)  — •  Dass.   2d.  edit.    Ebds.  1875.    470  S.     8. 

(18  s.)  —  Dass.  3d  edit.    Ebds.  1875.     478  S.     8.     (18  s.) 
Smyrna's  Schifffahrt  und  Handel  in  1874.    —  Preuss,   HandeUarch.     1875. 

N.  24. 
Sprenger  (A.),  Die  alte  Geographie  Arabiens  als  Grundlage  der  Bntwicke- 

lungsgeschichte    des    Semitismus.     Bern   (Huber   &   Co.)     1875.    gr.  8* 

(12  M.) 
Stoppani  (A.),  II  mar  morto.  —  Bvüet,  deUa  Soc.  geografica  Ualiana.     XIL 

1875.    p.  130. 
T.  Triebel  (A.),  Die  Bedeutung  der  Länder  am  Euphrat  und  Tigris  für  den 

Verkehr.  —  Globus.    XXVHI.     1875.     p.  138.  151. 
Tristram    (H.  B.),    Bible    places;    or,    the    topography    of  the  Holy  Land. 

New  edit.    London  (Christian  Knowledge  Soc.)    1875.    374  S.    8.    (4  s.) 
Turanierthum,  Das  angebliche,  Babyloniens.  —  Ausland.     1874.     K.  48. 
Vidal  (E.),  La  Palestine.  —  VExplorateur  g4ogr,     L     1875.     N.  14.  17. 
Vivien  de  Saint-Martin,    LUlion    d^Hom^re    et  Tllium  des  Bomains.  — 

Beme  a/rcMol.    XXIX.     1875.    p.  154.  209. 
de  Vogu^  (E.  M.),  Journee  de  voyages  en  Syrie.  —  Betme  d.  Deuas  Mondes. 

1875.     15.  janvier,  1.  f^vrier,  1.  avril. 
Zehme  (A.),  Arabien  und  die  Araber  seit  100  Jahren.    Eine  geographische 

und    geschichtliche  Skizze.     Essen   (Bädecker).      1875.     gr.   8      (7.  M. 

60  Pf.) 
V.  Zwiedinek  (C),  Aleppo  als  Centralplatz  des  nordsyrischen  Handels.  — 

Oesterreich.  Monatsschr.  /.  d.  Orient.    1875.     N.  3. 


Persien. 

V.  Blaremberg   (J.),   Die  Paläste   Von  Ilschef  am  Golf  Von  Astrabad. 

Petermann's  Mtihl.     1875.     p.  l53. 
Chemins  de  fer  l^ersans.  —  VUmvers.     Bevue  Orientale.     1876.    p.  622. 


Ken  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.    513 

Chris teni  Die  chaldäischen,  am  Urumia-See.  —  Globus    XXVII.    1875.    p.  93. 
Fr  i  ts  ch  (G.),  Ueber  den  Verlauf  der  deutschen  Expedition  zur  Beobachtung  des 

Yenusdurchganges  nach  Ispahan.  —  Verhdl.  d,  Berlin,  Oes,  /.  JErdkunde» 

1875.     p.  102. 
Goldsmid  (F.),  Notes  on  recent  Persian  travel.  —  Jou/m.  of  the  Boy.  Oeogr. 

See,    XLIV.     1874.     p.  183. 
Häntzsche  (J.  C.)»    Aschurada.    —    XII,  Jakresber,    d.   Ver.  f,  Erdhmde  zu 

Dresden,     1875.     p.  80. 
Hnngersnoth,  Die  letzte,  in  Persien.  —  Olobua,    XXVII.     1875.     p.  9. 
de  Jonge  (J.  K.  J.),    De    reis    van  Jhr.  T.  M.  Lycklama    k  NyehoU    door 

Perzie,  de  vroegere  haudel  der  Nederlanders  aldaar  en  de  tegenwoordige 

Btaat  des  handeis  in  dat  rijk.   —  lydtehr,  van  hei  aoflrdrijk*  genootsch,  te 

Amsterdam,     1875.     p.  143. 
de  Khanikof,    Sur    remplacement    de   la    ville    d'Artacoona.    —    Journal 

oiioHjrm,    7e  S4r.    VI.     1875.    p.  235. 
Lovett  (B),  Narrative  of  a  visit  to  the  Kuh-i-Khwajah  in  Sistan,  —  Joum. 

of  ike  Bojf.  Oeogr.  Soc     XLIV.     1874.     p.  145. 
Masenderan,  Zur  Geologie  von.  —  Ausland,     1875.     N.  85. 
de  Molen  (Gh.),   De   la  Perse.      Etüde  sur  la  g4ographie>    le  commerce,  la 

politique,    l'industrie,    Tadministration  etc.     Versailles  1875.     64  S.     8. 

(1  fr.  50  c.) 
Patendtr e  (J.),   Los  Persans  chez  eux,  note  de  voyage:  Recht,  Cazbin,  les 

routes  et  les  villages.  —  Bevue  d-  Deusc  Mondes,     1875.     1®'  Mars« 
Spiegel  (Fr.),  Ueber  den  geographischen  und  ethnographischen  Gewinn  aus 

der  Entzifferung    der    altpersischen  Keilinschriften.    —    Bussische  Bevue, 

1874.  Hft.  12. 

— ,  Die  ^inische  Sprachforschung  und  ihre  Bedeutung  für  Sprache  und  Ab« 
stammung  der  Erftnier.  —  Bussische  Bevue.    VI.     1875.     p.  24.  162. 

Wüstenfeld  (F.),  Bahrein  und  Jem&na.  Nach  arabischen  Geographen  be^' 
schrieben.     Göttingen  (Dieterich).     1875.    gr.  4.     (28  Sgr.) 

Tietze  (E.),  Mittheilungen  aus  Persien.  —  Jahrb,  d,  K,  K,  Geolog,  Beichs- 
mslaU.    1875.    p.  25.  41. 

Zustände,  AUerleii    im  Belebe  des  Schah  von  Persien.  —  Globus,    XXIII. 

1875.  p.  91.  104. 


Vorder-  u.  Hinterindien.     Nicobaren.     Andatnanen. 

Aky ab,  Handels-  und  Schi£Efahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  Brems,  Mandels- 

arch.     1875.     N.  26. 
In  Allahabad  am  Ganges.  —  Globus,    XXVI.    1874.    p.  308. 
Armand  (J.),  Projet  de  Voyage  scientifique  dans  rint^ieijur  de  rindo-Ghine, 

—  BuUet.  de  la  Soc  de  Gdogr.    Vl^  S^r.     IX.     1875.     p.  401. 
Baker  (Sir  Sam.  W.),   Eight  years  in  Ceylon.     New  edit.     London    (Long- 

mans).     1874.    392  S.    8.    (7  s,  6  d.) 
— ,    The    rifle   and   the  hound  in  Ceylon.     New  edit.     London  (Longmans). 

1874.     867  8.     8.    (7  s.  6  d.) 
Ball  (V*),   Nicobarese  hieroglyphics  or  picture-writing.  —  The  Indian  Änti' 

.  quary.     IV.     1875.     p.  341. 
Bangkok,  Handels«-  und  Schiff&hrtsbericht  ans,  für  1874.  —  Preuss.  HamdeU^ 

arch.     1875.    N.  40. 
Bar  ton    (J.  A.  G.),   Bengal:    an   account   of  the  country  from  the  earliest 

times.      With    füll    Information   with  regard  to  the   manners,    customs, 

religion   etc.    of  the  inhabitants.    London  (Blackwood).     1874.     250  S. 

12.     (5  s.) 
Zeitschr.  d.  Gesellscfa.  f.  Erdk.   Bd.  X.  33 
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Basse  in,    Handel    und    Schifffahrt   von,    in    1874.    —    Preu88.  Handelsarch, 

1875.     N.  31. 
Beames  (J.),  The  Alti  Hills  in  Cuttack.  —  Jcwm,  of  the  äbioL  Soe,  of  Bengal, 

XLIV.     1875.     p.  19. 
Von  Benares  nach  Calcutta.  —  Globus.     XXVII.     1875.     p.  257. 
Blochmann  (H.),  Contribution  to  the  geographj  and  history  of  Bengal.  — 

Jowm,  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.     P.  I.     1874.     p.  280. 
Bouillevaux  (C.  E.),  L'Annam  et  le  Combodge.    Voyage  et  notices  histori- 

ques,    accompagn^es    d'une    carte    g^ographique.     Paris  (Palm^).     1875. 

548  S.     8. 
— ,  Le  Combodge.  —  rBxphrateur  g4ogr.     I.     1875.     N.  20. 
British'Burma,  Handel  und  Schifffahrt  von,  in  1874.  —  Preuss,  Ecmdek- 

arch,     1875.     N.  11. 
Bürge  SS  (J.),  Archaeological  survey  of  Western  India:    Report  of  the  first 

season^s  Operations  in  Belgäm  and  Kaladgi  Districts.    London  (Trübner). 

1875.    4.     (42  s.) 
du  Caillaud  (B.),    La  France    au  Tong-King.    —    VEteploratewr  giogr.     I. 

1875.    N.  8. 
Ca  in    (J.),    Native    customs    in    the  GodlLvarl  district.  —  The   Inditm  Änti' 

quary,    IV.     1875.     p.  197. 
Ceylon,  Die  Völkerschaften  auf.  —  Qlobwi.     XXVIL     1875.     p.  92. 
Dal  ton,  Beschreibende    Ethnologie    Beugalens    aus    officiellen   Dokumenten 

zusammengestellt,  deutsch  bearb.    von  O.  Flex.  (Schluss.)     Z,  f.  Ethno- 
logie.    1874.     p.  357. 
— ,  Beschreibende    Ethnologie    Bengalens.     Deutsch    bearb.    von    O.    Flex. 

Berlin  (Wiegandt,  Hempel  u.  Parey).     1875.     gr.  8.     (5  M.) 
Delaporte  (L.),  Le  Combodge    et   les    r^gions  inexplor^s  de  Tlndo-Chine. 

—  BvUet  de  la  Soc.  de  Odogr.     VIe  S4r.  IX.     1875.     p.  193. 
Forsyth's,  Sir  Douglas,  Gesandtschaft  nach  Birma.  —  Ausland.  1875.   N.  42. 
Fryer  (G.  E.),  On  the  Khyeng    people    of  the  Sandoway  district,    Arakan. 

—  Joum.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Bengal.     XLIV.     1875.     p.  39. 
Glardon  (A.),  Explorations  dans  FAsie  centrale.  —  Notes  de  voyages.  Assam 

et  le  pays  des  Mishmis.  —  Biblioth^que  tmiversdle  et  Bevue  Sudsse.     LH. 

1875.    p.  464. 
Godwin  Austen  (H.  H.),  On  the  Giro  Hills.  —  Joum.  of  the  Boy.  Qeogr. 

Soc.  1873.     p.  1. 
— ,  Further    notes    on  the  rüde  stone  monumeiits  of  the  Khasi  Hill  Tribes. 

—  Joum,  of  the  Anthropological  JnsHt.     V.     1875.     p.  37. 

— ,  Budestone  monuments  of  Xaga  Tribes.  —  Joum.   of  Ute  Anthropolog.  Institi 

IV.     1874.    j).  144. 
De  Gubernatis  (A.),  Storia  de!  viaggiatori  italiani    nelle    Indie    orientali. 

Livomo  1875.     400  S.     16.     (4  1.) 
Harm  and,  Souvenirs  du  Tong-King.  —  Bullet,   de  la   Soe.  de  04oqr.  VIe. 

B4r.  IX.     1875.     p,  278. 
Karagars,  Die  Pariakaste  der,  an  der  Malabarköste.  —  Globus.     XXVIII 

1875.     p.  59. 
In  Lakhnau,  der  Hauptstadt  von  Audh.  —  Globus.    XX Vi.    1874.    p.  356. 
Mackenzie  (J.  S.  F.),  Gaste  insignia.  —  The  Indiem  Antiquary.    IV.    1875. 

p.  344.  . 

Malet  (H.  P.),  Indian  famines.  —  Geograph.  Magaz.     II.     1875.     p.  136. 
Malleson  (G.    B.),  Historical  sketch   of  the  Native  States  of  India  in  sub- 

sidiary    alliance    with   the    British    Government.      London    (LoUcmaans). 

1875.     8.     (15  B.)  V       6         / 

Marescalchi  (Comte   de),  Notes  g(5ographique8    sur    la  Birmanie  anglaise 

Suivies  de  quelques  mots  sur  les  Shans  et  sur  les  Kakhyens  de  la  Birmanie 
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ind<Speudante.  —  BuUet,    de   la   Soc.    de   Qiogr,     Vle.     S^r.    IX.     1875. 

p.  256. 
Marescalchi  (Comte  de),  La  Birmanie  anglai^e.  —  VExphrateu/r  g4ogr.    I. 

1875.     N.  7. 
Miklucho-Maklai^s  Forschungen  auf  der  Halbinsel  Malakka.   —    Globus. 

XXVm.     1875.     p.  188. 
Moulmein,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preusa.  JTcmdelsarch.  1875.   N.  26. 
Müller    (Joh.),    Die    Andamanen.    —    Aus    aüen    Welttheilen.      VI.      1875. 

p.  243. 
— ,  Die  Nikobaren.  —  Ebds.     VI.     1875.     p.  374. 
Peale  (S.  E.),  The  Nagas  and  neighbouring  tribes.  —  Joum,  of  the  AnthrO' 

polag.  ImtUute.     HI.     1874.     p.  476. 
Phear  (J.  B.),    Glimpsed    of  old  India  as  seen  through  the  pages  of  Manu. 

—  The  Indian  ArUiquary      IV.     1875.     p.  121. 

Prout   de    Fontpertuis,     L^etat    <^conomique,    moral    et    intellectuel    de 

rinde  anglaise.   —  Jomm.  d.  Ecanomistes.     1875.     15.  f^vrier, 
Bhjs  Davids    (T.  W.),    Sigiri,    the  Lien  Bock,  near  Pulastipura,    Ceylon; 

and    the    thirty  niuth  chapter  of  the  Mahävamsa.    —    JotMrn.  of  the  Boy. 

Asiat.  Soc.     New.  Ser.     VII.     2.     1875.     p.  191. 
B5epstorff  (A.),    The  Nicobar  Islands.  —  Geograph.  MögcKine.     H.     1875. 

p.  44.     Vgl.  GMms.    XXVIH.     1875.     p.  135. 
de  Bosny  (L.),  San-tsai-tou-hoeX.    Les  ^euples  de  Tlndo- Chine  et  des  pays 

Yoisins.     Notice  ethnographique  trad.  du  chinois.    Poissy  1874.    8. 
Sandreczki  (C),    Ein  Beitrag  zu  den  Sitten  und  Gebräuchen  der  Hindus. 

—  Ausland.     1874.     N.  48.  50. 

Santals,  Bei  den,  in  Ostindien.  —  Globus.     XXVI.     1874.     p.  342. 
Schlaglntweit    (E.),    Die    englischen    Himalaya  -  Besitzungen.    —    Globus. 

XXVHI.     1875.     p.  234.  248. 
Slam,  Eine  Beise  im  südlichen.  —  Ausland,     1875.     N.  27. 
Sinclair  (W.  F.),    Notes    on    castes    in   the  Dekkan.   —  Jndian  Antigpmry. 

III.     1874.    N.  3. 
— ,    Bough    notes    on    Khändesh.    —    The   Indian   Andquary.      IV.      1875. 

p.  335. 
— ,    Notes    upon   the    Central    Talukas    of  the  Thäna  Collectorate.    —    The 

Iiidiofn  AsUiquary.     IV.     1875.     p.  65. 
Stuart  (A.),  Les  chemins  de  fer  de  Tlnde.  —  VExploratewr  gdogr.    II.    1875. 
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436  S.    8.     (4  s.) 
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Thornton   (W.    Th.),    Indian   publio   works    and    cognate   Indian   Topics. 
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Tournafond  (P.),  Cochinchine.    Les  sauvages  Indo-Chinois.   —VEgcploraieiM' 
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— ,  Ueber  die  Art  des  Reisens  in  Afrika.  —  Deutsche  Rundschau,  I.  1875.  Hft.  5. 


Der  Nordosten  Afrika's. 

Abessinien,  Die  Ereignisse  in,  seit  der  englischen  Expedition.  —  Aus- 
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and  Egypt.  With  illnstrations  by  Fritz  Wallis,  from  original  sketches 
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V.  Heuglin  (M.  Th.),  Das  Gebiet  der  Beni-Amer  und  Habab.  —  Ausland. 
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Nubia,    Tfith  a  journey    to    the    sources    of  the  Nile.     With    maps    and 
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illuBtrations.     New-York  1875.     8.     (16  s.) 

Vassel  (£.)>  Moiivement  du  canal  de  Suez.  —  VExplorateur  giogr,    II.  1875. 

N.  41. 
Vieweg*s  und  v.  Heng1in*s  Reise  nach  dem  Bothen  Meer.  —  PetermanmCs 

mm,     1875.     p.  152. 
Zittel  (K.  A.),    Briefe    aus    der    libyschen  Wüste.      München  (Oldenbourg). 

1875.     8.     (2  M.  40  Pf.) 

—  (C.)}  Die  Hbypche  Wüste  nach  ihrer  Bodenbeschaffenheit  und  ihrem  land- 
schaftlichen Charakter.  —  4.  u.  5.  Jahreaber.  d.  geogr.  Oea.  in  München, 
1875.    p.  262. 
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PAlg^rie,  Statistique  g^n^rale  de,  ann^s  1867  k  187^     Paris.     1874.     4. 

— ,  Relations  avec  le  sud  de.  —  VExplorateur  g4ogr.     I.     1875.     N.  9.  - 

— ,  Colonisation  de.  —  VEx^loraieur  g^ogr.     II.     1875.     N.  26. 

d'Arbois  de  Jubainville,  Les  Tamh^ou  et  les  Celtes.  —  Bevue  arcMol, 
XXIX.    J875.    p.  52. 

Blanc  (P.),  Etudes  sur  TAlg^rie,  Timmigration.  —  VJSxplorateur  g^ogr,  I. 
1875.     N.  10.  19. 

Cavelier  de  Cuverville,  La  peche  du  corail  sur  les  cötes  de  TAlg^rie. 
—  Bewe  marit  et  colon,  XLV.  1875.  404.  657.  Auch  besonders  er- 
schienen.    Nancy  1875.     gr.  8.     (3  M.  30  Pf) 

Devoulx  (A.),  Alger,  ^tude  arch^ologique  et  topographique  sur  cette  ville, 
aux  ^poques  romaine  (Icosium) ,  arabe  (Pj^zair  Beni  -  Maz'renna)  et 
turqne  (Bl-Dj^zair).  —  Bema  afrieaine,    XIV.     1875.     N»   112f. 

Duveyrier  (H),  Exploration  du  Chott  Melghigh.  —  Bullet,  de  la  JSoc.  de 
Oiogr.    VI«  S^r.     IX.     1875.     p.  94-  202.  803. 

Finotti  (G.),  La  reggenza  di  Tunisi:  geografia,  statistica,  eommercio  ed 
agricoltnra.     Firenze  1875.     110  8.     8.     (1.  3,50). 

Fournel  (H.),  Les  Berbers.  Etüde  sur  la  conquite  de  TAfiique  par  lef 
Arabes,  d'apr^s  les  textes  arabes  imprim^s.  T.  I.  Paris  (Leroux). 
1875.    XX,  609  8.    gr.  4. 

Gas  kell  (Q.\  Algeria  9s  it  is.  London  (Smith  k  C.)  1875.  332  S.  8, 
(7  s.  6  d.) 

Gasselin  (E.),  L'Alg^rie  et  le  Sahara:  mo^urs ;  le  Souf,  —  VBsq^loristew 
g4ogr,    I.     1875.     N.  17. 

des  Godins  de  Souchesmes  (G.),  Tunis,  Histoire.  -—Moeurs.  —  Gouver- 
nement. —  Administration.  •—  CHmat.  —  Productions.  —  Industrie.  -^ 
Commerce.  —  Religion.     Paris  1875.     12, 

Jordan  (W.),  Die  Bodensenkung  in  Algerien.  —  AuBkmd.     1875.    N.  8. 
Kabjlie,    La    colonisation    de  la,    —    par    Timmigration,    avec  itin^raires, 

cartes  et  plans.     Puris  (Challamel).     1875.     8.     (7^  fr.) 
Largeau  (V.),  Biskra.  —  VExplorateur  giogr,     I.     1875.     N.  17.^ 
(Erzherzog  Ludwig  Salvator  vonToscana),  Yacht-Reise  in  den  Syrten. 

1873.     Prag  (Mercy).     1874.     4. 
Ney  (Napol.),    Les    relations    de  la  France  avec  Textrdme   sud  de  TAlg^rie 

et  les  derniers  voyages  dVxploration.   —  Bevue  d.  Deun  Mtmdee.     1875. 
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Perk  (M.  A.),    Zes  jaren    te  Tripoli    in  Barbarije.     Nit  de  gedcnkiehriftei^ 

eener  Nederlandsche  vroaw.  (Meyr.  Clifford  Kocq  vftn  Breugel).    Amster- 
dam (Gebr.  Kraay).     1875.     294  8.     8.     (f.  2,15. 
Pi^tremeut    (C.  A.),    Sur    Tethnographie    des    Tamahu    et   Tantiquit^    de 

Tusage   du   cheral  dans  les  Etats  barbaresqaes.    ^    Bevuc  arehiologique, 

XXIX.     1875.     p.  312. 
Pricot    de    Saint  «-Marie  (B.),    Les    lignes    tÄl^graphiques   firan^ises  en 

Tunisie.  —  BuUeL  de  la  JSoö,  de  Oiogr.    VI«  84r.     IX.     1875.    p.  321. 
Rebatel  et  Tirant,    Voyag^    dans    la  r^gence  de  Timis.    —   Le  T(mr  da 

Monde.    XXIX.     1875.    p.  289. 
Rapport    adress^    k  M.    le    gouvemeur    g^n^ral   civil    de   PAlg^rie  par  la 

Commission    alg^rienne    k   Texposition    universelle    de  Vienne  en  1878. 

Paris  1874.     8. 
Richter   (G.),    Algerien   und    der   österreichische    HandeL    *-*    Oett^rreick, 

M&nat38chr,  f.  <2.  OrieiU,     1875.     N,  7. 
Rohlfs  (G.j,  Zustünde  in  Berberien«  -^  2,  Jahretber,  d.  geogr.  6e»,  in  SimUmrff* 

1875.    p.  164. 
Roudaire,   La  mission  des  Chotts  du  Sahara  de  Constantine.   -«•  BuU.  de 

la  Soc,  de  G4ogr.     VI«  S^r.     X.     1875.     p.  118. 
Stäche  (G.).  Die  projectirte  Verbindung  des  algerisch-tunesischen  Chott- Ge- 
bietes   mit    dem    Mittelmeere.    —    Miuhl.    d.    Wiener  geogr*  Ge$.     1875. 

p.  337. 
Topinard  (G.),  De  la  race  indigtoe,  ou  race  berb4re,  en  Alg^rie.  -^  JRevue 

d^anthropolo^.     III.     1874.     p.  491. 
Tunis,  WirthschafUiche  und  Handelsyerhältnis«e  von,    in  1874.    «**   I^euM, 

SandeUareh,    1875.     N.  44. 
Veleiu  (Ch.),  Observations  anthropologiques  faites  sur  le  littoral  alg^rien.  — 

Bullet,  de  la  8oe.  d^aathropol^fie  de  Pari*.     1874.     p.  121. 
Wutbled  (£.),  Etablissement  de  la  Dominatioa  turque  en  Alg4rie.  ^«-  Hemie 

af ricaine.     1874.     Juli  f. 


Marokko.     WestaMka. 

Allen    (Marcus),    The    Gold  Ceast:    or   a  Cruise   in   West-African  Waters. 

With     an    appendix.      London    (Hodder    &    S.)      1675.      178    S.      a 

(3  8.  6  d.) 
Bastian  (A.),  Die- deutsche  Expedition  an  der  Loaago^Küste.    Bd.  U.    Jenü 

(Costenoble).     1875.     gr.  8.     (9  M.) 
•^f  Die  Gronzländer  Angola^s.  —  Z.  d.  Bedki  Qea,  /.  Erdhunde.    IX.    1874. 

p.  420. 
Beaumier,  Le  Maroc,  notee  de  vo^age.  -^  PEatplorateur  ffiogr,    IL     1875. 

N.  40. 
B^renger-F^rand,  Etode  sur  les  populations  de  la  Casamance.  —r  Bevue 

d^cmthropologie.     III.     1874.     p.  444. 
Bo&nat  (J.),    C6te  de  Guin^;  premi^re  reeonnaiasance  du  ecnn  du  Yolta. 

<-  rUaspiortaeur  g6ogr.     L     1875.     N.  21. 
Bouche  (E.),  La  r^ligion  der  Djedjis  et  des  Hilagos.  -^  BüUet.  de  la  8oc.  de 

G4ogr.    VIe.    ß^.  IX.     1875.     p.  317. 
Bouche  (J.  E.),  Notes  sur   les  r^publiques  Minas  de  la  Cdte  des  Eselaves. 

-^  Bullet,  de  la  ßoe.  de  Q6oigr.    YI&     S^r.  X.     1875.     p.  98. 
de  Brazza  (Savorguau),  Nourelle  expedition  firan^ise  sur  rOgdou^..  ^^  VEx- 

ploraieur  gSogr,  I.     1875.     N.  6. 
Butler  (W.  F.),  Akimfoot  the  historj  of  a  Failure  (akross  the  Akira  conntry 

to  Coomassie).     London  (Low).     187^.     800  S.     8.     (14  s.) 
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de  Compiegne,  L*Afnqae  äquatoriale.    Gabonaia  —  Pahonins  —  Galloia. 

Paris  (Plön  et  Co.)    1875.     S.     (4  fr.) 
— ,  L*Afriqae  äquatoriale.  Okanda  -^  Bangonens  —  Oay^ba  Paris^  (Plön  IcCo.) 

1875.    8.    (4  fir.) 
de  Compi^gne's    nnd   A.    Harche's  Reise    anf  dem  Ogowe^  —  CRobuM. 

XXVI.     1874.     p.  379. 
de  Compiegne,  Les  exploratenra  fran^is  stur  la  edte  occidentale  d^Afriquo. 

—  VExploralaar  gSogr.  I.     1875.     N    2. 
— ,  Commerce    dans  TAfrique    ^qoatoriale.  —  BuüeL  de  U»  Soc.  de  giogr.  de 

Lyon.  I.     1875.    p.  127. 
Aas  Dahomej  nnd  Aschanti.  —  Auekmd.     1875.     N.  32. 
Escande  (A.),  Notre  Etablissement  dn  Gaben   en  1874.  —  Bevue  marü.    et 

eolon.  1875,  mars,  p.  801.« 
d^Estrej  (Comte  Heyners},  Les  Hollandais  en  Afriqne.    Les  Ascbantis,  les 

Fantis  et  les  Elminois.  —  FJSxploraieur  giogr.  II.     1875.     N.  41. 
Fonein  (P.),  Le  Senegal,  —  rJBxplarateur  gSogr,  I.     1875.     N.  7.  9. 
Gabon,  Das  Land  am,  und  seine  Bewobner.  —  Aus  aUen  Wetttheiten.     YL 

1875.     p.  7. 
Gaffarel  (F.),  Les  Nörmands  an  St^negal  et  en  Guin^e  an  XlVe  si^le.   — 

VExplarateuT  giogr.  L     1875.     N.  11. 
Grimal  (Tb.),  Trois  ans  an  SEn^gal.  —  Bemie  de  Ihmee,     1875.     mars. 
Güssfeldt  (P.),  Bericht   über  seine  Reise  an  den  Nhanga.  —  Z^  d.  Berlin, 

Ges,  f.  Erdkunde.    X.     1875.    p.  142.  161. 
Koner  (W.),  Die    deutsche    Expedition   zur  Erforscbnng   des   aeqnatorialen 

Afrika's.  —  Behm's  geogr,  Jahth,    Y.     1874.    p.  32i.  496. 
Krümmel  (O.),  Von  Senegambien  zum  Niger.  —  Asm  tdlen  WeUtheilen,    VI. 

1875.    p.  235.  268. 
Lagos,  Handel  nnd  Schiff&hrt  in.  —  iVeusf.  BandeUarch.    1875.     N.  46. 
Lenz  (O.),  Reisen  in  Afrika.  —   Verhdl,  d.  k.  h,  Geolog,  BeiduaneiaU,    1875. 

p.   149. 
— ,  Reise  auf  dem  Ogowe  in  West- Afrika.     Berichte    an    den  Vorstand    der 

Deutschen  Afrikanischen  Gesellschaft,    d.    d.  Adolinalonga,  August-No- 
vember 1874.  —  Fetermaim's  Mitthl,     1875.     p.  121. 
— ,  Reise  auf  dem  Okande  in  Westafrika.  —  Z,  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkunde. 

1875.  ,p.  236.  vgl.  Correspimdenxbl,  d.  afriJcan.  Ges.     1875.     N.  141 
L  o an go    Etat  commercial    de    la  cdte  du  —  et  du  Congo    entre  Cama    et 

Ambriz.  —  Les  JOissions  eatholiques.     1875.     März. 
Monteiro  (J.  J.),  On  the  Quissama  Tribe  of  Angola.  —  Joum.  of  ihe  An- 

ihropological  Instit.     V.     1875.     p.  198. 
Neu  Guinea  nach  den  neuesten  Forschungen.  —  AusUmd.     1875.     N.  39. 
Niger,  Aufschwung  des  Handels  am.   —   Petermann's  MUthl.    1874.    p.  433. 
Ogowe,  Die  neuesten  Bereisungen  des.  —  FetermamCs  Mi^fd.    1874.    p.  425. 
Ramseyer   und  Kühne,    4    Jahre  in  Asante.      Tagebücher.     Bearb.    von 

A.  Gundert.     2.    Aufl.    Basel  (Missionsbuchhdl.)     1875.     gr.  8.     (2  If. 

40  Pf.) 
— ,  Four  jears  in  Ashantee.    Edited  bjMrs.  Weitbrecht    With  introdnction 

by  Rev.  Dr.  Gundert  and  preface  by  Prof.  Christlieb.    London  (Nisbet). 

1875.    334  S.    8.    (6  s.) 
Rebifs  (G.),  Bei  den  Zeltbewohnern  in  Marokko.  •-  Globus.    XXVII.    1875. 

p.  311.  328. 
V.  Schlagintweit-Sakünlünski  (H.),    Angaben    zur   Charakteristik    der 

Kru-Neger.  —  ßHissungsber.    d.  tmuhem.  phgs.    Cl.    d.  IC  Bayer.  Akcid.  d. 

Wm.     1875.     IL     p.  183. 
Le    Sän^gal    et    nos    Etablissements    de    Saint-Louis    k   Sierra    Leone.  — 

VExplorateur  giogr.     JI.     1875,     N.  41. 
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Soja  uz    (H),  Vegeiations-Skizzen    von    der  Loango-Küste.  —  Z,  d.  Berlin, 

Ges.  f.  Erdkunde.    X.     1875.     p.  62. 
Steg  er  (F.),  Podr6ze  Mungo  Parka  po  Afiyce.    Krakau  (Wildt).    1874.    8. 

(1!<  Thlr.). 
Tetuan.  —  Frcbser^s  Magazine,     1875.     April. 
Tis  Bot  (Gh.),  Note  sur  Tancien  port    d*£l-Ghait.  —  BuUet.    de   la   Soc-    de 

G4ogr,    Vle  Ur.     X.     1875.     p.  67. 

Walker  (R  B.  N.),  Notizen  über  den  Ogowe.  —  Petermanm'e  Mitthl.  1875. 
p.  112.  / 

The  West  Coast  of  Africa.  Part  II.  from  Sierra  Leone  to  Cape  Lopez. 
TransL  and  compiled  by  Leon.  Chenery.  Washington.  (Hydrogra- 
phie Office).     1875.     gr.  8. 

Wie  bei  (K.),  Ueber  die  dos  Santos'sche  Expedition  nach  Angola.  — 
2.  Jahresber.  d.  geogr,  Oea,  in  ffamburg.     1875.     p.  34. 


Süd-Afrika  und  die  Ostkuste  des  sudlichen  aequatorialen  Afrika^s. 

Bartle  Frere,    Zanzibar    a    Commercial    Power.  —  MaemUlan's   Magasmie, 

1875.     N.  189. 
Beschreibung    der  Ostküste    von  Afrika    von    der  Pangani-Bucht  bis  Bas 

Kimbiji.  —  Avmal.  d.  Hydrographie,     1875.     p.  323 
Bloemfontein,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuee,  Hamdel-aarch,    1875. 

N.  26. 
Bleek  (W.  H.  J.),  A  brief  acconnt  of  Bushman  folk-lore    and    other  texts. 

Cape  Town.     1875.     fol. 
Brown    (J.    C),    Hydrology    of   South    Africa.     London  (King).     1875.     8. 

(10  s.  6  d.) 

Cache  t  (F.  L.),  Vijflien  jaar  in  Zuid-Afrika.    Brieven  aan  een  vriend.   2dln. 

Leeuwarden  (Bokma).     1875.     IV,  256.     II,  186  bl.     gr.  8.     (f.  3). 
Cohen  (E.),   Erläuternde  Bemerkungen  zu  der  Routenkarte  einer  Reise  von 

Lydenburg  nach  den  Goldfeldern  und  von  Lydenburg  nach  der  Delagoa- 

Bai  im  östlichen  Süd-Afrika.  —  2.  Jahresber,  d.  geogr.  Ges,  in  Hamburg 

1875.     p.  173. 

Elton,  On  the  coast  country  of  east  Africa  south  of  Zanzibar.  —  Joum.  of 
the  Boy,  Geogr.  Soc,        XLIV.     J874.     p,  227. 

England's  East  African  Policy:  Articles  on  the  relations  of  England  to  the 
Sultan  of  Zanzibar  and  on  the  negotiations  of  1873.  With  general  no- 
tices  concerning  East  African  politics  and  the  suppression  of  the  slave 
trade.     Edingburgh  (Graut.)     1875.     62  8.     8.     (1  s.  6  d.) 

Erskine  (St.  Vincent),  A  joumey  to  Umzila,  in  south  western  Africa.  — 
Froceed.  of  the  Roy,  Geogr.  Soc,     XIX.     1875,     p.  110 

— ,  explorazioni  di,  dal  Limpopo  al  Bosi  (1871 — 73.)  Cosmos  di  Coro.  HL 
1875.     p.  30. 

Fritsch's  (G.)   Schilderungen  der  Hotte^totten.  —  Globus.     XXVII.     1875. 

p.  374. 
Holländer  (L.],  Die  Diamantenfelder  in  Südafrika    —  Westermann's  iUustr. 

deutsche  MonaUhefie,     1875.     Mai. 
Hope  (T.),  Joumey  from  Natal  vid.  the  South  African  Republic,  and  across 

the   Lebombo    Mountains    to    Loren^o    Marques    or  Delagoa  Bay,    and 

thence  to  the  Gold-Flelds  near  Leydenbnrg.  —  Joum.  of  the  Boy.  Geogr, 

Soe,    XLIV.     1874.     p.  203. 
Kaffern,    Die    religiösen    Ideen    und    Gebräuche    der.    —  Ausland.     1875. 

N.  31.  34. 
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Kapkolonie,  Handelsverhältnisse  der  westlichen  Provinz  der,    und    dieser 

Kolonie  überhaupt  in  1873.  —  Freuss,  HamdeUarch.     1874.     N.  51. 
Merensky  (A.),  Beiträge  zur  Kenntniss  Süd- Afrikas,  geographischen,  ethno- 
graphischen   und    historischen    Inhalts.      Berlin  (Wiegandt    &   Orieben.) 

1875.     gr.  8.     (2  M.  25.  Pf.) 
-— ,  Zur  Karte  der  Südafrikanischen  Republik.  —   Z.  d.  Berlin.  Oes.  f.  Erd- 

hmde.    X.     1875.     p.  333. 
Kokr  (£.),  Nach  den  yictoriafallen   des  Zamb^si.    2  Bde.    Leipzig  (Hirt  #d 

Sohn).     1875.     gr.  8.     (20  M.) 
Le  Mozambique.  -*-  L'jEaq>ltnvißur  giogr.    II.     1675.    p.  294. 
Natal,  Two  years  in.  ^  IVaser^g  Magattine.     1875.     Septembre. 
New  (Ch.),  Joumey  from  the  Pagani,  vift  Wadigo,  to  Mombasa. '—  Froeeed, 

0/  ^  Boy,  Geogr.  8oo,     JL875.    p.  317. 
Noble  (J.),   DescripUve  h^ndbook  oi  the  Cape  Coloxiy:    it^    conditiou   and 

recources.     With    map    and    illustrations.     Cape    Town,     1875.     310  S. 

8.     (10  s.  6  d.) 
Tbe  Port  Elizabeth,  directoxy  and  guido  to  the  eastem  province   of  the 

Cape  of  Good  Hope  for  1875.    Port  Elizabeth.    1875.    337  S.    12.    (2  s.) 
— ,  Bericht  aus,  üb($r  Handel  und  Schifffahrt  der  östlichen  Provinz  der  Kap- 
Kolonie  in  1874.  —  Preu88.  HcmdeUa/rch,     1875.     N.  30. 
— ,  Einfuhr  von,  in  den  J.  X873  und  1874.  —  Ebds.     1875.    N.  35. 
Port  Natal,  Schifffahr ts-   uud  Güterbewegung  in,    im  J.  1874.  —  iVet»». 

HmkielMreh.    1875.    N.  23. 
Renevier  (E.),  Renseignements  g<Sographiques  et  g^ologiques  sur  le  sud  de 

TAMque,  extroits  des  lettres  dn  missionnaire  P,  Berthoud.  —  BuUet^  de 

la  Soc,   Vaudoise  d.  sdencea  not.  XIII.     p.  384. 
Ilobertson  (Henrietta),  |M[emoir.  Mission  lue  among  the  Zulu-Kafirs.    Com- 

piled  from  letters  and  Journals  wrltten  to  the  Bishop  Mackepzie  and  his 

sisters.    Edlted  by  Anne  Mackenzie.    New  edit.    London  (Bexprose  &  S.) 

1875.    244  S.    8.    (3  s.  6  d.) 
Sklavenhandel,  Fortdauer   des,   in  Ostafrika.  —  Globua,    XXVU.     1875. 

p.  60. 
Stow  (G.  W.J,   Account   of  an   interview   with   a   tribe    of  Bushmans    — 

Joum.  of  the  ArUhropdog.  InHüute.     III.     1874.     p.  244. 
Voyage  au  pays  inezplor^  d^Oumzilla  par  M.  St.  Vincent  Erskine.  —  r^x- 

ploratew  geSgr,     II.     1875.     N.  22. 
Wangemann,  Die  Berliner  Mission  im  Cap-Lande.    Berlin  (Wohlgemuth). 

1875.     gr.  8.     (2  M.  50  Pf.) 
V.  "VVeber  (E.),   Briefe  aus  Süd- Afrika.  —   Wüsenseh,  Beü.  «.  d.  Leipta,  Ztg, 

1875.     N.  14. 
Weineck    (K.   F.),    Ein  Vehmffericht   bei    den  Kaffern.  —  Aas  dUm  WeU- 

theilm.    VL     1875.    p.  211. 
i^anzibar.  Die  Insel,  ihre  Natur,  Klima  und  Küstenbesehreibung.  —  AimcUen 

d*  Hydrographie,     1875.     N.  14  ff. 


Inner-Afrika. 

Baker  (S.  W.),  Der  Albert  N'yai^za,  das  grosse  Becken  des  Nil  und  die 
Erforschung  der  Nilquellen.  3.  Aufl.  Gera  (Griesbach).  1875.  gr.  8. 
(5  M.  40  Pf.) 

B$ker  <8ir  Ban^.),  Ismailia,  a  narmtive  of  the  expedition  to  Central- Africa 
for  the  suppression  of  the  slave  trade  orgamisei  by  Ismail,  Khedive  of 
Egypt.  With  maps,  portrtUts.  2  vols.  London  (Macmillan).  1874. 
1020  S.    8.     (36  s.) 
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Baker  (J.  A.),  Qeographical  Notes  ot  thd  Khedive*s  expedition  to  Central 
Africa.  --  Joufrn.  af  ihe  Boy,  Qeogr,  8oc.    XLIV.     1874.     p.  37. 

Beutet  (F.),  Stanley  et  le  lae  Victoria-Nyaiuia^  —  VExploratmr  giogr.  n. 
1875.    N.  40. 

Broca  (P.),  Les  Akka,  race  pjgm^e  de  TAfrique  centrale.  —  Bevue  d^mUhro- 
piOogie.    III.    1874.    p.  279. 

— ,  Nouveaux  renseignements  sur  les  Akka.  —  Ebds.     III.     1874.     p.  46. 

Cameron,  Exploration  to  Lake  Taoganyika.  —  Proee&d,  of  ihe  Bog.  Oeogr, 

So€.     XIX.     1875.     p.  74. 
Cameron  (V.  L.),  Examination  ofthe  southem  half  of  lake  Tanganyika.  — 

Proceed.  of  ihe  Bog.  Oeogr.  8oe.    XIX.     1875.     p.  246.     rgl.  Oaea.    XL 

1875.    p.  487. 
— ,  Journal  from  Unyanyembe  to  Ujiji.  —  Proceed,   of  ihe  Bog,  CfeOgf.  8oc, 

XIX.     1875.     p.  136. 
Camperio,  Viaggi  di  Miani.  —  BoUett.  d.  Soc,  geogr.  iUdiana.    XII.     1875. 

p.  213. 
Chaill^-Long   Bej    (C),   Vojage   au    lac   Victoria  K^Tanza   et   au  pays 

Niam-Niam.  —  Bullet,  de  la  Soc.  g4ogr»     X.     1875.     p.  S50. 
Esplorasione  dei  laghi  Vittoria  e  Ibrahim  (Bacino  superiore  del  NUo  JBi- 

auco).  —  Cowios  di  Cora.     III.     1875.     p.  33. 
Gordon*s  Expedition  im   ägyptischen   Sudan.    —    Gkhus,     XXVIL     1875. 

p.  268. 
Qrandy,  Report  of  the  proceedings  of  the  Livingstone  Congo  expedition.  — 

Proceed,  of  ihe  Boy.  Oeogr.  Soc.    XIX.     1875.     p.  78. 
Die  Herrscher  yon  Uganda  und  Unyoro  im  äquatorialen  Afrika.  —  Giobus. 

XXVIL     1876.     p.  26. 

Isma'ilia.  Böcit  d^une  exp^dition  arm^e  dans  TAfrique  centrale  pour  la  sup- 

pression   de   lä   traite    des    noirs,   command^e   par   Sir  Samuel  Baker. 

1869—78.  —  Le  Towr  du  Monde,    XXIX.     1875.     p.  33. 
Kiepert  (R.),    Ueber    die    Resultate    von  Lifingttone^s    letzten   Reisen.    — 

Verhdi,  d.  BeH.  Oe$.  f,  Erdkunde.     1875.     p.  59. 
Largeau,  Les  explorations  de  M.  —  rla^loreUeiUT  giogr,   II.    1875.    N.  26. 
Largeau  (V.),  Rapport   sur   un   voyage   de  d^couverte  dans  le  Sahara.  — 

Le  Olobe.  Joum,  g4ogr.  BuUei.    XtV.     1875.     p.  25. 
— ,   De    Touggourt   k   Ghadam&i.   -*-  VJEa^loraiteür  gfogr.    L     1$'75.    N.  5. 

7  f.  11  f.  15.  18  f. 
— ,. Touggourt,  Industrie,  productions  et  commerce.  —  VEgDpUmOeuur  giogr.    I. 

1875.    N.  10. 

Livingstone's  Reisen  in  Inner -Afrikaj  1866 — 78.  Auszüge  ans  seinen 
Tagebüchern.  —  Fetermann's  MMl,     1875.     p.  81.  162. 

LiYingB{one  (D.),  Life  and  trareia  in  Central- Afrika.  New«baile-on-Tyn6* 
1875.    200  a    13.    (2  s.  6  d.)    • 

Livingstone,  the  great  missionary  traveller.  London  (Toung  Folk's  Li- 
brary).   1875.    128  a    12.    (1  fi.) 

Mantegazza  e  A«  Zannetti,  I  due  Akka  del  Miani.  *^  BoUett*  deUa  Soc* 

geogr,  ittditma*    XI.     1874.     p.  489. 
Mark  ha  m  (Cl.  B.),   Discovery   of  the   eourse   of  the  Congo«  —  Geograph, 

Magaedne.    U,     1875.    p.  225. 
Mate,  II  lutovo,  del  Sahara.  ^  BotktL  ddla  Soe.  geogr.  UaiMma.   XL    1874» 

p.  522. 
Du  Mazet,  Chemin   de  fer  daüa  TAfrlque  centrale.  —  VMoDf^atmr  giogr. 

U.     1875.    p.  293. 
Miani  (Giov.),  11  viaggio  di,  al  Monbuttu.     Note   coordinate   della   Societ& 

geografica  italiana  con  carta.     Roma  (Civelli).     1875.     gr.  8.     (1.  2). 
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Nachtigal    (G.)>   Die    Länder   im  Süden  Wadai's.  —  Z.  d,  Berlin.  Oe8.  /. 

Erdkunde,     X.     1875.     p.   110.  vgl.  Ausland.  1875.     N.  36. 
— ,  Näheres  über  den  Tod  Morite  v.  Benrmann's.  —  Ebda.  X.    1875.    p.  159. 
* — ,  Uebersicht  seiner  Reisen  und    der  auf  denselben  gewonnenen  Resultate. 

—  VerhandJU  d.  Berl.  Qes,  f.  Erdkunde,     1875.     p.   109. 

— ,  lieber  Hofstaat,  Gerichtspflege,  Administration  und  Heerwesen  in  Wadai'. 

—  Ebds.   1875.     p.  143. 

NachtigaTs  travels  in  Africa.  —  Geograph,  Magae.     1875.     II.     p.  178. 
Nachtigal,  Schreiben  an  Dr.  Petermann,  d.  d.  Chartumi    15.    Sept.    1874. 

—  FlBtemmin's  MUthi.     1874.     p.  435. 

Rohlfs  (G.),  Quer  durch  Africa.  Reise  vom  Mittelmeer  nach  dem  Tschadsee 
und  zum  Golf  von  Guinea.  2.  Thl.  Leipzig  (Brockhaus).  1875.  gr.  8. 
(7  M.) 

— ,  Eine  neue  Nordwest- Afrikanische  Expedition.  —  Fetermami's  IHM,  1875. 
p.  322. 

Schwein furth  (G.),  Nel  cuore  delP  Africa,  tre  anni  di  viaggi  ed  awen- 
ture  nelle  regioni  inesplorate  dell*  Africa  Centrale.  Vol.  I.  II.  Milano 
1875.     216  u.  224  S.    8.    (1  6.) 

Seenregion,  Die  Entwickelung  unserer  Kenntniss  von  der  innerafrikanischen. 

—  OlolnL»,    XXVn.     1875.    p.  240. 

Skertchly  (J.  A.),  The  north-west  Afirican  Expedition.  —  Geograph,  Mayaz, 

IL     1875.     p.  144. 
Soleillet  (P.),  Le  commerce    du  Sahara    —  V Exphratev/r  giogr.     I.     1875. 

1{.  19f. 
— ,  Excursion  dans  le  Sahara.  —  Ebds.  I.     1875.     N.  20. 
— ,  Voyage  dans  le  Sahara  central.  —  BuUet,  de  la  Soc,   de  g4ogr,    de  Lyon. 

1875.    p.  65. 
Strobel  (F.),  La  spedizione  italiana  nelP  Africa  equatoriale.    Discorso  letto 

il    19.  Decembre    1875    nell*    aula  maggiore   del  palazzo  municipale  di 

Parma.     Parma.     1875.     8. 

Ule  (O.),  Die  Zwergvölker  Inncrafrika's.  —  Die  Natur.     1875.     N.  36 f. 
Voyage  d' Alger  k  Saint-Louis  du  S^n^gal  par  Timbouctou.    Conference  de 

M.  Paul  Soleillet.     Avignon.     1875.     12. 
Waller  (H.),  Die  letzte  Reise  von  David  Livingstone    in  Centralafrika  von 

1865  bis  zu  seinem  Tode  1873.     Hamburg  (Hoffmann  &  Campe).     1875. 

gr.  8. 


Die  afrikanischen  Inseln« 

d^Avrainville  (A.),  R^sum^  de  la-statistique    agricole  et    commerciale  de 

la  R^union   en    1871    et   1872.  ^-  Bevue  marit   et  colon.     1875.    avril. 

p.  120. 
Berthelot  (S.),  Sur  Tethnologie  canarienne.  —  Bullet,  de  laSoc.  Üanthropol, 

de  Faria.     1874.     p.  114. 
— ,  Notice  sur  les  caract^res  hi^roglyphes,    gravis    sur  des  rochers  volcani- 

^ues  aux   iles  Canaries.   —  Bullet,  de  la  Soc,  de  G4ogr,    Vle  S^r.    IX. 

1875.    p.  177. 

Faidherbe,  Quelques  mots  sur  Tethnologie  de  Parchipel  canarien.  —  Bevue 

d^anthrojpologie.     III.     1874.     p.  91. 
— ,  Sur  Tethnologie  canarienne  et  ies  Tamahou.  —  Bullet,  de  la  Soc.  d^antkro^ 

pohgie  de  Paria.     1874.     p.  142. 
v.'Löher  (Fr.),  Canarische  Reisetage.  —  Aug^Mirger  AUgem,  Z,  BeU.     1875»- 

5.,  12.,  19.  März. 
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Longman,    Impressions  of  Madeira  in  1875.  —  Drtuer^s  Magazine      1875. 

August. 
Mayotte,  Lettre  sur,  Nossi-B^,  Sainte-Marie   de  Ifadagascar.  —  Oorreipanr 

dant  fnarüimA.     1875.     2me  avril. 
MuUens  (J.),  Twelre  months  in  Madagascar.  London  (Nisbet)  1875.  342  S. 

8.     (7  8.  6  d)  —  Dass.  2d.  edit     Ebds.     1875.     8. 
— ,  On  the  orig^n  and  progress    of  the  people    of  Madagascar.  —  Jounu  of 

the  A3nihropoloffi43al  Tnatk,    Y.     1875.     p.  181. 
— ,  On  the  central  .provinces  of  Madagascar.  —  Proceed,  of  the  Boy,  Geogr. 

8oc    XIX.     1875.    p.  182. 
Stanley  (E.  L.),  Indian  immigrants  to  the  Mauritius.  —  Fbrini^y  Beoiew, 

1875.    June. 
Wittitein  (A.),  Die  Inseln  St.  Jago  undAscension  und  die  Neger -Bepublik 

Liberia.  •—  Aug^buirg.  allgem.  Ztg,  BeU.     1875.     5.  Juni. 


Amerika. 

Abbott  (J.  8.  C),  Columbus.   (bildet  Vol.  IX  des  ,, American  Pioneers  and 

Patriots.")    New  York.     1875.     12.     (7  s.  6  d.) 
Anderson  (R.  B.),  America  Not  Discoverea  by  Columbus:  a  historical  sketch 

of  the   discovery    of  America   by    the  Norsemen   in   the  lOth  Century. 

Chicago.     1875.     12.    (4  s.) 
Carega  di  Muricce  (F.),  In  America.    Stati  Uniti  —  Avana  —  Portorico 

—  Ouba  —  Messico.     2  vol.     Firenae  1875.     16.     (2  1.) 
The  English  Colonies  during  the  seventeenth  Century.  -^  The  Äeademy» 

1875.    N.  182. 
Englishman^s    guide-book    to    the  United  States   and    Cuiada.    '2nd  edit. 

London  (Longmans).     1875.     300  S.     12.     (10  s.  6  d). 
Gravier  (G.),  Dicouverte    de  FAmiSrique    par    les  Normands  au  lOe  si^cle. 

Ronen.     1874.     289  S.     8. 
Hepp,   Dicouverte  des  Normands  en  Am^que  aux  Xe  et  Xle  si^les.    —> 

VJSxphrateur  g4ogr.     II.     1875.     p.  345. 
Lei  and  (Ch.  G.),  Fusang;  or,  the  discovery  of- America    by  Chinese  Budd- 
hist Priests    in    the   5th  Century.     London  (Trübner).     1875.     8.     (7  s. 

6  d.) 
Mareen  (J.),   Sur   Torigine  du  nom   d'Am^rique.    —    Bullet,    de  la  Soe.  de 

Oiogr,     VIe  S4r.     IX.     1875.     p.  587.     vgl.    AtUmiio  M(nMy,.     1875. 

März. 
Stuart  (M.  Cohen),  Zes   msutnden    in  Amerika.     Met   platen    en    Vignetten. 

D.  L  Haarlem  (Kruseman  en  Willink).     1875.    8.     (f.  4,  90). 


Nord-Amerika. 

Abott  (J.  S.  C),  The  adventures  of  the  Chevalier  de  4a  Salle  and  his  com- 
panions  in  their  explorations  of  the  prairies,  forests,  lakes  and  rivera 
of  the  New  World,  and  their  Interviews  with  the  savage  Mbes  two 
hundred  years  ago.    New  York.     1875.     12.     (7  s.  6  d.) 

Aimard  (G.),  TJn  comptoir  au  Val  de  la  Mort  (pays  des  Pourrures.  — 
VEftplorateur  giogr.     I.     1875.     N.  18. 

America,  Handbook  for  traveÜers.  Vol.  II.  The  middle  states.  Leipzig 
(Bädeker,  in  Comm.)     1874.     8.     (9  M.) 

Baltimore,  Handelsbericht  ans,  für  1874.  —  Breu8$,  Hcmdelsarch.  1875. 
N.  34. 
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Bancroft  (H.H.),  Thd  natiye  races  of  the  Pacific  States  of  North-America. 

3  Tols.     Leipzig  (Brockhaas.)     1875.     gr.  8.     (k  24  M.) 
— ,  Palftste  und  Haushal tankten  der  Nahna-Könige.  ^  Aue   allen  Wduheilen, 

VI.    1875.    p.  225. 
Beadle,  Tlie  endeveloped  West;  or  five  years  in  the  (erritories.     Being   a 

complete  history  of  that  yast  region   between   the  Mississippi   and   the 

Pacific.     PhUadelphia.     1874.     82S  S.    8. 
Belt  (Th.),  Niagara.    Qlacial  and  post-glacial  phenomena.  — -  Qualarly  Jawm, 

1875    N.  46. 
Binnej  (F.  A.),  Califomian  Homes    for  Educated  Englishmen:    a    practical 

Suggestion  for  a  model  colony,   congenial   english  society,   a   glorious 

climate,  lovelj  scenery,  and  the  most  fertile  of  soils.    London  (Simpkin). 

1875.    74  &    8.    (2  s.) 
Block  (M.),  Ein  Wendepankt  in  Nordamerika.   Einige  Resultate  des  letzten 

Censns  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  —  Viertdjahresschr.  /. 

Votkaunrüuchafi.     XLIV.     1875.     p.  157. 
Blake  (J.)  On  the  Puebla  Bange  of  Mountains.  —  iVoceecE.  of  the  California 

Academy  of  ecietieee»     V.     2.     1873.     p.  210. 
Boston  illttstrated.    A  guido   to  Boston  and  yicinity.    Boston.     1875.     8. 

(2  s.  6  d.) 
■—t  Handels-  und  SchitEfahrtsberiokt  aus,  fitr  1873  u.  1874.  —  Preuee,  JJon- 

del$a>toh..    1874.    N.  19«  25. 
Butler  (W.  F.),  The  Wild  North  Land;  being  the  storj  of  a  winter  joumej 

with   dogs   across  Northern  North   America.     4th   edil  London  (Low.) 

1875.    358  8.    8.    (7  s.  6  d.)  —  Dr.sa.  5th  edit    Ebds.    1875i     8. 
Canada,  A  sketoh  of,  as  it  now  is.  —  Blachtöood's  Magasi,    1875.     July 
Canada,  Handel  und  Schifffahrt  von,    im  Fiskaljahre  1872—73.  —  Preusa. 

BandeUareh.     1875.     N.  2. 
Chambly  (Canada),  Notes  historiques  Bur  le  fort  fran^ais  de,  avec  une  Pho- 
tographie du  fort.    Bemay.     1875.     8. 
Chicago,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  PmiMk  HandeUateh,  1875.  N.  16. 
Colorado,  Hdhenmessungen   Im  Territorium.  —  JPeiennaimCs  Mitthl.     1874* 

p.  434. 
-^,  Kohlenreiehthum  im  Territorium.  —  Globus    XXTII.     1875.    p.  15. 
Crofutt  (G.  A.),  Trans«ontlnental  Tourist.   From  the  Atlantic  to  the  Pacific 

Ocean.     lUustrated.     New  York.     1875.     8.     (7  s.  6  d.) 
Ourley  (E.  A.),  Nebraska;  its  adventures,  resources,  and  drawblicks.    lllu-^ 

istrated.    London  (Low)*     1875.    440  8.    a     (12  s.) 
Cozzens  (S.  W.),  The  mervellous  country;  or,  three  years  in  Arü&ona  and 

New  Mexico.     2nd  edit     BostoA  1875.     8.    (8  s.  6  d.) 
Dali  (W.  BL),  Arbeitet!  der  Küstenaufnahmen   von  Alaska  im  J.     1874.  — 

Petermarm'e  Mxtthl.     1875.     p.  155. 
O.  Dewey's  Küstenaufaahmen  des  Oolfs  von  Califomien   und   der  Califor- 

nischen  Halbinsel.  —  PetermimwCs  Mitthl.     1375.     p.  161. 
Drew  (F.),  The  Jummoo  and  Washmir  territories:  a  geographica!  account. 

Londton  (Stanford).    1875.    5S8  &    8.    (42  s*) 
Easton  (G.)t  Travels  in  America,  with  special  referenoe  to  tlie  province  of 

Ontikrio    as   a   Home  lor   workingmen.     Glasgow   (Marr.)     1875.     12. 

(1    8.) 

Farrens  (Bi),  Coup  d^oeil  g^n^ral  Bur  Thydrographie   du  Canada.  —  l'Ihß- 

plorateur  giogr»    H.     1875.     N.  27. 
— ,  Le  Gonade  fran^is.  ^  rMs^^lormeur  g^ogr,    I.     1875.     N.  2. 
— ,  La  province  de  Manitoba.  —  V Eocploratem'  giogr.    I.     1875.    N.  7. 
For  st  er  (J.  W.),  Prehistoric  races  of  the  United  States.    lUustrated.  Clücago« 

1875.    8.     (18  8.) 
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OalveBton,   Schifffahrts-  und   Handelsbericht   aus,   ftir    1873.   —  Breuss. 

HdndeUarch.    1875.     N.  17. 
Gatschet  (A.),  Alaska  und  seine  Bewohner.  — •  Jus  aUen  WeMieilen,    YI. 

1875.    p.  195. 
Gatschet   (A.    G.),    Statistische   Uebersicht    der  Steinkohlengewinnung   in 

der  Nord-Amerikanischen  Union.  —  J^emumn's  MiUhl.     1875.     p.  286. 
Gatschet  (A.  S.),  Eine  Omnibusfahrt  in    den  Felsengebirgen.  —  Aus  allen 

WelttheUen.    VI.     1875.     p.  266. 
— ,  Der    Newyorker    Fischmarkt.    —   Äu8    aUen     Weluheilen,      VI.      1875. 

p.  61. 
Gillet  (F.),  Les  Indiens  de  la  Califomie.  —  Archivea  de  kt  8oc  AnUricaifte 

de  France.     Nmw.  S4r,    I.     1875.     p.  199. 
Goldschmidt  (A.),  Die  Pueblo-Indianer  in  Neu-Mexiko.  —  äub  aUen  WeU- 

theilm.    VI.     1875.    p.  114. 
Goodyear  (W.  A.),  On  the  Situation  and  altitude  of  Mount  Whitney.     On 

the  height  of  Mount  Whitney.  —  I^roceed*  o/Califor7wm  the  Acad.  of  seience, 

V.  2.     1873.    p.  139.  173. 
— ,  Notes  on  the  High  Sierra  south  of  Mount  Whitney.  -—  Ebds.  p.  180. 
Hayden*8  und  Langford's  Expedition  nach  den  Felsengebirgen.  —  CHobus^ 

XXIII.     1875.    N.  5  f. 
Hazen  (W.  B.),  The    great   middle   region   of  the    United  States,   and  Its 

limited  Space  of  arable  land.  —  North  American  Beview,    1875.   Januar. 
Headley  (J.  T.)*  The  Adirondack;  or,  life  in  the  woods.    New  edit.    With 

map  of  Verplanck  Colyin^s  survey  of  1873,  by  order  of  the  State,  sho- 

wing   elevations    of  principal  mountains    and   the   true    source   of  the 

Hudson,    hydraulic   power  of  the    region    etc.     New   York.     1875.     8. 

(10  s.  6  d.) 
Hitchcock  (C.  H.),  The  Geology  of  New  Hampshire:  a  report  comprising 

the  results  of  explorations  ordered  by  the  Legislature.     P.  I.     Physicid 

geography.     Concord.     1875.     8.     (50  s.) 
Hittell  (J.  S.),  The   resources  of  California;    comprising   the  Society,  Cli- 

mate,  Salubrity,  Scenery,  Commerce,  and  Industry  of  the  State.    6th  edit 

San-Francisco.     1874.     8.     (10  s.  6  d.) 
Höhenlagen    einiger   Hauptpunkte   in   den   Vereinigten  Staaten.  —  Peter- 

mann's  JUkthl.    1875.     p.  232. 
Jackson  (W.  H.),  Ancient  ruins  in  southwestem  Colorado.  —  BuUet  of  the 

ü.  3,  Geolog,  and  Oeogra^.  Survey  of  the  Territories,     2d  series.     N.  1. 

1875.    p.  9. 
Jacquemin  (A.),  Travaux  de  Heil-Gate  k  New  York.  —  BvUet,  de  la  Soc, 

de  Oiogr.     VIe  Sör.  IX.     1875.    p.  655. 
Indianer,  Die  Zahl   der,    in    den  Vereinigten  Staaten.  —  Au8  aUen  WeU- 

theilm^    VI.    1875.    p.  305. 
Kadiak,  Eine  irländische  Colonie  auf  der  Insel.  —  Globus.    XXVH.    1875. 

p.  61. 
King  (Edw.),  The  great  South:    a'  record  of  journeys  in  Louisiana,  Texas 

etc.  New  York.     1875.     8.     (30  s.) 
Kirchhoff  (Th.),    Beisebilder   und    Skizzen   aus  Amerika.     Bd.  I.     Altena 

(Schlüter).     1875.     8.     (4  M.  40  Pf.) 
Le  Hardy  (P.),  La  terre  des    merveilles,    Souvenirs    d'une    exploration   au 

bassin  de  la  Yellowstone.  —  Bevue  de  Bdgique.     1875.    p.  78. 
de  Lespinasse  (A.  F.  H.),  De  nieuwe  Nederlandsche  volkplanting  inSioux 

County,  Jowa.     Amsterdam  (Brinkman).     1875.     19  S.     a    (f.  0,  30.) 
— ,  Jowa;  eene   bijdrage   to   de   kennis   Tan   den   staatkundigen    en   Staat- 

huishoudelijken  toestand  van  de  Vereenigde  Staten.   Ebds.  1875.  132  S. 

8.  (f  1,  25.) 
Zeitschr.  d.  G«Mllaeh.  f.  Erdk.   Bd.  X.  34 
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Le  Visen r  (L.),  Der  heutige  Stand    der  Colonisation    im  Westen   der  Ver- 
einigten Staaten    und    die  Ursachen    ihres  schnellen   Fortschreitens.  — 

Z.  (2.  K,  Preu88.  Statist.  Bureaus.     1875.     p.   185. 
Lloyd  (T.  G.  B.),  The  Beothucs  of  New  Foundland.  —  Joum.  of  the  An- 

ihropol  Institute,     IV.     1874.     p.  21.    V.  1875.     p.  222. 
Loew  (0.)|  Lieutenant  Wheeler's  Expedition  nach  Neu-Mexiko  und  Arizona. 

—  PelermamCs  MUthl.     1874.     p.  401.  453. 
Louisville,  Handelsbericht  aus,    für  1874.  —  Preuss.  ffandelsarch.     1875. 

N.  40. 
Macfarlane  (J.),  The  Goal  Regions  of  America:  their  topographj,  geology, 

and  deyelopment.     With  a  coloured  geographical  map    of  all   the  Goal 

Regions.  3rd  edit.     New  York.     1875.     8.     (25  s.) 
Milton  (Viscount)  and  Gheadle  (W.  B.),  The  northwest  passage  hy  land; 

being  the  narrative  of  an  expedition  from  the  Atlantic    to    the  Pacific. 

New  edit.  London  (Gassell).     1874.     500  S.     12.     (2  s.  6  d.) 
Mobile,  Handel   von,    in    1875    und  Production   von  Alabama.  —  iVetiM. 

ffandelsarch.     1875.     N.  43. 
Moqui-Indianer,  Das  Land  der.  —  Ausland.     1875.     N.  9. 
Die  Mormonen   und    ihre    Zukunft.  —  Aus  aUen   Welttheilen.    VI.     1875* 

p.  5. 
Münch  (R.),  Einige  Kjökkenmöddings   und   alte  Gräber    in  Galifornien.  — 

Die  yatur.     1874.     N.  48f. 
New  Orleans,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Preuss.  ffandelsarch.    1875. 

N.  81. 
New  York*s  auswärtiger  Handel  in   den  J.  1870 — 74.  —  Preuss,  ffandds- 

arch.     1875.     N.  34. 
F almer  (W.  J.),  De  la  colonisation  du  Golorado  et   du  Nouveaü - Mexique. 

Paris  (impr.  Lahure.)     1875.    86  S.     8. 
Parker  (Lewis)  Ganada,    an  emigrant^s  Journal.  —  The   Neio  Quaterly  Mo- 

gazine»     1875.     Januar. 
Parkman  (F.),  Tlie  native  races    of  the  Pacific  States.  —  North  American 

Bemetü.     1875.     Januar. 
Petitot  (l'Abb4   E.),  Geographie   de   TAthabaskaw-Mackenzie.  —  Bullet,  <2e 

la  8oc,  de  Giogr.     X.     1875.     p.  5.     126.  242. 
— ,  Le  bassin  du  Mackenzie,  les  Esquimaux,  les  D^n^.  —  rJEsßplorateur  giogr, 

L    1875.    N.  13. 
Pfund  (Amalie  geb.  Janssen).   Die  Makah-Indianer.  —  Aus  allen  WelUh^len, 

VI.     1875.    p.  152. 
Philadelphia  and  its  environs.     Philadelphia.     1875.     8.     (2|  s.) 
— ,  Handels-  und  Schifffahrtsbei'ichte   aus,  für  1874.  —  Preuss,  ffandelsarch. 

1875.     N.  44. 
Pike  (J.  S.),  Zuid-Garolina  onder  negerbestuur.    Eene  bijdrage  tot  de  kennis 

ran  Amerika.    Naar^t  Engelsch    (door   B.    Schölten).     Doesborgh    (van 

Hinloopen  Labberton.)    1875.     VIH^  296  S.     8.     (f.  1,70). 
Pinart '(A.  L.),   Biblioth^que  de  linguistique  et  d^ethnographie   am^ricaines. 

Vol.  I.    Arte  de  la  lengua  Ghiapaneca  pot  Fraj  Juan  de  Albornoz,  y 

doctrina  cristiana   en   lengua    Ghiapaneca   por    Fray   Luis    Barrientos. 

Paris  (Leroux).     1875.     4. 
—  I  Voyages  k  la  c6te  nord-ouest  de  rAm^rique  ex^cut^s  durant  les  ann^es 

1870 — 72.     Vol.  I.     Partie  I.  (histoire   naturelle).     Mineralogie    et  g^o- 

logie,  par  Jannetaz  et  de  Gessac;  Paläontologie,  par  A.  Gaudry  et 

P.  Fischer;  Zoologie,  par  P.  Fischer,  E.  Perrier  et  P.  Gervais. 

Paris  (Leroux).     1875.     4.     (8  fr.) 
Plnart  (A.),  Eskimau^  et  Koloches,  id^es  religieuses    et  traditions  des  Ka- 

niagmioutes.  --  Bevue  d' Anthropologie.     1873.    N.  4. 
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Pinart  (A.),  Snr  les  Atnahs.  —  Bevue  de  phUologie.    I,     1875.    p.  120. 
— ,  La  chasse  aux  animaux  mar  ins  et  la   pScherie   chez  les  indigönes  de  la 

cöte  nord-ouest  d^Amörique.     Boulogne-sur-Mer.     1875.     8. 
Pinart  (A.  L.),  La  caveme  d*Aknanh,  t  d^Ounga,  Archipel  Shumagin,  Alaska. 

Paris  (Leroux).     1875.     11  8.     4.     (15  fr.) 
Pittsburg's  Handel  und  Industrie  für  1874*  —  Jhreusi,  HcmdeUofrch,  1875. 

N.  34. 
Pos  ton  (Ch.  D.),  Notes  on  Arizona.  —  Proceed.  of  the  Boy,  Geogr.  8oc,  XIX. 

1875.     p.  302. 
Putnam  (F.  W.),  Archaeological  researches  in  Kentucky  and  Indiana  1874.^ 

Proceed,  of  the  Boston  Soc  of  NcOural  Hietory.     XVII.     1875. 
Quebec,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  för  1874.  —  Freusa,  JSomdeU' 

arch.     1875.     N.  28. 
Rassenkrieg,  Der  sogenannte,  in  einigen  Südstaaten  der  Union.  —  Uruere 

ZeU.    N.  F.     XI.  1.     1875.     p.  222. 
Renaud  (G.),  Le  commerce   des  Etats- Unis    des    trois    premi&res    mois    de 

1875.  —  VExpUn-atmr  giogr.    II.     1875.    N.  28. 
Reports    of  the    commission    of   engpineers    appointed    to  investigate    and 

report  of  a  permanent  plan  for  the  reclamation  of  the  alluvial  basin  of 

the  Mississippi  river  subject  to  inundation.     Washington.     1875.     8. 
Rhoda  (Fr.),  Report  on  the  topog^aphj  of  the  San  Juan  cpuntrj.  —  Bullet, 

of  i^  U.  S,  Geolog,  emd  Geogr.  ßwrvey  of  the  Territories,  2^  series.   N.  3. 

1875.     p.  165. 
Bichmondi  Handelsbericht  aus,  für  1874.    —   I^eusa.   BtmdeiUttrch.    1875. 

N.  26. 
Sarannah,   8chi£Efahrts-  und  Handelsbericht    aus,    für    1874.    —    Freusa» 

Hcmdelsarch,     1875.     N.  33. 
Schoebel  (C),  Une  exp^dition  dans  le  Nouveau  Mexique   et  TArizona.   -^ 

Archwea  de  la  Soc»  Amdricaine  de  France,  Nbwo.  S4r.  I.     1875.    p.  19. 
Selwyn  (A.  B.  C),   Notes  on  a  journey    through  the  Nordwest  Territory, 

from  Manitoba  to  the  Rocky  Mountain  House.   —  Ccmadicm  News,   1874. 

30.  April;  14.  Mai,  23.  Juli,  18.  August. 
Shaler  (N.  S.),  Becent  changes  of  lerel   of  the  coast  of  Maine,    with    refe; 

rence  to  their  origin  and  relation  to  other  similar  changes.  -^  Jfem.  of 

the  Boston  Soc,  Not.  Eist.  II.     1874. 
Die  Silberstädte  Yirgina  City  und  Silver  City  in  Nevada.  —   Aus  aUen 

WeUtheU&fi,    VI.     1875.    p.  123. 
Simon  in  (L.),  A  travers  les  Etats-Unis,  de  PAtlantique  au  Pacifique.     Le 

Grand  d^sert  am^ricain.     Les  Mormons.   Les  filons  d*argent  de  Nevada. 

La  California.     Les   immigrants.     Les  demiers  Peaux-Bouges.     Paris 

(Charpentier)  1875.     418  S.  18  (3i  fr.) 
'— ,  Les    grands    lacs    de  TAm^rique  du   Nord.    —    Beme  d»  Deux  Mondes, 

1875.     1.  Juin. 
— ,  Les  mines    d'or  et   d*argent   aux   Etats-Unis,    les    phases   nouvelles    de 

Pexploitation.  —  Betnte  d,  Deux  Mondes.     XII.     1875.     p.  285. 
— ,  Les   deux   rivales    de   Tonest   am^ricain :    Chicago    et   Saint-Louis.    — 

Bevue  d,  Deux  Mondes,     1875.     1er  avril. 
Simpson  (W.),  The  Modoc  region,  California.  -^  PrOceed,  of  ^  Boy,  Geogr, 

Soc.  XIX.     1875.    p.  292. 
Smith  (E.  A.),  From  Ottawa  to  Newfoundland  by  water.  —  Kautical  Magaz, 

1875.    p.  375. 
Southesk  (Earl  of),  Saskatchewan  and  the  Bocky  Mountains:  a  diary  and 

narrative  of  travel,  sport,  and  adventure  during  a  journey  through  the 

Hudson^s  Bay  Company's  territories  in  1859  und  1860.    With  maps  and 

illustrations.     London  (Hamilton).     1875.    480  S.     8.     (18  s.) 
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South  worth   (A.  S.)i  The   new  State  of  Colorado,  —  Cfeograph.  Magmine. 

n.     1875.    p.  139. 
Snrvey,  geological,  of  Missoiiri.   Bj  B.  Pumpelly»  6.  G.  Broadbead,  F.  B. 

Meek,  and  B.  F.  Shumard.     Containing  reports  on   the   iron   orts    aad 

coal  fieldB.    1855—1874.    S  roh.  with  2  AtlaMos,  28  Plates.    New  York. 

1875.    8.    (f  6.  6  0.) 
Texas»  die  Heimath  des  Einwanderers.    Philadelphia  (Schäfer  n.  Koradi). 

1875.    gr.  8.    (1  Bi.) 
Toronto,   Handelsbericht   aus,   fcir    1874    —   iVeuM.  BanddiOTch.    1874. 

N.  25. 
Townshend  (F.  Trench),  Wild  Life  in  Florida.    With  a  yisit  to  Cnba. 

London  (Hurst  k  B.)    314  S.    8.    (15  s.) 
Twain  (M.),  Im  Silberland  Nevada.  —  Orenzboten.     1874.     N.  48. 
Vereinigten    Staaten    von    Nordamerika,    Uebersiehten    über    Handel 

und  Schifffohrt  der,  in  1872  und  1873.  —  iVeuM.  JSande^sareA.  1875.  N.  2. 
Wallace  (£.  B.),  Descriptive  guido  to  the  Adirondaeks,   and   handbook  of 

travels  to  Saratoga  Springs,  Schroon  Lake,  Lakes  Luzerne,  George  and 

Ghamplain,  the  Ausable  Chasm,  etc.    With  maps  and  illostrations«    New 

York.    1875.    16.    (10  s.  6  d.) 
Whitnev  (J.  D.),  The  Tosemite  guido  book.  New  edit.  With  4  mapa.  Boston. 

1875.     18.    (7  s.  6  d.) 
Wild  Life  in  the  Far  West;   being   the   life  and   personal   adventurea  of 

Capt.    James   Hobbs   (Comanche  Jim),   renowned   all   ov^   the  broad 

westem  plains  and  among  the  mountains  as  the  great   pioneer,   hunter, 

trapper,  scout  and  guido.    St.  Louis.     1875.    8.     (12  s.  6  d.) 
Wilmington's  (Nordcarolina)  Handel  und  Schifffahrt  —  Preusi.   Eandeh' 

areh.    1875.    N.  22. 
Wilson  (A.  D.),  Means   of  communication  between  Denver   and   the  Juan 

mines.  —  Buttä.  of  the  U.  S.  Geolog,  cmd  Geogr»  Survey-  of  the  Territories. 

2d  Ser.  N.  3.     1875.    p.  145. 
Wisconsin  und  Milwaukee,  Wirthschaftliche  und  konunersielle  Verhält- 
nisse von,  in  1874.  —  Prews,  Eimdelsareh.     1875.    N.  22. 
Tellowstone,    Die  Gejserregion  am  obern.    —    Globus.     XXVII.      1875. 
•       N.  19ff. 


Mexico.     Gentral-Amerika. 

Antiquit^s  am^ricaines,  Les.  —  V^sqpiorateur  g4ogr,    IL     1875.     N.  31. 
Bancroft  (H.  H.),  Aus  dem  häuslichen  Leben  der  alten  Mezicaner.  -^  Globus. 

XXVIL     1875.    N.  19f. 
Bärcena  (M.),  Noticias  del  Oeboruco.  —  Bolet.  de  la  8oc,  de  geografia  de  Uk 

repubU  Mesßicana.    IL     1875.     p.  232. 
— ,  Los  terremotos  de  Jalisco.  —  £bds.    II.     1875.    p.  240. 
— ,  Informe  sobre  el  fen6meno  geologico  de  Xochitepec.  —  Ebds.    II.    1875. 

p.  48. 
Behrnauer  (W.),  Essai  sur  le  commerce  dans  Tancien  Mexique  et  au  P^rou 

—   Ärchioes  de  la  Sog*  Jmiricame  de  Drance,    Nouv.  Sdr*    I.    1875. 

p.  186. 
Bernouilli   (G.),   Beise  in  der  Bepublik  Guatemala,  1870.  —  Fetemunm's 

mm.    1875.    p.  324. 
Bastian  (A.),  Mexico.    2  Aufl.    Berlin  (Lüderitz;  SammL  gemeinverst.  wiss. 

•     Vorträge).     1874.    8.    («^  Thlr.) 
Berendt  (H.),  Zur  Ethnologie  von  Nicaragua.  —  OyrrespondefnsM.   d,  deut^ 

sehen  Ges.  /.  Anthropologie.     1874.     N.  9.  vgl.  N.  3. 
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Brasseur  de  Bonrbonrg,  Coup  d'oeil  snr  la  iiatioii  et  la  langoe  des 
Wabi,  popnlation  maritime  de  la  cöte  de  T^hnantepee.  —  Archioe»  de  la 
Soe,  AnUricaine  de  France.    Nouv.  S^r.  I.     1875.     p.  131. 

Le    Ganal    interoc^anique   par   le   Nicaragua.  —  L'Sxploratewr  giogr,     IT. 

1875.    p.  270. 
Carillo  y  Ancona  (Cr.),  Peten-Itza.    Cuestion  entre  Mexico  y  Guatemala. 

Derecho  del  Peten.    Derecho  de  Tucatäa  y  de  Mexico.  —  BcleL   de   la 

8oc.  de  geograßa  de  la  re^mbl.  Mexicana.    II.     1875.     p.  248. 
de  Charencey   (H.),  L'histoire  l^gendaire   de   la  Kouvelle  Espagne,   rap- 

proch^e  de  la  source  indo>europ^enne.     Alen^on.     1874.     8. 
Colima,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  ans,  för  1874.  —  Brmise,  EmdeU- 

arch,     1875.     N.  42. 

Diferencia  de  meridianos  entre  Mexico  y  Morelia,  deterrainaiA  per  medio 
del  tel^grafo.  —  Bdei,  de  la  Soe,  de  geograßa  de  la  repM.  Mexicana. 
3^peca.    IL     1875.     p.  363. 

Gavarrete  (Fr.),  Geografia  de  Guatemala.     3.  ^dic.  Guatemala.     1874.     8. 
Guadalajara,  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  I^euas.  Händdsarch.    1875. 

N.  38. 
Guanajuato,  Wirthschaftliche  und  kommerzielle  Verhältnisse   des  Staates. 

—  JPreuse.  Bemddgareh,     1875.     N.  3. 
Guatemala,  Handel  und  Schifffahrt  Ton,   in    1872.  1873.  1874.  —  Preuss» 

Banddsarch.    1875.     N.  15.  46. 
Guayama's  ScMfffahrt  und  Handel  in  1874.  —  iVsMM.  ffanddiarch,    1875. 

N.  46. 

Jourdanet,  La  vall^e  de  Mexique.  — -  La  Nature,     1875.     8.  Mai. 
Limites  de  Chiapas  y  Socoausco  con  Guatemala.  —  Bidet,    de   la  8oc.  de 
geografia  de  la  republ,  Mexicana,     3.  ^poca.     II.     1875.     p.  292. 

Manatitlan,  lieber  den  Hafen  von,  in  Mexico.  —  ÄTnnal,  d.  Hydrographie. 

1875.    p.  339. 
Man  er  o  (E.),  Proyecto   para    deseear   y   utilizar   el  Lago    de  Texcoco.  — 

Bolet.  de  la  So,  de  geografia  de  la  repM.  Mexicana,  3.  dpoca.    II.    1875. 

p.  177. 
Mexico,  Bericht  über  Handel  und  Industrie  aus,  für  1874.  —  I^euee.  Eim- 

ddearch,     1875.     N.  31. 
— ,  Im  Fluge  durch.  —  AuOand.     1875.    N.  30f. 

Tropical  Nature:  an  account  of  the  most  remarkable  phenomena  of  lifo 
in  the  western  tropics.  Compiled  from  the  narratives  of  distinguished 
travellers  and  observers.  With  numerous  illustrations.  London  (Seeley). 
1875.     192  8.     8.  *  (12  s.  6  d.) 

Nicaragua,  Zur  Ethnologie  von.  —  Audand,     1875.     N.  36. 

Ochoa  (G.  S.),  Los  ferrocarriles  en  Mexico.  —  Bidet,  de  la  Soc  de  geogrqfia 
de  la  repihl.  Mexicana.     II.    1875.     p.  204. 

— ,  El  ferrocaril  interoceänico.  —  Ebds.     IL     1875.     p.  214« 

Parmentier  (Th.),  De  Torigine  des  anciens  peuples  du  Mexique.  —  Buüet. 

de  la  8o€,  de  g^r.  de  Lyon.     I.     1875.     p.  97. 
Projecte  zu  interooeanischen  Canälenin  Central- Amerika.  —  Globus.  XXYII. 

1875.    p.  201. 
Puntarenas  (Costarica),  Handels-  und  SchifiKahrtsbericht  aus,  für  1873«  — 

PreasB.  Handelsarch.     1874.     N.  52. 
San  Juan   del   Norte   (Grey    Town),   Handelsbericht    aus,   fiir    1874.    — 

Preim.  SandeUarch.     1875.     N.  32. 

Tampieo,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1874.  —  Breuea,  Elan- 
deUarch.    1875.    N.  24. 
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Uriarte  (B.),  Informe  sobra  los  terremotos  acaecidos  en  Centro- America.  — 
Bolet,  de  la  Soc,  de  geograßa  de  la  republ.  Mexicana,  3.  äpoca.  II.  1875. 
p.  189. 

Woeikof  (A.),  Bemerkungen  zur  Völkerkunde  Mexico*s.  —  Audand.  1875. 
N.  3. 

West-Indien. 

d^ATrainville  (A.),  R^sum^  de  la  statistique  agricole  et    commerciale  de 

la  Guadeloupe  et  de  ses  d^pendances  in  1871  et  1872.  —  Bevue  marit.  et 

Colon,  XLV.     1875.     p.  453. 
Galton  (F.),  The  excess  of  female  population  in  the  West-Indies.  —  Joum, 

of  the  Anihropol,  IruHtuUe.     IV.     1874.     p.  136. 
Haytiy  Nachrichten    über    die  Bepublik,    ihre  Produktion,  ihre  natürlichen 

und  Verkehrsverhältnisse.  —  IVeuss.  Handeltarch.     1875.     N.  6. 
Jacmel  (Hajti),  Handelsbericht  aus,  für  1874.  —  Freuus.  Manddaarck,  1875. 

N.  30. 
Kap  Hayti,  Handelsbericht  aus,   für  1874.  —  Breuss.  SiandeUarch.     1875. 

N.  27. 
Kapp  1er  (A.),  Ueber  die  Insel  Guadeloupe.  —  Ausland*     1875.    N.  33 ff. 
La  Selve  (B.),  Haüü   avant  Colomb.  —  Archivea   de   la  Soo.  Am4ricame   de 

France.    Nouv.  S^r.  I.     1875.     p.  367. 
Santo-Domingo,    Handelsbericht   aus,    für    1874.  —  Breuas,    HandeUarch, 

1875.     N.  31. 
St.  Thomas  (Westindien),  Handels-   und  Schiff£ahrtsbericht  aus,   für    1873. 

—  Preu98,  SandeUarch,     1875.     N.  13. 
Ueberreste  der  üreingebomen  auf  den  Antillen.  —  Globus,    XXVI.    1874. 

p.  378, 

Süd-Amerika. 

Allain  (E.),  Statistique  du  Brasil.  —  BvUet,  de  la  Soc,  de  giogr.    X.    1875. 

p.  314. 
Arequipa,  Handels-  und  Schiff fahrtsbericht  aus,  fü^r  1873.  *-   Freuss.  Han- 

ddsofrch.     1874.     N.  49. 
Argentinien,  Handels-    und  Schifffahrtsverkehr   in    den   J.  1870 — 73  und 

speciell  im  J.  1873.  —  Preusa.  Hcmddsarch,     1875.     N.  7  f. 
Argentinische  Konföderation,  Uebersicht  über  die  Finanzen  und  den 

auswärtigen  Handel  der,  in  1873.  —  Freuss.  HicmdeUarch.    1874.    N.  50. 
Atrato-Fluss,   Schifffahrt   auf   dem,    und  Verkehr   in    dessen  Gebiet.  — 

Freuss,  Ecmdelsarck.     1875.     N.  3, 
Aussterben  einer  Indianerhorde  am  Amazonas.  —  Ausla/nd.    1875.    N.  36. 
Bahia,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für   1873.  —  Freuss.  Handels- 

arch,     1874.     N.  50. 
Berg  (K.),  Eine  naturhistorische  Beise  nach  Patagonien.  —  Fetemumn^s  MittJd. 

1875.    p.  364. 
Bermondy  (Th),  Les  Patagons,  les  Fuegans  et  les  Araucans.  —  Archivea 

de  la  Soc,  Amiricaine  de  France,    Nouv.  S^r.  I.     1875.     p.  355. 
Y.  Boeck  (E.),  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung   des  Khechuastammes  in  Peru 

und  Bolivia.  —  Globus.     XXVIII.     1875.     p.  265. 
Bolivia,  Un  chemin  de  fer  en.  —  VExploratev/r  giogr.     IL     1875.     N.  32. 
Brasilien,   Das    Kaiserthum,  im  Jahre   1873.     Ein  kurz  gefasster -  Ueber- 

blick  der  yorwärtsschreitenden  Entwickelung  Brasiliens.    Rio  de  Janeiro 

(Hildebrandt).     1874.     8. 
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Bresson    (A.)«    Le    desert    d'Atacama    et    Caracoles,    Am^riqne    du    Sad. 

1870—74.  —  Le  Tour  du  Monde,    XXIX.     1875.     p.  321. 
Bresson  (A.),  L'Amazone.  —  VExplorateur  g4ogr.    II.     1875.     302.  348. 
C anstatt  ifi.),  In  Brasilien.  —  Ausland.     1855.    N.  26 f.  34. 
Cayenne.  —  Aus  allen  WeUtheHen,    VI.     1875.     p.  35. 
Censo ,  Primer,  de  la  Republica  de  Venezuela.  Verificado  en  los  dios  7,  8  y  9 

de  Noviembre  de  1873.     P.  I.     Caracas  1874. 
Clavairoz  (L.  F.),  Les  richesses  de  Tancien  P^rou.  —  VExplorateur  giogr. 

\.    1875.    N.  13. 
Columbien,  Höhenmessungen  in,  und  Ecuador.  —  Z,  d.  Berl  Oes,  /.  JErd- 

hunde.    IX.    .1874.    p.  440. 
— ,  Der  Kaffee  und  sein  Anbau  in.  —  I^euM*  Hamddsarch,     1875.     N.  13. 
Colombia,  Pflanzen- und  Thierleben  in.  —  Qk^ms.   XXVII.    1875.    p.  353. 
Columbien,  Auswärtiger  Handel  und  Schifffahrt  in,  während  der  J.  187^74. 

—  PreuM,  Eandelaarch.     1875.     N.  45. 
Cort^s   (J.  D.),  Bolivia,   apuntes   jeogrAficos,    estadisticos,   de    oostumbres 

descriptiyos  e  hist6ricos.     Paris  (imp.  Lahure).     1875.     176    S.  12. 
Costa    (J.    A.    de  Alvarim),  Kurze  Beschreibung    der    Schifffahrt   auf  dem 

obem  Paranil  von  Itapfüi  bis  zum  Flusse  Igiirej.  —  Fetermann^$  JüM. 

1875.    p.  15. 
Durand  (Fabbä),  Le  rlo  8an*Francisco  du  Brasil.    Paris  1875.     8. 
Forgues  (L.),  Le  Paraguay.  >-  LeTowr  du  Monde.  XXVII.    1874.   p.  369. 
£ntre  Bios,  Handelsverkehr  der  Provinz,  in  den  wichtigsten  Waaren  und 

SchifffSahrtsverkehr  der  Häfen  dieser  Provinz  in   187^.  *-  Breuss,  Ha/n- 

ddtarch,     1875.     N.  lÖ. 
Georgtown,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1873.  —  Preuss,  Sam- 

deUarch.     1875.     N.  4. 
Gerber  (H*),  Geographical  notes    on   the  province  Minas  Geraes.  —  Joum, 

of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  XLIV.     1874.    p.  262. 
de  Gogorza,  Le  canal  interoc^anique   et  les  ezplorations    des  Etats -Unis, 

projet  de  percement    du    Darien.    —    VExpioTQtmr   giogr.     II.      1875. 

N.  24. 
Gourdault    (J.),    Le   chemin   de    fer   du  Haut -Madeira    et  le   trafic   de 

TAmazone.  —  Beoue  de  Deux  Monde»,     1875.     1.  Mai. 
Guayaquil,  Handelsbericht  aus,   für    1873.  —  Preuaa.  SlandeUarch.     1875. 

N.  32. 
Hartt  (Ch.  Fr.),  Contributions  to  the  geology  and  physioal  geography  of  the 

Lower  Amazonas.    The  Erer^-Monte-Alegre  district  and  the  table-topped 

hills.  —  BuUet.  of  the  Buffalo  Soc.  of  Natural  Science.     1874.    p.  201. 
V.  Hellwald  (Fr.),  Das  Kaiserthum  Brasilien  und  seine  jüngste  Entwicke- 

lung.  —  Unsere  Zeit.    N.  F.  XI.     I.     1675.    p.  91.  360.  531. 
Hutchinson  (T.  J.),  Ezplorations  in  Peru.  —  Jowm.  of  ihe  Annthropolog.  I/ir 

stitute.    IV.     1874.    p.  2. 
Johnston  (K.),  Recent  joumey  in  Paraguay.  -^  Geographical  Magazine,  U. 

1875.    p.  264.  308. 
— ,  Exploration  in  Paraguay.  —  The  Acadeamie.    1875.    p.  14. 
Itajahy,  Herrn  Ingenieur  Odebrecht's  Erforschung  des  obem.  —  Z.  d»  Berl, 

Ges.  f.  Erdkwnde.    X.     1875.     p.  74. 
Kupfer  (F.),  Die  Bai  von  Bio  de  Janeiro.  —  WestermamxCs  Ulustr.   deutsche 

Monalshfte,     1874.     Novembr. 
de  Labarthe  (Ch.),  La  civilisation  P^ruvienne  avant  Tarriv^e  des  Espagnols. 

—  Arehives  de  la   Soc.   Amfyicaine  de   France,    Nouv.    Sdr.    I.     1875* 
p.  119. 

Lange  (H.),  Culturbilder   aus    der  brasilianischen  Provinz  ^anta  Catharina. 

—  WeiterfMKMCs  iUustr,  Monaishfte.     1875.     August 
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Maceio,  Die  Häfen  von,  und  Pernambnco  und  Segelanweisung  für  die 
Kavigirung  an  der  Ostktbste   von  Brasilien   von  Pernambuco   bis  Paris. 

—  Sydrograph,  Mitüd.     1874.     N.  26. 

Mackenna  (B.  Vicuna),  Esploracion  de  las  lagunas  Negrai  del  encanada 
en  las  cordilleras  de  San  Josä  i  del  valle  del  Yeso,  ejeeutada  en  marzo 
de  1873.    Santiago  de  Chile.     1874.    8. 

Magdalenen-Strom,  Die  Dampfschifffahrt  auf  dem.  —  PreuM.  BandeUarch. 
1875.    N.  8. 

Marcoy  (P.),  Travels  in  South  America,  from  the  Pacific  Ocean  to  tbe  At- 
lantic Ooean.  lUustr.  by  525  engravings  on  wood,  drawn  by  E.  Rioa. 
2  Yols.    London  (Blackie).     1874.     1,028  S.     8.    (42  s.) 

— ,  Voyage  dans  TEntre- Sierra,  la  valle^  de  Huarancalqui  et  les  r^gions  du 
Pajonal.  (Bas-P^rou).  —  Le  Tom  du  Monde.    N.  739—41. 

Mark h am  (C.  B.),  Railroad  and  steam  communication  in  southem  Peru. 
—  Jowm.  of  ihe  Boy,  Qeogr.  ßoc,  XLVI.     1874.    p.  127. 

Meinicke,  Die  Höhenmessungen  in  den  Bepubliken  Coludbia  und  Ecuador 
zusammengestellt  von  Beiss  und  Stubel.  —  XII.  Joftre^er.  d.  Ver,  /; 
Erdkwnäe  zu  Dresden.     1875.    p.  1. 

Montevideo,  Bericht  über  Schifffahrt,  Handel  und  Industrie  in,  ftir  1873. 

—  Preuss.  EitmdeUarch..    1875.    N,  13. 

Moreau  (G.),  La  Guyane  fran^aise.  —  VJSsßploratewr  giogr»  I.    1875.    N.  14. 
Mulball  (M.  G.  and  £.  T.),  Handbook  of  the  River  Plate  Bepublics;  com- 

piising  Buenos  Ayres  and  the  provinces  of  the  Argentine  Bepublic,  and 

the   Bepublics    of  Uruguay   and   Paraguay.     London    (Stanford    1874. 

436  S.     8.    (8  8.) 
Notizen,  Hydrographiscbe,  über  einige  Bfifen  und  Flussmündungen  an  der 

Küste  von  Brasilien.  —  Hydrograph,  Mitthl.     1874.     N.  26. 
Odebrecht^s  Expedition  und  kartographische  Aufnahmen  bei  der  deutschen 

Colonie  Blumenau  in  Brasilien.    —    Verhdi.   d.  Berl,   Oee,  /.  BrdJeimde, 

1875.    p.  41. 
V.  Paragassü,  lieber  das  Canalproject  zur  Verbindung  des  Bio  Amazonas 

mit  dem  Bio  de  la  Plata.  —  2.  Jahreeher,    d,  geogr,    Oes.   in   Samburg 

1875.    p.  13. 
In  Paraguay.  —  Olöbus,    XXVIL     1875.    N.  Iff. 
Parana,   Eine   Fahrt   auf  dem,   in  Argentinien.  —  Ohbua.     XXVI.     1874. 

p.  369. 
Percement  de  Tlsthme  de  Darien.  —  rJEnsplorateiM'  gSogr,    L    1875.    N.  3. 
Puissant   (A.),   L'empire    du   Brösil.    —    VExploratew  giogt.     I.      1875. 

N.  2.  ■ 
Quito,   The   city   and  Valley   of  — ,  and  the  Quitonians.  —  BateSy  lUusfr, 

TraceU,    VI.     1874.    p.  293. 
^eiss  (W.),  Beriebt  über  eine  Reise  nach  dem  Quilotoa  und  dem  Cerro  her- 

moso  in  den  ecuadorischen  Cordilleren.  —  Z,    d.   deutschen  geohg*  Ges. 

XXVn.     1875.    p.  274. 
Bio  de  Janeiro,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1873  u.    1874. 

—  Preass*  Handdsareh.     1874.     N.  51.     1875.    N.  42. 
Bosentbal   (L.),   Landschafts-   und    Städtebilder   aus  Süd- Amerika.     Nach 

der  Natur  aufgenommene  Photographien   mit  erläut.  Text.     Lief.    1 — 3. 

Berlin  (Lichtwerk).     1875.     gr.  4.    (i  9  M.) 
— ,  Bilder  aus  Peru.  —  Ausland.     1874.     N.  49  f. 

Boy  er  (Mme.  Cl.),  Du  percement  de  Pisthme   am^ricain.    Paris.     1875.     8. 
San  Juan  und  Mendoza,  Handelsverkehr  der  Provinzen  mit  der  Bepublik 

Chile  im  J.  1873.  —  Preuss.  Eanddsarch,     1875.     N.  25. 
Schwalbe  (C),  Land  und  Leute    in    den  Laplatastaaten.  —  Magm.  f.    d. 

Idt,  d,  Auslandes.    1875.    N.  1  ff.  7ff.  25. 
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Selfridge,  (Th.  O.),  Reports  of  explorations  and  snrreys   to    ascertain  the 

practicability  of  a  ship^canal  between   the  Atlantic   and  Pacific  Oceans 

bj   the   way   of  the  Isthmus  of  Darien.     Washington  (GoTem.  printing 

Office.)     1874.    4. 
de  Silva  Coutinho  (J.  M.),  Estrada    de  ferro  de  Becife  ao  S.  Francisco. 

Estndos  definitivos  de  nna  k  Boa-Vlsta.    Rio  de  Janeiro.     1874.     4. 
Smaragden,  Ueber  die  Colnmbischen.  —  Z.  cL  Qes.  /.  Erdkunde.    X.    1875. 

p.  88. 
Thiele  (G.).  Skizzen  ans  Chile.  ^  Ololnu.    XXVIU.     1875.     p.  205.    218. 

251. 
Vadet  (£.  O.)  et  L.  Millot,  L*Equatenr,  ses  prodnits,   son  commerce.  — 

VExploraUur  giogr.  II.     1875.     N.  31. 
Vadet  (E.  0.),  Le   port   de  Pemambnco.  —  VExpUnratewr  giogr.     I.     1875. 

N.  5. 
Valdivia  nnd  seine  deutschen   Einwohner.  —  Im  nmen  Reich,     1875.    IL 

p.  491. 
Valparaiso,  Schifi£ahrts-  nnd  Handelsbericht  aas,  für  1874.  —  IVeciM.  Hanr 

ddsarck,  1875.     N.  34. 
Uruguay,  Aus  der  Republik.  —  Im  neuen  Beich     1875.     II.    p.  149. 
Zimmermann  (H.),  Sldzzen  aus  Neu-Granada,  —  Aus  allen  Wduheilen.   VI. 

1875.    p.  219. 


Aostralieii. 

Anleitung   für   Auswanderer   nach   Adelaide,   Süd -Australien.      Adelaide 

1874.  8. 

Australia  meridionale,  II  deserto  deU*.  —  Cbamos.     II.     1S74.     p.  319. 
Australien,  Die  neuesten  Entdeckungsreisen  in.  —  Olobus,    XXVII.    1875. 

p.  27. 
Bastian  (A.),  Australien  und  Nachbarschaft.  -^  Z,f.  Ethnologie^  1875.  p.  17. 

137.  293. 
Bosisto  (J.),  Some    notes    on   the  culture    of   opium    in  Gipps    Land.    — 

Traruact.  and  JVocsecJ.  of  ihe  B.  Soc,  of  Victoria,     X.     1874.    p.  39. 
Brisbane,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,   für  1873.  —  I^iusB.  Mcmr 

ddMTch.     1875.     N.  44. 
Von  Burketown  nach  Port  Darwin.  —  BBtermann's  Mitthl.     1875.    p.  37. 
Ellery  (R.  L.  J.),  Notes    on   the    earthquake    in  Gipps  Land.  —  Tranaact, 

and  IVoceed  of  the  R,  Soc.  of  Victoria.     X.     1874.     p.  1. 
Forrest,  Joumey  across  the  westem  interior  of  Australia,  £rom  Murchison 

River   to   Peake   Station.   —   Broeeed  of  the  Roy,   Oeogr.    Soc     1875. 

p.  310. 
Forrest*s  (J.)   Reise    durch  die  Westküste  von  Australien   1874.  —  Peter- 

mann'8  Mitthl,     1875.     p.  31. 
— ,  joumey  across,  from  Champion  Bay,  on  the  west  coast,  to  Peake  Station, 

on  the  telegraph  line.  —  Proceed,  of  the  Roy.  Geogr.  Soc,    1875.     p.  57. 
Giles'  (£.)  explorations.     1873—74.     Adelaide  1874.     69  S.     8. 
— ,  Geographie  travels  in  Oentral-Australia  from  1872  to  1874.     Melbourne 
<>  1875.     223  S.     8. 

— ,  second  expedition.  —  Proceed  of  the  Roy.  Geogr,  Soc,  XIX.    1875.    p.  53. 

yergl.  Ausland.     1875.    N.  33. 
Gosse^s  (W.  C.)  explorations,  1873.  —  Proceed  of  the  Roy,  Geogr.  Soc,  XIX. 

1875.  p.  51. 

Greffrath  (H.),  Die  geographischen  Forschungen  in  Australien.  —  Atuiand, 
1875.     N.  9  ff. 
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Qreffrath  (H.),  Zwei  neue  Entdeckungsreisexi  in  Australien.  —  Aus  aUen 

WOttheOen.    VI.     1875.    p.  146. 
— ,  Die  Goldfelder  in  Australien.  —  Aushmd.     1875.     N.  120. 
—  I  Der  Lake  Eyre  in  der  Colonie  Süd- Australien.  —  JusIlaniL    1 875.    N.    42. 
— ,  Spuren  der  Leicbardt-Ezpedition.  —  Ausland.     1875.    N.  43. 
Harter  (H.  H.).  Victorian  Tear-Book,  containing  a   digest  of  the  statistics 

of  the  colony  for  the  year  1873.     Melbourne.     1874.     8. 
Kolonien,  Diebritischen,  in  Australien.  —  Aue  aUen  Wdttheilen.  VI.  1875. 

p.  354. 
Lang  (J.  D.),  An   historical   and    Statistical  account   of  New  South  Wales, 

from  the  founding  of  the  colony  in  1788  to  the  present  day.    4th.  edit. 

2  vols.     London  (Low).     1874.     996  8.     8.    (21  s.) 
Müller  (Th.),  Eine  Reise  nach  den  australischen  Grampians  im  J.  1866.  — 

Au8  aUm  WetUheOm.    VL     1875.    p.  250.  271.  300. 
Neumayer,  Ueber  die  neueren  Forschungsreisen  in  Australien.  —   Verhdl, 

d.  Berlin,  Oes.  f.  Erdkunde.     1875.     p.  27. 
Neusüdwales,  Handelsbericht  aus  Sydney  über  die  Kolonie,  für  1872  und 

1873.  —  Preu88,  HandeUarch.     1874.     N.  49. 
Nord-Queesland,  Das  Leben   in.    Aus    den  Aufzeichnungen   eines  Deut- 
schen.   Nach   dem  Englischen   von   Bertha   Math^.  —  Ausland,     1874. 

N.  48  f.  52. 
Oberländer  (R),  Zur  Geschichte  der  Stadt  Melbourne.  —  Auslamd,     1874. 

N.  51. 
Polek  (J.  B.),  Australien.    Ein  Natur-  und  Kulturbild.    Wien  (Weiske  &  Co.) 

1875.     gr.  8.    (1  M.) 
Ross's  (J.)  exploring  expedition.  —  Proceed,  of  the  Boy.  Geogr,  Soc,     XIX. 

1875.    p.  56. 
Taplin  (G.),  Further  notes  on  the  mixed   races  of  Australia.  —  Jouim,  of 

the  Anihropolog.  Institute.    TV.     1874.    p.  52. 
Trollope  (Anthony),  New  South  Wales  and  Queensland.     New  edit.     Lon- 
don (Chapman).     1875.     12.     (2  s.) 
— ,  South  Australia  and  Western  Australia.    New  edit.    Ebds.  1875.  144  S. 

12.  (2.  s.) 
— ,  Victoria  and  Tasmania.    New  edit     Ebds.  1875.     194  S.     12.     (2  s.) 
— ,  Reis  door  Australie  en  Nieuw-Zeeland*   Eene  leerzame  en  onderhoudende 

beschrijving    der   vorschillende    landen,    volken,    zeden    en   gewoonten. 

Uit  het  Engelsch.     2  dln.  Leiden  (Noothoven  yan   Goor)    1875.    gr.  8. 

(f.  7,  50). 
Victoria,  Bericht  über  Handel  und  Volkswirthschaft  der  Kolonie,  in  1873. 

—  Freuss,  Hcmddsarch.     1875.    N.  21. 
Warburton  (P.  E.),  Joumey  across  the  western  interior  of  Australia.    With 

an  introduction  and  additions  by  Ch.  H.  Eden.    Edit.  by  H.  W.  Bates. 

London   (Low).    1875.     316   8.    8.     (16  s.)   vgl.    Broceed,   of  the   Boy. 

Oeogr,  Soc     XIX,     1875.     p.  41. 
West-Australien.  —  Pet&rnymn's  MiUhL,     1875.     p.  341. 
Wilden,  Siebzehn  Jahre  unter  australischen.  —  Olobus.    XXIII.    1875.    N.  8. 


Die  Inseln  des  Stillen  Oceans  und  der  Südsee. 

Amsterdam  Island.  —  Geograph,  Magaz,  II.     1875.     p.  49. 

Apia,  Ein-  und  Ausfuhr   von,    im   J.    1874.  —  Breuss.  Handelsarch,     1875. 

N.  44. 
Barker  (Lady),  Stationsleben  auf  Neu-Seeland.    Coburg  (Sendelbach).  1875. 

8.     (3  M.  50  Pf.) 
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Beschreibung  der  Inseln  an  der  Ostküste  von  Nen  Guinea  von  der  Insel 

Heath  bis  zum  Ost-Cap  von  Neu-Guinea.  —  Bjfdrogn^  MiAL     1S75. 

N.  2. 
Bird  (Isabella  L.)»  The  Hawaiian  Archipelago :  siz  months  among  the  Palm 

Groves,  Coral   Bedb,   and   Volcanoes    of  the  Sandwich  Islands.    With 

Ulustr.    London  (Murray).     1875.     470  S.     8.     (12  s.) 
Bohr  (E.),  Die  Fidschi-Inseln.  —  Z>etJ<ieA6  ^tmcbe&att.    I     1874.    Hft.  3. 
Boisse  (E.)i  Les   Hes   Samoa,   Mukunono,   Fakaaso,  Wallto   et   Home.  — 

BuUet,  dela  Soc.  de  g4ogr.    X.     1875.    p.  417. 
Campbell  (F.  A.),  A  year  in  the  New  Hebrides,  Loyalty  island.    Iiondon 

(Nisbet).     1874.    8.     (5  s.) 
Chambeyron  (L.).  Note  relative  k  la  Nouvelle-CalWonie.  —  BuOel.   de  la 

8oc,  de  giogr,    VIe.  S^r.  IX.     1 875.    p.  566. 
de  Compi&gne,   La   Nouvelle- Quinte.   —   FExploraieur  ghgr,    II.     187Ö. 

N.  36. 
Dana  (J.  D.),  Corals  and  Coral  Islands.    London  (Low).     1875.    860  S.    8. 

(8  8.  6  d.) 
Eaton  (E.  D.),  Natural  history  of  Kerguelen's  Island.     First  report    of  the 

natoralist  attached    to    the  Transit   of  Venus  expedition   to  Kerguelen*8 

Island,  December  1874.  —  Natu/re.     1875.    p.  35. 
Fidji  ou  Viti,   Renseignements  sur   les  ües.  —  AamaL   hydrogrofh.     1875. 

197.  325. 
Die  Fidschi-Inseln.  —  Unsere  Zeil,    N.  F.  XL    L     1875.    p.  698.  764. 

'  — .    Auüand.     1875,    N.  3. 

.    Qhbwi,    XXni.     1875.    p.  77. 

Fiji-Inseln,  Die  klimatischen  und  Gesundheits-Verhältnisse  der.  —  AnMi. 

d.  Hydrograph,     1875.     p.  247. 
Friederichsen(L.),  Ueber  die  Ruinen  vonNanmatal  auf  der  Insel  Ponapö 

(Carolinen-Archipel).  —  2.  Jahredf.   d.  geogr,    Ges.   in   Bamburg.    1875. 

p.  83. 
Garnier  (J.),  Les    mines  de   la  Nouvelle-Cal^donie.  —  rEsi^plorateMr  giogr, 

1875.    p.  296,  _       , 

Gerland  (G.),  Die  physische  Gleichheit   der  oseanischen  Rasse.  —  Leopolr 

dina,  canU.  Organ  d.  K,  Leopold.  Carol.  Jkad,     1875.     p.  23. 
Giglioli  (H.  H.),  The  Italian  Explorers  of  New  Guinea.  —  Oeogr,  Mago», 

IL    1875.    p.  103.  „       /5 

Gill  (W.  Wyatt),  Three  visits  to  New  Guinea.  —   Jowm,  of  the  Boy,  (*eogr, 

Soc.    XLIV.     1874.    p.  15.  „     ^  :, 

Greffrath  (H.),  Die  Fidschi-Inseln  und  die  dortigen    politischen  Zustände. 

—  -4m«  allen  WeUtheiien.    VI.     1875.     p.  74.  198. 
— ,  Wie  die  Fidschi-Inseln  englische  Kroncolonie  geworden  sind.  —  Globus, 

XXVn.     1875.    p.  105.  ^       , 

Hamy  (E.  T.),  Sur  Tethnologie  du  sud-est  de  la  Nouvelle-Guinöe.  —  UvUet. 

de  la  Soc,  cPanthropologie  de  Paris.     1874.     p.  105. 
Heard-  und  Mac  Donald-Inseln,  Die  Aufnahme  der,  und  die  Erforschung 

der  Südpolar-Regionen.  —  Petemumn's  ÄRUhl,     1874.    p.  466. 
V.  H ochste tt er  (F.),  Rotomahana  and  the  Boiling  Springs  of  New  Zealand: 

Sixteen  photographs.     With  notes.     London  (Low).     1875.     4.    (42  s.) 
Hutton  (J.),  Missionary    life  in  the  southern  seas.     London  (King).     1875. 

358  S.     8.     (14  s.)  „    ^^,     ;,  T 

de  Laharpe  (L.  H.),  L'Otago;   colonisation  k  la  Nouvelle-Zölande.  —  J^e 

Globe.  Jotmh,  g4ogr.  XIV.     1875.     p.  36. 
Lawes  (N.  G.),  New  Guinea.  —  The  Academy,     1875.     p.  661. 
Lawson  (Capt.  J.  A.),  Wanderings  in  the  interior  of  New  Guinea.    London 

(Chapman).    1875.     290  S.     8.    (10  s  6  d.) 
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Lenpe  (P.  A.),  De  reizen  der  Nederlanden  naar  Nieuw- Guinea  en  de 
Papoesche  eilanden  in  de  17e  en  18e  eenw.  —  Bijdaragen  M  de  taal-y 
land-en  volkenkunde   van  NederUmdseh  IndiS,     3.  Volg.     X.     1875.     p.  1. 

Lyman,  Beeoasses  de  taremblement  de  terre  obsenr^ee  depnis  1S72  k  Kilo 
(Hawü).  -*  BuUet.  de  la  8oc.  de  GSogr.    Vle  g^r.  X.     1875.     p.  100. 

Mariannes,  Les  iles,  en  1873.  —  Anrud,  hydrograph,     1875.     p.  182. 

Marschall  et  Gilbert,  Renseignements  sur  les  archipels,  d'apr&i  les  do- 
cnmentB  les  plas  reeents.     Paris  (D^pöt  de  la  marine).    1875.    8.  (2  fr.) 

Mario t  (A.),  Note  snr  le  TaJtti  et  les  Tnamotos.  —  Beoue  marü,  et  ooUm, 
1875.    April,    p.  76. 

Der  Markesas-ArchipeL  —  Ololma,    XXVIII.     1875.    N.  12f.  16. 

Marryat  (Emilia),  Amongst  the  Maoris:  a  book  of  advaitnre.  With  ori- 
ginal illustrations.     London  (Warne).     1874.     374  S.     12.     (3  s.    6  d.) 

Meinicke  (C.  £.),  Die  Inseln  des  stillen  Oeeans.  1.  Tbl  Melanesien  und 
Neuseeland.     Leipzig  (Frohberg).     1875.     gr.  8.     (9  M.) 

Mejrer  (A.  B.),  Notizen  über  Glauben  und  Sitten  des  Papuas  des  Mafoor- 
schen  Stammes  auf  Neu -Guinea.  —  XII.  Jahretb.  d.  Ver.  /.  Brdkunde 
tu  Dreadefn.     1875.    p.  23. 

Miklucho-Maclay^s  Fahrten  an  der  Südwestküste  Neu-Gmnea*8  im  Früh- 
jahr 1874.  —  Qlofmg,    XXVI.     1874.    p.  317.  333. 

Moresby  (J.),  Becent  diseoveries  at  the  eastem  end  of  New  Guinea.  — 
Jowm.  of  the  Boy.  Qeogr,  Soc.  XLIV.  1874.  p.  1.  vgl.  ^Rvceed.  of  the 
Boy,  geogr.  Soc.  XIX.     1875.     p.  226. 

Moresby^s  Entdeckungen  und  neue  Aufnahmen  an  den  Küsten  vom  öst- 
lichen Neu-Guinea.  —  Amuü.  d.  Hydrogr»     III.     1875.     p.  203. 

Neu-Caledonien,  Aus  der  französischen  Strafcolonie.  —  Au&  dUen  Wdt- 
thdlen,    VI.     1875.    p.  292. 

New  Zealand,  All  about  New  Zealand,  being  a  complete  record  of  Co- 
lonial  Life.     Glasgow  (Porteous).     1875.     220  B.     a     (2  s.  6  d.) 

Nuoya  Guinea,  Recenti  spedizioni  alla.  —  Cosmos.  II.  1874.  p.  203. 
278. 

Failh^s  (A.),  Souvenirs  du  Paciüque.  I.  L^Archipel  des  Marquises.  II. 
L' Archipel  des  Tuamotu.  —  Les  ües  Gambier.  1872 — ^74.  —  Le  Tour  du 
Mmde.    XXIX.     1875.    p.  241. 

Redlich- (£.),  Notes  on  the  westem  Islands  of  the  Pacific  Ocean  and  New 
Guinea.  —  Jowm.  of  the  Boy.  Qeogr.  Soc.  XLIV.     1874.    p.  30. 

de  Ricci  (J.  H.),  Fiji:  our  new  province  in  South  Sea.  With  two  maps. 
London  (Stanford).     1875.     332  S.     8.     (9  s.) 

von  Rosenberg  (G.  B.  H.),  Reistochten  naar  de  Geelvinkbaai  op  Nieuw- 
Guinea  in  de  jaren  1869  en  1870.  Ultgeg.  door  het  Koninkl.  Instituut 
voor  de  taal-,  land-en  volkenkunde  van  Nederlandsch-IndiS.  Met  voreede 
van  Robid^  ^an  der  Aa.  Met  karten  en  afbeeldingen.  *8  Gravenhage. 
(M.  Nijhoff.)     1875.    XXIV,  153  8.    4.     (f.  6) 

Sandwich-Inseln,  Handelsverkehr  der,  insbesondere  mit  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  in  1873.  —  I\-eu88,  HandeUarch.    1875.    N.  20. 

Scheube  (H.),  Unter  den  Scfaafbaronen  Neuseelands.  Nach  Briefen  einer 
englischen  Dame.  —  Aus  aUen  WdUh&len,     VI.     1875.     p.  102.  134. 

Silver^s  handbook  foor  Australia  and  New  Zealand.  London  (Silvers). 
1874.    8    (5  8.) . 

Van  Soest  (G.  H.),  De  snelle  ontwikkeling  van  een  Polynesisch  volk. 
(Hawaii).  —  Tijdachr.  v.  Nederlaadaeh  /wdi«.    N.  Ser.  1875.    U.     p.  181. 

Steinthal,  lieber  die  Völker  und  Sprachen  des  grossen  Oeeans.  < —  Z.  f. 
Ethnologie.    Verhdl.  1874.     p.  83. 

Trollope  (Anthony),  New  Zealand.  New  edit  London  (Chapman).  1875. 
12.     (2  s.) 


Ken  enddeoene  geogniAUelie  Wefke,  Anfeitie,  Karten  und  Pline.   541 


Varigny  (C).  Le  iaoUi  Saidwicli  (Iflole  HataL)  Milaiio  1875.  160  S.  a 
(2L.) 

Ch.  YeUin  auf  St  Paul  und  Amsterdam.  —  Audaad.     1875.     N.  2ä. 

Yiti-LeTa  (Fidji-IiHeln),  Bes^reibiuig  der  Küste  rtm^  und  Segel -Anwei- 
snng  fnr  die  Route  innerhalb  des  Barriere-Riffes  der  West-,  Nord-  und 
Ncwdost-Seite  dieser  Insd.  —  .^nao^.  d.  l^cbt)^.     1875.     p.  241. 

Vogel  (J.;,  The  official  bandbook  of  New  Zealand.  A  coUection  of  papers 
bj  experieneed  colonists  on  the  colonj  as  a  wbolei  and  on  the  sereral 
proTinces.  Printed  for  the  GoTemment  of  New  Zealand.  Ijon- 
den  1875. 

Webb  (R.),  Changes  of  level  in  the  Island  of  Savaii  (Samoan  gronp.)  — 
Naiure.    XIL     1875.     p.  476. 

White  (J.),  Te  Ron;  or  the  Ifaori  at  home:  a  tale  exhibiting  the  social 
life,  manneis,  habits»  and  enstoms  of  the  Maori  race  in  New  Zealand 
prior  to  the  introdaction   of  ciTÜisation  amongst  them.    Liondon  (Low). 

1874.  S42  8.    &    (10  s.) 

Wild  (J.  J.),  The  ChaUenger^s  risit  to  New  Guinea.  —  lUutir.  London  Neto. 

1875.  p.  590. 

Wood  (C.  F.),  A  yachting  «nise  in  the  South  Seas.  With  6  phot«>gr.  illu- 
strations.    London  (King).     1875.     220  8.     a     (7  s.  6  d.) 

Atlanten^  Karten^  Plane. 

Admiraltj  Catalogne  of  Charts,  plans,  views  and  sailing  directioas.  Lon- 
don, HydrogrH»h.  Office.     1875.     (3  s.) 

Alb  ach  (J.),  Ein  Versuch  zur  Erzeugung  von  Militär-Karten.  Wien  (Seidel 
h  Sohn.)     1875.    gr.  S.    (1  M.) 

Eisenlohr  (Fr.),  Ueber  Kartenprojection.  —  Z.  d  Beri,  Oet^  f.  JErdkunde. 
X.     1875.     p.  322. 

Geistbeck  (M.),  Die  Karte  die  Grundlage  und  der  Mittelpunkt  des  geogra- 
phischen Studiums  und  Unterrichts.  —  4.  u.  5.  Jakredter.  d.  googr,  Oet. 
in  München.     1875.     p.  237. 

Valle  (T.),  Indicazioni  elementari  per  la  lettuia  delle  carte  topografiche. 
Firenze  (Giuliani).    1875.     56  S.     24     (1  1.) 

Wagner's  Landkarten-Muster  N.  6.  u.  7.  Provinz  Brandenburg.  1.  u.  2.  Curs. 
N.  8  u.  9.  ProY.  Preussen.  I.  u.  2.  Cursus.  Pirna  (Diller  u.  Sohn). 
1875.    gr.  16  u.  qu.  4.  (Ik  20  Pf.  h,  25  Pf.) 

Zaffauk  (J.),  Populäre  Anleitung  für  die  graphische  Darstellung  des  Ter- 
rains in  Plänen  und  Karten.  3.  Aufl.  Wien  (Gerold'»  Sohn)  1875. 
gr.  8.    (4  M.) 


Kan   (C.  M.)   en  N.  W.  Posthumus,  Wereldkaart  ten    gebruike   bij   het 

onderwijs    in    de   natuurkunde.     3   Bll.  Amsterdam  (Brinkman).     1875. 

(f.  22,  50.) 
Vnllemin,  Planisph&re  indiquant  les  d^couvertes  maritimes  et  continentales, 

les  colonies  europ4ennes,  les  grands  courants  de  TOcean   et   les  princi- 

paux  parcours  de  la  navigation  transaüantique.    Paris  (Legerot)  1875. 
Bonne  fönt  (L.)t  Planisph&re  terrestre  k  l'usage  des  Cooles.     Paria  (Lan^e). 

1875. 
Leder  (E.),  Wandkarte  der  östlichen  HalbkugeL    6  Bll.   Lith.  u.  col.  Ess^i 

(Bädeker).     1875.     Imp.  Fol. 
— ,   —  der   westlichen  Halbkugel.     6  611.    Ebds»  (ä  5  M.;  auf  Leinw.  in 

Mappe  12  M.;  auf  Leinw.  m.  Rollstaben  14  M.) 
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Uebersichtskarte  der  bedeutenderen    zu  Postzwecken   benutzten  Dampf- 

Bchi£flinien  nach  den  aussereuropäischen  Ländern.     Lith.  Berlin  (Berlin. 

Lith.  Instit.)     1875.  fol.  (75  Pf.) 
Hanslab,  Erdkarte  mit  den  Horizontal-Schiohten.     Chromolith.    Wien  (Ar- 

taria  &  Co.)  qn.  gr,  Fol.  (1  M.  20  Pf) 
Amtbor    (E.)    n.    W.    Issleib,    Volks-Atlas    über    alle    Theile    der    Erde. 

24  Karten   in  Farbendr.     21.  Aufl.     Qera  (Issleib  &  Bietzscbel).     1874. 

qn.  4.     (%  Tbl.) 
Sertb  (£.),  Handels  und  Produktenkarte  der  Erde,  Cbromolith.    Stuttgart 

(Maier).     1875.     Imp.  Fol.     (4  M.) 


Atlas  universel,  comprenant  72  cartes  colori^eS)  avec  text  en  regard,  publik 

par    une   soci^t^    de  g^ographie    sous    la    direction    d*A.  Pag&s.     Paris 

72  livr.  (Libr.  de  l'Echo  de  la  Sorbonne).     1875.     4.     (k  10  c.) 
Atlas,  Petit,  de  Pocbe.     12  pl.  Paris  (Lassailly)  1875. 
Atlas,    The  Oyclopaedian :    or,    Atlas    of  Oeneral  Maps.     Publ.    under    the 

superintendence  of  the    Society  for  the  diffusion  of  useful  Knowledge. 

New  edit.     London  (Stanford)    1874.     fol.     (21  s.) 
Atlas ,  The  univalled,  of  modern  geography  for  schools  and  families.  84  maps, 

with  index  of  20,000  names  contained  in  the  atlas.     London  (Johnston). 

1875.    fol.  (3  s.  6  d.) 
Atlas,  Historisch,  til  scolebrug.  C.  Den  nyere  tid.  8  Bl.  Kopenhagen  (Erslev). 

1875.     4.     (i  Kr.) 
Braselmann    (J.   E.)  Bibel.  Atlas    für   die  Hand    der    Schüler.     12.    Aufl. 

Düsseldorf  (Michels).     1875.     4.     (1  M.) 
C ollin *s  Universal  Atlas,  consisting  of  32  maps,    embracing   all   the  latest 

diflcoYeries  and  changes  in  Boundaries.     Constrncted   and    engraved  by 

J.  Bartholemew.     London  (CoUins.)     1875.     fol.     (3  s.  6  d.) 

—  Elementary  atlas   of  physical  geography;    consisting    of   16    maps,    con- 

strncted and  engraved  by  Edward  Weller.    London  (GoUins).    1874.    8. 

(l8.) 

—  Junior  atlas  of  physical  geography.    Consisting  in  the  fuU-coloured  maps. 

London  (CoUin».)     1875.     8.     (1  s.) 

Diel  (J.  P.),  Schul- Atlas.  5.  Aufl.  Darmstadt  (Diel.)  1875.  qu.  Fol. 
(2  M.  10  Pf.) 

Faunthorpe  (J.  F.),  Projection- Atlas :  containing  16  maps.  London  (Stan- 
ford.)    1875.    4.    (1  s.) 

Q  es  Chi chts- Atlas,  neuester,  zum  Gebrauch  in  Bürger-  und  Töchterschulen. 
25  Karten  in  Farbendr.  Gera  (Issleib  &  Bietzscbel).  1874.  qu.  gr.  4. 
(2  M.  80  Pf) 

The  Family  Atlas:  containing  80  maps  engraved  on  steel  under  the  super- 
intendence of  the  Society  for  the  diffusion  of  useful  knowledge.  With 
the  new  discoveries  and  other  improvements  to  the  latest  date,  and 
alphabetical  index.     London  (Stanford).     1875.    Fol.  (63  s.) 

Heywood  (Abel),  A  school  atlas  and  geography;  containing  a  consise  de- 
scription  of  tiie  countries  of  the  world  and  16  coloured  maps.  London 
(Heywood).     1874.    4.     (2  s.  6  d.) 

Jausz  (G.),  Historisch -geographischer  Schul-Atlas.  1.  Abthl.  Die  alte 
Welt     3.  Aufl.     Wien  (Hölzel).     1874.     qu.  gr.  4.  (2  M.) 

Issleib  (W.),  Neuester  Eepetitions- Atlas,  ein  Hülfismittel  beim  geographi- 
sehen  Unterricht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Amthor  und  Issleib's 
Volks-Atlas.  5  Curse.  Gera  (Issleib  u.  Bietzscbel).  1875.  gr.  4. 
(3  M.  50  Pf.) 


Neu  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.    543 

Johnston  (W:  and  A.  K.),  The  Scriptnre  Atlas  to  illustrate  the  Old  and 
New  Testaments.  With  phjsical  map»  of  Egypt,  Sinai  and  Palestine. 
London  (Jobnston).     1875.     4.     (5  s.) 

Johnston  (W.  and  A.  K.),  The  Bible  Atlas.  To  illustrate  the  Old  and 
New  Testaments.    London  (Johnston).     1875.     4.     (1  s.) 

Kiepert  (H.),  Kleiner  Schul- Atlas  in  23  Karten.  7.  Aufl.  Berlin  (D.  Rei- 
mer).    1875.     gr.  4.     (1  M.)  —  Dass.  8.  Aufl.  Ebds.  (1  M.) 

Kozenn  (B.),  Geographischer  Schul -Atlas.  19.  Aufl.  in  36  Karten.  Wien 
(Hölzel).  1875.  gr.  4.  (5  M.  60  Pf.)  —  Dass.  19.  u.  20.  Aufl.  in  48 
Karten.     Ebds.  gr.  4.     (7  M.) 

KozennSo  Atlas.  Ceskjm  ni&zyoslavim  opatcil  Jirecek  (Kozenn^s  Atlas.  Mit 
böhmischer    Terminologie    von     J.    Jirecek).      Wien    (Hölzel).      1875. 

(5  M.) 

The  Library  Atlas;    consisting  of   100   maps  of  modern,    historical    and 
classical  geography.     With  descriptive  letterpress  of  modern  g^ography 
.  by  W.  F.   Collier;    and  classical    geography   by   L.   Schmitt.     London 
(CoUins).     1875.     roy.  8.     (21  s.) 

y.  Liechtenstern  (Th.)  und  H.  Lange,  Schnl-Atlas.    In  29  BIl.  26.  Aufl. 

Braunschweig  (Westermann).     1875.     qu.  gr.  4.  (4  M.  50  Pf) 
— ,  In  38  BIL     25.  Aufl.     Ebds.  qu.  gr.  4.     (6  M.) 
— ,  In  45  BU.  26.  Aufl.  qu.  gr.  4.     (7  M.  20  Pf) 
Müller  (A.),  Orohydrographischer  Schul-Atlas  über  alle  Tfaeile  der  Erde  in 

20  Karten  nach  Reliefs.     Weimar  (Photolith.  Instit.)  1875.  gr.  4.  (2  M. 

50  Pf) 

Ribäry,  6eogp*aphischer  Atlas  für  Mittelschulen.  20  Bl.  Budapest  (Eggen- 
berger).     1875.    kL  4.     (1  fl.  60  kr.)  (ungarisch.) 

Rhode  (C.  E.),  Historischer  Schul-Atlas  zur  alten,  mittleren  und  neueren 
Geschichte.  Ausg.  f.  Oesterreich.  9.  Aufl.  Ologau  (Flemming).  1875. 
qu.  gr.  4.     (4  M.  50  Pf) 

Rotha'ug  (J.  6.),  Atlas  für  ein-,  zwei-  und  dreiklassige  Volksschulen. 
Wien  (Holder).     1875.    gr.  4.     (56  Pf.) 

Schubert  (K.),  Schul-Atlas  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Erdbeschrei- 
bung.    5.  Aufl.     Wien  (Dimböck).     1874.     qu.  gr.  4.     (^  Thl.) 

Smith  (W.),  andGrove  (George),  An  atlas  of  ancient  geography,  biblical 
and  classical,  to  illustrate  the  dictionary  of  the  Bible  and  the  classical 
dictionaries.     43  maps.     London  (Mnrray).     1875.     fol.     (2.  6.  6  s.) 

Stanford    (J.),   Outline    Atlas.     16   maps.     London   (Stanford.)     1875.     4. 

(1  8.) 
Steinhauser  (A.),  Physikalische    Karten.     N.  9.     Fendelkarte.     Wien  (Ar- 

taria  &  Co.)     1875.     qu.  Fol.  (1  M.) 
Stieler  (A.),  Hand- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  und  über  das  Weltge- 
bäude.   Neu   bearb.    tou   A.  Petermann,   H.    Berghaus   und    C.  Vogel. 
Neue  Bearb.  aus  dem  J.  1875.     1.  Abthl.    Gotha  (Perthes).    1875     qu. 
Fol.    (8  M.)  —  Dass.  Ergänzungsheft.  IV.  V.  1875.    qu.  Fol.  (2  M.  60  Pf) 

Vogeler  (F.  W.),  Schul-Atlas    über  alle  Theile  der  Erde.     18.    Aufl.     Berlin 

(AbelsdorflF).     1875.     qu.  4.  (75  Pf) 
Volks-Atlas,  illustrirter,  Liei  49—52.     Stuttgart  (Hoffmann).     1874.   fol. 

{k  4  Thl.) 

Warne's  Shilling  atlas.     26  maps.     New  edit.  London  (Warne).     1875.    4. 

(1  s.) 
Wettstein  (H.),  Schul-Atlas  in  25  BU.,  bearb.  von  J.  Randegger.    Zürich 

(Wurster  &  Co.,  in  Comm.)     1875.     gr.  8.    (3  M.) 


544  W.  Kon  er: 


Karten  von  Europa.     Mittel-Europa.     Deutschland. 

BerghauB  (JB.,),  Physikalische  Wandkarte  von  Europa.    d^Bll.  in  Farbendr. 

Gotha  (J.  Perthes.)     1875.     gr.  Fol.  (7  M.;  au:^ez.  in  Mappe  11  M.) 
Bonne  fönt  TL.),  Carte  murale  de  l'Europe.    Paris  (Lan^e)^     1875. 
Brandes  (H.),  Neueste  Qeschäfts-  und  Reise  Karte  von  Europa.    Chromolith. 

Wien  (Perles).  ^  1875.    Imp.  Fol.  (2  M.  40  Pf.) 
Carte  routilre   de   TEurope  centrale.     2  feuilles.     Paris  (impr.  lith.  Lemer- 

cier>     1875. 
Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbahn-Reise-Karte  von  Central-Europa.  Ausg.  1875. 

Chromolith.  Glogau  (Flemming).     1875.     Imp.  Fol.  (1   H   50  Pf.;  auf 

Leinw.  in  Carton  3  M.) 
Eisenbahn-Karte,  neueste,  vom  deutseben  Reich  und  den  angrenzenden 

Ländern.     3.  Aufl.  Lith.  München  (Beck.)     1874.     Imp.  Fol.  (^  Tbl.) 
Gerlacb  (J.  W.  R.),   Eisenbahn-Karte  von  Mittel-Europa  für  Reisende,  Fa- 

lurikanten  etc.  Lith«   von  L.  van  Leer.     4  BU.     Utrecht  (Dannenfelser). 

1875.    (f.  1,80.) 
Gross  (R.)^  Neueste  Post-  und  Eisenbahmkarte   des   deutschen  Reichs,    der 

Niederlande,  Belgien,  Schwel«,  Oesterreich,  Nord-Italien  etc.   Ausg.  1875. 

1:7,000,000  Chromolith.  Stuttgart  (Nitssohke.)    1875.    Imp.  Fol  (2  M. 

75  Pf.,  auf  Leinw.  geb.  4  M.  50  Pf.) 
Handtke  (F.),  Post-,  Reise-    und  Eisenbahnkarte  von  Deutschlaad.    Ausg. 

1875.    Chromolith.  Qlogau  (Flemming).     1875.    Imp.  Fol.  (auf  Leinw. 

in  Carton.     6  M.)  ' 

Hans  er  (G.),  Post-  und  Eisenbahn-Reisekarte  von  Deutschland.    Neue  Aufl. 

1875.    Stahlst  u.  coL  Nürnberg  (Serz  &  Co.)     1875.     Imp.  Fol   (4  M. 

50  Pf.) 
Hauslab,  Karte  von  Mittel-  und  Süd-Europa  mit  Horizontal-Schichten  nach 

Steinhauser.    Schwarz   mit  Curven.     Wien  (Artaria  &  Co.)     1875.     qu. 

gr.  Fol.  (80  Pf.,  in  Tondr.  1  M.  20  Pf.) 
Hendschel  (U.),  Neueste  Eisenbahnkarte  von  Centraleuropa.     Ausg.  1875. 

Lith.  u.  col.  Frankfurt  a.  U.  (Jügel).    1875.    (3  M.  30  Pf.;  auf  Leinw. 

in  Etui  5  M.) 
Henzler   (6.),    Schul -Wandkarte  von   Deutschland.    4  BU.     Lith.   n.   col. 

Stuttgart  (Rieger).     1875.    gr.  Fol.  (9  M.) 
Herkerath  (A.)  u.  G.   Hennigs,    Eisenbahnkarte  des  östlichen  Europa. 

4  Bll.     Chromolith.     Neuwied  (Heuser).     1875.    Imp.  Fol.  (9  M.) 
Kiepert  (H.),  Specialkarte  von  West-Deutschland  in  2  Bl&tteiiL  1:666,666. 

5.  Aufl.     Kpfirst  u.  col.     Berlin  p.  Reimer).    1875.    Imp.  Fol.  (2  M. 

40  P£) 
— ^,  Wandkarte    des    deutschen   Reiches.     1:750,000.     9  Bll.     Lith.  u.  col. 

4.  Aufl.    Berlin  (D.  Reimer.)     1875.     qu.  gr.  Fol.  (10  M.) 
König   (Th.),    Gesdhftfts-   und   Reisekarte   von   Europa.     16.   Aua    4  BIL 

Chromolith.    Berlin  (Bütsoher  k  RösteU).    1875.    gr.  Fol.  (3  M.  50  Pf. ; 

eart  4  M.) 
— ,  Neueste  Post-  und  Eisenbahnkarta  von  Mittel-Europa.     12.  Aufl.    Lith. 

Berlin  (Schindler).     1875.     Imp.  FoL  (1  M.  80  Pf.;  coL  3  M.) 
— y  Geschäfts-  und  Reisekarte  von  Deutachland  und  den  angrensenden  Lan- 
dern.    ChromoHth.    Berlin  (SUude).     1875.     gr.  Fol.  (50  Fl) 
Kosenn  (B.),  Europa.     Wandkarte  in  4  BR     Chromolith.     Wien  (Hölsel). 

1875.     gr.  Fol.    (6  M.  80  PI;  auf  Leinw.  11  M.  60  Pf.) 
Kunsch  (H.),  Post-,   Reise-    und   Eisenbahnkarte   von  Deutschland.     Ausg. 

1875.    Chromolith.    Glogau  (Flemming).    1875.    Imp.  FoL  (2  M,  10  PC ; 

auf  Leinw.  in  Carton  4  M.  80  Pf.) 
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Lange  (H.),  Eisenbahn-,  Post-  nnd  Dampfschiffskarte  von  Europa.  10.  Aufl. 

Chromolith.     Berlin  (Barthol  &  Co.)     1875.     Imp.  Fol.  (4  M.  50  Pf.) 
Lee  der  (E.),  Wandkarte  ron  Europa.    3.  Aufl.    9  Bll.    Lith.  n.  color.  Essen 

(Bädeker.)     1875.     Imp.  Fol.  (5  M.;  auf  Leinw.   in  Mappe  12  M.;    auf 

Leinw.  m.  Bollstäben  14  M.) 
— ,  Wandkarte  von  Deutschland.     8.  Aufl.     9  611.    Lith.  u.  col.  Essen  (Bä- 
deker).   1875.    Imp.  Fol.  (5  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  12  M.;  auf  Leinw. 

m.  Rollstäben  14  M. 
Liebenow  (W.),  Karte  von  Central-Europa  in  6  Bll.    Lith.    Berlin  (Berlin. 

lithogr.  Inst.)     1875.     Imp.  Fol.     (6  M. ;  col.  9  M.) 
— .  Specialkarte  von  Europa.    1:30Q,000.    Nr.  47.   60.  74.  88.  89.  97.  102. 

111.  125.  139.    Neue  Aufl.    Lith.  u.  col.  Hannover  (Oppermann).    1875. 

qu.  Fol.  (k  1  M.) 
•— ,  Eisenbahnkarte  von  Deutschland.     Nördliche  und  südliche  Hälfte.    Lith. 

Berlin  (Berliner  Uthogr.  Instit.)     1875.     Imp.  Fol.  (4  M.,  coL  6  M.) 
Mayr  (J.  G.),  Neueste  Uebersioht-  und  Eisenbahnkarte    des    deutschen  Rei- 
ches, f.  d..  J.    1875.     ChromoUth.     München  (Riegersche  Univ;  Buchhdl. 

Imp.  Fol.  (1  M.  50  Pf. ;  auf  Leinw.  in  Garton  4  M  50  Pf.) 
Möhl    (H.),    Oro-hydrographische   und    Eisenbahn- Wandkarte    von  Deutsch- 

lani.    1:1,000,000.    ChromoUth.    Cassel   (Fischer).     1875.    Imp.    Fol. 

(14  M. ;  auf  Leinw.  in  Mappe  20  'M.) 
Müller  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europa*s.    Ausg.  1875.    Chromo- 
Uth.   Glogau  (Flemming.)    1875.    Imp.  Fol.    (2  M.  10  Pf. ;  auf  Leinw. 

in  Gart.  4  M.  80  Pf.) 
Naud-Evrard,  Carte  g^n^rale  de  l'Europe.dress^e  d*apr&s   les  documents 

officiels   et   scientifiques  les    plus    r^cents.      1:4,000,000.      Chromolith. 

Paris  (Delagrave).     1875.     (20  fr.) 
Gttersky  (F.j,  Special-Karte  der  Eisenbahn-  und  Post-Verbindungen  Mittel- 

Europa's.    4  Bll.    Lith.  u.  col.    Wesel  (Düms).    1875.    Imp.  Fol.  (4  M. 

50  Ff. ;  in  Etui  5  M. ;  auf  Leinw.  in  Etui.     7  M.  50  Pf.) 
Pape  (R.),  Neueste  Beise*Karte  von  Deutschland.    Chromolith.    Langensalza 

(Verl.  Compt.)     1874.     gr.  Fol.  (^  Thl.) 
Post-  und  Eisenbahnkarte  des  deutschen  Reichs.    N.  5.  u.  11.    Lith.  u.  col. 

Berlin  (Neumann).     1875.    Imp.  Fol.  (k  2  M.) 
Post-  und  Eisenbahnkarte  des  deutschen  Reichs.     1:600,(X)0.  Sect.  7.    Chro- 
molith.   Berlin  (Neumann).     1874.     Imp.  Fol.  {%  Thl.) 
-^,  von  Deutschland  (mit  Angabe  der  Kilometer-Entfernungen).     1:200^000. 

Chromolith.     Stuttgart  (Serth)  1875.     gr.  Fol.  (1  M.  30  Pf.) 
•'^,  von  Deutschland,  den  Niederlanden,  Belgien  und  der  Schweiz.  1 :1,8(X),0004 

Ausg.  f.  1875.  Lith.  u.  col.    Gotha  (J.  Perthes).    Imp.  Fol.  (1  M.  60  Pf.) 
E«ab  (C.  J.  C),  Special-Karte  der  Eisenbahnen  Mittel  -  Europas.     14.  Aufl. 

umgearb.  von  H.  Müller.    Chromolith.    Glogau  (Flemming).    1875.    Imp. 

Fol.  (5  M.  10  Pf.;  auf  Lwnw.  8  M.  10  Pf.) 
Bavenstein  (L.),  Karte  von  Mitteleuropa   zur  Uebersicht  der  Curorte  und 

der   Verkehrsstrassen.     ChromoUth.     Wien   (Perles.)     1875.    gr.   Fol. 

(60  Pf.) 
—  >  Special-Karte  von  Deutschland  und  den  benachbarten  Gebieten.  12  See- 

tionen.     1:850,000.    Neue   Ausg.    Kupferst.  u.  col.     Leipzig  (Bibliogr. 

Instit.)     1875.    Imp.  Fol.  (12  M.) 
Bnlf  (G.)   u.  A.  Müller,  Deutschland   nach   einem  Relief  von  C.  Raaz. 

Photolith.     14.   Aufl.     12  BU.    Weimar  (PhotoUth.    Insti)    1875.    Imp. 

Fol.    (9  H.;  auf  Leinw.  16  M.) 
Sohr  (K.),  Eisenbahn-  und  Damp£3chiffi*outen^Karte  von  Europa.    Ausg.  1875. 

ChromoUth.    Glogau  (Flemming).     1875.    Imp.  Fol.   (2  M.  40  Pf.;  auf 

Leinw.  in  Carton  4  M.  80  Pf.) 
Seiteohr.  d.  GeseUseh.  t  Erdk.    Bd.  X.  35 
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Streich  (T.  F.),  Flosa-  und  Oebirgskarte  und  Üebersiehtskarte  des  deut- 
schen Reiches.  2  BU.  Chromolith.  Esslingen  (Weismann).  1875.  gr. 
Fol.  ik  30  Pf.) 

Wals  eck  (G.),  Neueste  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  mit  Band- Vor- 
richtung. Ausg.  1875.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Abelsdorff.)  1875.  Imp. 
Fol.  (6  M.) 

Winkler  (K),  Eisenbahn-Bouten-Karte  von  Deutschland.  Ausg.  1875.  Lith. 
Dresden  (Türk).    1875.    Imp.  FoL  (1  M.  20  Pf.) 


Specialkarten  von  Dentschland  nnd  Oesterreich-Ungarn. 

Qeneralstabskarte  von  Preussen.  1:100|000.  8ect.  84.  Christburg.  — 
105  Osterode.  ^  273  £.  Siegen.  —  273  F.  Laasphe.  —  287  D. 
Altenkirchen.  —  299  D.  Coblens.  —  299  F.  Krafsolms.  —  810  D.  Bop- 
pard.    Kpfrst.  u.  col,    Berlin  (Neumann).     1874.  75.  qu.  Fol.  (k  1  M.) 

Brecher*s  (A.)  Darstellung  der  territorialen  Entwickelung  des  brandenbnr- 
gisch-preussischen  Staates  von  1415  bis  jetzt.  4.  Aufl.  Chromolith. 
Berlin  (D.  Beimer).     1875.     gr.  Fol.  (80  Pf) 

V.  Bappard  (F.),  Wand-Karte  cur  Entwickelungsgesohichte  des  Branden- 
burg^sch-Preussischen  Staates.    4  BU.    Lith.  u.  col.    Leipeig  (Schneider). 

1874.  gr.  FoL    (1«^  Tbl.) 

Baltic  Port:  Swinemünde  and  approaches  to  Stettin.    1:73|037.    London, 

Hydrograph.  Office.     1875.    (N.  185).     (3  s.) 
Lorenz   (C.)t   Stralsund.    Plan   der  Stadt  nebst   einem  Führer.    Stralsund 

(Meinoke).     1874.    8.     (J^  Tbl.) 
Meyer  (A.),  Karte  der  Provinz  Brandenburg.     1:1,200,000.    Litii.  u,  color. 

Berlin  (Abelsdorff).     1875.    4.    (10  Pf.) 
Sineck,  Situationsplan  von  Berlin  mit  dem  Weichbilde  und  Charlottenburg. 

1:10,000.    Neue  Ausg.    4  BU.    Lith.     BerUn  (D.  Beimer).     1875    gr. 

Fol.    (5  Bi.)  —  Dass.  Ausgabe  mit  Bebauungsplan.    (6  M.;  color.  Ausg. 

m.  Polizei-Bevieren  u.  Stadt<Bezirken  8  K.) 
Billig  (G.  A.),  Situations-Plan  von  Berlin  mit  DarsteUung  der  neuen  Post- 
bezirke.   ChromoUth.     Berlin  (Staude).     1876.     gr.  FoL     (50  Pf.) 
Neuester   Plan  von   Berlin   und   Umgebung.     Lith.     Berlin  (Qoldschmidt). 

1875.  gr.  FoL  (25  Pf.) 

Neuester  Yerkehrsplan  von  Berlin«  ChromoUth.  Berlin  (D.  Beimer).  1875. 
Imp.  Fol.  (2  M.  50  Pf.) 

Delius  (Th.)»  Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Berlin  1 :  150,000 
7.  Aufl.     Chromolith.    Berlin  (Kiessling).     1875.     gr.  FoL     (1  M.) 

— ,  Grosser  Plan  von  Berlin,  Charlottenburg  u.  Westend.  2.  Aufl.  Chro- 
molith.   Ebds.  Imp.  FoL  (1  M.  50  Pf.) 

'— ,  Special-Karte  vom  Grunewald  und  dessen  Umgebung.  1:42,500«  Chro- 
molith.   Ebds.  gr.  FoL  (50  Pf.) 

-^,  Touristen«Karte  vonü^otsdam  und  Umgegend.  1.22,000»  2.  Atifl.  Chro- 
molith.   Ebds.  Imp.  FoL  (75  Pf.) 

Jaettnig  (C*)  u.  L.  Kraatz,  Topographische  Karte  der  Umgegend  von 
Berlin  u.  Potsdam.  1:90,000.  Neue  Ausg.  Lith.  BerUn  (Imme).  1875. 
gr.  FoL    (2  M.  50.  P£;  color.  3  M.) 

Kraatz  (L*),  Karte  der  Umgegend  von  BerUn.  1:90}000.  Lith.  u.  coL 
Berlin  (Imme).    1875.    gr.  FoL  (75  Pf.) 

Straube  (J.),  Umgegend  von  Berlin  und  Potsdam.  Lith.  Berlin  (Geo- 
graph. Instit)    1875.    gr.  4.    (30  Pf.) 

Karte  der  nordwestlichen  Umgegend  von  BerUn.  Lith«  BerUn  (D.  Reimer). 
1875.    qu.  gr.  FoL  (1  M.  50  Pf.) 
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[^.  Lilienfeld  (S.),  Neuester  Plan  von  Breslau.    2,  Aufl.    Litfa.    Breslau  (Korn). 

.  1875.    Imp.  Fol.  (75  Pf.;  color,  1  M.  20  P£) 

Liebenow  (W.),  Generalkarte  der  k.  preussischen  Prov.  Schlesien.    1 : 400,000. 
^,,.  6.  Aufl.     Chromolith.    Breslau   (Trewendt).     1875.     (4   M.   60  Pf.;   auf 

t!  Leinw.  in  Carton.    7  M.  20  Pf.)  —  Dieselbe  mit  col.  Grenzen.    (5  M. 

^''  25  Pf.;  auf  Leinw.  in  Carton  8  M.) 

— ,  SpeciU-Karte  vom  Biesengebirge.  1:150,000.    7.  Aufl.    Lith.    Ebds.  gr, 

Fol.  (1  M.  30  Pf.) 
— ,  Special-Karte  der  Gra&chaft  Glatz.     1:150,000.    6.  Aufl.    Lith.    Ebds. 

gr.  Fol  (2  M.  25  Pf) 
Leeder  (£.),  Physikalische  Karte  der  Provinz  Schlesien.    Chromolith.    Gör- 
litz (Wollmann).     1875.     gr.  Pol.  (40  Pf) 
— ,  Politische  Karte  der  Provinz  Schlesien.     Chromolith.    Ebds.  (40  Pf.) 

D.  Kiepert  (R.),  Beise-Karte  vom  Mährischen  Gesenke,   (östliche  Sudeten).  Lith. 

w  u.  col.  Breslau  (Gosohorsky.)     1874.     gr.  Fol.  (i  Thlr.) 

»1  Leeder  (E.),  Illustrirter  Plan  von  Görlitz.     Chromolith.     Görlitz  (Vierling). 

,nr  1875.     gr.  Fol.  (1  M.) 

ith.  Fischer  (A.),  Wandkarte  vom  Herzogthum  Anhalt.     2.  Aufl.     6  Bll.     Lith. 

n.  col.  Dessau  (Beissner).     1875.    gr.  Fol.     (6  M.) 
en-  Karte   der  Provinz  Hannover.     Chromolith.    Lüneburg  (Engels.)    1875.    4. 

er^  (12  Pt) 

Neuer  Plan  der  Königl.  Hauptstadt  Hannover.     Lith.    Hannover  (Schulze.) 
on,  1874.    gr.  Fol.  {%  TU.) 

Gette  (O.),  Sparte  der  Stadt  Bremen  und  der  angrenzenden  Tfaeile  des  Lan- 
isd  desgebietes.    Chromolith.    Bremen  (v.  Halem).    1875.   Imp.  Fol.   (6  M.) 

Handtke  (F.),  Karte  von  Schleswig-Holstein,  Lattenburg  und    den  angren- 
or.  zenden  Ländern.     2.    Aufl.     Lith.    u.    col.     Glogau  (Flemming).     1875. 

Imp.  Fol.  (1  M.  20  Pf: ;  auf  Leinw.     2  M.  80  PI) 

"?  Touristen -Karte   von   Ost-Holstein.      Chromolith.     Lübeck   (Seelig).     1875. 

rr  fol.  (80  Pf) 

g  Grundriss   von   Heiligen  -  Damm.     Lith.     Bofftock   (Stiller).     1875.     qu.  4. 

(50  Pf.) 

^'  Plan  der  Besidenzstadt  Oldenburg  mit  Vorstadt  Ostemburg.     Lith.     Olden- 

burg (Schulze).     1875.     gr.  Fol.    (1  M.) 

^  Karte   des    Kriegshafens   und   der  Stadt   Wilhelmshafen.     1875.     1 :  10,000. 

Lith.     Oldenburg  (Schulze.)     1875.     qu.  Fol.  (80  P£) 
—  vom  Teutoburger  Wald.     1 :  100,000.     Chromolith.    Berlin  (Imme.)    1875. 
qu.  gr.  Fol.  (75  Pf.) 

Vorländer  (J.  J.),   Karte   vom   Beg.- Bez.  Minden.     1:200,000.     6.  Aufl. 

Lith.    Leipzig  (Sigismund  &  Volkening).    1875.    gr*  Fol.  (2  H«;  color. 

2  M.  25  Pf.) 
Uebersichts-Karte  des  rheinisch-westfälischen  Kohlen-Industrie-Beviers.    Chro- 
molith.   Elberfeld  (Bädeker).     1875.    Imp.  Fol.  (2  M.) 
Beiss  (C),  Wandkarte  der  Bheinprovinz  in  6  Bll.    1:200,000.    Chromolith« 

Göln  u.  Neuss.  (Schwann).     1875.    Imp«  Fol.  (6  M.) 
Plan  der  Stadt  Kreuznach  und  Münster  am  Stein,    ä.  Aufl.    1:5000.    Lith. 

Kreuznach  (Voigtländer).     1875.    gr.  Fol  (1  M) 
Schreiber  (P.),  Das  Flächennivellement  mit  Aiieroidbavometern,  ausgefUhrt 

auf  5  Sectionen  der  kleinen  Generalstabs-Karte  des  Königreichs  Sachsen. 

Leipzig  (Felix).     1875.    gr.  4.    (3  M.) 
Deutsch  (0.)i  Schul- Wandkarte  des  Königreichs  Sachsen.    1: 142,000.  6  Bll. 

Chromolith.  m.  Höhenschichten.    Leipzig  (Hinrichs^sche  Budbhdl.  Verl.-« 

Cto.)    1875.    gr.  Fol.  (11  M.;  auf  Leinw.  16  M.,  auf  Leinw.  m.  Stäben 

21  M.) 
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D  ob  ort  (W.),  Wandkarte  der  Provinz  Sachsen.    9  611.    Litli.  n.  col.    Leipzig 

(Sigismund  &  Yolkening).    1875.    Imp  Fol.  (in  Mappe  9  M.;  aufLeinw. 

in  Mappe  14  M.;  auf  Leinw.  m.  Stäben  15  M.) 
Y.  Ehrenstein  (H.  W.),  Karte  des  Königreichs  Sachsen.     Mit  Angabe  der 

Amtshauptmannschaften  und  Gerichtsämter.    Lith.  u.  col.    Dresden  1876. 

gr.  Fol.  (1|  Thl.) 
Sohr-Berghaus,  Karte  vom  KÖnigr.  Sachsen.    Lith.  u.  col.    Glogau  (Flem- 

ming).     1875.     gr.  Fol.  (50  Pf.) 
Rade  (O.),  Das  Königr.  Sachsen.     Höhenschichtenkarte  for  den  Volksunter- 

richt.      Ausg.    A.    für    die    untere    Unterrichtsstufe.      1:592,000.     Lith. 

Zschopau  (Easohke).     1874.     qu.  Fol  (20  Pf.) 
Topographische    Karte    des    Königreichs    Sachsen.     1:25000.      1.    Lief. 

8  BU.  mit  Auszug  aus  den  Höhenmanualen.    Leipzig  (Engelmann).  1875. 

qu.  gr.  Fol.  (k  1  M.  50  Pf«;  m.  getuschten  Böschungen  k  2  M). 
— ,  dieselbe.  Sections-Eintheilung  (Uebersichtsblatt).     1:500,000.    Ebds.  qu. 
gr.  Fol.  (50  Pf.) 

Buhle,  Plan  von  Dresden  und  Umgebung.     4   Bll.     Chromolith.    Dresden. 

(Höckner).     1875.    gr.  Fol.  (4  M.) 
Behrisch,  Plan  ron  Dresden.     Kpfirst.    Dresden  (Kaufmann).     1875.    Imp. 

Fol.  (1  M.  50  Pf.) 
Neuester  Plan  von  Dresden.     Neue  Ausg.    Chromolith.    Dresden  (Weiske). 

1875.     gr.  Fol.  (60  Pf.) 
Situationsplan   von   Blasewitz.     Chromolith.     Dresden    (Meinhold  &  Söhne). 

1875.    gr.  FoL  (2  M.  50  Pf.) 

y.  Gutbier  (L.),  Special-Karte  der  Dresdner  Haide,  der  Lössnitz  bis  zum 
Paradies,  der  neuen  Militairbauten  bei  Dresden  etc.  Neu  bearb.  von 
H.  Seifert.     Lith.     Dresden  (Burdach).     1875.     Imp.  Fol.  (1  M.) 

Neuester  Plan  der  Stadt  Freiberg  mit  Umgebung.  Lith.  Freiberg  (Engel- 
hardt).     1875.    Imp.  Fol  (4  M.) 

Plan  von  Zittau.    Lith.   Zittau  (Oliva,  in  Comm.)    1875.    gr.  Fol.    (50  Pf.) 

Hetzel  (G.)  u.  W.  Bentsch,  Plan  von  Leipzig.  1:7000.  Ausg.  1875. 
Kpfrst.     Leipzig  (Hinrichs,  Verl.  Cto.)     1875.     Imp.  Fol.  (75  Pf.) 

— ,  Leipzig  mit  der  Petzscher  Mark.  1:7000.  Kpfrst.  Leipzig  (Hinrichs*8che 
Buchhdl.  Verl.  Cto.)     1875.    gr.  Fol.  (1  M.  20  Pf.) 

Boessel  (Th.),  Karte  des  gesammten  Voigtlandes.    1:200,000.    Chromolith. 

Plauen  (Neup^rt).     1875.     gr.Fol.  (l  M.  80  Pf.) 
Schur  ig  (K.),  Plan  von  Platten.     1:6000.    Chromolith.   Plauen  (Hohmann). 

1875.    foL  (75  Pf.) 
-*-,  Plan  von  Plauen   und  Umgegend.     1:6000.    Chromolith.    Ebds.    Imp. 

Fol.  (1  M.  50  Pf.) 
Beisekärtchen  des  Thüringer  Waldes.     1875.     Lith.     Leipzig  (Beclam  sen). 

1875.    gr.  4.    (15  Pf.) 
Fils  (A.  W.),  Specialkarte  der  Umgegend  von  Ilmenau.    1:40,000.    Kpfrst 

Hildburghausen  (Kesselring).     1875.     fol.  (1  M.) 

Becker  (F.),  Höhenschichten-Karte  von   dem  Grossherzth.  Hessen  uud  den 

angrenzenden   Ländern.      1:250,000.     2   Bll.     Chromolith.    Darmstadt 

(Jonghaus).     1874.    gr.  Fol.  (6  M.) 
Kleine  Karte  von  Elsass- Lothringen.     1:840,000.     8.  Aufl.     Lith«  u.   col. 

Freiburg  i.  Br.  (Herder).     1875.     Fol.  (40  Pf.) 
Woycke  (B.),  Karte  der  Eisenbahnen  in  Elsass-Lothringen  und  Luxemburg. 

1: 500,000.    Lith.  u.  col.  Mannheim  (Bensheimer).    1875.    gr.  Fol.    (3  M. ; 

in  Carton.     3  M.  50  Pf.;  auf  Leinw.  5  M.) 
Band  (O.),  Wandkarte  des  Kreises  Colmar*    4  Bll«    Lith.  u.  col.   Gebii^eiler 

(Boltze).     1874.    Imp.  Fol.  (3  Tür.) 
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Wandkarte   des   Kreises    Thann.     4  Bll.    Lith.  u.  col.    Qebweiler  (Boltze), 

1874.     gr.  Fol.  (3  Thlr.) 
Slawyk  (J.),  Wandkarte  des  Kreises  Altkirch.     4  Bll.    Lith   u.  col.    Geb- 
weiler (Boltze).     1875.     gr.  Fol.  (9  M.) 
Kothenberger   (H.),   Lothringen.      Verkehr-   und   Wegekarte.     1 : 200,000. 

Lith.  u.  col.     Metz  (Deutsche  Buchhdl.)     1875.     Imp.  Fol.  (2  M.) 
Algermissen  (J.),  Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Metz.  1 : 50,000. 
Chromolith.     Metz  (Deutsche  Buchhdl.)     1875.    Imp.  Fol.  (2  M.  50  Pf.) 
Arendts   (C),   Karte   von  Bayern,  Würtemberg   und  Baden.     l:l,500,000i 

Lith.  u.  coL     Miltenberg  (Halbig).     1875.     fol.  (20  Pf.) 
Rachel    (L.),   Karte  von  Württenberg,    Baden  und    HohenzoUem.     8.  Aufl. 
1:4500,000.    Lith.  u.  col.    Stuttgart  (Müller).    1875.    (l  M.,  auf  Leinw. 
in  Carton  2  M.) 
Keller   (L.),    Schulkärtchen   von   Baden.     3.    Aufl.     Chromolith.     Tauber- 
bischofsheim (Lang).     1875.    4.     (12  Pf.) 
Henzler    (G.),    Schulkarte    von   Würtemberg.      Lith.    u.   col.      Heilbronn 

(Scheurlen.)     1875.     gr.  Fol.  (35  Pf.) 
Serth  (£.),  Reisekarte  von  Südbaiern,  Tirol  und  Vorarlberg.     Lith.  u.  col. 

München  (Lindauer.)     1875.     gr.  Fol.  (1  M.) 
Verkehrskarte,  neueste,  von  Süddeutschland,  Schweiz,  Tjrol,  Salzburg  etc. 

Lith.  u.  col.  Zürich  (Schabelitz.)  1875.  gr.  Fol.  (80  Pf.) 
Generalstabskarte  von  Bayern.  N.  539.  Münschkofen.  —  565.  Nandlstadt. 
—  567.  Landshut.  —  593.  Panzhausen.  —  622.  Hoheukammer.  — 
623.  Freising.  —  650.  Haimhausen.  —  717.  Landsberg.  —  718.  Pürgen. 
München  (Mey  &  Widmayer).  1875.  Photolith.  gr,  Fol.  (ä  1  M.  20  Pf.) 
Schulkärtchen   von   Bayern.      Kpfrst.    u.    col.     Nürnberg   (Lotzbeck.)    1874. 

gr.  4.     (2  Sgr.) 
Pfeiffer   (J.   B.),   Eisenbahnkarte   von   Bayern.     Litlu    u.  col.     München 

(Finsterlin).     1875.    fol.    (50  Pf.) 
Hans  er  (A.),   Post-,   Reise'   und  Eisenbahnkarte  von  Bayern.     Neue  Aufl. 

Kpfrst.  u.  col.     Nürnberg  (Lotzbeck.)     1874.    gr.  Fol.    (^  Tbl:) 
Hammer   (C.    F.),    Specialkarte   von   Oberbayem  —  Niederbayem  — •  der 
Pfalz  —  der  Oberpfalz  —  von  Oberfranken  —  Mittelfranken  —  Unter- 
franken —  Schwaben.     8   Bll.     Neue  Aufl.     Kpfrst.    u.   col.     Nürnberg 
(Lotzbeck.)     1874.     gr.  Fol.  (k  ]i  Tbl.) 
München  für  eine  Mark.     Neuester  Plan  von  München  nebst  kleinem  Weg- 
weiser.    München  (Kaiser.)     1875.     16.     (1  M.) 
Hey  berger  (J.),  Specialkarte  der  Umgegend  von  Tölz,  Tegemsee,  Schliersee, 
Kochel-  und  Walchensee.  Lith.  München  (Finsterlin).  1875.  qu.  Fol.  (40  PC) 
V.  Sehe  da  (J.),  Karte  des  Österreichisch-ungarischen  Reiches.     1:1,000,000. 

Kpfrst.  u.  col.     Wien  (Artaria  &  Co.)     1875.     (12  M.) 
Baur   (C.    F.),    Wandkarte   von    Oesterreich-Ungam.     1:700,000.     12   Bll. 
Lith.    u.  col.     Wien  (Hölzel).     1875.     Imp.  Fol.  (20  M.,    auf  Leinw.  in 
Mappe  30  M.) 
Eisenbahnkarte    von    Oesterreich  -  Ungarn.      6.   Jahrg.     1875.    Lith.   u.  col. 

Teschen  (Prochaska).     1875.     Imp.  Fol  (2  M.) 
Neueste  Reisekarte  der   österreichisch -ungarischen  Monarchie.      Chromolith. 

Wien  (Perles).     1875.     Imp.  Fol.  (1  M.  20  Pf.) 
H  ö  1  z  e  1 '  s  Eisenbahnkarte  von  Oesterreich-Ungarn.    Ausg.  1875.    Chromolith. 

Wien  (Hölzel).     1875.     gr.  Fol.  (2  M.) 
Die  österreichischen  und  ungarischen  Eisenbahnen  der  Gegenwart  und  Zu- 
kunft.    Chromolith.     Wien  (Artaria   &  Co.)     1875.     gr.   Fol.  {\%  M.) 
Krizek  (V.),  Schulwandkarte  von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  nebst  einer 
Schachtel   enthaltend  90  Stöckeln    mit  Ortsnamen.     Chromolith.    Tabor 
(Jansky).     1874.     qu.  Fol.  (4^^  Thlr.) 
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Koristka  (C),  Generalkarte   yom  Königreich    Böhmen.     1:432,000.     Lith. 

u.  col.  Wien  (Hölzel).   1875.  Imp.  Fol.  (4  M. ;  auf  Leinw.  in  Carton  6  M.) 
— ,  Generälni  mappa  kr^ovstvi  Cesk^ho.     1:432,000.     Lith.    n.  col.     Ebds. 

Imp.  Fol.  (4  M. ;  auf  Leinw.  in  Carton  6  M.) 
— ,  Generdini   mapa   Cech.      (Generalkarte    von    Böhmen).      Böhmisch   und 

und  deutsch.     Wien  (Hölzel.)     1875. 
Situationsplan   über    die    Erweiterung   der    Hauptstadt  Frag   in  Folge    der 

Auflassung  der  Schanzen  vom  poricer  zum  blinden  Thore.     Chromolith. 

Prag  (Verl.  d.  Bohemia).     1875.     qu.  gr.  Fol.  (3  M.) 
Hozak    (F.),    Neuester    Plan   von   Prag.     Ausg.    1875.     Chromolith.     Prag 

(Verl.  d.  Bohemia.)     Imp.  Fol.  (2  M.) 
Kozenn  (B.),  Wandkarte  der  Markgrafschaft  Mähren  und  des  Herzogthums 

Schlesien.     2.  Aufl.     4  BU.     Chromolith.     Wien   (Hölzel).     1874.     Imp. 

Fol.  (2^  Thl. ;  auf  Leinw.  4  Tbl.)  —  Dasselbe  böhmisch,     ibd. 
Becker  (B.),  Plan  von  dem  Curorte  Gräfenberg  und  Umgebung.    Chromolith. 

Breslau  (Morgenstern).     1875.     gr.  Fol.  (2  M.) 
— ,  Plan   von   dem  Curorte  Gräfenberg   und  Umgebung  in  Oesterreichisch- 

Schlesien.     Chromolith.     Neisse  (Graveur).     1875.     gr.  4.     (2  M.) 
Neuester  Plan   der   Haupt-   und   Residenzstadt   Wien.     Chromolith.     Wien 

(Teufen).     1875.     Imp.  Fol.  (50  Pf.) 
Plan  von   Wien.     Chromolith.     Wien  (Lechner).     1875.     Imp.  Fol.  (60  Pf.) 
Vogelschau-Plan  von  Wien.     Chromolith.     Ebds.     Imp.  Fol.  (1  M.  40  Pf.) 
Pauli  ny  (J.  J.),    Das  Salzkammergnt.    Eine  Specialkartenach  den  Militär- 

Aufhahme-Sectionen.    2.  Aufl.    Chromolith.    Wien  (Lechner.)    1875.    gr. 

Fol.  (3  M.) 
Maschek  sen.  (B.),  Karte   der  Umgebung  von  Gmunden,  Ischl,   Hallstadt, 

Aussee.     Lith.     Wien  (Artaria  &  Co.)     1875.     gr.  Fol.  (2  M.) 
Karte    der  Eisenbahn   über   den  Semmering.     Lith.     Wien  (Artaria  &   Co.) 

1875.     qu.  gr.  Fol.  (1  M.) 
V.  Sonklar   (E.)   Karte   der   hohen    Tauem.    2.  Aufl.     Chromolith.     Wien 

(Holder.)     1875.     Imp.  Fol.  (4  M.) 
Hoff  mann  (C.)  Karte  der  centralen  Oertler-Gruppe.    1:72,000.    Chromolith. 

München  (Lindauer).     1875.     gr.  Fol.  (4  M.) 
Specialkarte  der  Ost- Alpen.   Oetzthaler-Gruppe.    1.  Sect.    Similaun.  1:50,000. 

Chromolith.     Ebds.  Fol.  (1  M.  60  Pf.) 
V.  Wie denman-n(P.),  Karte  der  östlichen  Dolomit- Alpen.    Lith.    Ebds.    gr. 

Fol.  (4  M.) 
V.    Oesterreicher  (T.),   Küstenkarte    des    Adriatischon   Meeres.     Bl.   41: 

Hafen  von  Triest  und  Bai  von  Muggia,  1:30,000.     Bl.  43:     Berguglie, 

Manzo ,    Portoltingo    1 :  35,000 ,    Lussin    piccolo    1 :  28,800,  Zappontello 

1:25,000,    St.    Pietro    di  Nembo  1:25,000;    Bl.    44:    Sebenico,    Vodica, 

Zlarin    1:30,000;    Bl.   45.  Bogosnizza  1:30,000,  Bai  Saldon  und  Bosst- 

jina  1:28,000,  St.  Giorgio  1:28,800,  Trau  1:20,000;  BL  46:  Canal  von 

CastelU  1:40.000,    Canal  Spalmadori  1:28,800;  Bl.  47:    San  Giorgio  di 

Lissa  1:20,000,  Civitavecchia ,    Verbosca,  Bema,  Oliveto,  Valle  grande, 

Carbonl,  Tre  pozzi,  Lago  grande  e  piccolo  1 :  28,800.    Triest  (Schimpff.) 

1874—75.  (ä  1  M.  20  Pf.) 
Pauliny   (J.    J.),    Wandkarten    von  Kroatien    und    Slavonien.     (Kroatisch.) 

Chromolith.     Agram  (Suppan)  1875.    Imp.  Fol.  (20  M.) 
Specialkarte    der    Ost  -  Alpen.      Öetzthaler  -  Gruppe.       2.    Sect.     Wildspitze. 

München  (Lindauer).     1875.     gr.  4.     (1  M.  60  Pf.) 
V.  Nimeth  (E.),  Landkarte  von  Ungarn  mit  besonderer  Bücksicht   auf   das 

bestehende  Eisenbahn-,  Post-  und  Telegraphen-Netz,  sowie  die  Sitze  der 

KÖnigl.    Gerichte,    Geldinstitute    und    Industrie-Gesellschaften.      2    Bll. 

Chromolith.    Pest  (Lauflfer.)    1875.     Imp.  Fol.  (9  M.) 
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Karten  der  nbrigen  Staaten  Europa's. 

Generalkarte  der  Schweiz.    Nach  Puföur*s  topographischer  Karte  der  Schweiz 

reduzirt  auf  4  BU.    Bl.  1.  2.  Kpfrst.    Bern  (Dalp).     1875.     Imp.   Fol. 

(2  M.  50  Pf.) 
Topographischer   Atlas   der   Schweiz   in    546   Blättern.     Bl.    518.    Bad  St. 

Moriz.     1:50,000.     Chromolith.     Bern  (Dalp).     1875.     gr.  Fol.  (1  M.) 
Topographischer    Atlas    der    Schweiz    im   Maasstab    der   Originalanfiiahnie. 

5—7.  Lief.     Bern  (Dalp.)     1875.     qn.    Fol.   (15  M.,    12  M.  80  Pi) 
Steinhäuser  (A.),  Wandkarte  der  Alpen.     1:500,000.     9  BU.    Lith.    Wien 

(Artaria  &  Co.)     1875.     qu.  gr.  Fol.  (15  M.) 
Alpine    dub   map   of  Switzerland.     4  sheets.    London  (Longmans).     1875. 

(29  s.;  case  34  s.) 
Tsohudi  (J.),   Touristenkarte  der  Gentralschweiz.     1:250,000.     Kpfrst.    St. 

GaUen  (Bcheitlin  u.  ZoUikofer).     1875.     gr.  Fol.  (2  M.  80  Pf.) 
— ,  kleine   Touristenkarte    der   Schweiz.     1:800,000.      Kpfrst     Fol.     Ebds. 

(1  M.  40  Pf.) 
Maschek*s  (R.)  topographischer  Führer  in  den  Alpen.   Lith.  u.  col.    Wien 

(Lechner.)    1875.     gr.  Fol.  (3  M.) 
Keller  (H.),  2.  Beisekarte  der  Schweiz.    1:440,000.    Kpfrst.  u.  col.    Zürich 

(KeUer).     1875.    Imp.  FoL  (4  M.  80  Fi) 
Leuzinger    (B.),  Neue  Karte    der  Schweiz.     1875.     1:400,000.     Kpfrst.  u. 

col.     Bern  (Dalp).     1875.     Imp.  Fol.  (auf  Leinw.  in  Garton  8  M.) 
Gross    (B.),   Eisenbahnkarte   der  Schweiz.     3.  Aufl.    Lith.  u.  col.     Zürich 

(SchabeUtz).     1875.    Imp.  Fol.  (2  M.  40  Pf ) 
Leuzinger  (B.),  Officielle  Uebersichtskarte  der  schweizerischen  Eisenbahnen. 

Chromolith.     Bern  (Dalp.)     1875.     qu.  Fol.  (80  Pf.) 
Specialkarte  vom  Vierwaldstätter  See  und  seinen  Umgebungen.    Nach  Dufour 

bearb.     1:100,000.    Kpfrst.     Luzem   (Prell).     1875.      Imp.  4.     (IM.) 
Karte  der  Militärkreis  >Eintheilung  des  Kantons  Bern.     Chromolith.     Bern 

(Huber  &  Co.).     1875.     gr.  Fol.     (1  M.  20  Pf.) 
S  tu  der  (G.),  Panorama  vom  Mänlichen  (Bemer  Oberland).     Bern  (Dalp). 
Leuzinger  (B.),  Karte  der  Bem-Luzemer  Bahn    und  der  Bundtour  durchs 

Bemer   Oberland.     1:200,000.      Chromolith.     Bern   (Dalp).     1875.     gr. 

Fol.  (1  M.) 
Ziegler  (J.  M.),  Karte  der  Ober-Engadin  und  des.Bernina-Gebirges  mit  den 

umgebenden  Thälern,  behufe  Uebersicht    der  Ausdehnung  dortiger  erra- 
tischer Spuren.     Chromolith.     Zürich  (Wurster  &  Co.,  in  Comm.)  1875. 

qu.  gr.  Fol.  (2  M.) 
— ,  Eeduzirte  Karte  der  Ober-Engadin  von  1:50,000  nach  1:500,000.    Chro- 
molith.    Ebds.  qu.  gr.  Fol.  (2  M.) 
— ,  Reduzirte   Karte   des   Unter  -  Engadin.     Lith.     Ebds.     1875.      qu.    Fol. 

(1  M.  50  Pf.) 
France.    Photo -lithographie  d'apr^  un  relief  par  F.  Schilling.     1:960,000. 

12  Bll.     Weimar   (Photolithogr.   Instit.)     1875.     Imp.    Fol.    (9  M. ;    auf 

Leinw.  in  Mappe  16  M.  auf  Leinw.  m.  Stäben  16  M.  50  Pf.) 
Carte  particuli^re  des  cötes   de  France,  partie  occidentale  des  iles  Chausey, 

et  plateau  des  Minquiers,  corrig^e  en  1874.    Paris.    D4p6t  de  la  marine. 

1875.    (N.  823.) 

—  des  att^rages  des   cötes  m^ridionales  de  France,  partie  comprise  entre  le 

cap  Saint-S^astien  et  le  cap  Couronne,  corrig^e  en  1874.    Ebds.  1875. 
(N.  1244.) 

—  des  att^rages  des  c6tes  mdridionales  de  France,  corrig^e  en  1874.    Ebds. 

1875.    (N.  1303.) 
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Carte  des  cdtes  de  France,  environs  de  Brest,  corrig^e  en  1875.    Ebds.  1875. 

(N.  104.) 
Plan  de  la  rade  de  Saint-Martin    et    de    ses  environs  (ile  de  R^),   corrig^e 

en  1875.     Paris.     D*Spdt  de  la  Marine.     1875.     (N.  157.) 
Bade  de  Brest,  corrig^e  en  1875.     Ebds.  1875.     (N.  113.) 
Plan  des  ports  de  Marseille.     £bds.  1875.     (N.  3400.) 
Brion  de  la  Tour,  Nouveau  plan  de  Paris   avec    ses   augmentations    tant 

finies  qne  projet^es.     Paris  1875. 
Politieke  kaart  van  Nederland,    opgedragen    aan  alle  niesvereenigingen  in 

Nederland.     Harlingen  1875.     (f.  1.) 
Hennigs  (C.)  Spoerwegkaart  van  Nederland  en  Belgie;  gekl.  lith.    Utrecht 

(Nikerk)  1875.     (f.  2.) 
Wandelkaart  door  bet  Goai-Eemland    en   omstreken.     1:40,000.    gekl.  lith. 

Amsterdam  (Brouwer).     1875.     fol.     (f.  0,60.) 
— ,  Gids  voor  de  bezoekers  van  Arnhem  en  omstreken,  Wageningen,  Benne- 

kow,  Ede,  Renknm,  Heelsnm,  Doorwerth,  Oosterbeek,  Schaarsbergen  etc. 

gekl.  lith.  Arnhem  (Kroese  en  van  der  Zande).     1875.     fol.     (f.  0,75) 
Bouches  de  TEscaut  et  de  la  Meuse,  feuille  2.  Entrde  de  la  Mense.     Paris. 

D6p6t  de  la  Marine.     1875.     (N.  3343.) 
— ,  chenaux  d'Anvers,    de  Willemstadt    et  de  Bergen-op-Zoom,   corrig^e    en 

Janvier  1875.     Ebds.  1875.     (N.  3328.) 
Braakensiek  (A.),  Wandelkaart  door  Baarn  en  omstreken  met  alle  aanwij- 

zingen  die  den  vreemdcling  van  nut  kunnen  zijn.     Amsterdam  (Funke) 

1875.     fol.     (f.  0,60.) 
Plattegrond    van    Amsterdam,    met    opgave    van    de   voornaamste   openbare 

gebouwen,  hoteis,    caf^'s   etc.     1  Bl.     gekl.  lith.     Amsterdam  (Broüwer). 

1875.     fol.  (f.  0,50.) 
Wandelkaart- Wegwijzer    door    ^sGravenhage   en    Scheveningen,    het    bosch, 

de  Scheveningsche  boschjes   naar  Loosduinen   etc.     s'Gravenhagen  (van 

Hoogstraten  en  z.)     1875.    (f.  0,75.) 
Garte  des  environs    de  Bruxelles.     Lith.     Brässel   (Eiessling  &  Co.)     1875. 

gr.  fol.  (1  M.  50  Pf.) 
Map  of  the  United  States   öf  Great  -  Britain   and  Ireland.    Photolithographed 

from    reliefs.     9    BU.     Weimar    (Photolithogr.    Inst.)     1875.     Imp.    Fol. 

(8  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe  13  M.  50  Pf.);  auf  Leinw.  mit  Stäben  14  M.) 
Collins^  portable  atlas  of  th.  British  Empire,  consisting  of  16  maps.    Con- 

structed    and    engraved   by   E.    Weller.     London   (CoUins.)      1875.      8. 

(2  s.  6  d.) 
The    Tonrist  Atlas    of  the   Lake  District   of  England,    being   an  addenda 

to  and  uniform  with  Harrlet  Martlneau's  complete    guide.     Windermere 

(Garnett).     1875.     12.     (3  s.  6  d.) 
Carte    des   entr^es   et    de  la  partie   occidentale    de  la  mer   Baltiqne  jusqu^ä 

l'ile  d'Oland,    d*apres    celle    du  D^pöt    hydrographique    de  Copenhague, 

corrigöe  en  1875.     Paris.     Depot  de  la  marine.     1875.     (N.  1543.) 
—     de  la  mer  Baltique,  corrig^e  en  Novembre  1874.   Ebds.  1875.  (N.  2303.) 
Baltique  (cöte  de  Su^de),  du  cap  Falsterbö  &  Kalmar-Sound,    corrig^e    en 

1874.  Ebds.  1875.     (N.  2807.) 

— ,  de  Kalmar-Sound    &   Tile  d'Oland,   corrig^e    en  D^cembre  1874.     Ebds. 

1875.  (N.  2808.) 

Kiepert  (H.),  Karte    des    russischen  Reichs    in   Europa.     4.    Aufl.     6    BU. 

Lith.  u.  col.     Berlin  (D.  Reimer).     1875.     qu.  gr.  Fol.  (10  M.) 
Handtke  (F.),    General-Karte    vom    europäischen   Russland,     Lith.    u.    col. 

Glogau  (Flemming)  1875.     Imp.  Fol.     (1  M.  50  Pf.) 
— ,  General-Karte  vom  westlichen  Russland  nebst  Preussen,  Posen  und  Ga- 

Uzien.     Lith.  u.  col.     Ebds.  Imp.  Fol.  (1  M.  50  Pf.) 
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Baab  (6.  F.)>  EiBenbahn- Karte  Yon  Rassland.     Litlu  n.  col.    Ebds.  Imp. 

Fol     (1  M.) 
Bornhaupt  (C),  Karte   von   Liv-,   Est-  und  Kurland.     Chromolith.    Riga 

(Brataer  &  Co.)     1875.     gr.  Fol.  (1  M.) 
Carte   g^^rale  de  la  mer  Noire  conig^  en  April  1875.     Paris,  Däp6t   de 

la  marine  1875.     (N.  1860.) 
—  de  la  mer  Noire.     2e  feuille,  de  Mangalia   au  cap  Cfaerson&se,  corrig^e 

en  1875.     Ebds.  1875.    (N.  1858.) 
Handtke  (F.),  Generalkarte  der  europäischen  Türkei  und  Montenegro.  Lith. 

u.  col.     Glogau  (Flemming.)     1875.     Imp.  Fol.  (1  M.) 
— ,  Specialkarte   der   europäischen  Türkei.     1:600,000.     Sect.  7.  8.  11.  12. 

Lith.  u.  col.     Glogau  (Flemming).     1874.     gr.  Fol.  (it  1  M.  50  P£) 
Hansford  (R.),  et  Ch.  Kühl,  Carte  du  Danube   et  de  ses  embranchements 

entra  Braila  et  la  mer.     L^Y^e    en  1870 — 71.     7  BIL    Leipzig  (Brock- 
haus) 1875.    Imp.  Fol.  (16 .11) 
Steinhäuser  (A.),  Ortskarte  yon  Türkiseh-Kroatien,  Bosnien,   Herzegowina 

nebst  Serbien,  Montenegro  und  Theilen  der  angrenzenden  Länder.  Chro< 

molith.     Wien  (Artaria  &  Co.)    1875.     Imp.  Fol.  (1  M.  20  Pf.) 
y.  SUndahl,  Kriegschanplatz  in  der  Herzegowina.     Lith.  u.  coL    Manchen 

(Fritsch.)    1875.    gr.  4.     (40  Pf.) 
Karte  yon  Bosnien,    der  Herzegowina  und  Bascien.    Bey.  Ausg.    Lith.  u. 

coL    Leipzig  (Brockhaus.)     1875.     gr.  4.  (1  M.  20  Pf.) 
Oorlogskaart  yan  Herzegoyina  en  grenslanden.    Amsterdam  (Seijffardt)  1875. 

1875.    fol.  (f.  0  25.) 
Arendts  (C),  Wandkarte  yon  Spanien  und  Portugal.     1:1,200,000.    4  BU. 

ChromoUth.    I^tenberg  (Halbig).     1875.     Imp.  Fol.  (8  M.;  auf  Leinw. 

n.  Mappe  12  M.) 
Entr^e   de   Douro    (barre   de   Porto),   cöte  Ouest    de  Portugal.     ^  feuille. 

Paris.    D^pöt  de  la  marine.     1875.    (N.  3376.) 


Karten  aber  die  aasserenropäischen  Theile  der  Erde. 

Kiepert  (H.),  Karte  der  Nordpolarländer.  Ausg.  1874.  Chromolith.  Berlin 
(D.  Beimer).     1874.     gr.  fol.  (^  Tbl.) 

Johnston  (Keith),  North  Polar  chart.     London  (Backwoods).    1875.     (5  s.) 

Stanford 's  map  of  the  countries  round  the  North  Pole.  London  (Stanford). 
1875.    (5  s.) 

Arctic  Sea.  The  discoyeries  north  of  Smith  Sound  by  the  U.  S.  ship 
Polaris  under  command  of  C.  F.  Hall,  1871-— 73.  Washington,  Hydro- 
graph. Office.     1874. 

^.  Dayis  Strait  and  BafiBn  Bay  to  75^  45'  N.  1:1,183,000.  London,  Hy- 
drograph. Office.     1875.    (2  s.  6  d.)    (N.  235.) 

— .  nordthward  from  Baffiu  Bay;  Smith  Sound.  1:1,112,000.  Ebds.  1875. 
(2  s.  6  d.)    (N.  275.) 

North  Polar  chart,  with  Atlantic  Ocean  to  lat.  50^  1:1,565,000.  Ebds. 
1875:    (N.  274.)    (2  s.  6  d.) 

Greenland.  Harbours  and  anchoragea  on  west  coast  Ebds.  1875.  (2  s. 
■6  d.)    (N.  276.) 

North  Atlantic.  St  Paul's  Bocks,  Penedo  de  San  Pedro.  1:24,346. 
London,  Hydrograph.  Office.     1874.     {\  s.) 

Port  de  Smyrne,  corrig^e  en  1875.  Paris.  D^pöt  de  la  marine  1875. 
(N.  2380.) 

Kiepert  (H.),  Neue  Handkarte  yon  Palästina.  3.  Aufl.  Chromolith.  Berlin 
(D.  Beimer).     1875.    fol.  (60  Pf.) 
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Africa,  Kisswere  Harbour.     1:24,346.    Ebds.  1875.     (N.  687.)    (1^  s.) 
Carte   du  canal  de  Mozamblque  et  de  Tue  de  Madagascar.    Plan  da  mouil- 

lage  de  lH  cöte  S.  O.  de  Zanzibar,  corrig^e  en  Novembre  1874.    Paris. 

D^pöt  de  la  marine  1875.     (N.  875.) 
Carte  de  la  partie  septentrionale  de  Madagascar,    de  la  baie  d'Antongil  au 

cap  Saint-Andr^e,  corrig^e  en  Mars  1874     Ebds.  1875.     (K.  1441.) 
Carte  de  la  partie  occidentale  de  Madagascar,  du  Cap  Saint- Vicent   au   cap 

Saint  Andr^e,  corrig^e  en  Mars  1875.     Ebds.  1875.     (N.  1442.) 
Carte  de  la  cdte  Orientale  d*Afirique,  du  port  de  Quiloa  &  la  pointe  Caldeira, 

corrig^e  en  Novembre  1874.     Ebds.  1875.     (N.  1750.) 
Cote  des  lies  du  Cap-Vert.    Plan  de  Porto-Praya,  corrigde  en  1874.     Paris. 

D^pdt  de  la  marine.     1875.     (N.  298.) 
Cote  occidentale  d^Afrique,  du  S^n^gal  au  cap  Bozo.     Paris.     Ebds.     1875. 

(N.  8385.) 
Cote  occidentale  d'Afrique,  de  la  pointe  Banda  k  la  rivi&re  Coanza.  ^  feuille. 

Ebds.     1875.    (N.  3360.) 
Carte    de   la    cdte   occidentale  d'Afrique,    du   Gaben   au   cap    Frio.     Ebds. 

1875.    (N.  3358.) 
Plan  de  la  partie  Interieur  de  Testuaire  du  Gabon.    Ebds.  1875.   (K.  3414.) 


Plan  des  cötes  de  Terre-Neuve,  2e  feuille,  contenant   la  partie   m^ridionale, 

depuis  la  cap  du  Chapeau-Bouge  jnsqu^aux  ües  de  Burgeo,  avec  les  iles 

Saint-Pierre    et  Miquelon.  —  Harre    du    Grande- Jervis,    havre  Breton, 

corrig^e  en  1875.     Paris.    Däp6t  de  la  marine.     1875.     (N.  313.) 
— ,  3e  feuille,  contenant   la   partie    m^ridionale,  depuis    les   iles  de  Burgeo 
*      jusqu^au  cap  de  Baye,    avec   Tentr^e   du    golfe   de  Salnt-Laurent,  com- 

prise  entre  ce  cap  et  le  cap  Nord  de  l^ile  Boyale.  —  Port  aux  Pasques, 

corrig^e  en  1875.     Ebds.  1875.     (N.  318.) 
Carte  des  iles  Saint-Pierre  et  Miquelon,  corrig^e  en  D^cembre  1814.    Ebds. 

1875.     (N.  1000.) 
Gulf  of  St.  Lawrence.     Bras    d^Or   Lake,    Cape  Breton  Island.    1:73,037. 

London,  (Hydrograph.  Office.     1875.    (N.  2758.)    (1^  s.) 
Walker,  Statistical  atlas  of  the  United  States.    3  parts.    Washington  1875. 

Eleph,  Fol.  (£  4.  4  s.) 
Schedler's  relief  map  of  Boston  and  environs.   New  York  (Steiger)  1875. 

(2  Doli.) 
—  relief  map  of  New  York  City  and  environs.     Ebds.  1875.     (2  Doli.) 
North  America,  West  coast.      Plans  of  the  West  Coast  of  Lower  Cali- 
fornia.   Washington,  Hydrogr.  Office  1875.     (N.  633.) 
— .   Ports  on  the  West  Coast  of  Lower  California.    From  British  surveys  in 

1847.    With  additions  by  Comd'  George  Dewey,  M.  S.  8.  Narragansett, 

1873.    Port   St.  Bartolome.     1:30,750.  —  Playa  Maria  Bay.  1:30,750. 

Ebds.  1875.    (N.  634.) 
— •  Gulf  of  California.    La  Paz  Harbour  and  entrance,  surveyed  by  the  offi- 

cers  of  the  U.  S.  S.  Narragansett,  Commd'  George  Dewey,  April  1874. 

1:12,500.    Ebds.  1875.    (N.  637.) 
— .   Anchorages  in  the  Gulf  of  California,    from    a    reconnaissance    by    the 

officers  of  the  U.  S.  S.  Narragansett,  1873:  Santa  Maria  Cove,  1:18,500. 

—  Tepoca  Bay,  1:16,500.  ■—  Santa  Teresa  Bay,  1:18,750.  —  Libertad 

Anchorage,  1:30,700.     Ebds.  1875.    (N.  639.) 
— .   of  Lower  California.    Preliminary  chart  of  Magdalena  Bay,  chiefly  from 

a  survey    of .  a    U.   S.  coast   survey  party   under    command   of  Assist. 

G.  Bradfort  in  1871.     1:90,000.    Ebds.  1875.     (N.  644.) 
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North  America,  West  coast.  Preliminary  chart  of  the  coast  Lower 
California.  Prom  a  survey  by  Oomm.  G.  Dewey,  U.  S.  N.,  and  the  ofßcers 
of  the  U.  S.  S.  Narragansett  in  1873  —  74.  3  Bl.  1:650,000.  Was- 
hington, Hydrogr.  Office.     1874.     (N.  619—21.) 

— .  Coast  of  Mexico  from  Mazatlan  to  Perula  Bay.  From  Mazatlan  to  Cape 
Corrientes,  from  a  survey  of  Comm.  G.  Dewey,  ü.  S.  N.,  and  the  offi- 
cers  of  the  U.  S.  S.  Narragansett  in  1874.;  South  of  Cape  Corrientes 
from  a  survey  by  Capt.  G.  H.  Richards,  E.  N.,  1863.  1:650,000.   Ebds. 

1874.  (N.  622.) 

Carte  des  atterrages  de  Vera -Cruz,  corrig^e  en  1874.  Paris.  Döpöt  de  la 
marine.     1875.     (N.  940.) 

—  g^n^rale  de  la  Guadeloupe.     Ebds.     1875.  (N.  3423.) 

—  de  la  Guadeloupe,    feuille  IV.    Ebds.     1875.     (N.  3418.) 

—  particulifere  de  la  Guadeloupe.    N.  2.     Ebds.  1875.     (N.  3419.) 
Ile  de  la  Grenade  (Antilles).    Ebds.  1875.    (N.  3273.) 

Port  Cortez    (c6te   de   Honduras,   mer    des  Antilles).     %   de   feuille.     Ebds. 

1875.  (N.  3352.) 

De  la  Basse-Terre  k  la  Pointe- &-Pitre,  feuille  N.  3.  (Guadeloupe).  Ebds. 

1875.    (N.  3375.) 
lies  Vierges,  partie  Ouest  (mer  des  Antilles.)    Ebds.  1875.  (N.  3387.) 
Baie  de  Morant  (Jamaique),  corrig^e  en  1874.     Ebds.  1875.     (N.  1654.) 
Carte    g^n^rale    du    golfe    du    Mexique,    corrig^e    en    1874.      Ebds.    1875. 

(N,  2184.) 
de  Puyott  (L.),  Carte  d'une  partie  de  Tisthme  du  Darien  avec  le  trac^  du 

canal  colombien  sans  tunnel  ni  ^cluses.     Paris    (impr.    lith.  Lemercier.) 

1875. 
Carte  d'une  partie  de  l'archipel  des  Galapagos,    corrig^e    en  1874.    Paris. 

D^pöt  de  la  marine.     1875.     (N.  961.) 
Plan   de   Tile  Charles    ou  Floriana  (archipel    des   Galapagos),    corrig^e    en 

1874.  »i  feuille.    Ebds.  1875.    (N.  1038.) 

Ports  et  mouillages  des  cotes  du  Chili  et  de  la  Bolivie.  Baies  Chimba, 
El-Cobre,  ApoUidada  et  Choros.  Rade  de  Taposo  et  ports  Tongoy  et 
Taltal   ou  Huesco  Garado.     %  de  feuille.     Paris.     Döpöt  de   la  marine. 

1875.  (N.  3361.) 

Ile  Mocha  et  port  et  rivifere  Lebu  (cöte  du  Chili.)    Ebds.  1875.     (N.  3362.) 
South  America,  East  coast.    Piedras  Negras  Point  to  Santa  Lucia  River, 

approaches   to  Monte  Video.     1:121,728.     London,  Hydrograph.  Office. 

1875.    (N.  493.)    (ij^  s.) 
Carte   r^duite  des   atterrages    de  Montevideo    dans   la  rivifere   de   la  Plata, 

corrig^e  1874.    Paris.     D^pöt  de  la  marine  1875.     (N.  785.) 
Carte  du  Rio  de  la  Plata,  corrig^e  en  Octobre  1874.    Ebds.    1875.    (N.  1959.) 
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